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Capitel  XXX. 


Von  dem  Eückenmark. 

Von 

J.  «erlach 

in  Erlangen. 


Derjenige  Theil  des  centralen  Nervensystems,  welcher  den  grösseren  Theil 
des  Wirbelkanals  einnimmt,  das  Rückenmark,  stellt  eine  hauptsächlich  aus 
Nervengewebe  bestehende  cylindrische  Sdule  dar,  die  bei  dem  Erwachsenen 
in  der  Höhe  des  ersten  Lendenwirbels  mit  einer  konischen  Spitze  endigt. 
Diese  Sllule,  welche  an  den  Abgangsstellen  der  Nerven  sowohl  fttr  die  oberen, 
.wie  fttr  die  unteren  ExtremiUiten  beträchtliche  Massenzunahmen,  die  so- 
genannte Nacken-  und  Lendenanschwellung  zeigt,  besteht  aus  zwei  Substan- 
zen ,  von  welchen  die  peripherische  weiss,  die  centrale  grau  geförbt  er- 
scheint. 

Die  äussere  weisse  Substanz  wird  schon  seit  langer  Zeit  als  in  drei  paarige 
Stränge  geschieden  betrachtet,  als  deren  Begrenzungen  die  vordere  Längs- 
spalte, die  Austrittstellen  der  vorderen  und  hinteren  Nervenwurzeln  und  die 
hintere  Längsfurche  angegeben  werden.  Diese  Sonderung  in  Vorder-Seiten 
und  Hinterstränge  ist  auch  an  derOberfläche  des  Rttckenmarks  ziemlich  scharf 
angedeutet,  verliert  sich  aber  in  dem  Masse,  als  man  sich  dem  grauen  Kerne 
nähert.  Ausser  diesen  sechs  Strängen ,  wird  in  der  neueren  Zeit  noch  die 
vordere  weisse  Commissur,  welche  an  dem  Grunde  der  vorderen  Längsspalte 
vor  der  grauen  Commissur  liegt  (Fig.  !247/^,  als  ein  besonderer  Bestandtheil 
der  weissen  Substanz  genannt. 

Die  centrale  graue  Substanz  des  Rttckcnmarks  erscheint  auf  dem  Quer- 
schnitt unter  der  bekannten  Form  eines  grossen  lateinischen  H  und  wird  in 
den  mittleren  Theil,  die  graue  Commissur  mit  dem  Centralkanal  (Fig.  247  ig  k) 
und  in  die  beiden  seitlichen  geschieden ,  von  weichen  letzteren  die  vordere 


VXXX.    Wiij  Ü.-I1I  Uii.'k>-iiii.,.>k.    Ulli  i.  üt,^i,i.M.i,i 

HnIfUt  Viirderhorn  (Fig.  ät7  iii],  Jic  liinlfn-  llinUTlioin  IVt^.  317  5)  gä 
wird.  iJiose  beiden  Si'iteiitbcilo  weichen  xwar  in  ihrer  ilussercii  CoiiBf^nj 
bei  VerBleicIiiing  von  QiiefscbniUen,  die  aus  verseliiedcneii  IKilieti  des  RU(d 
niurkü  goDommcn  sind,  vielfacli  von  einander  ah;  allein  scihsl  die  hedeut4 
slcn  Abwciclmngen,  weiche  sich  in  der  üiils-  und  Li-ndenanschweHuag  ßn 
liehiiitcti  die  (irtnidform  dt's  (grossen  lateinischen  U  bei,  da.s  mnn  sieb  in^ 


t-'l^.  )*7.     Qurini'liiiiK  .liii'uN  4»:,  llii.'Uiiiiiark  i^iiik;»   Jiiillijiitiii)i>.'ii  Kiii(1l-a  uns   der 

(.nntluiunsctiVM-lJuiii^    tiiil  GoldvhloridkBtiuni   und    wlpeler&suruni   tirauoiiyd    b 
Iiureli  diesi'  lU'nwciiiicn  wurde  in  niissergowülinlichcr  WMse  itcrKnserverlauf  In  d 
äuhsUnx  ilentllch.    SiTfross.  tt.    a)  Vortltrelraii^e.    b]  Hhitmitrangr.    r)  ÜciloM 
dl  Vonlori-  Wumelii,    «|  Kiiitvri'  Wuraolii.    f)  Vordere  weiss«  Comniiwur  mil  den  9 
der  VordxiliöiinT    und    der  VordprslrHiiBc   in    Vnrhiridung  siebend,     g)  Ccntmlkiina 
Bpllhrl.  h:  d|p  den  Ci'ntrBiknnnI  umiiHii-ndv  Itinilusubstani.  )1  OurrFssi^m  derftmllent] 
injüsur  vor  ili'iii  Cuntralksnal.   k  (Juerfascrn  ilvr  gt'naeo  CnniinlMur  hinter  dem  Cff 
knniil.  Ji  U urc lisch ni II  der  beidi-n  Cenlrnlvcnrii.  mj  Vurdi^rlinrn.   tt.  (irasäns  Intftmlaq 
htnhK'^r  du»  Viu-dertiurnB.    ui  Kleinere«  vrwif  nr»  i^ellenloicer.    p]  Klehi!>los  nieiDales  Z 
Is^ar.  ii\  llialurborn.  r)  BufitUtigcnd«  l''fl<mrn  im  Illnirrliorn.  (i  Sub^lantin  xclHtino 


BrusUheil  iils  ans  feineren,  in  d<^m  1b*!»-  und  Lendt'nlheil  ;i\»  iius  bit: 
SciU-nbaiken  bestehend  tm  denken  hat  (Kiji.  ?IR.  .1,  ß,  C. 

Von  hobtr  Bedeutnng  für  das  Verstündniss  des  RUckenmnri(s  ist  da.s  q 
limtive  Verbllttniss  der  weissen  tar  pmuen  Substant.     Dasselbe  i: 
schicdent^n  Slellen  de«  Ürtians  ibirrhaus  kein  sird  gleich  bleilH-»Je< 
ein  sehr  wucbdclnde».   Bei  vcrt^lriclit-nder  Bclrüchtunii  von  QucrschuitU'D^ 


I  (leiii  ltüi:kcHnuirk . 
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auü  verschiüdcneii  lluhcii  des  RUckoniDarks  gononiiiicn  sind ,  IriU  hier  dem 
Beobachter  vor  Allem  die  Thatsacbe  entgegen,  dass  die  Anschwellungen  in 
dem  Nacken  und  LcndClithcile  allein  auf  Hcchnung  der  grauen  Subtitanz  koni- 
incD.  Ferner  lehrt  die  Vergleichuiig  solcher  Querschnitte,  dass  die  Masse  der 
weissen  Substanz  von  unten  nach  oben  zwar  nur  allmiihllch,  aber  unverkenn- 
bar zunimmt,  was  in  überzeugendster  Weise  die  drei  vorliegenden  rUck- 
siohtlich  der  Vertheilung  der  grauen  und 
weissen  Substanz  mit  pbott^raphischer 
'l'reuo     gezeichneten     Querschnitte     des  ^ 

menschlicbea  Hals-,  Brusl^  und  Lendon- 
marks  zeigen.  In  dem  sich  mehr  und  mehr 
verjüngenden  Conus  medullaris  nimmt  die 
weisse  Substanz  in  dein  Verhültiiiss  zur 
j;riiuen  immer  mehr  ab  und  an  dem  Uebor- 
gnng  der  Kücken markss|)ilze  in  das  Filum 
terminale  schwindet  die  weisse  SubsUnz 
fast  gflnzlich. 

Die  weisse  Substanz  des  Rückenmarks 
cnthillt  von  nervüsen  Elementen  starke  und 
miltelstarko  Nervenfasern ,  sowie  daneben 
Bindegewebe  und  Get^Esc,  die  graue  Sub- 
stanz neben  breiteren  sich  hilufig  ihcilen- 
deo  Nervenfasern  die  feinsten  mir  bekann- 
ten fasrigen  Elemente  des  Nervensystems, 
die  netzartig  verbunden  in  Beziehung  zu 
den  Nervenzellen  treten,  welche  im  Gegen- 
satz zur  weissen  Substanz  einen  Haupt- 
beslandtheil  der  grauen  bilden.*]  Von 
nicht  ncrväscn  Elementen  finden  sich 
ausser  den  hier  weit  i-eichlicber,  als  in  der 
weissen  Substanz  vorhandenen  Gcfdssen, 
deren  Capillaron  hier  ein  viel  engores  Netz 
bilden,  Epithelien,  welche  den  Ccntral- 
kanal  auskleiden  und  Bindegewebe,  das 
sowohl  in  der  unmittelbanm  Nilhe  des 
Oentralkanals  (Fig.  217  A,)  wie  in  donllin- 
tei-hörnern  als  Suhstantia  gelatinosn  von 
Holando  (Fig.  217.  s)  besonders  reichlich 
vertreten  ist. 


Fin- ätS.  Querschnitt ansvcrscbicdencn 
Hoben  ili-H  Rückcniiiarkti  uinus  lialb- 
jahrljjcn  khidus.  Vcrgr.  8.  .i)  .^on  der 
Uittc  Aer  llalsaaschwclluii);.  Ü.  Aus 
ilcr  Mille  iIcs  Hnisdiieii«.  C  Aus  der 
Millu  ilur  Lcndciinimuhwclliing. 


•)  In  dorn  Brusllhcilp  duH  menM:)iliclien  RilckenmRrks  flnden  si<;li  in  den  aus  Bindc- 
BubManc  liestrbendi-n  SepluKs  ilus  Thcili-s  dur  SuilensInlnKC,  wclclier  der  Brauen  .Suhntnoi 
Mhrnabo  ücbI,  nucb  selioii  viireiuzelle  kleiner«  Kerveniollen.  In  di-m  Rückcriniark  des 
RlDdei  und  Schaares  sind  diese  Zellen  rcjchlictior  vorbanden. 


668  Cap.  XXX.  Von  dem  Rückenniark.  Von  J.  Gbrlach. 


Die  weisse  Substauz  des  Rflckeumarks. 

Die  weisse  Substanz  dos  Rückenmarks  ist  von  einer  Schichte  Binde- 
gewebes umgeben,  welche  der  Pia  malen  angehört.  Diese  Schichte  bleibt  aucJ 
nach  der  Entfernung  der  Pia  mater,  welche  man  von  dem  Rückenmark  Neu- 
gebomer  und  jugendlicher  Individuen  in  langen  Fetzen  durch  einen  in  dei 
Richtung  von  oben  nach  unten  geübten  Zug  leicht  entfernen  kann ,  immer  ar 
dem  Rückenmark  haften.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  theils  darin,  dass 
diese  Schichte  in  continuirlicher  fester  Verbindung  mit  dem  Bindegewebe  des 
Rückenmarks  steht,  theils  darin,  dass  die  Faserung  des  Bindegewebes,  welches 
dem  abziehbaren  Theile  der  Pia  mater  angehört,  eine  wesentlich  longitudinale 
Richtung  hat,  während  die  an  dem  Rückenmark  haftende  Schichte  hauptsäch- 
lich aus  circulär  gefas<»rtem  Bindegewebe  besteht.  Das  longitudinale  Binde- 
gewebe der  abziehbaren  Pia  mater  steht  aber  mit  dem  an  dem  Rückenmark 
haftenden  Bindegewebe  von  circulilrer  Faserung  in. continuirlicher  Verbindung. 
Von  der  grösseren  oder  gering<»ren  Festigkeit  dieses  letzteren  hängt  es  ab,  ob 
die  Pia  mater  leichter  ode.r  schwieriger  von  dem  Rückenmark  entfernt  werden 
kann."^}  Beide  Abtheilungen  der  Pia  mater  dringen  bis  auf  den  Grund  des 
Sulcus  longitudinalis  anterior,  d.  h.  bis  zur  vorderen  weissen  Commissur  ein, 
während  in  den  Sulcus  longitudinalis  posterior  nur  die  innere  an  dem  Rücken- 
mark haftende  Schichte  der  Pia  mater  bis  zur  hinteren  grauen  Commissur  in 
gerader  Richtung  sich  einsenkt.  Dieses  Scp|,um  posterius  verbindet  beide  Hin- 
terstränge so  innig,  dass  von  einem  Sulcus  longitudinalis  posterior  in  strengem 
Wortsinne  nicht  gut  die  Rede  sein  kann.  Damit  dürfte  die  anatomische  Streit- 
frage über  die  Existenz  eines  Sulcus  longitudinalis  posterior  ihre  Erledigung 
gefunden  haben. 

Das  Septum  posterius  ist  jedoch  nicht  der  einzige  Fortsatz  des  das  Rücken- 
mark umgebenden  Bindegewebes  in  das  Innere  des  Organs,  sondern  man 
beobachtet  an  Querschnitten  sehr  zahlreiche  derartige  Septula,  welche  die 
weisse  Substanz  durchsetzend  bis  zur  grauen  vordringen  und  dabei  auf  die 
vielfachste  Weise  sich  unter  einander  verbinden.  Der  Unterschied  zwischen 
diesen  von  allen  Seiten  in  das  Rückenmark  eintretenden  Septula  und  dem 
Septum  posterius  liegt  darin,  dass  letzteres  in  gerader  Richtung  bis  zur  hin- 

•)  Wie  leicht  zerreissbar  bisweilen  dieses  formlose  Bindegewebe  ist,  beobachtete  irli 
an  einer  Kindcrleichc,  \>elche  mir  vor  Jahren  als  Merkwürdigkeit  aus  einer  benachbarten 
Stadt  mit  der  Bemerkung  zugesandt  worden  war,  dass  es  sich  hier  um  ein  Rückenmark 
von  dem  kein  einziger  Nerv  abgehe,  handele.  Der  Wirbelkanal  war  noch  uneröfTnet,  «bor 
das  daraus  bereits  entfernte  und  vollständig  gut  erhaltene  Rückenmark,  von  welchem  die 
ganze  Pia  mater  und  damit  natürlich  auch  die  NVrvenwurzeln  abgezogen,  war  beigepackt. 
In  diesem  allerdings  seltenen  Falle  war  es  durch  einen  Zufall  gelungen,  das  ganze  Rücken- 
mark duich  einen  Zug  nach  ol)en,  aus  dem  geschlossenen  Wirbelkanal  herauszuziehen, 
während  die  Pia  mater  und  die  übrigen  Rückenmarkshäute  mit  den  Nervenwurzeln  in  dem 
Wirbelkanal  zurückblieben. 
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leren  {grauen  Goininissur  verlHuft,  wHhrend  die  ersieren,  sich  nach  Arl  der 
Rippen  eines  PflanzenblalU's  verästelnd  und  verbindend  keine  bestimmte  Ver- 
laufsrichtun^  erkennen  lassen.  Wir  haben  uns  denmach  das  Bindegewebe  der 
weissen  Substanz  als  ein  NetzwtM'k  breiterer  und  feinerer  Biilkchen  zu  denken, 
in  dessen  Maschen  die  meist  longitudinal  verlaufenden  Nervenröhren  ein- 
{gelagert  sind.  Der  Verlauf  der  (iefjlsse  schliesst  sich  an  den  der  Bindegewebe- 
bttlkdien  an.  Was  die  Starke  dieser  Bälkehen  betrifTl,  so  lasst  sich  der  Durch- 
messer derselben  an  Querschnitten  leiclit  ermitteln.  Die  stärksten,  von  der  das 
Rückenmark  umgebenden  Bindegewebeschichte  unmittelbar  abgehend,  messen 
0,04«^  bis  0,020  Mm.  und  verfeinern  sich  duix^h  wiederholte  Theilungen  zu 
0,008  Mm.  Der  Flächeninhalt  der  von  diesen  Biilkchen  begränzten  und  meist 
mehr  oder  weniger  rhombisch  gestalteten  LUcken  beträgt  nach  an  Querschnit- 
ten vorgenommenen  Messungen  0,0:)  bis  0,09  HMni. 

Diese  das  Rückenmark  unmittelbar  umgebende  Schichtt^  und  das  von 
derselben  ausgehende  Balkennetz  besitzt  ganz  eigenthUmlicht'  Structur Verhält- 
nisse, welche  zur  Aufstellung  eines  eigenen  Uewebes,  des  sogenannten  Ner- 
venkilLs,  der  Neurogiia,  Veranlassung  gegeben  haben.  Der  äussere,  mächtigere 
Tbeil  der  umgebenden  Schichte,  sowie  die  Mitte  der  von  derselben  abgehenden 
Bälkehen  hat  noch  den  bekannten  Bau  des  übrillären  Bindegewebes  und  be- 
steht aus  leicht  wellig  gebogenen  Zügen  feinster  Bindegewebelibrillen,  welche 
horizontal  im  Verhältniss  zur  vertikalen  Kürperaxe  verlaufen.  Nach  Behand- 
lung mit  Alkalien,  wodurch  die  Fibrillen  zum  Verschwinden  gebracht  werden, 
treten  einzelne  feinere  elastische  Fasern  auf.  An  Chrompräparaten,  welche  mit 
Karminlösung  behandelt  wurden,  sieht  man ,  am  schönsten  nach  Zusatz  sehr 
verdünnter  Hssigsäure,  auch  zcliige  KIcmenle  mit  slark  gefärbten  Kernen  und 
mehr  oder  weniger  zahlreichen,  bisweilen  verzweigten  Ausläufern,  welche 
sich  hier  verhältnissmässig  leicht  isoliren  lassen,  was  wohl  die  Folge  der  län- 
geren Einwirkung  der  Chromverbindungen  ist. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  der  Lücken  ändert  sich  aber  das  mikroskopische 
Bild  unseres  Gewebes.  Ms  schwinden  die  Fibrillen  und  statt  ihrer  erscheint 
eine  äusserst  feinkörnige  Subst^inz ,  welche  in  coulinuirlicher  Verbindung  mit 
dem  fibrillirten  Gewebe  stehend  sich  in  die  Lücken  des  Balkennetzes  fortsetzt 
und  dieselben  in  der  Art  ausfüllt,  dass  nur  Raum  fUr  die  meist  vertikal  ver- 
laufenden Nervenfasern  übrig  bleibt,  ein  Verhältniss,  das  am  sciiönsten  an 
möglichst  feinen  Querschnitten  zu  Tage  tritt.  Hier  sieht  man  die  Querschnitte 
d(^r  Nervenfasern  von  dieser  feinkörnigen  Substanz  unmittelbar  umgeben  und 
öft<M'  an  einzelnen  Stellen  runde  Löcher,  aus  welchen  die  quer  durchschnitte- 
nen Nervenfasern  ausgefallen  sind  Fig.  ilü  B  c).  Diese  feinkörnige  Substanz 
ist  nach  allen  Richtungen  von  ausserordentli(*h  feinen  Fasern  durchsetzt,  welche 
sich  auf  das  Vielfachste  netzartig  unter  einander  verbinden  [Fig.  21 9  ^4  a).  Das 
nur  an  den  dünnsten  S(*hnitlen  deutlich  auftretende  mikro.skopische  Bild  der 
feinkörnigen  Substanz  mit  dem  darin  vorhandenen  Netze  feinstt^r  Fasern  hat 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  der  Grundsubslanz  gewi.sser  gelber  oder  Netz- 
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Nach  dem  Gesagten  kann  man  in  dem  die  Nervenfasern  unmittelbar  um- 
gebenden Gewebe  in  der  oi^eullichen  Nouroglia,  welche  sich  ganz  in  derselben 
Weise  auch  in  der  grauen  Substanz  des  Uückenmarks  wiederfindet,  kaum 
eiwas  Anderes  sehen,  als  ein  eigenthUmlich  nioditicirtes  Bindegewebe,  dessen 
halbweiche  Grundsubstanz  statt  (ibrillirt,  feinkörnig,  oder  wenn  sich  die  Be- 
obachtungen von  Walthkr^:,  welche  an  dem  lebenden  gcfrornen  Gehirne  an- 
gestellt wurden ,  bestiitigen  sollten ,  structurlos  wäre.  In  dem  letzteren  Falle 
mttsste  die  feinkörnige  BeschalTenheit  der  Neuroglia  als  durch  Gerinnungen 
bedingt  angesehen  werden,  hervorgebracht  durch  die  vorausgehende  lungere 
Behandlung  mit  erhärtenden  Flüssigkeiten.  Diese  feinkörnige  oder  vielleicht 
primär  structurlose  Grundsubstanz  ist,  wie  es  ja  auch  nicht  ganz  selten  in  dem 
gewöhnlichen  fibrillirten  Bindegewebe  (seröse  MiiuU^j  vorkommt,  nach  allen 
Richtungen  von  Netzen  feiner  (klastischer  Fasern  durchzogen,  und  in  derselben 
befinden  sich  die  zelligen  Elemente,  die  Bindegewebskörperchen  in  den  ver- 
schiedensten Stadien  der  Entwicklung.  Leber  die  Herkunft  der  letzteren  haben 
fluxi  und  Merkkl""^)  ausgehend  von  den  bekannten  Beobachtungen  von 
CoHNHBiH  über  Eiterbildung  eine  sehr  ansprechende  Hypothese  aufgestellt, 
nach  der  dieselben  als  ausgetretene  farblose  Blutkörperchen  zu  betrachten 
wären. 

Die  Nervenfasern  der  weissen  Substanz  haben  als  wesentlichen  Best^nd- 
theil  die  Axenfaser,  oder  den  Axencylinder,  dessen  Durchmesser  in  einem 
siemtich  cons tauten  Verhäitniss  zur  Breite  der  betreflenden  Nervenfaser  steht, 
indem  derselbe  den  dritten  bis  vierten  Theil  der  Faserbreite  betrügt.  An  in 
Ghromsalzen  leicht  gehäi'leten  Präparaten  lässt  sich  nach  Anwendung  von 
Alkalien  ein  feinslreiüges  Verhalten  der  Axenfaser  bei  starken  Vergrösserungen 
nicht  verkennen  und  ich  schliesse  mich ,  was  die  feinere  Structur  der  Axen- 
faser betrifft,  ganz  der  treillichen  Beschreibung  an,  welche  davon  M.  Schultze 
in  diesem  Werke "  ^''.  gegeben  hat.  Ein  zweiter  kaum  je  in  vollständig  ent- 
wickelten Nervenfasern  der  weissen  Substanz  fehlender  Bestandtheil  ist  das 
Nervenmark  oder  die  Markscheide,  rUcksichtlirh  deren  histologischen  und 
mikrochemischen  Verhaltens  ich  gleichfalls  auf  die  Arbeit  von  M.  SciietTZE  ver- 
weise. An  feinen  Querschnitten  des  Uückenmarks  tritt  namentlich  nach  Be- 
handlung mit  Carminammoniak  die  Diflerenz  zwischen  Axenfaser  und  Mark- 
scheide auf  das  Deutlichste  zu  Tage.  Jede  Nervenfaser  erscheint  hier  unter  der 
Form  des  bekannten  Kalenderbildes  der  Sonne ,  und  zwar  in  der  Mitte  ein 
intensiv  rotli  gefärbter  dicker  Punkt,  ilie  Axenfaser,  umgeben  von  einem  stark 
lichtbrechenden  ungefärbten  breiten  Ringe,  der  Markscheide  (Fig.  2<9  ß  a  b). 
Nielit  ganz  seilen  zeigt  an  Querschnitten  die  Markscheide  eine  mehr  oder  we- 
niger stark  ausgesprochene  concentrische  Schichtung.  Ob  dieses  Verhalten  als 
ein    eigenthümliches   Gerinnungsphänomen ,    oder   als   der  Ausdruck   einer 

*!   Mvdic.  Coiiti-alhlnll.  Jahrg.  1868.  Paiz.  450. 


*»li  Cdp.  WX.   Von  dem  Rückenmark.  Von  J.  Gerlach. 

Di.tiurliU'riWfiifitfii  AnhigeruiiK«n  dioAxenfaser,  welche,  w ie  die  Entwickelungs- 
Ki'Mchirhlit  Irlirl,  frülirr,  jiIn  die  Markscheide  auftritl,  anzusehen  sei ,  wage  ich 
iiMihi  'lu  iMitm'hoidrn. 

Iliti  an  dm  mark  haltigen  peiipherischen  Nervenfasern  vorhandene 
HrHW^ANNWhn  SchtMd«*  wird  den  Fasern  der  Gentralorgane  abgesprochen. 
In  d(ir  Thal  i»!  jin  iHolirliMi  Nervenfasern  der  weissen  und  grauen  Sub- 
hUua  villi  dirNfr  Scheide  Nichts  zu  sehen.  Ks  liige  aber  immer  noch  in  dem 
Mcn*iifht<  der  Möglichkeit,  dass  dieselbe  nicht  ganzlich  fehle,  aber  deshalb 
iin  Ihiilalion.sprilparaten  nicht  zur  Darstellung  gebracht  werden  könne,  weil  sie 
innig  mit  der  Neuroglia  verwachsen  sei.  Für  diese  Auffassung  ist  der  Umstand 
vnrIfM'kend,  dass  an  Querschnitten  der  weissen  Substanz  die  Grunze  zwischen 
MiniNchelde  und  Neuroglia  durch  eine  scharfe  Linie,  die  man  als  den  Ausdruck 
di*r  SfüiWANPr'.srhen  Scheide  nehmen  könnte,  angedeutet  ist.-  Ferner  scheint 
dafür  die  Tluilsarlie  zu  sprechen ,  dass  die  ScHWA?rN*sche  Scheide  nach  ihren 
MiikrorliemiHchen  lieaktionen  entschieden  dem  elastischen  Gewebe  angehört, 
dit*  vnti  mir  in  der  Neuroglia  nachgewiessenen  feinen  elastischen  Fasern  sich 
abnr  biM  luirt  an  die  (triinze  der  Markscheide  verfolgen  lassen  und  hier,  wie 
man  namentlich  gut  an  feinten  leicht  eomprimirten  iJingsschnitten  sehen  kann, 
nfl  MrlijM'f  abgeschnitten  endigen  (Fig.  ':^ML'1].  Da  an  eine  Continuit^H  der  elasti- 
Hclit^n  IwiNern  mit  d(>r  Markscheide  schon  wegen  der  Differenzen  in  der  chemi- 
schen (lonslitulion  bt«ider  (tevvebe  nicht  gedacht  werden  kann,  liegt  der  Ge- 
danke JuiNserordentlich  nahe,  dass  hier  die  elastischen  Fasern  nn't  der  gleich- 
1'jiIIn  nlaNtischen  und  mit  der  Neuroglia  verwachsenen  Schwann^scIic  Scheide 
/.iisanmienfliesseii.  Ist  diese  Ansicht  begillndet,  so  gewinnt  die  Existenz  eines 
.\(*l/t«s  feiner  elastischer  Fasern  in  der  Neuroglia  <Mne  kaum  zu  verkennende 
physiohigisciM*  Ht>deutung,  nilmlich  die  eines  Schul zmitt^^ls  fUr  iHf*  nervösen 
Klemenle,  welches  gerade  hier  bei  den  verschiedenen  Zerrungen  und  Dehnun- 
gen, denen  das  Hdckenmark  bei  der  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule  ausgesetzt 
ist,  an  seinem  Platze  zu  sein  scheint. 

Theilungen  von  Nervenfasern  habe  ich  in  der  weissen  Substanz  nicht 
hiclicr  leNlstenen  können,  wahrend  andere  Beobachter*)  sie  namentlich  an 
leinen  Fasern  gesehen  haben  wollen. 

Die  Breite  dt^r  Nervenfasern  der  weissen  Substanz  ist  keine  constante, 
wie  »ich  am  bebten  aus  einer  Vergleichung  der  Faserbreite  an  verschiedenen 
Stellen  tli'h  Btlckenmarkquerschnitts  ergiebt.  Die  breitesten  Nei-venfasern  von 
(»,(U^  liib  n,Oi!ö  Mm.  linden  sich  in  dem  an  den  Sulcus  longitudinalis  anterior 
gräh/.rnih'ii  Tlieile  tier  Vorderstrange.  Hier  ist  auch  der  Breitenunterschied 
^wiM-hiMk  \{v\\  \erMliirdenen  in  einer  Lücke  gelegenen  Nervenfasern  weniger 
.lutlalltind.  hl  den  S(*iteii.*iti'liiigen  dagegen  kommen  in  einer  und  derselben 
l  uiLr  \tii\enli(MMii  \iiii  0,01  S  |ii.>  0,01N  Mm.  und  danelx^n  massenhaft  Fasern 

-     \k    iHiiiH.  t  iiloiMh  lMiitr.i'ii    illitM-  <irliirii   IUI«!  R«M*ktMiiiiHrk  ,   h('niusf;ffeoh(>n  von 
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vor,  die  nur  einen  Durchmesser  von  0,004 — 0,006  und  0,008  Mm.  besitzen. 
In  den  peripherischen  Lücken  herrschen  die  breiten,  in  den  inneren,  der 
grauen  Substanz  näher  gelegenen  Lücken  die  feineren  Fasern  vor.  Regel- 
mässiger gestalten  sich  wieder  die  VerlWiltnisse  illcksichtlich  der  Breite  der 
Fasern  in  den  Hinterslrängen,  in  welchen  die  Fasern  um  so  breiter  werden,  je 
weiter  sie  nach  vom  d.  h.  je  nilher  sie  der  hinleren  grauen  Gommissur  zu 
liegen  kommen.  An  letzterer  Stelle  haben  die  Nervenfasern  der  llinterstrünge 
einen  Durchmesser  von  0,014  Mm.,  während  die  nach  hinten  immer  feiner 
werdenden,  in  ihrer  Breite  auf  0,005 — 0,008  Mm.  heruntergehen.  Aus  ganz 
feinen,  unvermisclit  mit  breiten  Fasern  bestehen  die  an  dem  oberen  Brust- 
theil  und  in  dem  ganzen  Halslheil  sich  gegen  die  Medianlinie  von  den  Hinter- 
strängen  durch  ein  stärkeres  Septum  abzweigenden  FaserzUge,  *]  welche  auf 
dem  Querschnitt  als  Keile  erscheinen,  deren  spitzer  Theil  nach  vorwärts 
und  einwärts,  deren  dicker  Theil  nach  rückwärts  gerichtet  ist ,  vergl.  Fig. 
218  A.  in  dem  Rückenmark  der  Thiere  sind  die  Differenzen  in  dem  Durch- 
messer der  Nervenfasern  viel  beträchtlicher  als  in  jenen  des  Menschen ;  die 
grössten  Verschiedenheiten  finden  sich  in  dem  Rückenmark  der  niedersten 
Wirbelthiere. 

Was  das  quantitative  Verhältniss  zwischen  den  Nervenfasern  und  der 
bindegewebigen  Neuroglia  betrifft,  so  verhalten  sich,  soweit  sich  dieses  an 
Querschnitten  bcurtheilen  lässt,  die  Vorderstränge  und  Seitenstränge  gleich; 
nur  in  der  Partie  der  Seitenstränge,  welche  an  die  graue  Substanz  gränzen, 
scheint  mehr  Bindesubstanz  vorhanden  zu  sein.  Auch  die  Hinterstränge  sind 
daran  etwas  reicher,  als  die  Vorder-  und  Seitenstränge ;  besonders  gilt  dieses 
von  der  medialen  Abtheilung  der  Hinterstränge  des  Halsmarkes  den  Goll - 
sehen  Keil- oder  Bub DAcifs  zarten  •  Strängen ,  welche  deshalb  an  gelungenen 
Carminpräparalen  etwas  mehr  gerOthet  erscheinen  ^  als  die  übrigen  Partien 
der  weissen  Substanz« 

Rücksichtlich  der  Verlaufsweise  sind  in  der  w-eissen  Substanz  des  Rücken- 
marks vertikale ,  horizontale  und  schräg  verlaufende  Nervenfasern  zu  unter- 
scheiden. 

Weitaus  am  reichliciisten  sind  die  vertikalen  Fasern  vorhanden ,  welche 
den  Hauptbest^indtheil  der  Rückenmarksstränge  darstellen  und  zu  breiteren 
oder  feinerc»n  FaserzUgen  vereinigt,  parallel  neben  einander  gelagert  nach  der 
MeduUa  oblongata  aufsteigen.  Die  Abgränzungen  der  verschiedenen  F.aserzüge 
von  einander  vermitteln  die  auf  dem  Querschnitt  als  bindegewebige  Septula 
erscheinenden  Fortsätze  der  inneren  Abtheilung  der  Pia  inater.  Eine  Ueber- 
_.  ■ 

*y  Ks  sind  dieses  <lic  zuerst  von  UrRDACii  nis  zarte  Slriin^;«^  liescliriehenen  Purlieii 
der  llinterslriinge  ,  welche  kdi.i.iKKR  (ioht'si^he  KeilstrUn^ie  nannte,  ein  wie  mir  scheint  aus 
dem  <irundc  nicht  Klueklich  gewählter  Name,  weil  Huhdacii  die  llinterslrini^e  des  llals- 
markes  in  die  zarten  Slriin^e  d.  i.  indie(i(»i.i.'sehen  keilstriin]ze  und  in  die  keilsträii^e  trennte, 
unter  welchen  letzteren  irr  den  lateralen  Kesl  der  llintersi ränge  des  llnlsnuirkes  nach  Ab' 
}{ahe  der  medialen  zarten  Striliiiie  verstand. 
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innsDilcHagi^,  jii  sogHi'  cinn  ViTlIüctiluiii^  diesi-i'  Pa(ii-rjtU{ti>  wird  alleriiiiigs  un 
I.Hii^ssclinitk'ii  uiclil  seilen  lM>obiichteL ;  allein  meiniTAnsirlil  tiiich  hatten  dieav 
Bilder  von  Vcrüechlun}?  der  FaserbUndel  in  dtmi  llUukctimiirk  unterhalb  der 
HcdullA  obloiigaln  ihren  Grund  meist  du rin,  duss  es  uusist'rordcniiiüb  schwierig 
isl  reine  vtrliiiale  LüngsseJinilU^  dets  It ticken i na rks  darxuHlclk'il.  Der  j^iftsslv 
Tbcil  unserer  als  LüngüschniUc  in  Ans|)ruch  gmüinim-uer  IVtlparali^  sind  in 
d«r  'fhnl  mehr  üdw  weniger  Sehrjigsi'hiiilU:  und  «u  solchen  kann  e»  nalilr- 
lich  niuht  bvfrtimdlich  erscheincJi,    wenn  sUill  cinfiicher    Ncheneinauderiuge 


uuur 


uiii;s>:rl>nitl  f]mr  Itu<^kcNiii.ii'k«h!!irU'  i 


i>.'liLc  nnt^li  t.lntu  fn  il*r  Mltle  4 

[|..'~  mrl  n^Inrimlladium  undGAM 

■■    1.1.1  fniLTiiki]  Tlii-ilo  iler   ' 

.1    .!■  Si'ilPnglrBDB.  6)Vor- 

■I    ■    -■  iLiL-iiiin^,    lim  darin  aUf- 

Jii'i  ■!    ii  .'Alk'»  di-B  Inlpnileil  Lnni-IT. 


Uchereinnndorlage,  ja  sogar  VerflccbUing  von  FasericUgen  /ii  beobiicliu-n  ist. 
Etgeutlicbfl  Verücchlungen  und  LToberlritl  von  Fiisem  eines  Fuacikcls  in  eineji 
beniichbiirien  konnte  ich  mit  Sicherheit  nur  in  dem  niedialon  Thoile  der  Seilpn- 
Mrüngo  eonstaliron. 

HoriiontJil  verlaufende  Fuscm  k»mmen  an  folgenden  SU-Mcn  der  weissen 
SubsUmn  d**s  Rückenmarks  vor: 

(]  In  der  vorderen  weissen  Commissur,  wo  die  horizunlid  verliiu&tndun 
Fasern  un  Querschnitten  IHcht  zu  ron.<ilatiren  sind.  Uieselben  entchcinen  hier 
unter  dem  Bilde  einer  exquisiten  Kreuzung  (Fig.  2 1 "  /"i  und  iFig.  *?fi  il ,  wotuSl 
aber  durchaus  nicht  der  Beweis  Itlr  eine  Üreu/uug  der  Vonicrslrange  gegeben 
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ist.  Iin  Gegentbeil  sUitnni<^ti  nach  meinen  BeobachUingen  ulle  horizonlat 
verlaufende  Fasern  der  vorderen  weissen  Conimissur,  welche  zu  dem  Vorder- 
stmng  der  entgegengeselzEen  Seile  treten ,  um  dort  weiter  nach  dem  Gehirne 
aufzusteigen  aus  der  grauen  Substanz  des  Vorderborns  in  der  Art,  dass  die 
aus  dem  rechten  Vorderhorn  liommenden  Fasern  in  dem  linken  Veixlerstning 
und  jene  aus  dem  linken  Vorderharn  kommenden  in  dem  rcdilen  Vorderstrang 
aufwärts  steigen  (Fig.  296) .  Um  aber  diesen  Verlauf  machen  zu  können,  mUssen 
diese  Fasern  nothweDdig  die  Medianebene  durchsetzen.    Der  Oi't,  an  welchem 


jfir*/      ^ 


Fi]!.  311.  Qucrsirlmitt  einer  hiiitcreii  Hklfte  dus  mctiiicliliuhen  Rücke iiniai'ks  nus  iler  Londcn- 
ansuhwcltnoi;  mit  tioldcliluridkaliuni  iMliandell  uud  ausscntcwOIiiilicU  dcullicher  Pcwerung 
der  (iraucn  Sulistniii  der  tliiiterhlirner.  Vei^röss.  St.  ä:  HintcrsIranK-  fr;  Seileiislmiiii. 
c;  Pascrnnf;  des  Hinteriiorns.  d;  5ui)StBntia  geJalinoiia.  e]  Hinlcre  Nerve nwurzdn.  f)  Knsom 
der  binlorun  Wurzeln,  welche  vur  Eintritt  in  die  graue  Subslaiiz  i-iou  Strecke  in  dem  lliit- 
lerslrang  auf  und  viulleiclil  auch  nhsteigcn.  gi  Horizontale  Fasern,  welche  von  dcni  llinler- 
liom  in  dio  HltilersIrUnge  und  von  dem  Hintorstranft  in  das  llinlerhorD  eintreten.  A)  Vor 
der  Sulislanlia  gelaliniisa  gelegene  und  in  dem  Hiiilerlioni  uubleiitende  Fasuiiüge. 


dieses  geschieht,  ist  eben  die  vordere  vveis.se  Comniissur.  FUr  diese  Auffassung 
spridil  auch  noch  besonders  der  Umstand,  dass  die  weisse  Coiniiiissur  »n  den 
Stellen  des  HUckenniarks,  an  welchen  die  graue  Subst<inz  reichlicher  vorhanden, 
breiler  ist,  als  an  jenen,  an  welchen  die  graue  Substanz  zurücktritt. 

2)  Die  zweite  Stelle,  an  welcher  horizontal  verlaufende  Fasern  voriLoni- 
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tnen,  ist  im  der  medialen  Grenze  der  Seilenstriinge  dicht  an  der  grauen  Sub- 
stanz (Fig.  220  c).  Es  sind  dieses  diejenigen  Fasern,  welche  lateral  aus  der 
grauen  Substanz  der  Vorderhörner  austreten,  um  in  den  Seitenstrüngen  nach 
oben  zu  verlaufen.  An  der  UmbiegungssloUe  haben  dieselben  in  einer  ganz 
kurzen  Strecke  eine  horizontale  Richtung.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen 
gewisse  Fasern  der  Hinterstränge,  welche  continuirlich  mit  den  vor  der  Suh- 
stantia  gelatinosa  gelegenen  Fasern  der  Hinterhöiner  zusammenhangen 
(Fig.  221  g).  Dieselben  haben,  wie  mit  Goldchloridkalium  behandelte  Quer- 
schnitte deutlich  zeigen,  in  den  Hinterstrüngen  auf  lungere  Strecken  eine  rein 
horizontale  Richtung.  Während  es  aber  bei  den  horizontalen  Fasern  der  Seiten— 
stränge  ziemlich  sicher  feststeht ,  dass  dieselben  aus  der  grauen  Substans^  in 
die  Seitenstränge  eintreten,  um  hier  weiter  zu  verlaufen,  lässt  es  sich  bei  den 
horizontalen  Fasern  der  Hin lerst ränge  nicht  genau  bestimmen,  ob  dieselben 
aus  der  grauen  Substanz  der  Hinterhörner  kommend,  in  den  Hintersträngen 
weiter  verlaufen,  oder  ob  dieselben  jener  Abtheilung  der  hinteren  Wurzel- 
fasern angehören,  welche,  bevor  sie  sich  in  die  Hinterhörner  einsenken,  in  den 
Hintersträngen  gewisse  Strecken  auf-  oder  niedersteigen  um  dann  erst  in  den 
Uintersträngen  umzubiegen  und  in  di«  graue  Substanz  der  Hinterhörner  ein- 
zutreten. 

3)  Als  ziemlich  rein  honzontal  verlaufende  F'asern  der  weissen  Substanz 
des  Rückenmarks  sind  auch  die  hinteren  Wurzelfasern  anzusehen,  welche  fast 
ganz  in  der  Richtung  von  aussen  nach  der  Medianlinie  verlaufen  (Fig.  221  c) 
und  daher  an  sagittalen  Längsschnitten  quer  durchschnitten  erscheinen  (Fig. 
229,7).  ^^'"  Theil  der  den  hinteren  Wurzeln  angehörigen  Fasein  und  zwar  der 
laterale  behält  in  der  weissen  Substanz  den  rein  horizontalen  Verlauf  und  tritt 
direkt  in  die  Substantia  gelatinosa  der  Hinterhörner  ein,  die  mediale  Abthei- 
lung der  hinteren  Wurzelfasern  dagegen  (Fig.  221  f]  biegt  in  den  Theil  der 
Hinterstränge,  welcher  an  die  Substantia  gelatinosa  gränzt,  um,  erhält  damit 
eine  vertikale  Richtung  und  steigt  dann  eine  grössere,  oder  geringere  Strecke 
in  den  Hintersträngen  auf-  und  vielleicht  auch  abwärts,  um  erst  später  noch- 
mals umbiegend  in  die  vor  der  Substantia  gelatinosa  gelegene  j^raue  Substanz 
der  Hinterhörner  einzutreten.    (Fig.  221  y). 

Zu  den  schräg  in  der  weissen  Substanz  des  Rückenmarks  verlaufenden 
F'asern  gehören  die  vorderen  Nerven  wurzeln.  An  reinen  Querschnitten  sind 
dieselben  desshalb  immer  nur  stückweise  zu  beobachten  [Fig.  2 1 7  (/)  während 
an  sagittalen  Längsschnitten  die  schräge  Richtung  ihres  Verlaufes  deutlich 
hervortritt  (Fig.  229 ft).  Auch  in  dem  obersten  Theile  des  Halsmarks,  aber  noch 
viel  ausgesprochener  in  der  Medulla  oblongat^i  finden  sich  schräg  verlaufende 
Fasern.  Dieselben  gehören  der  inneren  Abtheilung  der  Seitenstränge  an  und 
verlaufen  medial  —  und  vorwärts;  sie  sind  Nichts  anderes,  als  die  Anfänge 
der  Pyramidenkreuzung,  welche  jedoch  in  der  Medulla  oblongata  ihre  grösste 
Ausdehnung  und  Vollendung  erhält. 
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Die  grfiae  Substa'ius  des  Bflckenmarks. 

Wie  in  der  weissen  Substanz,  so  ist  auch  in  der  grauen  jenes  den  Binde- 
substanzen angehürige  Gewebe ,  die  Neuroglia,  reichlich  vertreten.  Dieselbe 
bildet  den  Träger  für  die  nervösen  Bestandlheile  der  grauen  Substanz  und 
hängt  mit  dem  gleichen  Gewebe  der  weissen  Substanz  continuirlich  zusammen. 
Allein  isowohl  das  Septum  posterius  wie  die  übrigen  Septula  der  weissen 
Stränge*  verlieren  bei  dem  Eintritt  in  die  graue  Substanz  die  fibrillirte  Be- 
schaffenheit und  nehmen  den  histologischen  Charakter  jenes  Gewebes  an, 
welches  wir  als  Bindemittel  der  einzelnen  Nervenfasern  in  den  Stromalücken 
der  weissen  Substanz  kennen  gelernt  haben.  Etwas  eigenthUmlich  verhält 
sich  dieses  Gewebe  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Centralkanals  und  in 
dem  Theile  der  Hinterhörner,  der  den  Namen  der  Sub- 
st^ntia  gelatinosa  führt.  Davon  wird  bei  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Abtheilungen  der  grauen  Substanz 
weiter  die  Bede  sein. 

Die  Nervenfasern  der  grauen  Substanz  sind  ausser- 
ordentlich zahlreich  und  bilden  jedenfalls  die  Haupt- 
masse derselben.  Viele  derselben  besitzen  eine  Mark- 
scheide, viele  sind  aber  auch  als  nackte  Axenfasem  zu 
betrachten,  an  welchen  eine  Markscheide  nicht  nach- 
gewiessen  werden  kann.  Von  den  Nervenfasern  der 
weissen  Substanz  unterscheiden  sie  sich  einmal  durch 
sehr  häufige  Theilungen,  welche  an  einer  Faser  wieder- 
holt zu  T^eöHächten  sind  und  damit  in  Zusammenhang 
durch  eine  viel  geringere  Breite,  indem  in  dem  Masse, 
als  Theilungen  eintreten ,  der  Durchmesser  der  Fasern 
sinkt.  Bestimmte;  Zahlenangaben  über  die  Breite  dieser 
Fasern  sind  desswegen  nicht  gut  zu  machen,  weil  von 
0,00i  bis  0,005  Mm.  an,  Fasern  der  verschiedensten 
Breite  bis  zu  den  fast  unmessbar  feinen  vorkommen, 
welche  letztere  jedenfalls  weitaus  am  reichlichsten  ver- 
treten sind.  Die  durch  wiederholte  Theilungen  so  äus- 
serst fein  gewordenen  Nervenfasern  treten  zu  engmaschi- 
gen Netzen  zusammen,  welche  neben  den  Nervenzellen 
das  eigenthümlich  Charakteristische  für  die  graue  Sub- 
stanz des  Bückenmarks  bilden.  Diese  Netze  sind  an  dem 
ganz  frischen  Bückenmark  gar  nicht  zu  beobachten;  aber  selbst  an  dem  mit 
Chromsalzen  behandelten  Bürkenmark  ist  die  Anwendung  noch  weiU^rer 
Reagentien  nothvvendig,  um  die  Nelz<»  sichtbar  zu  machen.  Da  die  Nerven- 
fnsemetze  der  grauen  Substanz  noch  weniger  bekannt  sind,  dürfte  es  ange- 
messen sein,  dio  Methoden  zur  Darsti^llung  derselben  kurz  mitzutheilen. 


Fig.  222.  Theil\\eisc 
mnrkhalti^c  Nerven- 
fasern mit  wicderhol- 
ton  Theilungen  isolirt 
aus  der  grauen  Sub- 
stanz der  llinlcrhüfner 
eines  mit  Chromiiali 
behandelten  mensch- 
lichen Rückenmarks. 
Vergr.  300. 
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Der  Anwendung  der  einen  Methode,  welche  in  Behandlung  feiner  Schnitte 
mit  Goldchloridkalium  besieht,  muss  eing  gewisse  lUtrtung  des  Rückenmarks 
vorausgehen.  Hierzu  ist  eine  1-  bis  2procenlige  Lösung  von  doppelt  chrom- 
saurem Ammoniak  allen  anderen  Chroinprü paraten  vorzuziehen.  In  dieser 
Flüssigkeit  erreichen  in  15 — 20  Tagen  kleinere  Abschnitte  des  kindlichen 
Rückenmarks,  die  möglichst  frisch  eingelegt  und  bei  niederer  Temperatur  auf- 
bewahrt werden  müssen,  den  zum  Schneiden  nöthigen  Uiirtegrad.  Die  Netze 
treten  um  so  schöner  hervor,  Je  kürzer  die  zum  ll^lrten  der  Rückenmarkstheile 
nöthige  Zeit  gewesen  war.  Zur  Anfertigung  der  möglichst  feinen  Schnitte, 
welche  nicht  gerade  einen  vollständigen  Querschnitt  umfassen  müssen,  benutze 
ich  das  von  mir"^)  in  seiner  Anwendung  verbesserte  Mikrotom  von  Welker. 
Die  Schnitte  werden  in  eine  Lösung  von  1  Theil  Goldchloridkalium  auf  10,000 
Wasser,  welches  mit  Salzsäure  ganz  schwach  angesäuert  wirdj  gebracht, 
worin  sie  \  0  bis  1 2  Stunden  liegen  bleiben  und  allmählich  sich  ganz  blass- 
Ulla  färben.  Nachdem  die  Schnitte  in  einer  Lösung  von  1  Theil  Salzsäure  auf 
►  2  bis  3000  Theile  Wasser  abgewaschen,  bringt  man  sie  iO  Minuten  in  ein  Ge- 
menge von  1000  Theilen  öOprocenligen  Alkohols  und  1  Theil  Salzsäure,  dann 
noch  einige  Minuten  in  absoluten  Alkohol,  worauf  man  sie  in  Nelkenöl  aufhellt 
und  in  Ganadabalsani  einschliesst.  Zuerst  sind  dann  die  Nervenfasemetze  noch 
nicht  ganz  deutlich,  gewinnen  aber  nach  3  bis  4  Stunden  sehr  an  Schärfe,  um 
später,  wenn  die  Goldlösung  zu  stark  gewesen,  oder  wenn  sie  zu  lange  in  der 
letzteren  gelegen,  sich  so  zu  schwärzen,  dass  darunttM*  wieder  die  Deutlichkeit 
des  Bildes  leidet. 

Die  zweitt^  Methode,  welche  vor  der  ersteren  noch  den  Vorzug  hat,  dass 
dadurch  das  Verhältniss  des  Nervenfasemetzes  zu  den  Nervenzellen ,  welche 
bei  der  Behandlung  mit  Goldchloridkalium  allein  nicht  deutlich  hervortreten, 
zur  Dai^tellung  gelangt,  besteht  in  einer  eigenthümlichen  Anwendung  des 
Carminammoniaks.  Da  hierbei  ganz  frische,  noch  warme  Rücken iDarkstheiie 
nothwendig  sind,  so  wählt  man  am  besUm  das  Rückenmark  des  Kalbes  oder 
des  Ochsen.  Von  deniselben  schneidet  man  mit  dem  Rasirmesser  möglichst 
feine  Längsschnitte  '*;  am  besten  durch  die  Vorderhömer  und  bringt  sie  un- 
mittelbar in  eine  äusserst  schwache  Lösung  von  doppelt  chromsaurem  Ammo-^ 
niak  (I  Theil  auf  5000  bis  10,000  Theile  Wasser),  worin  dieselben  bei  kühler 
Temperatur  2  bis  3  Tage  liegen  bleiben.  Hierauf  werden  dieselben  in  eine 
sehr  verdünnte  Lösung  von  Carminammoniak  gebracht  und  erix'ichen  darin 
nach  21  Stunden  die  zur  weiteren  Präpöralion  nöthige  Färbung.  Unter  der 
Lupe  wird  nun  nach  vorhergegangener  Abspülung  mit  destillirtem  Wasser 
mittelst  Nadeln  eine  möglichst  feine  Zerfaserung  der  dünnsten  Stellen  der 
Schnitte,  welche  zugleich  die  bestgefärbtesten  sind ,  vorgenommen ,  wobei  die 


*)  J.  Gerlach,  zur  Anatomie  des  mensclilichen  Rückenmarks.    Med.  Central.  Jahrg. 
4  867.  No.  i*. 

*•;  Je  frischer  das  Rückenmark  ist,   um  so  leichter  gelingt  die  Anrcrtigun^  feiner 
Schnitte;  denn  die  Consistenz  des  Rückenmarks  nimmt  nach  dem  Texte  rasch  ab. 
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Die  graue  Sub^itaiiz  des  Kückenmarks. 


als  dunkelralhe  Punkte  erschei- 
nenden Nervenzellen  leicht  mit 
anhangenden  Partien  des  Ner- 
venfasemetzes  zu  isolh^nsind. 
Die  PräparaW  wenlen  entweder 
in  Glycerin  nufhewabn,  oder 
man  lüsst  noch  bcüscrdati  Was- 
ser verdunsten  und  schliesst 
das  trocken  gewordene  Objcct, 
nachdem  man  zuvor  ein  Uini- 
mum  von  Nclkenäl  dazu  gesetzt, 
in  Canadabalsani  ein. 

Beide  Methoden  sind  iür 
die  Untersuchung  der  grauen 
Substanz  des  Rückenmarks 
desshalb  so  äusserst  wichtig, 
weil  durch  sie  die  Mii^lichkait 
gegeben  ist,  die  Pasern  der 
Neuroglia,  welche  die  gleiche 
Feinheit  haben,  aber  weder 
durch  Goldchlorid kalium  noch 
durch  Carminammoniak  eine 
Farben  verilnderung  erleiden, 
von  wirklichen  Nervenfasern 
zu  unterscheiden.  Aus  dem 
Nervenfasernetz  entwickeln 
sich  breitere  Pasern,  welche 
mit  anderen  zu  noch  breiteren 
zusamnienf]iesscn>;rjg.%ä3)und 
die  graue  Substanz  durch- 
setzend in  die  weisse  Substanz 
derStmngR  gelangen  (Fig.  iiG, 
Fig.3iO,Pig.  iii],  oder  an  die 
in  den^Ilinlerhflmern  vorhan- 
denen aus  miltelbreileu  Ner- 
\enfasern  bestehenden  Faser- 
züge sich  anschliessen  (Fig. 
m  h). 

Die  Nervenzellen  <ies  KUckon- 
niarks  sind  hüllenlose  multipo- 
lare Zellen kOr|>ci-,  welche  grosse 
honiogonu  Kerne  besitzen ,  die 
wied«'   ein    mit    einem   aus- 


Ki)!.  3SS.  EiiJi>  sicli  I1ifil<>n(fc  Ncrvcnfnscr.  ilcrcn 
bciili-  Ai'sli"  inil  doiii  Ncrvi-iirnsiTiiulz.  «cldii'n  mit 
zwei  Ncrvtmzullrn  in  Vorlihiiliiiii:  sieht,  lUHiiiiiinnD- 
IiSniicii.  Cnniiiiiiininioniiikiirilpnnil  aus  dem  Rüpken- 
mark  iles  UcIikcii.  Vcrftr.  ISO. 
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nahinsweise  selbst  mit  zwei  Vacuolen  versehenes  KcrnkOrperchen  einschlies- 
sen.  Sehr  häufig  führen  die  Zellen  Pigmentklttmpchen,  welche  aus  einer  grös- 
seren oder  geringeren  Anzahl  von  Kömchen  bestehend ,  nicht  selten  selbst  in 
einzelnen  Fortsätzen  anzutreffen  sind.  Die  Form-  und  Grössen  Verhältnisse 
dieser  Zellen  sind  ausserordentlich  wechselnd  und  von  0,120  Mm.  herab 
ßnden  sich  alle  Zwischenstufen.  Die  grösslen  Zellen  kommen  in  den  Vorder- 
hörnern, die  kleinsten  in  den  Hinterhörnern  und  die  mittleren  Durchmessers 
in  jenem  Zellenlager  vor,  das  auf  den  Brusttheil  des  Rückenmarks  beschränkt, 
seitlich  und  rückwärts  von  dem  Centralkanal  liegt  und  unter  dem  Namen  der 
Clarke'schen  Säulen  bekannt  ist.  Während  wir  in  dem  Garminammoniak 
und  in  dem  Goldchloridkalium  zwei  treffliche  ^eagentien  besitzen,  um  das 
feine  Fasergewebe  der  Neuroglia  von  wirklichen  Nervenfasern  zu  unter- 
scheiden, fehlen  uns  die  Mittel  einer  scharfen  Diagnose  zwischen  Nervenzellen 
und  den  zelligen  Elementen  der  ßindesubstanz ;  denn  von  Garminammoniak 
werden  beide  in  der  gleichen  Weise  gefärbt  und  Goldchloridkalium  äussert 
auf  beide  keine  Einwirkung.  Zwar  ist  bei  den  grösseren  und  mittleren  Ner- 
venzellen eine  Verwechslung  kaum  möglich  abei:  kleinste  Nervenzellen  dürfte 
selbst  ein  geübter  Beobachter  von  gewissen  zelligen  Elementen  der  Binde- 
substanz nicht  leicht  unterscheiden  können. 

In  der  neuesten  Zeit  sind  in  der  Morphologie  der  Nervenzellen  des  Rücken- 
marks zwei  wesentliche  Fortschritte  gemacht  worden.  Dahin  gehört  einmal  die 
Entdeckung  von  Deiters  "")  über  die  Verschiedenheit  der  Fortsätze  dieser  Zellen 
und  dann  die  Beobachtung  von  M.  Sciiultzb  ''■']  über  die  fibrilläre  Beschaffen- 
heit des  Zellenkörpers  und  der  Zellenfortsätze.  In  letzterer  Beziehung 
kann  ich  nur  auf  Seite  1 28  u.  f.  dieses  Werkes  verweisen ;  dagegen  fordert 
die  Entdeckung  von  Deiters  eine  nähere  Erörterung,  da  dieselbe  von  der 
grössten  Bedeutung  für  die  Ursprungs  Verhältnisse  der  Rücken  marksnerven  ist. 

Deiters  fand  zuerst  die  merkwürdige  Thatsache ,  dass  unter  den  zahl- 
reichen Fortsätzen,  welche  von  einer  Nervenzelle  abgehen ,  einer  immer  un- 
getheilt  verlauft,  während  die  anderen  häufigen  Theilungen  unterliegen. 
Dieser  ungetheilte  Fortsatz,  welcher  entweder  direkt  von  dem  Körper  der 
Zelle,  oder  auch  von  einem  ihrer  ersten  breitest^^n  Forlsätze  entspringt,  ist  bei 
seinem  Abgang  von  der  Zelle  sehr  fein,  wird  aber  allmählig  breiler  (Fig.  224 
und  225) ;  daher  reisst  derselbe  bei  der  Präparation  isolirter  Nervenzellen 
auss4Tordentlich  leicht  an  der  Zelle  ab,  was  sicher  der  Grund  war,  weshalb 
man  nicht  früher  auf  denselben  aufmerksam  wurde.  An  Ghrompräpa raten  er- 
scheint der  ungetheilte  Fortsatz  mehr  homogen,  während  die  getheilten  eine 
feinkörnige  Beschaffenheit  haben;  übrigens  hat  dieser  Unterschied  beider  Fort- 
sätze an  Bedeutung  verloren,  seitdem  M.  Si:in  ltze  nachwies,  dass  in  frischem 
Zustand   der  ungetheilte,    wie   die   getiieillen   Fortsätze  eine  fein    fibrillirte 

•)   L.  r.  Pag.  58  u.  f. 
**,   ObservBtioiies  de  structum  celiuhn'um  fibrnruiiKiue  ncrvearuni.  Uoiin  1868. 
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Structur  besitzen.  In  einer  grösseren  oder  geringeren  Entfernung  von  der 
Nervenzelle  erscheint  der  ungelheilte  Forlsatz  von  Nervcnmnrk  umgeben  und 
wird  so  zu  einer  wirklichen  centralen  Nervenfaser  mit  H»rksclietdc  und  Axen- 
cylinder,  welchen  letzteren  der  ungetheilte  Nervcnforlsatz  selbst  bildet.  Was 
aus  dieser  von  einer  Nervenzelle  nachweisbar  entspringenden  Faser  wird,  ob 
dieselbe  in  den  weissen  Strängen  zu  dem  Gehirn  aufsteigt,  oder  ob  dieselbe 
zur  Wurzel  fasereines  Bücken  marks- 
nerven  wird,  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
sicher  ermittelt.  Dbitbbs  nahm  das 
Letztere  an  und  nannte  deshalb  den 
ungotheillen  Forlsatz  den  «Nerven- 
fortsalz,«  während  er  den  gclheillcn 
den  vielleicht  weniger  glücklich  ge- 
wühlten Namen  >  Protoplasmafort- 
saize«  gab,  an  welchen  Bezeichnun- 
gen, da  sie  einmal  eingeftlhrt  sind, 
wir  uns  auch  halten  werden. 

DreiFntgensindesnun,  welche 
sich  bezüglich  dieser  Fortsätze  dem 
unbefangeiy>n  Beobachter  aufdrän- 
gen: 1)  Welche  Bichtung  nimmt 
der  Nervenfortsatz  und  was  wird 
schliesslich  aus  demselben  ?  i)  Was 
wird  aus  den  Protop  las  mafcdsHtzen  i 
und  endlich  ;{]  Besitzen  slimmtlichc 
Zellen  des  BUckenmarks  Nen'cn- 
fortsätze,  oder  giebt  es  auch  solche, 
welche  nur  Protop  [asmafortsätzc  aus- 
senden? 

Was  die  erste  Frage  betriffl,  so 
war  es  ein  entschieden  gltlcklicber 
Griff  von  Dritbüs  den  Nervenfortsatz 
der  Zellen  mit  dem  Ursprung  der 
Btlckenmnrksnerven  in  Beziehung  Fig.  i9t.  Nciveoiotii- nuN  dem  Vorilcrhom  ilos 
zu  setzen.    Wenn  auch  die  Verhall-     '"''"*'l.'"^!""^  R.icUi>n.arl.s.  a}  NervcntortMti. 

b'  Pigmentkltini|H'lieii.  Vergr.  150. 
nisse  nicht  so  einfach  sind,  wie  sich 

Deitbrs  dieselben  dachte,  der  aus  den  Zellen  der  Vorderhflrner  die  Fasern  der 
vorderen  Wurzeln  und  aus  den  Zellen  der  Hinlerhörner  jene  der  hinteren  Wurzeln 
entspringen  lies«,  so  lässt  sich  doch  soviel  mit  annähernder  Sicherheit  sagen, 
dass  DziTEis  bezuglich  des  l'rsprungs  der  vorderen  Wui-zeln  das  Bichtigo  ge- 
troffen. Zwar  gestatten  die  gegenwärtifjon  Holfsniittel  der  Untersuchung  noch 
nicht,  die  einer  vorderen  Wurzel  anf^ehflrige  Nervenfaser  din-kl  his  zu  einer 
Neryenzolle  su  vorfolgen;   allein  Querschnitte  des  BUckenmarks  mit  Gold- 
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chlortdknlium  und  Längssdinitle  mit  Garminammoniak  behandelt,  liefern  bis- 
weilen Bilder,  die  kaum  eine  andere  Deutung  als  die  von  Deiters  gegebene  zu 
lassen.  An  den  ersteren  sieht  man  die  als  vordere  Wurzeln  in  die  graue  Sub- 
stanz eintrettMiden  FaserzUge  ihre  Richtung  hauptsUchlich  nach  den  ZcUeu- 
lagern  der  Vorderhömer  nehmen ,  wobei  sie  dieselben  meist  bogenförmig  um- 
kit'isen.  Auch  bis  in  die  Zellenlager  hinein  kann  man  den  vorderen  Wurzeln 
ungehörige  Fasern  verfolgen ;  aber  das  Verhältniss  derselben  zu  den  Nerven- 
zellen entzieht  sich  deshalb  einer  genaueren  Beobachtung,  weil  Goldchlorid- 
kalium auf  die  Nervenzellen  gar  nicht  einwirkt  und  gerade  an  denjenigen 
IVapanUen,  an  welchen  sich  der  Faserverlauf  duix^h  dieses  Reagens  am  schön- 
sten darstellt,  Ner\'enzelien  fast  nicht  zu  sehen  sind.  Dagegen  gelingt  es  an 
Lfingsschnilten  des  KalbsrUckenmarks,  welche  in  Ammon.  bichrom.  nur 
massig  erhärtet,  sofort  gut  imbibirt  und  ausgewaschen  sind,  unter  Anwendung 
eines  gelinden  Druckes  einzelne  von  Zellen  abgehende  Nervenfortslitze  direkt 
zu  beobachten  und  auf  lungeren  Strecken  ihres  Verlaufes  zu  verfolgen.  Die 
Richtung  dieser  NeiTcnforlsätze  geht  stets  horizontal  nach  vorn  ,  während  die 
vielfach  verästelten  Protopic« sinafortsätzc  nach  den  verschiedensti^n  Seiton  aus- 
strahlen. Wenn  es  mir  auch  nicht  gelang  einen  solchen  Nervenforlsatz  bis  in 
die  vorderen  Wurzelfasern  zu  vorfolgen,  so  spricht  doch  die- wagerech to  nach 
vorn  gegen  die  Eintrittsstelle  der  vorderen  Nervenwurzeln  gerichtete  Verlaufs- 
weise in  Verbindung  mit  der  Thatsachc ,  dass  in  der  Nacken-  und  Lenden- 
anschwellung des  Rückenmarks  mit  der  Vermehrung  der  Wurzelfasern  auch 
die  Nervenzellen  zahlreicher  werden,  entschieden  dafür,  dass  die  Nervenforl- 
satze  als  die  von  Zellen  abgehenden  Anfänge  der  vorderen  Wurzelfasern  be- 
trachtet werden  müssen. 

Weit  schwieriger  zu  erforschen  und  daher  auch  noch  dunkler  sind  die 
Ursprungsverhältnisse  der  hinton^n  Wurzeln.  In  den  Hinterhörnern  finden 
sich  keine  mehr  oder  weniger  scharf  umschriebenen  ZeUenlager,  die  Zellen 
sind  mehr  in  dem  Nervenfasernetz  disseminirt  und  meist  beträchtlich  kleiner, 
als  die  der  Vorderhömer ;  auch  haben  wir,  wie  schon  erwähnt,  kein  Mittel, 
die  kleinsten  dieser  Zellen  von  den  zelligen  Element(?n  der  Neuroglia  zu  unter- 
scheiden. Zwar  hat  schon  Deiters  auch  an  kleineren  Nervenzellen,  welche  dem 
Gebiete  der  Uinlerhörner  anzugehören  schienen,  Nervenfortsätze  nachgewiesen, 
aber  über  die  Richtung  derselben  keine  weiteren  Angaben  gemacht.  Auch  ich 
habe  diese  kleineren  mit  iNervenfortsätzon  vorst^honcn  Zellen ,  welche  hinter 
den  Zellcnlagern  der  Vorderhörner  in  dem  Thoile  der  grauen  Substanz ,  den 
man  weder  zu  den  Vorder-  noch  Hintorhornern  zählen  kann ,  sich  finden,  be- 
obachtet, aber  an  mit  Carminammon.  bohandettcn  Längsschnitten  gesehen, 
dass  der  Nervenfortsatz  dieser  Zellen  gltMchfalls  stets  horizontal  nach  vorn  ver- 
lauft; demnach  sind  auch  diese  kleineren  Zollen,  wie  die  grossen  Zellen  der 
Vorderhörner  als  Trsprungsstätten  vorderer  Wurzelfascrn  anzusehen.  Erwägt 
man  weiter^  davSS  die  Anzahl  wirklich  nachweisbarer  Nervonzellen  in  den 
llintcrhörnern  geringer  ist,  als  in  den  Vorderhörnern,  während  wir  schon  lange 
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die  anatomische  Thatsacbe  keDnen ,  dass  die  hinteren  Nervenwurzeln  dicker 
als  die  vorderen  sind  und  tugleicb  viel  feinere  Fasern  fuhren ,  dass  -also  die 
Zahl  der  auf  dem  Wege  der  hinteren  Wurzeln  das  Rückenmark  verlassenden 
Fasern  weitaus  grosser  ist ,  als  die  Jener  Fasern ,  welche  durch  die  vorderen 
Wurxeln  von  dem  Rückenmark  abgehen ,  so 
wird  CS  in  der  Thal  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
die  hinteren  Wurzelfasern  die  gleichen  Ur- 
sprungsverbultnisse  haben,  wie  die  vorderen. 
Dagegen  weisen  die  namentlich  in  jenem ThcDe 
der  DinterhOrner,  welcher  unmittelbar  vor  der 
Subslantia  gelatinosa  liegt,  so  hüuRg  vorhande- 
nen Theilungcn  feinerer  Nervenfasern  darauf 
hin,  dass  die  hinteren  Wurzelfasem  nichl  direkt 
mit  Nervenzellen  zusammenhangen ,  sondern 
zunächst  in  das  feine  Nervo nfascrneli  der  grauen 
Suhstant  eintreten,  durch  dessen  Vermittlung 
erst  die  Beziehungen  zwischen  den  hinteren 
Wurzetfasem  und  den  Nervenzellen  eingeleitet 
werden.  Ist  diese  Ansicht,  fUr  welche  ao  Gold- 
präparaten oft  schrsprechende  Bilder  sich  finden, 
richtig,  so  wäre  auch  ein  morphologisch  durch- 
greifender Unterschied  fUr  die  beiden  physiolo- 
gisch difTcrenten  Gattungen  von  Wurzelfasem 
gefunden. 

Ueber  die  zweite  der  vorliegenden  Fragen 
rllcksichtlich  des  weiteren  Verhaltens  der  Pro- 
toplasmafortsätze  li^t  gleichfalls  schon  eine 
Beobiachtung  von  Dsitbhs  ')  vor,  der  die  feinsten 
Verästelungen  dieser  FortsUtze  bisweilen  von 
einer  dunkelrandigen  doppelten  Contour  um- 
geben und  dieselben  in  einzelnen  Füllen  selbst 
sich  noch  weiter  tbeilen  sab.  Auf  diese  Be- 
obachtung gesttltzt  hult  Deiters  diese  letzten 
Ausläufer  der  Protoplasmaforlsätzc  ftlr  nicht 
verschieden  von  den  Axencylindern  der  feinsten 
_Nervenf<lsereben  und  betrachtet  dieselben  als 
ein  System  von  mit  Jen  Uanglicnzellcn  in  Vcr- 
bindungstebendcn  Nervenbahnen.  WareDEiriM  Jj«  "*;  Nen,en«llfi.  «iw.lem 
"  1. 11  OK!' Wim  11 1  (-Ini?«   mit  rnrniin- 

noch  einen  Schritt  weiter  gegangen,  so  hätte  er     nnmioitiak    tMliondullcn    KhIIib- 
zur  Entdeckung  des  feinen  NervcnfascrneUes     '■UcUi.marks,    aa)  Noivonrort- 
"  sHlze ,  ilio   nnriiiiiiiRj  rhcIi  vorn 

der  grauen  Substanz  gelangen  mUsson;  allein  veriBiiffn.  Vui^r.  iso. 
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da  or  (Innninanimoniak  hei  Zerzupfungspräparaten  gar  nicht  anwandte  und 
die  (loldmethodc  ihm  noch  unbekannt  war,  blieb  ihm  auch  das  Nerven- 
fasernetz verborgen.  Ich  kann  die  angeftlhrte  Beobachtung  von  Deiters  nur 
bestätigen,  nmss  dieselbe  aber  dahin  erweitern,  dass  die  feinsten  Verästelun- 
gen  der  Protoplasmafortsiitze  schliesslich  sich  an  der  Bildung  des  feinen  Nor- 
venfasernetzes  belhciligen ,  das  ich  als  einen  wesentlichen  Bestandlheil  der 
grauen  Substanz  des  Rückenmarks  ansehe  (vergl.  Fig.  223).  Die  von  Deiters 
schon  beobachteten  Theiluiigen  feinster  von  einer  dunkelrandigen  doppelten 
Contour  umgebener  Protoplasmafortsütze  sind  eben  Nichts  anderes,  als  die 
Anfänge  dieses  Nervenfasernetzes.  Die  mit  Nerven-  und  Proloplasmafortsützen 
versehenen  Zellen  der  grauen  Substanz,  hängen  daher  auf  doppelte  Weise 
mit  nervösen  faserigen  Elementen  des  Rtlckenmarks  zusammen  einmal  durch 
den  Nervenforlsa  tz  ,  welcher  zur  Axenfaser  vorderer  Wurzel- 
röhren wird  und  dann  durch  die  feinsten  Verästelungen  der 
Proloplasniaforlsiltze,  welche  zu  Theilgliedern  des  feinen 
Nervenfasernetzes  der  grauen  Substanz  werden. 

Die  dritte  der  oben  aufgestellten  Fragen  in  Betreff  des  ausnahnislosen 
Vorkommens  des  Nerven fortsatzes  an  allen  Ganglienzellen  der  grauen  Suhst,inz 
des  Rückenmarks  ist  deshalb  so  schwierig,  weil  an  SchniUpräparaten  der  Ner- 
venfortsatz nur  ausnahmsweise  sichtbar  ist,  an  Zerzupfungspräparaten  der 
Einwurf  aber  immer  nahe  liegt,  dass  der  Nervenfortsatz  an  der  dünnen  Stelle, 
welche  ihn  mit  der  Zelle  verbindet,  abgerissen  sei.  Dass  Deiters  seinen  wich- 
tigen Fund  auf  alle  Ganglienzellen  des' Rückenmarks  ausdehnte,  war  natürlich ; 
hatte  er  ja  den  Nervenfortsatz  an  grossen  und  kleineren  Zellen  nachgewiesen : 
Deiters  spricht  sich  daher  ül)er  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  nervenfort- 
satzloser  Zellen  gar  nicht  aus.  Ich  glaubte  der  Frage  dadurch  näher  treten 
zu  können,  dass  ich  eine  bestimmte  Gruppe  von  Nervenzellen,  die  zu 
den  mittelgrossen  gehören  und  nahebei  in  der  Mitte  des  Markes,  also  zieniilich 
gleichweit  entfernt  von  der  Eintiittsstelle  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln 
in  der  grauen  Substanz  gelagert  sind,  auf  diesen  Punkt  speciell  unter- 
suchte. Es  ist  dieses  das  schon  erwähnte  auf  dem  Brusttheil  des  Rückenmarks 
beschränkte  Zellenlager,  welches  man  GtARKEsche  Säulen  nennt.  Da  am 
frischen  Rückenmark  diese  Zellengruppe  nicht  leicht  zu  finden  ist,  wählte 
ich  Präparate,  welche  in  Amnion,  bichrom.  ganz  leicht  und  zwar  nur  soweit 
erhärtet  waren,  dass  man  gerade  Querschnitte  von  dcMiselben  anfertigen  konnte. 
Diese  wurden  mit  Carminammoniak  imbibirt  und  dann  in  Glycerin  gelegt, 
worin  sie  bald  jenen  Grad  von  Weichheit  erlangten  ,  dass  sie  zur  Anfertigung 
von  Zerzupfungspräparaten  geeignet  waren.  An  derartig  zubereiteten  Rücken- 
marksschnitten konnte  ich  unter  der  Lupe  mit  Leichtigkeit  an  den  grossen 
Zellen  der  Vorderhörner  und  auch  an  kleineren  aus  der  Mittelparthie  der 
grauen  Substanz  den  Ner\'enfortsatz  auf  weitere  Strecken  isoliien.  An  den 
Nervenzellen  der  CLARKfe'schen  Säulen  gelang  es  mir  dagegen  niemals  einen 
Nervenfortsatz  aufzufinden.  Da  ich  in  der  Darstellung  der  Nerv<»nfortsätze  eine 
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ziemliche  Uebung  besitze  und  dieselben,  selbst  wenn  sie  kurz  abgerissen  sind, 
nicht  leicht  übersehe,  so  glaube  ich  es  als  ziemlich  sicher  aussprechen  zu 
können,  dass  nicht  alle  Ganglienzellen  Nervcnfortsütze  besitzen.  Demnach 
indssen  wir  in  dem  Rückenmark  zwei  -morphologisch  verschiedene  Arten  von 
Nervenzellen  annehmen,  von  denen  die  einen  direkt  mit  den  vorderen  Wurzel- 
iiisern  und  dem  Nervenfasernetze  der  grauen  Substanz ,  die  anderen  aber  nur 
mit  dem  letzteren  in  Verbindung  stehen. 

Es  liegt  ausserordentlich  nahe,  diesen  anatomisch  scharf  geschiedenen 
Nervenzellen  des  Rückenmarks  auch  eine  verschiedene  physiologische  Be- 
deutung beizulegen,  obgleich  ich  nicht  verkenne,  dass  es  immer  eine  missliche 
und  sehr  gewagte  Sache  ist,  aus  rein  morphologischen  Thatsachen  physiologische 
Schlüsse  zu  ziehen.  Auch  können  die  gerade  in  dieser  Beziehung  an  dem 
Rückenmark  gemachten  Versuche  nicht  zur  Nachahmung  auffordern.  Jach- 
RüwiTZscH  *  J  übertrug  bekanntlich  das  BKLi/sche  Gesetz ,  welches  mit  mehr, 
oder  weniger  Glück  schon  auf  die  Rückenmarksstränge  angewandt  worden 
war,  auch  auf  die  graue  Substanz  des  Rückenmarks  und  nahm  die  grossen 
Zellen  der  Vorderhörner  als  motorische ,  die  kleinen  Zellen  der  Hinterhörner 
dagegen  als  sensible  Elemente  in  Anspruch  obgleich  jedem  halbwegs  gebilde- 
ten Arzte  die  Thatsache  bekannt  ist ,  dass  in  dem  von  der  Medulla  oblongata 
getrennten  Rückenmark  weder  die  Bedingungen  der  willkürlichen  Bewegung 
noch  jene  der  Emplindung  gegeben  sind.  In  dem  Rückenmark  können  daher 
wqder  Elemontartheile  liegen ,  welche  den  Impuls  zur  Bewegung  geben  noch 
solche,  in  welchen  Empfindung  gebildet  wird.  Von  den  verschiedenen  cen- 
tralen Thätigkeiten,  welche  dem  Cerebrospinalorgan  zukommen ,  sind  in  dem 
RückenmarjjL  nur  noch  zwei  vorhanden,  die  reflektorische  und  die  automatische. 
Es  ist  daher  sehr  einladend ,  diese  beiden  verschiedenen  Arten  von  centralen 
Leistungen  sich  an  die  beiden  verschiedenen  Art<>n  von  Zellen  des  Rücken- 
marks gebunden  zu  denken  und  zwar  die  jedenfalls  wichtigere  reflektorische 
an  die  auch  reichlicher  vorhandenen  Zellen  mit  Nervenfortsiitzen,  die  automa- 
tische dagegen  an  jene  Zellen,  welche  nur  Protoplasmafortsätze  besitzen.  Für 
diese  Hypothese  spricht  ausser  dem  Umstand,  dass  die  ersteren  dieser  Zellen, 
wie  eben  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht  wurde,  durch  die  Ncrvenfortsütze 
auf  dem  Wege  der  vordercMi  Wurzeln  mit  Muskeln  in  direkter  Verbindung 
stehen,  auch  die  Beobachtung  von  M.  Sciultzk,  nach  welcher  die  Fibrillen, 
welche  sowohl  den  Nervenfortsatz,  wie  di«^  Protoplasmaforlsälze  dieser  Zellen 
constituiren,  in  denselben  nicht  entspringen,  sondern  nur  eine  Umlagerung 
erfahren ,  ein  Moment,  das  wenigstens  von  morphologischer  Seite  den  bisjetzt 
noch  völlig  unbekannten  Vorgang  der  Uebertragung  des  Erregungszust^indes 
einer  Nervenfaser  auf  eine  andere,  einigerniassen  verständlich  macht. 

Nachdem  wir  jetzt  die  Elementartheile  der  grauen  Substanz  kennen  ge- 
lernt haben,    erübrigt  noch  die  einzi'hKM)  Partien  derselben  einer  näheren  Be- 

*_,   Millhciluiif<oii  ül)er  den  friiitM*en  Hou  von  (ietiirn  und  Mark.  Kit'slau  IHA7. 


Ilhlt  (Iii|i.  WK,    Voll  dniii  ttiickeiimark.    Von  J.  (iKni.itcM. 

It'm-Iiliii)|t  III  iiiiliTEiolnui.  Dor  ntnlinlc  Tticil  d<-r  [imucn  HUckvnin.irküsubsUinz 
ill<<  Hii^i'iininiU-  grniio  (^ctiiiiriiHSiir  bt^sU^ht  nus  mehreren  histologisch  vcrschie- 
ili'tH'ii  Al>tlii'iliiii|ten.  Nirht  ({»ni  iii  dn  Mille,  sondern  etwas  weiter  nach  vom 
lliulel  sicli  iler  Crnlrnlknnal  (Fig.  Üfi  c],  zunllchst  von  Cylinderepithel  aus- 
Iti'kli-iilct  (l'i);.  itf\  (i),  (Ic.sseii  Unterliigo  eine  von  Nervenfasern  ziemlich  freie 
l.ti((t>  von  lliiiiicsiihNltiiit  bildet  [Fig.  926  i*).  Vor  diTsctben  unmittelbar  hinter 
der  weisM'ii  (liniiiiiissiir  ^Fig.  Äitt  i]  erscheinen  die  vorderen  der  grauen  Sub- 
iliini  aiigelittrigcn  (^ummissurenfiisern  (Fig.  S2<i  b),  rechts  und  links,  sowie 
hinter  di'iti  Onlrnlknnnl,  breitet  sieh  das  feine  NcrvenfascmcU  aus  (Fig. 
t<fi/T.  auf  welches  nach  rüekwlirla  die  hinteren  Commissorenfasem  (Fig. 
•im  i/]  folgen,  die  in  der  Miltellinie  unmitlelhar  nn  den  Sulc.  long,  [roster, 
mehr  seitlieh  an  die  Hinlerstmiige  (Fig. 
■iif>  ttt]  gr»nien. 

IK>r  Ccntralkanal ,    welcher  in    dem 
Naekeiitheil  einen  mehr  querovalen,  in  dem 
Rnistlhetl  einen  runden,  und  in  dem  Len- 
:  denlheil     einen     mehr     he rzblalt (innigen 
Oucrsehnill  besitil,   daher  nicht  an  allen 
'  Slellen    gleieh  weil   ist,    beginnt   in   der 
'  Hauien)irulH>  niul  lliessl  hei  dem  Menschen, 
f  \\  w  Srii  iJKu'jfand  in  dem  Conus  medullaris, 
\\t>  i-r  inuuer   weiter  nach   hinten   rückt, 
tnil  der  hinteren  Langsspalte  zusammen. 
^^^H^^^H  IttTM'llie  ist  nur  bei  Kindern  und  Jugend- 

,<j^^^^H^^K  liehen  Individuen  ganz  mit  Ltq.  «crehrospi- 

9^^^^^^^  Diilis  gefüllt,    bei  ültcren  Personen  ist  er 

''  KT^^H^  t'ingeeiigt  und  namentlich  in  dem  lialstheil 

häufig  ohlitcrirl,  oder  K'sser  verstopft  und 
«war  durch  epithel  ialcZellenwuchcrungen, 
welche  schon  nach  dem  Eintritt  der  Pu- 
bertät ju  bt^innon  scheinen,  wenigstens 
fand  ich  Andeutungen  davon  schon  in  der 
Leiche  eines  18  jährigen  Mannes.  Die 
innerste  den  Ccntralkanal  unmittelbar 
umgebende  Gewcbdage  bilden  cvlindrischo 
.'"InuniZr  "am"»^    Epithelzellen  (Fig.  227  b ,  welche  bei  Kin- 


n,:  *♦*  M^tiiil.'  rmli.-  ltl•^  Ku.lt'n- 
tiKii  ivinoi  «.'hitllloT.  <>iiii>!<  lutllijAliriRdi 
kititlix  iius  ileiii  iiulcivii  Nieki-nllteil 
iulll»>ia><lil«ritlk<ilinm  lH>liiiiHli'lt.  Vit 
tili»»  M>.  iKi'  Vi>i>li'i>lruitp-.  MÜlin 
|(<r«tningp  .' t>iilr*lk(iiinl.  rfi  C.ontour 
•Idk  K|hIIu<I  «Ion  ili-iilnilkannls 


J'  lliiiili^iilMlniit  in  ilcrl'niiii'liuuB 

ile*  OiilntlkaniilK.  f  Nerveiifascroeti 
Utn  •lell  OnlMlknnnl.  </>  Iliitlvrt-Qupr- 
I  ilrr  iiniiH'ii   ' 


I comnilsKur.     j^j.^  einen  Flimmersauni  tragen,  der  aber 

spater  verloren  geht.  An  Cliromprt paraten 

sieht  man  von  den  .spitzen  Enden  dieser 

/,.|l.n fmlenftirmigeAnhiinge  abgehen,  welche  sich  bisweilen  bis  in  die  faserige 

lliiulesulwtanz  erstn-cken.     Den  Raum  zwischen  diesen  Anhilngen  nimmt  eine 


•)  N.' 
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ilussersi  fein  graDulirle  Masse  ein  (Fig.  S27  dj ,  die  ich  für  BindesubsUtnz 
halte,  wolcher  das  feine  aus  elaslischen  Elenicnlca  bestehende  FaserneU  febll. 
In  dieser  Masse  und  zwar  zwischen  den  unteren  Enden  der  Cylindercellen 
linden  sich  niil  etwas  Protoplasma  umgebene  Zellenkerne  (Fig.  S27  c),  welche 
Iiei  fortschreitendem  Alter  zahlreicher  werden  und  kanm  eine  andere  Deutung, 
als  in  der  Entwicklung  begriffener Epiüielialzellen  zulassen.  Unter  der  fein- 
granulirleu  Substanz  liegt  ein  äusserst  engmaschiges  Netz  feiner  Fasern ,  in 
welchem  hie  und  da  auch  zellige  Elemente  vorkommen  (Fig.  227  a).  Ich 
betrachte,  dieses  Gewebe  als  der  Bindesubstanz  angehörig,  welche  sich  hier 
von  der  auch  sonst  in  der  grauen  Substanz  reichlich  verU-elenen  Neun^lia 
nur  dadurch  unterscheidet,  dass  die  netzförmig  verbun- 
denen Fasern ,  von  denen  früher  nachgewiessen  wurde, 
dass  sie  höchst  wahrscheinlich  als  elastische  aufzufassen 
sind,  in  grosserer  Menge  sich  vorfinden.  Diese  eigen- 
thUmlich  geslalleto  Neun^lia,  das  sogenannt«  Epcndyma 
des  Ceniralkanals  ist  lu  beiden  Seiten  und  rUckwiJrts  von 
einem  Netze  feiner  Nervenfasern  umgeben,  welches  an 
Goldprllparaten  oft  ausserordentlich  schon  hervortriu  und 
in  das  hie  und  da  kleinere  Nervenzellen  eingeschaltet  sind. 
Die  Haschen  dieses  nervösen  Netzes  sind  weiter,  als  an 
anderen  Stellen  der  grauen  Substanz,  was  auf  einen  grös- 
seren Reichthum  dieser  Gegend  an  Bindesubstanz  bin- 
weisst.  Hinter  dem  Nervenfasernetze,  sowie  unmittelbar 
vor  dem  Ependyma  des  Contralkanals  verlaufen  horizon- 
tal'diu  Medianebene  quer  durchsetzend,  Züge  feiner 
Nervenfasern,  welche  beide  Rücken markshalfti'n  vorbin- 
den und  daher  vordere  und  hintere  Commissu renfasern 


Fig.  237.  Auskleidung 
des  me  n  seh  liehe  nCcn - 
IraikenaU.  Vurgr.  300. 
a)  Faserige  Bindesub- 
gen Element,  b]  Klioi- 
me  rnilcC  y  I  i  n  de  rzc  M  en 
niil  fadenförmigen  An- 
hangen, c)  InderEnl- 
wicklung  begriffene 

der  grauen  SubsUnz  genannt  werden.  Die  hinteren,  mit  i(((™i^e'^Substan*  iwl- 
deren  Bindesubstanz  das  Septum  posterius  der  Pia  niatcr  siben  den  fadcnfcirmi- 
in  continuirl icher  Verbindung  steht,  sind  zahlreicher,  als  ^"Flimmeraellen 
die  vorderen ;  beide  können  aber  an  Galdprii|>araten  mit 
der  grösslcn  Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Die  Ergebnisse  der  Kxpcri- 
menlalphysiologie  (Browi>i  Seuiab»)  machen  es  wahrscheinlich,  dass  diese 
feinen  quer  verlaufenden  Fasern  der  hinteren  grauen  Commissur  mit  empfin- 
denden Hirnslelten  in  Verbindung  stehen  ,  wührend  die  sich  kreuzenden  brei- 
teren Fasern  der  vorderen  weissen  Commissur  zu  solchen  Hirntheilen  auf- 
steigen, von  welchen  der  Antrieb  der  willkürlichen  Bewegung  ausgeht. 

Die  beiden  Seitenthcile  der  grauen  Substanz  des  BUckenmarks  stellen 
bekanntlich  die  Vorder-  und  Hinterhltmer  dar,  welche  aber  durch  keine  scharfe 
Gr.inze  von  einander  geschieden  sind.  Die  Beschreibung  wird  daher  durch  die 
Annahme  einer  Mittelparlie ,  welche  hinter  den  Vorderhttrnern  und  vor  den 
HinlerliOmem 'gelegen  ist,  wesentlich  erleichtert.  Die  Vorderhömcr  sind  durch 
die  aus  grossen  Nervenzellen  bestehenden  Gruf^n  ausgezeichnet,  von  welchen 


.    \\\,      Vnll   .k-l 
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mnti  iu  (leoi  Nacken-  und  LendcDthcil  des  Kuckutmiarks  divi  melir,  oder  we 
niger  schart  von  einnnder  gesonderte  unlerspheidmi  kiinn.  1)8»  gröaste  dies« 
/.ellenlagtr,  welches  lugloJch  »ni  wdk'sli'n  nawh  hinti-n  reicht,  isl  das  lalernl 
(l'ig.  ät7n],  das  kJeinstu  dHsinudiale(Ki);.  ÜlT/i)  und  etwas  weniger  grösser  dji 
vordori'  [Fig.  iil  o),  welches  nach  anssen  vor  dem  lateralen  gelegen  ist.  l 
den  VorderliOmern  des  Brusttheils,  in  welchen  die  Anzahl  der  Nervcnrellm 
iH-inichtlich  geringer  ist,  üiessen  diese  Gruppen  mehr,  oder  weniger  zusain 
inen.  Aussci-deni  kommen  in  den  VorderhOmern  noch  vereinzelle  gi'ßsser 
iir«l  kleinere  Nervenzellen  vor,  welchp  bestimmten  Zellenlagem  nicht  angc 
lißren.  Die  Vorderhürner  sind  ferner  von  breiteren,  theils  einzelnen,  tlieils  z 
UUndoln  vereinigten  Nervenfasern  durchzt^en,  welche  als  den  vorderen  Wur 
Irin  angehörend  sich  mit  den  Ncrvenforlsjltzen  der  Zellen  verbinden,  oder  al 
aus  dem  Ner  von  fasern  elit  sich  entwickelnd  in  die  Vorderstrilngts  der  andere 
ilülfle,  sowie  in  die  Seitenslrifnge  der  gleichen  Hillfle  eintreten.  Das  Nerve« 
fatiftniel£  lindet  sich  getragen  von  der  Bindesubstanz,  Überall  vor  mit  Aus 
nnhnie  der  ntimiltelharen  Umgebung  der  Nerventellen,  welche  daher  an  Gold- 


l'i^.  SS8.  HiUelfurtie  eines  Rüchi>nninrki«|ut!rscliiiitK  des  Kindes  nus 
>ii<iii  Dorsallhntl.  Goldpraparai  Vcrf(r.  50,  ojSetU;ns[raiig,  bjHintor- 
«tniiig.  cjKairtedesCeclIrnlkaiial».  d;  G<!fiiisilurch»chiilUc.  a;  CldkkK' 
Mbe  saulun.  f)  FnsRrn  die  von  don  Ci.it nu'scbt'n  Säulen  oaolj  hinten 
^kIioii,  g]  Kreutxune  der  narh  nussen  getumden  FnsdrbUiiücl.  A,'  Ln- 
ler»!  jjoleKene  grössoru  und  kk-int^rc  Npivcn*cllcn. 

wie  an  Cdiminpraparalcn,  die  ontwitssert  und  in  Canadabalsam  conservii 
sind,  immer  einen  ziemlich  breiten  hellen  Hof  zeigen,  der  wohl  iiuf  itechnunj 
der  ungefiirbten  und  daher  durchsichtigen  Bindesubstanz  kommt. 

Uio  HitU<lpartie  beider  RUckcnmarksb;ilften  enthält  nur  iu  dem  Dorsal tbeU 
gesonderte  Zellenlagcr;  es  sind  dieses  die  schon  öfter  erwühnlen  CuKKK'achei 
Silulen,  welche  seitlich  und  etwas  nach  rückwärts  von  der  grauen  Comniiastt 
liegen.  Dieselben  sind  in  der  Mitte  des  Ooi-sabnarkes  am  sUlrksten  entwicliej 
d.  h.  sie  enthalten  hier  die  grössto  Anzahl  mittelgrosser  Nervenzellen.  Geg«| 
das  Hals-  wie  Lemlenmark  mindern  sich  diese  Zellen  immer  mehr  und  nnj 
beim  Beginn  der  Nacken-  und  Lendenansch wellung  ganz  geschwunden.  Al 
Gold pril paraten  gelang  es  mir  scharf  gezeichnete  FaserzUge  aufxulinden,  wdobi 
mit  diesem  Zelleulager  In  näherer  Beziehung  stehen,  tänmai  gehen  von  Ak 
vorderen  Peripherie  desselben  zwei  KaseriUge  ab,  von  denen  der  ein«^ 
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umbiegend,  nach  hinten  verlauft  (Fig.  228/'),  wahrend  der  andere  nach  aussen 
an  die  Seilenslränge  tritt,  unfi  «ich  auf  diesem  Wege  mit  einem  dritten  Faser- 
bUndel,  das  aus  der  Mitte  der  Ci-ARKK'schen  Zellengruppe  hervorkommt  und 
gleichfalls  lateral  verUiuft,  zu  kreuzen  (Fig.  228  r/).  Wenn  auch  nicht  in  allen 
Höhen  des  Dorsalmarkes  die  ganz  gleiche  Anordnung  dieser  Faserzüge  sich 
findet,  so  kommen  doch  in  dem  ganzen  Bereiche  der  CLARKE'schen  Sdulen 
rUckwilrts  und  auswiirts  verlaufende  Faserbündel  vor,  über  deren  weiteres 
Verhalten  mir  jedoch  keine  Beobachtungen  zu  Gebote  stehen ;  vielleicht  treten 
die  rückwärts  gehenden  in  die  hinteren  Nervcnwurzeln  ein.  Das  übrige  Gebiet 
der  Mittelpartic  verhält  sich  histologisch  ahnlich  wie  die  von  Zellenlagern 
freien  Theile  der  Vorderhörner,  nur  kommen  nach  hinten  und  einwärts  schon 
in  der  grauen  Substanz  aufsteigende  Fasern  vor,  von  denen  sich  kleine  Faser- 
bUndel  bis  in  die  graue  Commissur  erstrecken ,  wo  sie  die  lateralen  Partien 
der  hinteren  Querfasern  durchsetzen.  Nach  aussen  ist  namentlich  in  dem 
Halsmark  die  Gränze  zwischen  grauer  und  weisser  Substanz  nicht  scharf,  wie 
anderwärts  gezogen ,  sondern  geschlossene  Bündel  der  Seitenstrange  greifen 
mehr  oder  weniger  tief  in  das  Gebiet  der  grauen  Substanz  ein,  wodurch  es  zur 
Bildung  der  sogenannten  Formatio  reticularis  kommt. 

Die  Hinterhörner  zerfallen  in  zwei  scharf  von  einander  gesonderte  Ab- 
theilungen, in  eine  vordere  (Fig.  22 1  c)  und  eine  hintere,  welche  letztere  durch 
ihr  eigenthümlich  lichtes  schon  dem  uubewafTneten  Auge  kenntliches  Aus- 
sehen seit  lange  unter  dem  Namen  der  Substantia  gelatinosa  von  liolando  be- 
kannt ist  (Fig.  221  d).  Dieselbe  ist  der  an  nervösen  Elementen  ärmste  Theil 
der  grauen  Substanz  und  unterscheidet  sich  von  anderen  Partien  dieser 
letzteren  wesentlich  dadurch,  dass  sie  das  feine  Nervenfasernetz  nicht  besitzt; 
dagegen  ist  sie  sehr  reich  an  Bindesubstanz,  welche  aber  hier  gewisse  Eigen- 
thümlichkeiten  zeigt.  Von  den  drei  Formbesland theilen  der  Bindesubstanz, 
der  fein  granulirlen  Grundmasse,  den  zelligen  Elementen  und  den  feinen 
Faserchen,  welcfie  ich  den  elastischen  zuzahle,  sind  die  letzteren  ausserordent- 
lich spärlich  vorhanden,  während  die  zelligen  Elemente  unter  der  Form  von 
mit  mehr  oder  weniger  Protoplasma  umgebenen  Kernen  sehr  zahlreich  ver- 
treten sind.  Dieses  ist  auch  der  (irund,  W(»shalb  an  guten  Carminpräparaten 
die  Substantia  gelatinosa  nach  dem  Epithel  des  (]entralkanals  die  intensivste 
Farbenntlance  zeigt.  Die  nervösen  Elemente  der  Substantia  gelatinosa  sind  auf 
dünne  horizontal  verlaufende  Bündel  von  Nervenfasern  beschränkt,  welche 
theils  von  den  hinteren  W^irzeln,  theils  von  den  Hintersträngen  kommen;  die- 
selben durchziehen  aber  nur  diese  Substanz  und  zwar  in  der  Mitte  ziemlich 
gerade,  seitlich  aber  mehr  in  bogenförmigen  Linien ,  um  in  den  vorderen  mit 
ein4»m  Nervenfasernetz  versehenen  Theil  der  Hinterhörner  einzutreten  Fig. 
221  d].  Was  schliesslich  die  Gestaltverhältnisse  der  Substantia  gelatinosa  auf 
dem  Querschnitt  betrilR ,  so  ist  sie  in  dem  Cerviral-  und  Dorsahnark  mehr 
länglich  oval,  in  dem  Lendenmark  dagegen  mehr  kreisförmig.  Dieselbe  grän/l 
nach  einwärts  und  theilweise  auch  nach  hinten  an  die  llintersträng(>  und  an 

lUndbnch  drr  inikronkopiMchon  Anatomio.  (^ 


nFcDwmvriii :  .lU'sscil  uiul  cnut  Itu'ilr  mich  liinloi 
i-iiieiu  dUniittn  Sln^ifon  der  mit  eitictn  Nerven fascrnotz  vcrsohmicii  grauen 
Sulj.HtaniE  dvr  llinti-rLorncr  umgebfti ,  in  welcliem  bisweilen  gdbst  grOssetf 
N«rv(tnxelleii  sieb  finden  und  unmilteibiir  vor  derselben  verlaufen  ilrr  grauen 
Subst.inx  an;;ßbilrige  FnserbUndel  in  vertikaler  HicbUmg  (Fig..  S3I  A  und  Pq^ 
889  f/)'. 

Die  vordere  Abtheilun;^  der  IlLDlerbönier  tsl  ausserurdeiitlieU  reicb  u 
Üieilh  boriKontal,  theil»  vertikal  vcrisurendeii  Faseni;  die  ersleren  ^ill(l  eusgc- 


Pig.  tl>.  Ssültlaler  ijingsscIiiiUl  ilui-cli  iti-n  l.nndi^iitlieU  dus  inonscIiliiUieti  Rucken Niarki :  J 
mit  (ioldcbloriilknl)uni  lielianilolL  Vi'rei'.  .10  m  Vinil'^rstraiii;«.  frj  Vordere  NiTvenwoncelBiJ 
diu  Vnrderslrnngc  ichmg  durclii>i'i7<  iii  i<<iii>-i  hum.  d}  HinUrliurn  mit  <lnin  vor  (Ufcfl 
Sul>»tanllfl  iceliiUiioMi  vcrilkal  HuMii.i     <      i    - i'i    «J  Substanlia  evtatiiinsn  «on  liort^l 

lonlul  vnrleutoniJeD  Fssi'rüiiiidi^lii  iii^i     .  linriiHirang.  g)  üiuIbth  N<^rv«DWuractn;^ 

wcRon  ilircs  «cjIIi'  \v  h  I  m^tLii.  .|ii,<r  ilurchschnitlon.  ^ 

leiebriRl  durch  die  bier  besonders  bHuligen  Theilungen  und  lassen  üirli  Üieil-'  1 
weise  tieuiltch  weil  naeh  vern  bis  in  die  Höhe  des  (^entralcanals  veifolgeo.,^ 
Üio  vertikalen  Fasern  steigen  zum  grosseren  Tlieile  in  ein  niilchtiges  Bündel 
vereinigt  vor  der  Substjintiii  gelatinosa  in  die  Höbe  [Pig.  Säl  h).     Durch  tahl- 
reicho  horixonlol  oder  auch  etwas  schräg  nach  rllckwiirls  verlaufendt-  Fasor- 
tUge,  (leren  Mehrzahl  die  SubsUintia  gctatinosa  durclisetzl,  sk'bt  dieses  vcrlikalo 
Faserbtindel  mit  den  IlinterNtrttngen  und  ihoiKveisr  auch  mit  den  binteron 
Wurxeiriitiern  in  Verbindung,   An  recht  gelungenen  Goldprüparaten  lassen  sieb     | 
»her  iiuch  nach  vorn  tretende  Fasern  licobachleti,  welche  entweder  von  diesoin    i 
verltk.itcn  Fiiserbllndel  abgehen,  oder  »ich  mit  demselben  vereinigen.    Ausiter 
diejten  tu  tiinem  ßUndel  voreiniglen  vertikalen  Faseni  kommen  in  den  Hinler- 
hörnern  nuch  andere  glcicLcr  Itiehtung  vor,  wulelie  mehr  noch  innen  und 
HfiUir  nach  vorwärts  gelagert,  schon  in  die  Mitlelfiarlie  der  grauen  Substans  J 
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eingreifen.  Die  Nervenzellen  der  Hinlerhörner  gehören  zu  den  kleineren  und 
kleinsten,  und  sind  nicht,  wie  in  den  Vorderhörnern  zu  Gruppen  vereinigt, 
sondern  liegen  zerstreut  in  dem  Theile  der  Hinterhörner ,  welcher  von  dem 
feinen  nervösen  Fasernelze ,  das  sich  hier  ganz  so ,  wie  in  den  Vorderhörnern 
verhalt,  durchzogen  ist. 

Faserverlaaf  In  dem  Bäckenmark. 

Von  einer  genau  detaillirten  Beschreibung  des  Faserverlaufes  in  dem 
Rückenmark,  dieser  Grundlage  der  Physiologie  des  Organs,  kann  bei  den  uns 
bis  jetzt  zu  Gebott^  stehenden  Methoden  und  llulfsmitteln  der  Unlersuchung 
wohl  kaum  die  llede  sein.  Dagegen  erlauben  die  vorliegenden  Beobachtungen 
wenigstens  den  Entwurf  einer  Skizze,  welche  für  die  Verlaufsweise  der  durch 
die  vorderen  Wurzeln  eintret(*nden  NeiTenfasern  eine  ziemlich  sichere  Unter- 
lage hat,  dagegen  in  Betreff  des  Verlaufes  der  durch  die  hinteren  Wurzeln  zu 
dem  Rückenmark  gelangenden  Nervenfasern  noch  ziemlich  lückenhaft  und  un- 
bestimmt ist. 

Die  vorderen  Wurzelfasern  durchsetzen  nach  ihrem  Kinlritt  in  das  Rücken- 
mark schriig  die  weisse  Substanz  und  sind  als  solche  an  der  Bildung  derselben 
vollkonmien  un  betheil  igt ;  dagegen  begeben  sich  dieselben  direkt  zur  grauen 
Substanz  der  Vorderhömer  und  stehen  durch  die  NervenfortsHtze  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  den  hier  gelegenen  Nervenzellen,  welche  demnach  als 
die  ürsprungsstcllen  der  vorderen  Wurzelfasern  in  dem  Rückenmark  anzu- 
sehen sind.  Die  ProtoplasmaforlsUtze  dieser  Nervenzellen  bilden  Theilglieder 
des  feinen  Nervenfasernetzes  der  grauen  Substanz,  aus  welchem  sich  breitere 
Nervenfasern  entwickeln ,  welche  nach  zwei  Richtungen  hin  verlaufend,  die 
graue  Substanz  verlassen,  um  in  der  weissen  zu  dem  Gehirn  aufzusteigen.  In 
Folge  dieses  stetigen  neuen  Eintritts  von  Nervenfasern  in  die  weisse  Substanz 
muss  dieselbe  noth wendig  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben  an  Masse  zu- 
nehmen. Rücksichtlich  des  Verlaufes  der  aus  der  grauen  Substanz  der  Vor- 
derhömer austretenden  Nervenfasern  sind  mediale  und  laterale  zu  unter- 
scheiden. Die  medialen  treten  sofort  in  die  vordere  weisse  Commissur  ein,  wo 
sie  sich  mit  den  gleichen  Fasern  der  anderen  Seite  kreuzen  ,  um  in  dem  Vor- 
derstrang der  entgegengesetzten  Rückenmarkshalfte  weiter  nach  oben  zu  ver- 
laufen. Die  lateralen  Fasern  begeben  sich  zu  den  Seitenstrangen  der  gleichen 
Seite,  in  welchem  sie  zu  dem  Gehirn  aufsteigen,  um  erst  in  der  Decussatio 
pyramidum  der  Medulla  oblongata  gleichfalls  einer  Kreuzung  zu  unterliegen. 

Die  hinteren  Nervenwurzeln  treten  horizontal  in  der  Richtung  von  aussen 
nach  der  Medianlinie  verlaufend  in  die  weisse  Substanz  des  Rückenmarks  ein 
und  scheiden  sich  schon  hier  in  zwei  Abtheilungen.  Die  laterale  kleinere  Ik?- 
hillt  den  horizontalen  Verlauf  bei  und  durchsetzt  in  feine  und  feinste  Bündel 
gespalten  in  der  oben  angegebenen  Weise  die  SubsUmtia  gelatinosa ,  um  sich 
an  der  Bildung  des  unmittelbar  vor  der  letzteren  gelegenen  vertikalen  Faser- 
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hUndels  zu  betheiligen,  in  welchem  die  Fasern  theils  auf,  ihoils  «ibstoij^end 
verlaufen.  In  diesem  vertikalen  Fasorbündel  verweilen  jedoch  die  laleralen 
hinteren  Wurzelfasern  nicht  sehr  lange,  sondern  sie  biegen  nach  vorn  in  die 
Horizontalebene  um  und  gelangen  so  in  den  mit  einem  feinen  Nervonfasernelz 
versehenen  Theil  der  Hinterhörncr. 

Die  mediale  grössere  Abtheilung  der  hinleren  Wurzelfasom  legt  sich  an 
den  Theil  der  Hinterstränge,  welcher  die  Substanlia  gelatinosa  nach  innen  und 
hinten  begrenzt  an  und  erhillt  hier  umbiegend  eine  vertikale  Richtung,  um  in  den 
Hintersträngen  eine  grössere  Strecke  auf  und  vielleicht  auch  abwärts  zu  ver- 
laufen. Diese  medialen  hinteren  Wurzelfasern  erleiden  sodann  eine  nochmalij2;e 
Biegung,  in  Folge  deren  sie  wieder  horizontal  verlaufen  und  theils  durch  den 
medialen  Theil  der  Substantia  gelatinosa ,  theils  an  deren  innerem  Rande  in 
die  graue  Substanz  der  Hinterhörner  treten,  lieber  die  weitere  Verlaufsweise 
der  hinleren  Wurzelfasern  in  der  grauen  Substanz  ist  es  deshalb  unmöglich 
positive  Aufschlüsse  zu  erhalten,  weil  die  bis  jetzt  bekannten  Untersuchungs- 
methoden keine  HUlfsmittel  an  die  Hand  geben ,  um  hintere  Wurzelfasern  von 
solchen  Nervenröhren  zu  unterscheiden ,  welche  entweder  in  den  vertikalen 
Faserbttndeln  der  Hinterhörner,  oder  aus  der  grauen  Substanz  austretend  in 
den  Hintersträngen  zu  dem  Gehirn  aufsteigen.  Die  zahlreichen  Theilungen, 
welche  die  in  die  Hinterhörner  eintretenden  hinteren  Wurzelfasem  sofort  er- 
leiden, deuten  darauf  hin,  dass  jedenfalls  ein  Theil  derselben  sich  alsbald  in 
das  feine  Nervenfasernetz  der  grauen  Substanz  der  Hinterhörner  auflöst. 
Daneben  finden  sich  aber  auch  zahlreiche  Fasern,  die  nach  vorn  und  andere, 
welche  mehr  oder  weniger  wellig  gewunden  median wärts  verlaufen.  Die 
ersteren  kann  man  vielleicht  zum  Theil  noch  als  hintere  Wurzelfasern  auffas- 
sen, welche  erst  weiter  nach  vorn  in  das  nervöse  Fasernetz  eintreten,  die  letz- 
teren dagegen  werden  zif  Commissurenfasern,  welche  in  der  grauen  Substanz 
vor  und  hinter  dem  Centralkanal  die  Medianebene  durchsetzen.  Nach  meinem 
Dafürhalten  sind  diese  in  die  hintere  Gommissur  eintretenden  Fasern  nicht  als 
den  hinleren  Wurzeln  direkt  angehörig  zu  betrachten ,  sondern  als  solche 
Fasern  aufzufassen,  welche  nach  rückwärts  gehen,  um  entweder  in  den  ver- 
tikalen FaserbUndeln  der  grauen  Substanz  oder  in  den  Hintersträngen  nach 
dem  Gehirn  zu  verlaufen.  Ist  diese  Ansicht  richtig  und  dafür  sprechen  analoge 
Verhältnisse  in  den  Vorderhörnern ,  so  Hesse  sich  über  den  Verlauf  der  durch 
die  hinteren  Wurzeln  eintretenden  Nervenfasern  in  der  grauen  Substanz  fol- 
gende Vorstellung  gewinnen;  »Ein  Theil  der  hinteren  Wurzelfasern  löst  sich 
sofort  nach  seinem  Eintritt  in  die  mit  einem  Nervennetz  versehenen  Theil  der 
grauen  Substanz  in  diesem  Netze  auf,  ein  anderer  Theil  geht  weiter  nach  \orn 
und  in  dem  Masse,  als  derselbe  weiter  nach  vorn  fortschreitet,  betheiligen  sich 
die  Fasern  unter  fortwährenden  Theilungen  gleichfalls  an  der  Bildung  des 
Nervenfasernetzes.  Dieses  Netz,  in  welches  gleichsam  als  Knotenpunkte  grös- 
sere und  kleinere  Nervenzellen  eingeschaltet  sind,  steht  mit  dem  Netze  der 
Vorderhörner  in  conlinuirlicher  Verbindung.     Aus  demselben  entwickeln  sich 
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Norveiifcisern ,  wolrhe  vor  und  hinler  doni  Cenlralkfinal  in  der  grauen  Com- 
niissur  die  Medianebene  tlberschreilen ,  dann  sich  nach  rückwärts  wenden, 
um  theils  in  den  vertikalen  Faserbündeln  der  Hinlerhörner,  theils  in  den  Hin- 
lerslrilngen,  zwischen  welchen  beiden  letzteren  vielfache,  bis  jetzt  aber  noch 
unentwirrbare  Beziehungen  obwalten  mögen  ,  nach  dem  Gehirn  aufzusteigen. a 
Diese  Vorstellung  schliesst  eine  totale  Kreuzung  der  dem  Rückenmark  durch  die 
hinteren  Wurzeln  zugeführten  faserigen  Elemente  in  diesem  Organe  ein ;  ob 
dieselbe  in  Wirklichkeit  eine  totale  oder  nur  eine  partielle  in  der  Art  sei,  dass 
ein  Theil  der  aus  dem  Nervennetze  sich  entwickelnden  Fasern  einfach  nach 
rückwärts,  ohne  die  Medianebene  zu  überschreiten,  nach  den  liinterstrHngen 
verliefe,  lilsst  sich  auf  rein  anatomischem  Wege  nicht  entscheiden;  allein 
sowohl  pathologische  Beobachtungen ,  wie  die  Experimentalergebnisse  des  in 
dieser  Beziehung  competcntesten  Forschers  Brown  Sequard  sprechen  entschie- 
den für  die  totale  Kreuzung. 

Schliesslich  sei  noch  gestallet  zwei  Punkte  besonders  hervorzuheben : 
I)  In  die  Leitungsverhilllnisse  der  durch  die  hinteren  Wurzeln  eintretenden 
Nervenfasern   greift   die    graue   Substanz   weil    ausgiebiger  ein ,   als   in   die 
jener,    welche   durch    die    vorderen    Wurzeln    dem    Bückenmark   zugeführt 
werden. 

^]  Der  niorphologisch  fassbare  Unterschied  zwischen  vorderen  und  hinte- 
ren Wurzelfasern  besteht  darin,  dass  de  ersteren  vermittelst  der  Nervenfort- 
sätze direkt  von  Nervenzellen  entspringen,  wfihrend  die  letzteren  nur  indirekt 
durch  das  Nervenfasernetz  mit  den  ProtoplasmdfortScitzen  und  auf  diese  Weise 
mit  den  Nervenzellen  in  Verbindung  stehen. 


! 


Capitel  XXXL 
Vom  Gehirne  der  Säugethicre. 


Von 


Theodor  Meynert 

in  Wien. 


Ueberblick  des  Gehirnbaues. 

Die  Zusammensetzung  des  Gehirnes  schliessl  einerseits  allorts  eine  ziem- 
liche Einförmigkeit  der  Elemenlarformen ,  und  anderseits  die  grössle  Mann%- 
faltigkeit  ihrer  Gruppirung  in  sieh  ein.  Da  somit  die  Bedeutung  der  Klomcnle 
nur  durch  ihren  speciellen  Fundort  bestimmt  wird,  so  könnte  eine  rein  histo- 
logische Darstellung  nur  einen  geringen  Beitrag  zum  Verstündniss  des  Baues 
leisten.  Unumgänglich  müssen  auch  die  näheren  Organisalionsverhä Unisse 
der  Gruppirung  herbeigezogen,  ja  selbst  die  Stellung  aller  feineren  Thatsachen 
zu  den  Massenverhilltnissen  im  Auge  behalten  werden.  Rechtfertigt  sich  hier- 
durch für  die  folgenden  Blätter  ein  Hinausgreifen  über  streng  histologische 
Thatsachen ,  so  gestattet  doch  anderseits  der  Vorwurf  einer  Geweblehre  hierin 
nur  eine  andeutende  Kürze,  innerhalb  welcher  der  eingehendere  Freund  des 
Gegenstandes  auf  die  Quellen  verwieseti  wird. 

Dient  nun  diese  freiere  Bewegung  in  der  Breite  des  morphologischen  Ge- 
bietes zu  einer  befriedigenderen  Gestallung  des  Gegenstandes ,  so  wird  sich 
noch  der  Leser  für  dessen  Klarheit  selber  die  ergiebigste  Hilfe  bieten  können, 
wenn  er  die  verwickelten  Bahnen  mittelst  dreier  unverrückt  festsehallener 
physiologischer  Grundgedanken ,  die  dem  Bauplan  des  Gehirnes  augenschein- 
lich zu  Grunde  liegen ,  begleitet  und  durchleuchten  lässt. 

1.  Voran  steht  die  Ertheilung  eines  functionellen  Attributes  an  die  Ner- 
venzelle, nämlich:  die  Empfindungsfähigkeit.  Unter  Festhaltung  des 
Umsl^ndes,  dass  die  Empfindungsfähigkeit  nur  unter  begünstigenden  Um- 
stünden zur  thatsäch liehen  Empfmdung  wird,  nuiss  sie  als  ein  allgemeines 
Attribut  der  Central-Nervenzelle  zugelassen  worden. 
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Die  Rcsullate  der  physiologischen  Forschung  berechtigen  uns  bis  jetzt  noch 
nicht,  den  Einpfindungsvorgang  nur  in  einem  bestimmten  Abschnitte ,  z.  B.  nur  in 
den  Grosshirnliippcn  zu  suchen.  Bei  dieser  Sachlage  muss  noch  die  zwingende 
Thatsache  berücksichtigt  werden ,  dass  sich  als  unteres  Endglied  der  Wirbelthier- 
reihe  (Lanzctfischchen)  ein  nur  mit  dem  Contralgrau  des  RUckenmarkes  ausgestat- 
tetes Wesen  findet,  dem  doch  berechtigter  Weise  ein  bewusstes  thierisches  Dasein 
nicht  abzusprechen  sein  wird. 

Dagegen  ist  von  der  Beilegung  jeder  weiteren  Grundeigcnschafl ,  wie 
etwa  eines  motorischen  Prinzipes,  an  irgend  welche  Genlralzellen  abzusehen. 
Motorisch  ist  kein  Organ  als  die  Muskulatur,  und  wenn  irgend  ein  Erre- 
gungszustand der  Nervenzelle ,  der  eben  mit  dem  Empfindungs Vorgang  eins 
sein  kann,  Bahnen  findet,  um  die  Muskelkräfte  auszulösen,  so  ist  die  Be- 
ziehung des  Ccnlralorgans  zu  den  Bewegungen  durch  diese  Veranstaltung  be- 
friedigend gedeckt,  knüpfe  sich  nun  die  Bewegung  an  den  Empfindungsreiz 
in  zeitlicher  Gontinuitüt  oder  Discontinuitlit  und  durchsetze  die  Leitungsbahn 
einfach  den  geraden  Durchmesser  des  Bückenmarkes ,  oder  sei  sie  durch  eine 
unabsehbare  Kette  von  Unterbrechungen  entlang  der  conductorenartigcn  Bogen 
der  Grosshimlappen  vermittelt. 

Die  2.  Voraussetzung  ist  das  BELL'sche  Gesetz,  dahin  erweitert,  dass 
eine  durch  die  Vermehrung  und  (iliederung  in  den  Inlernodien  der  grauen 
Massen  unbeirrle  Fortsetzung  der  centripetal  und  centrifugal  Icilonden  Bahnen 
bis  in  die  obersten  (Zentren  der  Gehirnorganisation  eindringt,  oder,  consequen- 
ter  aufgefasst,  dort  entspringt. 

Die  3.  Voraussetzung  ist  endlich  die  durchgreifende  Herrschaft  des  Ge- 
setzes der  isolirten  Leitung,  dessen  morphologischer  Ausdruck  die  Fa- 
serung der  weissen  Substanz  ist.  Aber  auch  in  den  grauen  Massen,  die  zwei- 
fellos eine  Querleitung  durch  Anastomosen  anbahnen,  schlägt  das  Gesetz  der 
isolirten  Leitung  noch  mit  bedingungsweiser  Geltung  durch.  Auch  hier  noch 
findet  es  eine  morphologische  Ausprägung  darin,  dass  die  Nervenzellen  in  der 
Bichtung  des  fortgesetzten  Faserverlaufes  axial  gestreckt  erscheinen. 

Die  Thatsachen  fuhren  hier  zu  der  zwingenden  Annahme ,  dass  die  Lei- 
tungswiderstände in  der  Bichtung  dieser  Axe  geringer  als  in  dem  grauen 
Fasernetzc  der  Gangliensubstanz  sind ,  worauf  die  Unverwüstlichkeit  der  iso- 
lirten Leitung  beruht. 

Ein  erleichternder  Ueb erblick  der  llauptlinicn  des  Gehirn baues 
liisst  sich  an  durchsichtigen  Abschnitten  kleiner  Säugctbierhirne  er- 
langen ,  welche  bei  schwacher  Vergrösserung  neben  den  Massenverhältnissen 
die  llauptrichtungen  des  inneren  Gefüges  erkennen  lassen. 

Die  Nervenzellen  bilden  im  (lehirne  4  Kategorien  grauer  Anhäufungen. 

1.  Die  oberste  Masse,  welche  das  gesammte  Gehirnmark  aus  sich  ent- 
springen lässt,  ist  das  fläch enhafte  Grau  der  Grosshirnlappen,  die  Gross- 
hirnrinde. 

2.  Das  zweite  Grau  sind  die  im  Allgemeinen  klumpigen  grauen 
Massen  des  (irosshirns,   die  man  seit  Gall   als  seine  Ganglien   l)ezeichnet; 
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''\.  Das  röhronförnut;u  (irau  ,  der  bleibende  Ausdruek  der  t;enetischen 
(irundform  des  Gehirnes,  welches  vom  Tuher  cinereum  bis  zum  conus  me- 
dullaris  des  Rückenmarkes  die  InnenQache  des  Cenlralorganes  als  centrales 
Höblengrau  beschl^gt. 

i.  Das  Kleinhirngrau,  iheils  in  fliichenhafler  Verbreitung,  theils 
in  zerstreuten  Zcllformationen  und  einerseits  die  oberfliichiichen  und  liefen 
grauen  Massen  des  Kleinhirns  selbst,  andererseits  graue  Substanz  innerhalb 
der  vom  Kleinhirnmark  durchdochlenen  Abschnitte  des  (irosshirnstammes 
darstellend. 

Um  sich  den  Gehirnbau  schematisch  zurechtzulegen ,  scheint  der  geeig- 
nelsle  Ausgangspunkt  der  zu  sein,  dass  man  die  Bevvusstseinsvorgiinge  als 
eine  Leistung  der  Grosshirnlappen  auffasst.  Unter  anderen  Beweggründen 
spricht  dafür  noch  der  Umstand,  dass  die  Sammlung  aller  Leitungsbahnen  in 
dieser  morphologischen  Einheit  mit  der  Sammlung  und  Verknüpfung  aller 
Kmpfindungsvorgjlnge  im  Bewusstsein  eine  durchsichtige  Deckung  zuUtsst.       " 

Zu  diesem  Umfassen  der  r.eitungsbahnen  erscheint  die  Form  der  Gross- 
hirnrinde als  eine  das  Gehirn  von  Aussen  her  bedeckende  Kappe  (Fig.  i30,  231 
u.  i'M  F,  0,  T/)y  Hj  II)  geeignet.  Diese  Gestalt  resultirt  aus  derGruppirung  der  die 
Kinde  bevölkernden  unzählbaren  empündenden  FormeJemente,  der  Nerven- 
zellen. Die  sensorischen  Nerven  sind  ihre  Fühlfaden,  die  motorischen  gleichsam 
ihre  Fangarme.  Wahrend  das  Convolul  derselben  grösst^nlheils  das  Ilint^^rhaupt- 
loch  passiren  muss,  um  die  Organe  zu  erreichen,  ordnen  sie  sich  zu  einer  strah- 
lenförmigen Convergenz,  welche  im  Hirnstamme  und  Bückenmarke  immer 
gegen  das  centrale  llöhlengrau  gewendet  ist.  Nachdem  aber  auch  dieses  HöhJen- 
grau  von  den  centralen  Nervenfäden  durchsetzt  ist ,  d  i  verg  i  re  n  sie  dann  als 
das  perifere  Nervensystem  in  die  volle  Breite  der  körperlichen  Organisation.  Da 
nun  diese  Organisation  nur  den  Gontact  der  empfmdenden  Hohlkugel  der 
Grosshirnrinde  mit  der  in  alle  Bilder  der  Sinneseindrücke  sich  kleidenden 
Aussenwelt  vermittelt,  deren  Bild  sich  gleichsam  in  die  Hirnrinde  projicirt,  so 
verdient  der  besprochene  grosse  Antheil  des  Nervensystems  den  Namen  des 
Projectionssystems,  wobei  an  die  Grosshimrinde  als  an  die  Projections- 
fläche,  an  die  Aussenwelt  als  an  das  Projicirte  zu  denken  ist  [l\  P^Pw)- 

Da  die  Massenbewegungen  des  eigenen  Leibes  die  Quelle  besonderer 
Arten  von  Kmpfmdnng   (Bewegungsgefühlei  sind,  stellt  derselbe  auch  einen 


Commissiir.  —  .SV  der  Quersriilitz  des  grossen  Gehirnes.  —  PI  plexus  chorioideus.  —  Cb 
das  kleine  Gehirn.  —  H  «ler  Slrickkörper.  V  <lle  Varolsbrückc.  —  P^a  die  P>ramidcn- 
hahn  Forlselzun};  des  Hirnsrhenkelfusi»esj.  —  P^r  die  Fortsetzung  der  Bahn  der  Haube  im 
Pmjectionssysteni  der  Brücke  und  Oblon^uta.  —  Hb  Massendurchsc^hnitt  der  Kleinhirn- 
i|ucrhiindel.  —  Z  der  Durchschnitt  des  Stratum  zonale. —  D  die  ol>eren(>li\en.  Canschei- 
nende  Commissur  der  oberen  Olixen.  —  D'  die  unlere  Olive.  —  Fr  das  centrale  Hühlengrau 
im  (iebiete  des  Hinterhirnes  und  Nachhirnes  alsRiiutengrnhe. —  Crdas  centrale  Hühlen^rau 
im  Gebiete  des  Nachhirnes  und  Ruckenmarkes  um  den  (lentralcanal  [Cci.  —  fj/ der  zarte 
Strang.  —  P-^  das  untere  («lied  <les  fVojeclionssystems  in  Fig.  230  im  Gebiete  des  Mittei- 
hirne»  ols  nervus  oculomotohus,  Im  Gebiete  des  Nachhirnes  als  nervus  facialis,  in  Fig.  232 
P;i  VuiiilUH,  iV'  Facialis.   //  nerv,  opticus. 
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Thcil  der  projicirlen  Aussen  well  für  das  Gehirn  dar.  Die  Muskulatur  ist  aber 
auch  noch  in  anderem  Sinne  ein  Projicirtes:  durch  die  centralen  nnd 
periferen  Bahnen  der  Bewegungsnerven  nämlich,  längs  welcher  die  H  i  r  n  r  i  n  de 
ihre  durch  Empfmdungsnerven  überkommenen  Erregungszustände  gleichsam 
wieder  nach  Aussen  wirft. 

In  Fig.  1  stellt  I\  Pi  P3  die  aufeinanderfolgenden  Glieder  dieses  mehrmals 
in  grauen  Massen  unterbrochenen  Projeclionssystems  dar.  Dessen  oberes  Glied 
(Pi,  P/  u.  Br)  ist  ein  im  Allgemeinen  radiäres  von  der  Rinde  entspringendes 
Marksystem,  welches  sein  peripheres  Ende  in  dem  Grau  der  2.  Kategorie,  dem 
Gangliengrau  erreicht,  (Fig.  230,  231 ,  232  es,  Th^Qu) .  Aus  den  unterbrechen- 
den Knotenpunkten  der  Ganglienmasse  entwickelt  sich  das  2.  Glied  des 
Projectionssyslcms  P2  das  llirnschcnkelsystem,  welches  sein  peripheres 
Ende  in  dem  Grau  der  3.  Kategorie,  dem  centralen  llöhlengrau,  findet.  Das  3. 
Glied  des  Projectionssyslcms  sind  die  Nerven ,  die  ihren  Ursprung  in  dem  ge- 
liannten  centralen  llöhlengrau  finden,  vom  Ursprungsbelte  des  3.  Gehirnner- 
venpaares  im  Grau  des  Aquaeductus  Sylvii  bis  zu  den  Ursprungskernen  des 
untersten  Steissnerven  im  Rückenmark.  Sie  erreichen  vielleicht  ausnahmslos 
ihr  peripheres  Ende  in  bestimmten  mikroskopischen  Endorganen ,  welche  be- 
reits in  mehreren  Capiteln  dieses  Lehrbuches  behandelt  worden  sind. 

Das  Yerlaufsgebiet  des  I.Gliedes  vom  Projectionssysteme  sind 
die  Grosshirnlappen,  innerhalb  deren  ersichtlicher  Weise  es  noch  von 
zwei  Markformationen  begleitet  wird,  den  Balkenfasern  und  den  Bogen- 
Systemen. 

Wenn  das  Projectionssystem  den  Contact  der  Rindenzelle  mit  der  Aussen- 
welt  vermitt<'lte ,  so  ist  innerhalb  der  Grosshirnlappen  in  dreifacher  Fomi  ein 
Contact  der  Rindenkörper  unter  einander  vermittelt,  so  dass  der  Theil  des 
Protoplasma  der  Eizelle,  aus  dem  sich  die  unzählbaren  Hirnrindenzellen  ge- 
bildet haben ,  sich  wieder  zu  einer  morphologischen  Einheit  verbindet,  w^as 
sich  nicht  anders  als  durch  eine  Wiedervereinigung  vorstellen  Icisst.  Diese 
Ansicht  wird  am  anschaulichsten  begründet  durch  die  mittlere  Vereinigung 
der  Balkenfasern  in)  Foetalleben ,  nachdem  sie  die  mediale  Wand  der  Henii- 
sphärenblasen  durchbrochen  haben.  Die  BalkenbUndel  (Fig.  230  und  231  T] 
vereinigen  die  identischen  Rindengebiete  beider  lliflften  der  Gross- 
hirnlappen. 

Die  differenten  Rindengebiete  einer  und  derselben  Uülfte  mögen  aller- 
dings continuirlich  durch  das  graue  Fasernetz  der  Foilsatzanastomosen  ver- 
knüpft sein.  Es  ist  aber  der  werlhvollste  Beweis  für  die  auch  hier  nicht  er- 
löschende Giltigkeit  des  Gesetzes  der  isolirten  Leitung,  dass  ausserdem  die 
Rindengebiete  untereinander  noch  durch  markhaltige  Fasern ,  die  Bündel  der 
übrae  propriae,  fibrae  arcuatae  zusammenhangen,  welche  (Fig.  230  u.  232  «a) 
eine  die  Innenfläche  der  Rinde  continuirlich  begleitende  Schicht  aus  Bündeln 
von  langem  und  kürzern  Verlaufslangen  darstellen.  Weil  der  Verknüpfung 
der  Rindenterritorien  functionell  eine  Verknüpfung  ihrer  Erregungszustande 
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durch   dieses  Marksystem   onlsprccbcn  muss,  so  verdienen  seine  Bündel  in 
Hinblick  auf  ihre  Bedeutung  auch  die  Benennung  Associalionssysteme. 

Eine  4.  Kategorie  von  Markbündeln  der  Grosshirnlappen  zielt  auf  eine 
Verknüpfung  der  Grosshirnrinde  mit  der  Kleinhirnrinde  hin  und 
samnielt  sich  im  Bindearm  zu  einer  gesonderten,  in  der  Brückenregion 
oberflächlich  liegenden,  Formation,  welche  aber  der  Mitlelbarkeit  ihres  Ver- 
laufes zwischen  beiden  Rindensubstanzen  und  des  engen  und  langen  An- 
schlusses an  das  Projeclionssystem  des  Grosshirns  wegen  in  dieser  allgemei- 
nen Uebersicht  nicht  wohl  anschaulich  gemacht,  beziehungsweise  gesondert 
werden  kann. 

Die  unterhalb  der  Grosshirnlappen  gelegenen  grauen  Massen  sind 
(mit  Ausschluss  des  centralen  Ilöhlengrau  bezüglich  des  2.  Punktes)  : 

1.  Unterbrechungsmassen  des  Projeclionssystems ,  und 

2.  Heductionsgebiete  für  dessen  Umfang,   indem  die  grösstentheils 

in  Form  des  Slabkranzes  in  die  multiplen  Massen  der  Grosshirn- 
ganglien einiretende  Mächtigkeit  seines  ersten  Gliedes  allmählig  bis 
auf  d<»n  unansehnlichen  Umfang  der  Rückenniarksstrihige  vermin- 
dert wird. 

Die  Reduclion  des  Projectionssystems  innerhalb  seines  Verlaufes  unter- 
halb der  Grosshirnlappen  ist  nicht  nur  eine  solche  bezüglich  der  allgemeinen 
F a s e r n s u m m e ,  sondern  auch  bezüglich  der  Zahl  besonderer  V e r- 
laufsbündel,  die  innerhalb  des  Projectionssystems  zu  unterscheiden  sind. 

Das  1 .  Glied  des  Projectionssystems  spaltet  sich  an  der  Eintrittsstelle  in 
die  Ganglien  in  so  viel  besondere  Massen ,  als  graue  Herde  der  letztern  zu 
unterscheiden  sind.  Von  solchen  besondern  Massen  macht  Fig.  230' — 232  er- 
sichtlich:  den  Streifenhügel  und  den  Linsenkern  (Cs),  mit  den  Einstrah- 
lungsmassen P, ,  ferner  den  Sehhügel  [Th)  und  den  Vierhügel  (Qu)  mit  den 
Einstrahlungsmassen  l\'  und  ^r,  dabei  noch  als  gesondertes  Verlaufsbündel 
das  (iewölbe  (/"),  das  Projectionsbündel  der  Rinde  für  den  vordem  Höcker  des 
Sehhügels.  Zeigte  also  das  obere  Glied  des  Projeclionssystemes  eine  M  u  1 1  i p  1  i- 
citiU  von  Endigungsbahnen ,  so  reducirt  sich  das  2.  Glied  des  Pro  je  c- 
tionss>stems,  der  Hirn  Schenkel  bereits  nach  seinem  Austritt  aus  den 
Ganglienmassen  auf  die  DuplicitUt  einer  vorderen  und  hinteren  Bahn  des 
llirnstammes,  den  Fuss  des  Hirnschenkels  (Fig.  230  und  232  P>j  und  die 
Haube  des  Hirnschenkels  (Fig.  231  u.  232  TV/),  welche  in  die  vordere  (Fig. 
231  I\(i)  und  hinlere  Abiheilung  (Fig.  230,  23l,232P2r)  der  Brücke  und 
Oblongala  sich  fortsetzen ,  um  endlich  als  Markmantel  der  medulla  spinalis  in 
ein  moii)hologisch  einheitliches  Gebiet  Überzugehen. 

Die  Gliederung  des  Projeclionssystemes,  seine  Unterbrechung  in  den 
grauen  Massen,  vermittelt  aber  gewiss  nicht  bloss  ein  einfaches  IVbertragen 
der  Erregungszustande  zwischen  übereinander  gelegenen  Ganglienzellen,  wie 
es  etwa  dem  stufenweisen  Eimerreichen  auf  einer  Leiter  analog  wiirc.    Die 
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morplioloi^ische  Bedeutung  der  Unterhrcohunj^en  p;cht  vielmehr  in  den  meisten 
Fclllen  erweislich  dahin,  dass  die  Schallzellen  ausser  der  zwar  gegliederten, 
aber  geraden  Forlführunj;  einer  centripelalen  oder  ccntrifugalen  Leitung  noch 
l'nibeugungen  nach  Centren  hin  verinilleln,  die  abseits  von  der  direclen  Fort- 
setzung des  Projcclionssyslcnies  gelej;en  sind. 

Ein  Beispiel  hiefUr  giebt  die  vermöge  unzähliger  pathologisch  anatomi- 
scher Erfahrunjzen  centrifugale  Loilungsbahn ,  welche  aus  der  Gehirnrind« 
durch  Slreifenhügel  und  Linsenkern,  Jlirnschenkelfuss,  Brücke  und  Pyra- 
mide des  verlängerten  Markes  zu  den  vordem  Bückenmarkswurzeln  gelangt. 
iFig.  530  und  5:^2 />,,  C.v,  Po,  Fig.  231  /^  «).  Die  Mächtigkeit  des  Hirn- 
schenkelfusses  über  seinem  Eintritt  in  die  Brücke  wird  auf  die  Dünnheit 
seiner  Fortselzunji  im  Projectionss\slem  als  Pyramide  dadurch  reducirt,  dass 
ein  mächtiger  Bündelantheil  durch  den  Brückenarm  in  das  Kleinhirn  um- 
biegt und  so  die  Bahn  des  Projectionssystemes  verlässt. 

Die  gleichmässige  Einstrahlung  aus  der  Grosshirnrinde  z.  B.  in  den  Linsen- 
kern tritt  denmach  in  diesem  Ganglion  an  Zellen,  aus  welchen,  wenn  gleich  eine 
Reduction  der  Fasern  nebenhergeht,  doch  zwei  sich  spät^^rhin  trennende  Bahnen 
entspringen,  die  eine  in  das  Bückenmark,  die  andere  in  das  Kleinhirn  aus- 
laufend. 

Die  Duplicit^t  der  Bahnen,  auf  welche  das  Projectionssystem  im  Hirn- 
schenkel als  Fuss  und  Haube  reducirt  zu  werden  beginnt,  lässt  eine  nalur- 
gemässe  Eintheilung  ihrer  Ursprungsganglien  in  die  Ganglien  des  Fuss  es  und 
die  der  Haube  des  Hirnschenkels  zu.  Von  den  erstem  sind  die  wichtigsten 
der  geschwänzte  Kern  und  der  Linsen  kern,  von  den  letzteren  der  Seh- 
hUgel,  der  Vierhügel  und  der  innere  Knie  hock  er.  Die  Massenentwick- 
lung der  Bahn  des  Fusses  mit  seinen  (langlien  und  der  Bahn  der  Haube  mit 
ihren  Ganglien  bietet  eine  bedeutungsvolle  und  für  die  wechselnde  Gestaltung 
der  Säugethierhirne  fundament;ile  Selbstständigkeil  beider  von  einander  dar. 
Nur  die  Bahn  des  Fusses  vom  Hirnschenkel  steigt  und  fällt  mit  der  Hemi- 
sphärenentwicklung, daher  der  Mensch  z.  B.  den  mächtigsten  Linsenkern  und 
Hirnschenkelfuss  besitzt.  Die  Haube  des  Hirnschenkels  mit  ihren  Ganglien, 
in  erster  Linie  der  Vierhügel  und  innere  Kniehöcker  dagegen  sind  um  so  mäch- 
tiger entwickelt,  je  mehr  die  Grosshirnlappen  zurückbleiben.  Daher  das  dürf- 
tige Verhältniss,  in  welchem  bei  dem  grosshirnlappenarmen  Gehirne  der  Fle- 
dermaus ;Fig.  £30,  231  u.  232  die  Bahn  des  Fusses  (Po»  ^2")  ^su  der  der  Haube 
(7V/ u.  Pif  steht.  Das  wichtige  pathologische  Factum,  dass  Zerstörung  der 
(langlien  des  llirnschenkelfusses  volle  Hemiplegie  setzt  und  die  gleich  bedeu- 
tungsvolle e\perim(»ntal  physiologische  Beobachtung,  dass  auf  äussere  Anreize 
dennoch  alle  Bewegungsformen  in  technisch  vollkommenem  Ablauf  vor  Augen 
treten,  wenn  vom  Säugethiergehirne  zu  oberst  nur  mehr  die  Ganglien  der 
Haube  übrig  gelassen  sind,  zwingen  zu  der  Voraussetung,  dass  die  Massen 
des  Thierleibes  in  einer  zweimaligen  Projection:  einmal  durch  den  Fuss, 
einmal  durch  die  Haube  des  llirnschenkels  im  (ichirne  veilreten,  dabei 
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aber  nur  durch  den  Fuss  des  Hirnschenkels  in  Abhängigkeit  von  dem  Leben 
der  (irosshirnlappcn  gesetzt  sind. 

Das  Grau  der  3.  Kategorie,  das  centrale  Ilöhlengrau,  wurde 
bereits  oben  von  den  Beziehungen  grauer  Massen  zu  einer  Reduction  der  Fa- 
sermasse des  Projectionssystemos  ausgeschlossen,  es  ist  im  Gegentheil  das 
Centrum  für  eine  reichliche  Zunahme  desselben ,  was  sich  in  der  heute  allge- 
mein anerkannten  Thatsache  auspriigt,  dass  die  Faseranzahl  der  vom  Rücken- 
mark entspringenden  Nervenwurzeln  die  Fasoranzahl  der  Rücken  mark  stränge 
so  bedeutend  übertrilll.  DiesesGrau  (Fig.  iM)  beginnt  in  der  Region  des  Zwi- 
schenhirnes als  Bekleidung  der  durch  die  mittlere  Gommissur  (Cm)  ringförmi- 
gen Höhle  des  3.  Ventrikels  (m) ,  die  sich  in  das  Lumen  dos  Trichters  (/)  fort- 
setzt. Im  Gebiete  des  Mittelhirnes  umgibt  es  den  Aquaeductus  [Ag] ,  breitet 
sich  in  dem  des  Hinlerhirnes  als  Rautengrube  (Fr)  aus,  um  in  der  untern  Hälfte 
derOblongata,  sowie  im  Rückenmark  'Gr)  denCentralcanal  (Cc)  einzuschliessen. 
Analog  wie  im  Rückenmarke,  entspringen  auch  die  in  Fig.  '5130  und  232  das 
3.  (ilied  des  Projectionssystemes  repriisentirenden  Hirnnervenwurzeln  ;/*;,)  mit 
einer  reicheren  Fasersumme  aus  dem  centralen  Höhlengrau,  als  welche  sie  im 
Hirnschenkel  repräsentirte.  Dem  oberflächlichen  Kindruck  nach ,  der  sich  aus 
Fig.  230  gewinnen  lässt,  unterläge  das  Fortschreiten  der  Reduction  des  Pro- 
jectionssystemes innerhalb  der  Brücke  und  obern  Hälfte  der  Oblongata  einer 
in  Vermehrung  umschlagenden  Schwankung,  da  der  Massenumfang  dieser 
Hirnabschnitte  den  des  Hirnschenkels  übertrifft.  Diese  Vermehrung  der  Masse 
leitet  sich  aber  grösstentheils  davon  ab,  dass  hier  unter  Vermittlung  von  grauer 
Substanz,  die  wesentlich  die  Massenzunahme  deckt,  die  dem  Projectionssy- 
steme  beigemengten  Anlheile  des  Kleinhirnmarkes  mittelst  einer  Durchflech- 
tung  des  weiterziehenden  Projectionssysteuies  sich  abzweigen,  und  dem  Klein- 
hirn zulaufen.  Unterhalb  dieses  Vorgangs  entspricht  der  rasch  in  das  Rücken- 
markscaliher  abfallende  L'mfang  der  Oblongata  einer  Uebergangsformation  des 
Gehirnbaues  in  den  Rückenmarkt) pus.  Gemäss  dieser  Uebersichtsdarstellung 
sondert  sich  die  Beschreibung  des  Gehirnbaues  in  folgende  natürliche  Ab- 
schnitte: 1.  Die  Grosshirnlappen.  2.  Der  Fuss  des  Hi  rnsc henkeis 
mit  seinen  Ganglien.  3.  Die  Haube  des  Hirn  sc  henkeis  mit  ihren 
(ianglien.  i.  Das  Ein  flechtungsgebiet  der  Kleinhirnarme. 
').  Das  Kleinhirn.  ()  Die  Formation  des  Ueberganges  in  das 
Rückenmark. 

1.  Die  Oroflshirnlappen. 

Die  Grosshirnlappen  machen  beim  Menschen  MüO  (iranmi  von  1400 
(iramm  des  gesammten  HirngewirhU»s  aus.  Vielleicht  kann  ihr  Ueberge- 
wicht  daraus  verstanden  werden,  dass  sie  als  wesentlicher  Sitz  der  Krinne- 
rungsbilder  einen  Antheil  der  Erregungszustande  dos  ganzen  Daseins  als 
gleichzeitigen  Inhalt  einschlie.ssen ,  während  den  Funclionsinhalt  anderer  Ge- 
hirntheile  nur  die  Erregungszustände  des  Momentes  bilden. 
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Inili  ni  n>i>  h  Mi/iii'  di>'4  nnTlil<i)i|iriis  der  lüldiin^  der  llcmisphäreninnen- 
llh  In  •  tn  nn  li  xmmi  iil1i*in>i  llidliiiM}^  /.u  (iniiidr  lio^t ,  wird  die  bogenför- 
nilr<    IH  it  nil|>  i>  il  II  h  di'iM'llirii  \«*i'sliliidlirh. 

iMi'ü'lhp  liiiffhldi  Ml  i)).n  U  rii  iid^(*,stii  1(  i'iUwiekell  sich  in  anderer 
W  ri -1  -nn-li  ni  r  iJiM  .in.'.iMii  si^liildlnrini^oii  nniintorbroehencn  Oberfliiehe  des 
Hin««  pli  Minbl  1 .1  hiMr.  \  \\\  \'\w\\  di*r  roll  \('\tM)  Wiindiinu  der  llemisphiii>?n-- 
\A\  ,  \.tliii)ni  .1«  I)  inii  dri  .iiinmmm  ObiM ll.irhi'  oiiies  in  iliri*  llohli*  \om  llim- 
)  u«Mn  in  Inn«  nn  n.rndrn  («.ni%-.honN,  di'*^  I  i  üsoii  k  i' ri)  s  Tii:.  :?  r^W.  .  wobei 
A.  \  \  n\kt«i.  dl,  s«M  \«Mtodnnn.  dn-  «mu^ko  SirlU*  i>(.  m\  dor  li.inszliiMimasse  und 
U,  »*»,  lOni.nbl«.»  m,  l<  ,»ln\»*  M  »ikxri bindunc  duivh  l V%v«vhi>n SS \ Storno  hlos^s 
■  ,.-,.  .  ,  I»  .      I  '.     *»  J      'M     ■' »  *        IV/v*  \  »M-..>iV;;rji; .  ■,:-.rioH'..»!b  dor  dio  llomi- 

y* \\  n..<  .u.    ■^u;^   b  ,"  !s     .v:'\-!  x,".'    :.:vr  l  r."»^:  ^l;!■.:  üb:'"  .m  ,  lur 

^x    X     ■  .  '.     •  x.       :».   ,  ••x  .•^,    »\.-K  -r.-»   ■   ■  \    -.:.-■  Kv..;.   .i-.r  H:  :v:^:"^.*^v-n- 
^    \  -  i  \  .-..'^      .»;     .      S    ^.>     /.."   .:  .       .>>.'■«    l*eim 

V  ..-...■.       **     •  .-  X    S  ».      ..  ',      «v^     .-•>-.•.•    -:V  :-.    K.rVVA.r. j^tia! 

.        \  ^X        .    .•         .  '..■.■         ..X'».    ■         •        .  *;  ..-•."      J.Zfi. 

.\    »k  %     •      *  »  ■     V.»  ■  »w   ■        ■  •  ■      ,"'.^  .        X  ■■  V   '".  ^   X.'  ■'"     ;!      '* 

»•      ».       .  .».*  '«.•  ,'1  •.  ■       X.'  3*       »'T^^i    '^■'' 


läppen  [F] ,  cioen  uniei-n 
iL'ti  bin  lern  Scheitel,    den 


gen  zerfiilltiu  eini>n  nbern  Srhcnkd,  drtn  Sti 
Schenkel,  den  SchlHfonlapp«»  {T} ,  und 
llinlerhauplUfipen  [Ü). 

Aus -der  convcst-n  Jiussprn  ObertlSche  des  Itiiscn förmigen  Mcmispburon- 
Ijlascheiis  wird  iiUo  ein  Trugbc^en,  dessen  Lumen  der  BlinUsnck  der  Sylvi- 
s(;ben  Grube  bildcl, 

Dif  Ausdehnung  ilt!$  Grun- 
iles  der  Sylvischeu  Gnibe.  der 
Insel  ist  Hn  MasMlob  Tlir  Hie 
böcItifteD  Sturen  dnr  Gehirn- 
«itwickitiiig,  weil  sie  cbeij  von 
derGrd&sedesUnseukernes  ub- 
bünt^ig  Isl,  der  In  geradem  Ver- 
hSIlniss  nir  Ma^isc.  der  ßrnas- 
hinihippen  sieht.  Seinerkeiis- 
vierlherweiae  liSngl  dieser  Hln- 
Jeiibezirk  zugleidi  uiil  dem 
Sprnoh vermögen  zusnmmen. 

Der  bogenrärmlgcn  Grund- 
form der  convenon  Flüdie  «n- 
Qi'dM  bilden  sieb  durch  secun- 
dSrc.    parnllole    Llinnsfurchen     gi^ni.    F  darstlnieuda.    O  dBrHrjrierhnupU'iiac 


-  (  Urwindungon 
Süu^ethierhirnoB  aus.  (LmtneT, 
llrscuK«)  -  Der  Typus  des 
Alten-  (lind  Menschen-)  Gehir- 
nes zeigt  deren  drei,  aber  mit 
nus^osprocht^ncr  Tendenz  des 
ÜusserKli^  /um  Zurfnll  in  zweie, 
und  idiiiriiklorisirl  sich  weiler- 


T  das  Sohiurenendfi.  H  die  Cirosshirnrind«. 
niiiila  des  iiincni  BIbIIc>  vom  Klappdeakci ,  mil  drr 
ItiMlrinde  die  Ober&pall«  Bviiiach's  lieerliiixunit.  H 
dns  Ammonühnrn.  SU  8uIrus  hypocampi.  L  das  ^, 
Glied  di^s  Linseiikcrnus.  Ci  diu  Vormauer,  A  der  Man- 
delkern. Vit  der  ScIiweiCdea  SlreirenliUeeU.  P  «lau 
Polster  des  ScIihUgols.  0  äusserer  KoiehOoker.  pr 
libnie  prupiiae  xwaler  Windungen  are  fasciculu«  ar^ 
cualus.  wtc  rewietdus  micinsluR.  lg  (asciculuii  luiqu- 
tudiaahs  inferior.  Ca  dln  vordere  Commisaur.  Inf 
hin  ).  durch  rntcrbrcchuiig  das  llnlerliorn  der  Seilenfcammor.  P,  obere«  ülleil 
des  miUloren  Rogens  dumli  die  des  ProJectionsNyslem». 

zwei  ((iiernn  Central  winduiißeii, 

!.  durch  die  Verschmelzung  des  unlerD  und  mitllcm  Bogon/uges  in  der  ScheÜelgO- 

geud  (DiacaorFJ,    Nur  die  Eulwicklinig  der  Windungen  der  Cnnvexiiili  steht  im  Ver- 

hülliiisso  zur  llcmiKpliUrenmnsse  und  den  hfihern  Hichtungen  der  Hirnenlwtcklung. 

Her  paiizc  Wlnduiigsbeiirk  des  medialen  Ringes  hüll  nur  mit  dem  Hiechlappen  Sciiritl. 

Wllhrend  er  beim  Menschen  und  Allen,  an  die  iiinenflUche  jzedrängl,  auch  durt  noch 

durchwegs  vom  äus-'ern  fiogcniug  der  cnnvexerj  l'lliohc  uroiteben  isl,   drSngl  sich 

r  gyms  fornicatus  bei  iiledcrn  üehirnromien  sowolil  am  Schiureiiende ,  al*  am 

nendo  an  die  AtLisenCVichu.    ia  er  bildet  dorl  das  ganze  Stimertde  der  Gnasr- 

mlnppcn ,   Ind^m  er  vor  einer  dem  Menschen  fehlenden  (luerfurcho  (Pig.  )  38  S), 

I  mil  der  Sicijelspall«  einen  Sulcus  rruclalus  bildet    II.KrRirr).    sich  hervivdrüngl, 

1  Rlechliippen  brdoekend,  «o  daw»  hinter  dem  Slirnbcin  des  Meusrhen  und  AlTcn 

e  liirnliicile  gelegen  sind,  uIn  hinlar  dem  der  übrigen  Snu);ethiere. 

Innerhalb  dieser  (loKUiUung  der  Crosshirnrinde  scheint  I.  ein  gerne 

Typus  der  neweblichen  Schichlun»  die  Hinde  der  Cnnvcxil^l  des 

BJsphni'enbo^ens  und  den  AnUioil  des  liyrus  foniioalus  zu  umfassen,  i 

I)  Biilkcndurchscbnill  iitnkieisl.    Als  iK-sondcri-  Typen  sind  nulKUl 


Ca|>.  XXXI.    Vom  Gehirne  der  Sriu^elliiere.    Von  Tu.  Mbtneht. 
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i.  ilei'  Typus  der  Hinterhaupt- 
spil/p. 

:t.  (lor  T;pus  der  Sjlvisclien 
liruhe. 

i.  der  Typus  dos  Airiinonshornes. 

11.  doiTypiis  ctos  hulbus  olf.tc- 
torius. 

4.  Der  nllgemt-ine  oder  fUnf- 
schichtige  Typus  der  (äross  — 
hirn  rinde. 
In  der  erslon  Schichte  ist  »in  vor- 
wiegendsten der  die  grauen  Subslanzen 
desGehirnes  gcnieinsinn  kennzeichnende, 
bei  niilssigen  Vergrösserungcn  gleich 
mUssi^  punctirtc  Gewebsbodeii  vertre- 
ten, der  von  den  Ganglienzellen  in  un- 
gleicher Dichte  bevölkert  wird.  Dieses 
Grundgewebe  heisst  bei  Rokitansrv 
Rpendymroniintion,  bei  Virchow  Neu- 
rogÜB,  hei  Küllikkk  Bindesubslanz, 
bei  Deitkr):  schwammige  Subslnnz  ,  bei 
Henle,  H.  Wagxkr  zusamineiigellossene 
Ganglienzcllcnmassc ;  es  wird  gele- 
gentlich seines  Vorkommens  im  Kiech- 
Uippen  und  Ammonshorn  von  Clarkc 
gelatinöse,  von  Kcpfes  molcculnre  Sub- 
stanz genannt.  So  wie  Hrnlb,  wie  Wau- 
SER,  der  die  Schiebt  auch  centrale  Deck- 
pliittc  nannte,  hült  nuch  Sthiini;  dieses 
in  der  Klcinhirnrinde  ganz  identisch 
vorhandene  Gewebe  für  Nervengewebe, 
er  sieht  lediglich  einen  Filz  der  mittel- 
barsten feinsten  Nervenfortsätze  darin. 

Kill.  t3(.  I.  DurchsichtiKcr  Abschnitt 
nus  einer  WiiidunKsfurclx-  iIps  s. 
Stiriizußcs  vom  MeoKoIicn  (VcrprüNM- 
run((  ICO).  \.  Schichte  d«r  lur-trcuieii  klei- 
nen ninili-iikörpiT.  3.  Si'lik'hl4>  der  dicliteii 
kifini'ci  |iyrnmidiilciiRini)eiik<>rp(T.  :l,Si-liichle 
der  ({rossen  pyraiiiidakn  RiiKU>iik(ir)i<^r  ;Aiii- 
iiioiishonifurmnliiiii  .  t.  SRhichlr  iler  kU-iiiun 
diclilpii  ui!rrKi^lmiissi|.'ei)Hin(lrnkJirpcr:kürner' 
urtitre  Foriiiatiiiii;.  H.  SchU'hle  der  .■ipiiidel- 
riir-iii-icn  Riii<lpiikür[ipr  (Vorminiorroniiatifln; . 
m  die  MarkIHsle. 
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Da  man  hier  consequenter  Weise  eine  quantitative  Abhängigkeit  des  Pro- 
diictes  von  den  Producenten,  den  Nervenkörpern,  die  dasselbe  ausspinnen,  vor- 
aussetzen sollte,  so  spricht  gegen  eine  solche  Auffassung  die  vergleichend  ana- 
tomische Thatsache,  dass  die  Breite  der  4  Innern  ncrvenkOrperreichen  Schich- 
ten der  Rinde  zur  Breite  der  äussersten  wesentlich  aus  diesem  Gewebsgrund 
bestehenden  (Fig.  234)  ^  in  der  Sdugethierreihe  ganz  wechselnde  Verhaltnisse 
zeigt.  So  bildet  diese  i.  Schichte*  beim  Menschen  nur  -^ — |^,  beim  Kapu- 
zineraffen 1—4^,  beim  Hund  ^,  bei  der  Katze  ^,  der  Fledermaus  -J^,  bei  dem 
Kalb  und  Reh  ^  der  gosammten  Rindenbreite.  Auch  ihre  absolute  Breite  von 
0.25 Mm  beim  Menschen  wird  von  0.30  Mm  der  Fledermaus,  40  Mm  des  Kalbes 
und  50  Mm  des  Rehes  übertreffen.  Diese  Thatsachen  stimmen  weit  besser  mit 
der  Annahme :  den  Nervenelementen  der  Rinde  sei  eine  nicht  nervöse  Grund- 
substanz beigemengt,  die  bei  den  höchsten  Formen  der  Gehimorganisation 
durch  das  Ueberwiegen  der  eigentlich  wirksamen  Elemente  wesentlich  redu- 
cirt  wird. 

Die  Natur  dieses  Grundgewebes,  das  sich  vom  nicht  nervösen  Antheil  der 
weissen  Substanz  ähnlich  wie  im  Rttckenmarke  unterscheidet ,  bedingt  den 
Gewebscharacter  der  grauen  Substanz.  Die  Nervenzellen  allein  reichen  dazu 
nicht  hin,  zumal  solche  auch  im  Marke  stellenweise  sehr  zahlreich  vorkommen 
(Mark  d^r  Insel  und  der  äussern  Kapsel)  ohne  sich  als  graue  Substanz  auszu- 
prägen. Die  Nuance  des  Grau  ist  aber  in  der  Grosshimrinde  allerdings  [von 
dem  Reichthum  an  Capillaren  abgesehen)  von  der  Anhäufung  der  Nerven- 
körper als  der  Pigmentträger  abhängig,  so  dass  Schichten,  welche  wie  die  3.  der 
Fig.  234  von  ihnen  dünner  bevölkert  sind,  sich  als  mehr  oder  minder  diffuse 
helle,  concentrische  Zwischenstreifen  erkennen  lassen. 

Die  nicht  nervöse  graue  Substanz  besteht  aus  einem  diffusen  und  einem 
geformten  Antheil.  Der  diffuse,  in  Carmin  schwach  imbibirbare  Gewebs- 
grund zeigt  eine  vielleicht  erst  nach  dem  Tode  hervortretende  Trübung  durch 
dunkle  moleculare  Pünktchen,  welche  noch  neben  den  bei  stärksten  Ver- 
grösserungen  wahrnehmbaren  Verästlungen  feinster  Fasern  bestehen ,  und 
nicht  ausschliesslich  auf  die  Durchschnitte  der  letztern  zurückzuführen  sind. 
Deiters  leitet  in  strenger  Gonsequenz  der  Zellentheorie  diese  Grundsubstanz 
aus  einer  Abspaltung  von  zusammenfliessendcm  Protoplasma  der  Bildungs- 
zellen her,  die  wahrscheinlich  in  eine  Zeit  6ele ,  wo  dieselben  sich  in  ner- 
vöse und  nicht  nervöse  Gebilde  noch  nicht  geschieden  haben.  Als  geformte 
Zellenaequivalente  nimmt  er  in  der  Hirnrinde  nur  freie  Kerne  an.  Doch 
muss  ich  auch  hier  die  in  dem  verwandten  Stroma  der  gelatinösen  Substanz 
des  Rückenmarks  und  der  Oblongata  von  ihm  erkannten,  mit  wenig  Pro- 
toplasma und  einer  Fülle  feinster  verästigter  Fortsätze  versehenen 

4)  Die  gezeichneten  Präparate  sind  durchwegs  thcils'nach  SpiritushUrtung,  theils  nach 
Httrtung  in  lg  Lösung  doppeltchromsauren  Kall's  mit  Carmin  imbibirt,  nach  Entwässe- 
rung in  absolutem  Alkohol  mit  Terpentin  aufgehellt  und  in  Damar-Firniss  eingeschlossen. 
(Clarii's  Methode.) 

IUiidb<Mli  dn  ■ikroikopinckf  n  Anatomie.  4  5 


^J^IB! 


^SMHflPIBSf,,, 


HtcrnroiTiiiKen  Zellen  als  sicheres  Vorkomniniss  ^ii>  j 
Vorslflluiigen  KuiLtKBBs  Ubor  diese  SubslaDz  enU(jricUl.  Aii:>wroridpnttI« 
tni  gesunden  Zustande  (frejp  Kerne  vorspiegelnd  ,  dehnen  siv  sich  iinUt 
palhulogischcn  Yerhiillnissen  zu  groleskeii  Foniien  ans  und  zwar  lici  Behiude- 
rungen  des  Abllussf-s  inlersUtiullen  Serums  in  die  durch  Hypurueinit*  verengor- 
len  [leri vaskulären  LyiiiplirUiiiiie,  noch  mehr  iiher  bei  EnUtrlungeii  Ut^r  Ljin|dt- 
drUäen  des  Kopfes  und  Halses.  Körpeiohen  derselben  Art  sind  f»,  die 
IT^r  dtr  perivasculUren  Ritunu;  aus  die  von  Roth  bemerktem  brili-kfiiartign 
Fuden  Über  die  Lücken  weglaufen  lassen.  Uemgeuiüss  nird  das  fjrundjt»' 
webe  der  grauen  Substanz  einerseits  von  einem  Netzwerk  aus  Fortäülsen  nie 
nervöser  Zellen  durchzogen.  Dio  Kerne  derselben  sind  U— IO/4  ttnwts.  Arf 
der  Obertlache  der  ersten  [tindcnschichte  Sndet  sich  ein  se-hr  zartei-  Mmtk- 
beleg  aus  nach  allen  Richlun(^en  durchkreuzten  feinsten  vnrikfisen  N'eTVoti- 
fnsern  (Kollikek].  Am  Schnittpr^parale  bilden  sie  als  solche  ^'irie  exkeon- 
hare  Scliichle,  wühl  aber,  wie  Armit  bemerkt  bal,  kommt  es  ;!ur  &ilduii( 
eines  schmutzig  opaken,  wenig  imbibirbaren  Saumes  der  obersten  Kiuden- 
Schicht  durch  die  Gegenwart  der  Oberflüche  parallelfaserigen  ilindegvwcbw. 
Jener  dUiini'  Markhauch  Kndel  sich  an  der  Elakenwindung  zu  dem  weil  sUU^ 
kern  Stratum  reüculare  entwickelt,  und  wird,  wie  dort  entschieden  der  P4l| 
ist,  wohl  Ulx'rall  von  den  ^egen  die  Äussenllilch«  gerichteten  Zellfurlsiltzen  h«fw 
zuleitt^'ii  sein.  In  der  ganzen  Bivite  der  äusserslen  Kindenschichte  ßndoa  sii^ 
eckig»  un regelmässige  Ner venkärper  mit  getbeilten  Kort.slllzen  zcrstreulL 
welche  durch  das  von  Deiters  mit  Berechtigung  aufgestellte  Criti-riuiii  otni 
auf  den  ersten  Blick  erkennbaren  relativ  ansehnlichen  Proloplasmii's  .sieb  al 
solche  kennzeichnen. 

Fassl  man  die  bei  eingebender  Anschauung  verfolgbare  meluracbv  Ver=^ 
Hstlung  der  Fortsätze  und  die  mit  Recht  zu  verallgemeinernden  Fülle  erwifr^ 
seoer  Anastomosen  (Ar!(«t,  bEüsin]  zwischen  Forlsülxen  der  Rindenzellen  U> 
das  Auge,  so  wird  man  zur  weitem  Annahme  eines  in  diu  graue  Gruiidsubsl«!» 
eingebetteten  nervösen  Fasernetzes  geleitet,  das  den  dritten  dill'usi-u  FurtnlMH' 
siandlheil  derselben  bildet.  Lanier  welchen  Ge.sichls punkten  eine  soldio  " 
meine  anastomotische  Verschmelzung  im  Ursprungsgebiet  des  NerveninailM 
sieh  mit  der  Thatsache  der  isolirtcn  Leitung  dockt,  wurde  {uig.  lütö  erwJlh""^^ 
Um  die  vorstehenden,  auf  das  gemeine  Wesen  der  grauen  llirnsubsUins  t 
zUglicben  Daten  abzuschlirssen,  sei  hier  noch  erwübnt,  dass  die  Ner^« 
kfirper  als  im  grauen  Faserneiz  schürt  abgegranzjc  lilcmeule  in  der  Gru 
bimrindc  spätestens  schon  im  ä.  Enlwicklungsnionale  vorhanden  sind  ',.\Kxpr|ä 
Sie  sind  unverkennbar  als  die  bleibenden  Elemente  durch  den  I'arsUeliamiu 
ihrer  Axen  mit  dem  radiHreu  Fasersystcm  ausgcpriigt,  der  (Fig.  £3i,  3)  ttt 
die  Rindenstructur  so  kennzeichnend  ist. 

Trotz  dieser  Kenniniss  der  Zellen  ans  so  frühen  Stadien  glaubt  Afei«ta 
sich  der  Anschauung  Reskehs  anscbliessen  zu  künnen ,  dass  zur  Zeit  der  d^^ 
bun  die  N'ervenkOrper  in  einen  PnrmUbergang  von  Keinen  mit  uncon((iurir(u|| 
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Heise rnctzen  zurUckgofallen  wiircn,  und  dass  der  centrale  Thcil  dieses  Beiser- 
netzes  sich  lelitUch  gleielisam  zu  einem  secundilren  Prolaplasma  onlne.  Ich 
muss  diese  llherraschende  Angabe  als  gewiss  nicht  massgebenden  Bildern  ent- 
nommen ansehen.  Denn  es  lassl  sich  an  Scbniltprdpflraien  der  Grosshimrinde 
Neugebomer  die  allgemeine  Verbreitung  der  bestausgepiügten  lileibenden  For- 
men leicht  und  unverkennbar  aufweisen. 

Die  Bildung  difierenter  concentrrscher  Rindenschichten  beruht  t .  auf  der 
verschiedenen  Dichtigkeit  in  der  Anordnung,  und  i.  auf  der  verschiedenen 
Form  der  Nervenkdrper.  Die  von  mehren  Unlei'Sucbem  (Luvt),  Arnut,  Stb- 
phany)  einzig  wahrgenommene  Pyramidenfomi  (Fig.  i'i'S  a,  b]  der  Nervenkörper 
ist  die  überwiegende  innerhalb  des  Öschichtigen  Typus  und  erfüllt  [Fig.  i3i) 
in  einer  dicht  gedrängten  Anordnung  kleiner  Elemente  von  10/j  Htthc  seine 
zweite  Schichte ,  mit  weiter  auseinandcrrilckenden  und  stelig  nach  innen  bis 
zum  Culiber  von  iOft  ilähe  wachsenden  seine  A.  Schichte.  Krinncrl  man  sich, 
dass  der  Ursprung  der  vordem  Wurzeln  des  KUekcnmarks  in  den  VorderhOr- 
nem  an  Klomenle  gekntlpft  war,  die  durch  Schhmkheil  ihres  Leibes,  allmüh- 
Ugen  L'elwniang  desselben  in  das  Protoplasma  der  Fortsätze,  grossere  Zahl  und 
HHchtigkeit  der  letztem  von  den  aufgeblähten,  mit  wenigen  dUnnern  Fort- 
sülzen  versehenen  Ursprungszellen  der  hintern  Wurzeln  in  den  Interspinal- 
ganglien  sieh  scharf  unterschieden,  so  driJngt  sich  eine  Formverwandtschaft 
der  Hindcnpyramiden  mit  den  erstem  auf,  die  auch  den  ursprungszellen 
uller  motorischen  llimnerven  g*;- 
meinsam  ist  und  die  einen  Ana- 
logie-Schluss  auf  die  Dedeutung  -^J« 
der  Rindenpyramiden  zuliesse.  Die  JT^^^ 
grossem  Kiemente  der  ;t,  Schichte 
verdienen,  als  die  im  Ammons- 
horn  allein  voriindliche  Bevölke- 
rung den  Namen:  Amnions- 
hornformnlion. 

Die  Gestalt  einer  einfachen  l'j- 
ramide  {Fig.  !£:tr>n}  die  am  hilufig- 
sten  vor  Augen  liegt,  ist  eine  Trug- 
forin.  Die  wahre  Gestalt  (Flg. 
S:)^  b)  ist  die  einer  Spindel,  deren 

Axe  in  der  Richtung  der  rndiiiren  ^..     ^„  .,   ,.  ,  „   ,. 

"  hig.  ll3S,    a  gewuliiilK'lic  vomliiinmeltc  hör 

Projectionsfasem  dos  W  indungs-  Pyramiden    mit    ecicigeni  Kern  uml  getbeittcm 

markes  liegt,  die  nach  der  Rin-  Spil«nfoflsat«    6Wahro(iest8ltderRHid«nkürper 

"  '  ilei'  3.  und  3.  Schichlu  an  einer  grossen  Zelle  der 

(lenoberflatho  m  einen  mtlchtigcn  Amninnshonitortnation  mit  eckigem  Kern,  "»der 

äussern,  auch  nach  M.  SiJiu.zii  »l'Ke*^hnmene  Spiuer.forl.sati,     •  der  miuiere 
Basal fi>r(hatz.     c  die  Elcivenle  der  (.  Hindeii- 

(C8p.lllpag.l3:l)verilstigtenl'0rt-  srbiclit.     d  spiiidelförmii;erRi[nlenk<trpor  der  S. 

sau    [FiR.  *35nl    und   nach  dem  Schichte  mit  »piodeHömiigein  Kerne.     >  die  Eie- 

,.,.    ,'    "  '  menic  der  soeenannlcn  Kürnersrtiicht« 

Windungsmark  tu  m  cmen  schlnn- 
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keren  inneren  Fortsalz  auslüufl,  der,  nach  Koscuewnikoff  unverasUgt  blei- 
bend, den  Axencylinderfortsatz  im  Sinne  von  Remak,  M.  Schulze,  Dbiteiis  dai^ 
stellen  soll.  Vom  grössten  Umfang  der  Spindel  geben  seitliche  verästelte  Fort- 
sätze in  der  Zahl  von  5  —  7  ab,  die,  so  wie  der  Spitzenfortsatz,  erwieseoer 
Massen  Anastomosen  eingehen.  Hat  man  den  Terminus  Rinden pyramide  in 
Auge,  so  verdienen  die  3  Arten  der  Fortsätze  die  Namen  \ .  der  Spitzenfortsab, 
2.  der  mittlere  Basalfortsatz,  3.  die  eckständigen  Basalfortsätze. 

Der  mittlere  Basalfortsatz  wird,  weil  er  seltener  zur  Ansicht  gelangt,  von 
Arndt  beim  Menschen  für  eine  Monstrosität  gehalten ,  während  er  ibn  bei  der 
Ratte  und  beim  Schaf  als  constant  gelten  lässt.  Er  kommt  eben  darum  seltener  zor 
Ansicht,  weil  er  als  in  das  Mark  eintretender  Fortsalz  von  den  Verlaufs  winkeln  der 
Bündel  des  letztern  abhängig  ist ,  die  mit  dem  Spitzenfortsatz  der  Pyramiden  keine 
gerade  Linie  bilden.  Darum  wird  er  in  Schniltpräparatcn ,  die  man  parallel  dem 
durch  die  Spitzenfortsätze  radiär  gestreiften  Rindenbruch  anlegt ,  um  so  Öfter  abge- 
kappt, je  dicker  die  ganze  Hemisphäre  ist,  je  ferner  das  Ganglienende  der  Projee- 
tionsfaser  von  der  Rinde  liegt.  Vielleicht  verhindert  die  grössere  Brüchigkeit, 
welche  Axencylinderfortsätze  auszeichnet ,  auch  die  Öftere  Wahrnehmung  dieses 
Fortsatzes  an  Zupfpräparaten. 

Die  Nervenkörper  der  Grosshirnrinde  sind  hüllenlos  und  Max  Schllh 
hat  den  in  Cap.  III  beschriebenen  körnig  faserigen  Bau  auch  an  ihrem  Proto- 
plasma wahrgenommen.    Je  jugendlicher  ein  Individuum  und  je  physiologi- 
schere Zustünde  sich   in  seinem  Gehirn    erwarten    lassen ,    um   so   seltener 
schliesst  das  Protoplasma  der  Pyramiden  und  auch  der  unten  zu  bespechen- 
den  Spindeln,  wie  nicht  minder  der  unregelmiissigen  Körper  der  i.  Schiebte 
runde  oder  ovale  Kerne  ein  ,  sondern  eckige  Kerne  von  der  Form  des  Prolo- 
plasma's,  beziehungsweise  pyramiden-  und  spindelförmige,  welche  in  Spitzen 
auslaufen  (Fig.  235  a  6 — d].    Die  Ecken  und  Spitzen  erstrecken  sich  häufig  in 
die  Fortsätze,  was  die  Ansicht  Arndt^s,  dass  hier  bläschenförmige  Kerne  vom 
Protoplasma  nach  seinem  Modell  gequetscht  würden,  nicht  begünstigt.   Vereinigt 
man  die  Angaben  Beale\s  über  eine  optisch  dichtere,  dem  Kern  anliegende 
Protoplasmaschicht  mit  den  concentrisch  nach  den  Fortsätzen  convergirenden 
Richtungen  der  protoplasmatischen  Fibrillen  M.  Schulze,  so  würde  die  Con- 
tourirung  einer  kleinern,  ähnlichen,  dichlern  Pyramide  und  Spindel  im  Innern 
einer  pyramiden-  oder  spindelförmigen    Zelle   in  anschaulicher  Weise    be- 
günstigt erscheinen.    Als  ein  Antheil  des  Protoplasma   würde  dieser  eckige 
Rinschluss  sich  eben  auch  in  das  Protoplasma  der  Fortsätze  erstrecken. 

Ich  bin  übrigens,  abgesehen  von  jeder  Interprelulioii ,  von  der  Verbreitung 
eckiger  y  die  Gestalt  des  Protoplasma  nachahmender  Kerne  der  Nervenzellen  duroh 
das  ganze  Ceiitralorgan  objectiv  überzeugt,  und  hat  Herr  Ernst  Flkischl  mir  auch 
Durchschnitte  aus  Fischrückenmarken  geHilligst  mitgrt heilt,  \v eiche  dieselben  von 
mir  im  menschlichen  Rückenmark  bemerkten  Kernformen  enthielten. 

Die  Kernkörperchen  erscheinen  rund,  funkelnd,  an  Ca rminpräpa raten 
durch  Gontrastwirkung  von  einem  blaugrünlichen  Saum  umgeben. 

Dass  in  der  Grosshirnrindo  auch  kömerartige  und  spindelförmig«*  Oestal- 
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len  vorkommen,  nahm  schon  Berlin  wahr.  Ich  habe  gezeigt,  dass  diese  For- 
men bei  geringer  Untermengung  mit  grössern  pyramidalen  Zellen  den  geson- 
derten Charakter  einer  4.  und  5.  Schichte  der  Grosshirnrinde  bedingen.  Die 
Elemente  der  4.  Schicht  (Fig.  235  6)  sind  unregelmässig  8 — 10^  gross,  seltener 
dreieckig  oder  den  radiären  Bündeln  parallel  gestreckt.  Sic  bilden  eine  ge- 
drängtere Anordnung  als  die  in  der  angränzenden  3.  und  4.  Schichte. 

Sie  mahnen  an  die  Nervenkörper ,  welche  die  innere  Kömerschicht  der  Retina 
und  die  gelatinöse  Ürsprungssubstanz  der  grossen  Quintuswurzel  bevölkern. 

Die  eigen thüm liehen  Elemente  der  5.  Schichte,  die  Spindeln  von  30 /u 
Länge  (Fig.  33')  d)  finden  sich  am  un vermengtesten  in  der  innem  Hälfte  dieser 
Schicht  und  von  da  aus  auch  noch  in  die  Markleiste  [m)  verstreut.  In  der 
Kuppe  eines  Windungsdurchschnittes  stehen  diese  Spindeln  aufrecht  den  Pyra- 
miden parallel,  um  die  Furche  zwischen  zwei  Windungen  herum  aber  liegen 
sie  quer  (Fig.  23  i,  5),  so  dass  die  Pyramiden  senkrecht  auf  sie  stehen.  So  wie 
die  Pyramiden  in  die  fortgesetzte  Verlaufslinio  der  Projectionsbündel  fallen,  so 
fallen  die  Spindeln  der  5.  Schichte  durch  ihre  zweifache  Stellung  vollkommen 
in  die  Verlaufslinie  der  fibrae  arcuatae,  welche  um  die  Furche  zwischen  zwei 
Windungen  herum  mit  den  Projectionsbttndeln  sich  kreuzen,  in  der  Kuppe  der 
Windung  aber  in  Parallelismus  zu  ihnen  treten. 

Daher  lassen  sich  diese  Spindelzellen  als  Schaltzellen  des  Associations- 
syslomes  auffassen.  Sie  verdienen  auch  den  Namen  Vormauerformation, 
weil ,  wie  unten  gezeigt  wird ,  das  Claustrum  nur  eine  compacte  Anhäufung 
von  Zellen  der  innersten  Rindenschichte  darstellt. 

Ihrer  Spindelform  wegen  dürfen  sie  aber  keineswegs  als  bipolare  Zellen 
angesehen  werden,  denn  sie  entwickeln  augenscheinlich  auch  Seitenfortsätze, 
die  mir  aber  insgesammt  der  Rindenoberfläche  zugewendet  zu  sein  scheinen, 
so  dass  eine  unmittelbare  Verbindung  dieser  Zellen  mit  den  Projectionssyste- 
men  des  Markes  nicht  Statt  finden  wird. 

Das  Mark  der  Windungen  sammelt  sich  schon  innerhalb  der  Rinde  etwa 
von  der  innern  Hälfte  der  3.  Schichte  an  zu  erkennbaren  RadiärbUndeln, 
deren  Durchzug  die  Zellenmassen ,  wie  Schnittprärate  zeigen ,  in  säulenartige 
Anordnungen  trennt.  Theiluug  einer  Markfaser  in  der  Rinde  (respective  Zu- 
sammensetzung aus  Fortsätzen  zweier  Zellen;  habe  ich  einmal  mit  Bestimmt- 
heit gesehen.  Dagegen  findet  ein  netzförmiges  Zusammenhängen  der  Fasern 
im  Windungsmarke,  wie  Stillüvg  vom  Kieinhirnmarke  beschreibt,  ganz  be- 
stimmt niemals  Statt.  So  wie  Radiärfasern ,  so  finden  sich  auch  schon  in 
das  Rindengrau  fibrae  arcuatae  eingebettet,  doch  bleiben  sie  ein  s])ar- 
sames  Vorkommniss,  und  eine  Dichte  der  Anordnung,  die  sich  für  das  freie 
Auge  in  Form  der  (durch  Pigmentmangel  erklärbaren)  hellen  concentrischen 
Linien  ausprägen  könnte  (Kölliker)  ,  habe  ich  nicht  aufzufinden  vermocht. 
Die  Markfasern  der  Grosshimlappen  sind  fein,  nach  Kölliker  von  2.6  —  6.7/i 
im  Durchmesser  schwankend.  Die  Bindesubstanz  des  Markes  besteht  aus 
einem  Reticulum  grösserer  mit  grobem  Fortsätzen  ausgestatteter  Bindesub- 
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sUmzzellen ,  die  soll<;ncr  als  in  der  Kinde  nur  freie  Kerne  vorspiegeln.  Sie 
sind  den  Markbdndeln  parallel  gestreckt.  Feinkörnige  Grundsubstanz  scheiM 
im  entwickelten  Zustande  zu  fehlen,  in  der  Entwicklungszeit  ist  sie  aberv«- 
handen  und  bedingt  wahrscheinlich  das  mehr  graue  als  markige  Ansehen  da 
unreifen  Gehirnes. 

*£.  An  der  Hinterhauptspitze  und  innerhalb  der  ihr  benachbaria 
Windungsfurche  der  medialen  Fläche,  welche,  Sulcushyppocanipi  ge- 
nannt, mit  einer  convexen  Kehrseite  an  der  dünnen  Innenwand  des  Uinler- 
hoines  als  kleiner  Seepferdefuss  prominirt,  herrscht  ein  abweichender  Typus. 
Die  Pyramide  herrscht  hier  nicht  vor,  sondern  die  kOrnerartige  FonnatioD. 
Ersteige  bildet  bei  ziemlich  gleichmüssigcm  niittlerm  Galiber  nur  eine   (dielj 
Schicht,  so  dnss  die  Formen  der  frühern  4.  Schichte  hier  schon  als  3.  Schidi 
auftreten.    Doch  spaltet  sich  diese  hier  sehr  mHchtige  und  breite  FormatioD 
durch  Kinschiebung  zweier  kahler  (dünnbevölkerten  Zwischenkörnerschichteo 
in  eine  aus  fünf  Schichten  bestehende  Zone,  so  dass  die  eine  kömerartige  For- 
mation des  frühern  Typus  dreimal  wiederkehrt.    Auf  das  innerste  körnerartige 
Stratum  folgen  die  Spindeln. 

Diese  Rindenform  ist  somit  achtschichtig.  Die  beiden  kahlen  Zwi- 
schenkörneischichten  verschmelzen  zu  einem  in  diesem  Gebiet  unvei^ieichUcb 
scharfen,  vollkommen  constanten  d  urch  Pigmentmangel  weissen  Strei- 
fen, mit  welchem  Eindruck  die  mittlere  Körnerschicht  ihrer  Schmalheit  wogen 
zusammenfliesst.  In  diesen  zellarmen  Gebieten  linden  sich  einzeln  stehend 
oder  in  seltenen  kleinen  ILlufchen  Pyramiden  eines  allergrössten,  die  Amnions- 
hornformation  um  das  Doppelte  übertreffenden  Calibers  (Solitilrzellenj .  Diesen 
Gewebstypus  enthält  das  Affenhirn,  hervorragend  durch  überwuchernde  Aus- 
bildung des  Hinterhauptlappens  in  grösserer  Ausbreitung,  als  das  menschliche. 

Die  Formation  der  Hinterhauplspitze  nuhin  Clarkr  zum  Ausgangspunkt  seiner 
Untersuchungen  über  die  Gehirnrinde  und  beschreibt  erkennbar  die  beiden  kahlen 
Schichten.  Da  er  aber  gleich  andern  Autoren  die  körnerartige  und  spindelartig  For- 
mation nicht  als  besondere  Gestaltungen  unterscheidet ,  so  verschmilzt  er  die 
äussere  und  innere  KÖrnerforniution  mit  den  angränzenden  Pyramiden  und  Spindeln. 
und  zählt  somit  nur  G  Rindenschichten  statt  8. 

3.  Im  Typus  der  Syl  vischen  (irube  gelangt  die  3.  Form  der  Rinde- 
zellen, die  Spindel,  zu  überwiegender  Entwicklung,  und  zwar  in  Form  der 
Vormauerund  des  Mandelkernes.  Die  Vormauer  kleidet  als  ein  selbst- 
sUindig  gewordenes  Blatt  der  innersten  Rindenschichte,  durch  das  dünne  Merk- 
blatt der  itussern  Kapsel  vom  Linsenkern  getrennt,  (Fig.  233,  2i3  — ii')  Ctj  die 
Windungen  der  Insel  aus  und  folgt  Tricherförmig  verbogen  ihrer  Faltung. 

Von  den  Riindern  der  Insel  aus  schlügt  sie  sich  in  den  die  Sylvische 
(irube  umgebenden  Rindenwall  um,  nach  oben  in  den  Klappdeckel,  nach 
unten  in  die  oberste  Schlafen  Windung.  Zugleich  erstreckt  sie  sich  (wie  Fig.  233 
zeigt,  klammerartig  nach  vorne  in  das  Stirnende  imd  das  Schliifenende  des 
die  Sjlvische  Grube  umgebenden  rrwindungsbogens. 
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Der  BlinHsack  der  Sxivischeii  Grube  und  der  ihn  wallfdrmig  einschliesseude 
Tru^^bof^en  sind  das  fonubildende  Centrum  der  Convexiläl  des  Gehirnes,  ein  an  allen 
S'augethierliirnen  identisches .  durch  die  Vormauer  markirtcs ,  zu  einer  Einheit  zu- 
sammengeklammertes Gebiet.  Es  war  daher  nicht  nur  das  unbestrittene  Recht 
Lbdrets,  als  Entdeckers  des  gesetzmässigon  Windungstypus,  eine  Terminologie  zu 
schaffen,  sondern  auch  der  richtige  Vorgang,  mit  der  Zählung  der  Windungen  von 
hier  auszugehen.  Der  verdienstvolle  Huschkb  folgte  ihm.  Diese  Zählung  führt  nicht 
zu  der  lnconse<iuonz  der  seil  Wagner  beliebten  Zfthlung  der  Windungen,  die 
Einheit  des  durch  die  Vormauer  markirten  Windungsbogens  in  das  terminologische 
Flickwerk  eim^s  3.  Stirn/.ugs  mit  einem  \.  Schläfenzuge  zu  zerreissen,  und  anderer- 
seits ,  da  in  der  Säugethierreihe  die  Zahl  der  Stirnwindungen  zwischen  t  und  i 
schwankt,  den  so  markirlen  untersten  Stirnzug  mit  wechselnden  Zahlen  zu  belegen. 

Die  Vorniciuei'  zeigt  an  Frontiddurchschnitlcn  des  (iehirnes  (Fig.  245  Cl] 
die  Form  eines  verbogenen  Kegels  mit  unli»rer  Basis.  Diese  untere  Ver- 
dickung  (*rwiichst  zu  der  compactesten  MassenanhUufung  da,  wo  die  Vormauer 
über  den  Fuss  dc^r  Insel  hinaus  in  den  Schlafeiappcn  eindringt.  Dort  gestaltet 
sich,  die  vordere  Wand  des  Unlerhornes  (Fig.  il;i3inf.)  bildend,  aus  den  Ele- 
menten der  Vormauer  ein  rundlicher  Klumpen,  der  Mandelkern  (Fig.  233/1), 
dessen  Masse  durch  liebe rgangshaufen ,  die  man  ebensogut  zu  ihm ,  wie  zur 
Vormauer  sehlagen  kann,  in  die  Basis  der  letzt<;rn  übergeht.  Die  ganze  Spin- 
del Zeilen  forma  tion,  die,  lihigs  der  Wunde  der  Sylvischen  Grube  ver- 
breitet ,  ihivn  untern  Abschluss  in  der  Ämygdala  findet ,  iHsst  sich  unter 
dem  Bilde  eines  parallel  der  Insel  entfalteten  Fächers  mit  (in 
den  1.  Urwindungsbogenj  umgckrümpten  KUndern  vor  Augen 
halten,  dessen  Stil  in  eine  Kugel,  den  Mandelkern,  ausläuft. 

Dass  diese  Formation  nicht  als  »äusserer  Stroifcnhttgeia  (Arnold]  zu  den 
(langlien  gehöre,  geht  aus  ihrer  unten  auszuführenden  Verknüpfung  mit  fibrae 
propriae  der  Hemisphäre  hervor,  die  ja  durch  ihre  ausschliessliche  Verbin- 
dung mit  Rindensubstanz  characterisirt  sind. 

« 

Die  Continuität  der  Oborlläche  der  Hirnrinde ,  die  den  Mandelkern  ununter- 
brochen deckt,  verschmilzt  Ihn  mit  einer  ihm  ganz  fremden  Bildung  zu 'einer  täu- 
schenden Formoinheit ,  nämlich  mit  dem  Ammonshornc  zum  Hake  n  des  Gyrus 
fornicatus. 

4.  Die  Ammonshornformation.  Das  Schläfenstück  des  Gyrus  for- 
nicatus, die  Hakenwindung  oder  das  Subiculum  comu  Ammonis  mit  dem 
Ammonshorn  ist  nach  dem  pag.  702  (lesagten  ein  Theil  des  Abschnürungs- 
ringes  der  medialen  liemisphärenfläche ,  an  dessen  Lichtung  die  Rinde  mit 
freiem  Saum  endet.  Dieser  freie  Saum  ist  in  der  grössten  Länge  des  Ammons- 
horns  S  förmig  eingerollt.  Der  Ausgangspunkt  der  Einrollung  ist  (Fig.  236)  die 
Windung  S,  das  Subiculum  cornu  Ammonis.  Ihr  liegt,  zum  Ausgangs- 
punkt zurückgebogen,  der  freie  Saum  der  medialen  Rinde  als  fascia  dentata 
Tarini  [Tut)  (der  Schnabel  des  S)  an.  Zwischen  Subiculum  und  fascia  dentata 
liegt  die  RindenconUnuität  der  gerollten  Schicht  (Stratum  convolutum  c6\^ 
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di'ssc-n  iTSle  .dem  SiiMculum  iiUhcTP  mit  dem  Harke  des  Holdonblallti,! 
ülvciis  .l.l<  tlberziuioiio  Ciin~alur,  plüslisch  erhoben,  als  Aminonihanl 
au  der  lnnonwuii(i  dos  rnterhomos  voi-springt.    Das  luembraDOse  Had  dal 


Ha  1:1«.  r)ui-<'ii>iciiii[!i>rui 

lli'Iirn  Ammr)iislM>ri>es. 
rieiitiila  Tarhii.  —  F  die  Fimbr 
rten  |!roi>scii  p>raiiiiü*lcii  Kc)rporii. 


itisa<>r.MiitL-tli>rL«iigc  d«s  mentcb- 
Siibii'iiliiDi  vorriu  AiiimnDis.  —  Tar.  die  (ucii 
is  UuldenMHll.  -  cc  dns  Stratum  convoluti 
[las  sirnluiii  lailialum,  —  I  (tas  slralum  lacuoo- 


Muldcnhliilte.s  sammelt  sich  in  einen  Strnn^  F},  die  Fimbria,  der  Hauptur'  I 
sprung  des  (iewOibes.  Sie  ist  die  dritte  von  den  vii>t-  [.ilngserhabeobciten  des 
Animonsliornes,  die  hier  im  Quersebnilt  voHi(>gi>nd,  sich  aus  dem  Vorgang  ' 
dei-  Einrollung  morphologisch  klar  entwickeln.  Das  Subi' 
rulum  pewiimt  einen  netzrOrmigen  Markbeleg,  welcher 
dem  Markanlliig  ntler  Übrigen  Rinde  analt^  isl ,  in  Form 
der  weit  intichligcrenSubstnntia  reticularis  (Arnold) 
Fig.  iHrl.  Dieser  Markbeleg  entwickelt  sich  auch  an 
<lem  der  freien  Oberüilchp  cnlsprcchenden  Gebiet  des 
Stratum  involiitum,  welches,  wie  Fig.  S36  ersichtlich  dar- 
thut,  in  die  Kiiirüllungsfallc  zwischen  Subiculuni  und 
fascia  dentala  f^illl,  wo  er  das  Kcrnblatt  lamina  me- 
dullaris   m)  darstellt. 

nur  Inmsverxülcn  Ebene  anuehciritjc  Einrolluug 
[|  Ainmonshoni   kann   crsichlllHi  (Ihs  Bild   einer 


I    Hinde 


,  t»7. 


I  SRliichic 


MHrki' 


nd   do> 


m  dait  Kernblalt  niit  sehr 
kloiiit'ti  Ni-r\-ciikiir[iiTn  =  Sithinliiu  t  ilur  niiifsRliicIiliKi-n  ttlmle.  t  (k-blet  den  Stratum 
iHi-uiiiMiim  mit  eiiieiii  Sniw  iiiis  P>niitilileiis|>ilEflnfurti-iitieii  =  der  i.-SchicliU'.  —  r  das 
atmtuiti  rndlMUiin.  die  tlusiiere  llHirie  der  ».  Krhiehle  vcrtn-Iend,  —  C  die  Pyramiden 
der  )»!ni|lleii  Scliicldu  =  Rlclcli  der  iiincro  lliiin«  d<-r  3.  Sciilchle  der  ftschichlieen  Rinde. 
A  das  Miitdcnblalt  <=  fileitirdcin  frojeetiunssy »lerne  des  WindiiiitEsmarltes ,  das  liier  wegen 
KelilfiK  der  htirncra rügen  und  «pindcirblinlgrn  .■k-lndde  «h-li  unmittelbar  an  C  anst-hllej!«!. 
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Kt  longitiidinalen  Uinbiegung,  der  des  Hakens  nicht  decken.  Dessen Trugforin  entsteht 
it  dadurch,  dass  iini  vordersten  Ende  des  Ammonshornes  die  in  Fig.  23  6  Sföriuige 
^  gerollte  Scliichte  sie))  ausstreckt,  und  nur  eine  leichte  wellenförmige  Verbiegung 
beibehält,  deren  Wellenberge  als  die  sogenannten  Klauen  (Digitationes)  vor- 
springen. So  gestreckt,  überragt  der  freie  Rand  der  gerollten  Schichte  (von  innen 
gesehen]  das  Subiculum  als  Hakenspitze,  während  der  vor  das  Ammonshom  ge- 
schobene Mandelkern  [Fig.  233  //,  >l)  den  Contour  zu  der  scheinbaren  Umbeugung 
der  Hakenwindung  abrundet. 

Das  Ainmonshorn  ist  aber  nur  beztiglich  seiner  grobem  Formen  ein  min- 
der einfaches  Gebilde  als  andere  Windungen ,  bezüglich  seiner  geweblichen 
Schichtung,  des  Formenreichthums  seiner  Zellen  ist  es  die  einfachste  der 
Grosshimwindungen ,  ein  defectes  Gebilde,  das  einzig  die  pyramidalen 
Formen  der  übrigen  Rinde  einschliesst. 

Schon  die  Rinde  im  Subiculum  ist  nur  aus  den  kleinen  und  grossen 
Pyramiden  zusammengesetzt.  Während  hier  wegen  Mangels  der  spindelför- 
migen Zellen  die  eine  Form  der  centralen  Verbindung  der  Associationssysteme 
fehlt,  ist  in  der  Substantia  reticularis  die  andere  Form  der  Verbindung,  welche 
die  Rindengebiete  durch  das  anderorts  dürftige  Mark  einer  membrana  alba  in- 
volvons  untereinander  ßnden,  gleichsam  compensa torisch  sUirker  entwickelt. 
Der  äussere  Contour  der  2.  Hirnrindenscbichte  erscheint  darum  lücken- 
haft (Fig.  236,  S — S)  durch  das  bündelweise  Hindurchsetzen  von  hier  selbst 
nach  Arndt  verdstigten  Spitzen  fortsetzen  grosser  Pyramiden,  die  ihr  Contigent 
zur  formatio  reticularis  stellen.  Die  gerollte  Schichte  (ccc)  im  Innern  des 
eigentlichen  Ammonshomes  besteht  einzig  aus  den  grössten  Formen  ,  also  aus 
den  Pyramiden  der  innern  Hälfte  der  3.  Rindenschichte.  Im  Gebiete  der 
fascia  dentata  endlich  treten  die  kleinen  Formen  in  einer  diesem  Gebilde 
eigenen  dichten  Aneinanderdrüngung  (Stratum  corporum  nerveorum 
artorumj  wieder  auf,  wahrend  sie  in  der  übrigen  Rinde  mittlere  Distanzen 
von  100^  zwischen  sich  lassen.  Dieser  dichten  Anordnung  ist  es  zuzuschrei- 
ben, wenn  Kupfer,  KOllikbr  und  Deiters,  die  sich  deckenden  zarten  und  da- 
durch verworren  contourirten  Protoplasmen  übersehend,  lediglich  die  hier 
immer  bläschenförmigen  Kerne  bemerkten.  Das  von  ihnen  angenommene 
^  hinuewebige  Stratum  granulosum  besteht  also  nicht  und  wurde  auch  von 
Arndt  richtig  als  Nervenzellen  aufgefasst.  In  die  den  Nervenkörpern  nach 
defecte  Schichtung  des  Ammonshomes  zieht  sich  übrigens  die  volle  Breite  der 
nicht  nervösen  Grundsubstanz  hinein  und  veranlasst  die  in  Fig.  i'Sl  schema- 
tisch hingestellte  (mit  Fig.  236  zu  vergleichende  Schichtung.  Man  verfolge  in 
Fig.  236  den  äussern  Contour  der  Rinde  des  Subiculum  und  man  wird  hie- 
durch  auf  das  Kernblatt  als  die  in  die  Einrollungsfalte  einbezogene  äusserste : 

Die  i .  Rindenschichte  [m)  geführt.  Die  kleinen  zerstreuten  Zellen  dieser 
Schichte  sind  hier  meist  schwer  zu  erkennen  und  sind  dem  Faserüusse  des 
Keniblaltes  parallel  gestellt. 

Die  2.  Schichte,  in  der  die  kleinen  Pyramiden  fehlen,  bildet  ein  Stratum 
lacunosum  (Oi  (Stratum  reticulare  Klpfbr's).    Die  in  Fig.  236/  angedeuteten 


Vll  i:;t|».   \\\l.     Vom  (irliinie  rtor  Srnifjjclhiore.     Von  Tn    METivBftT. 

I.iirkffi  sind  rill  (lichtes  Nelz  perivnsculärer  Räume  um  ein  anasloniutuchi 
mroriilM'ff  v(ni  ilnpillaron,  in  welchem  die  aus  der  pia  mater  bercingcxogen 
^l•^l^«tr  di's  K(MiihIiittes  mit  den  von  der  Kammoroberfläche  (vom  Epemhi 
,.Mt;/  riii(hiii^«Mi(l(Mi  Miirkf^cOissrn  des  Muldenblatles  (.4/1)  sich  vereinigen,  b 
dM*ji'  Srhirhf  filllt  die  Zu8ammoiisolziin|j;  der  SpitzeiirorUüitzo  der  Pjramid« 
iiim  i'iiM'ni  iiri'vöscii  Nrlzwerk. 

.\.  Urr  ihjsscni  Hälflc  dvr  '\.  Hiiidenschichli',  deren  Pyramiden  milllen 
<;;dilM'rK  hiiT  iinvcTlreUMi  sind,  entspri«^ht  ein,  wie  Kupfer  bemerkte,  durch  dir 
iHiii^f-n  l'yramideiispit/enfortsiilze  parallel  streifiges  Gebiet  (Stratum  radiatnm. 

Ilifniid  hildrii  dir  Pyramiden  der  innern  Hälfte  der  3.  Schichle  in  vieki 
Lii^i'n  (iherrinamhT  die  eim»ntliehe  Ammonshornformalion  (c;).  Die  um  dr 
Ncrvrnkiiiprr  hnvoiirelciiden  Lileken,  die  man  einer  Retraction  der  Bindr- 
siihstiiiiz  fliinh  di«'  Ihirtnnt;  dvv  Präparate  zuschreibt,  sind  an  diesen  grossw 
iMirmiMi  besomlrrs  jinffallrnd  und  werden  von  H.  Obkrstriner  als  periccl- 
luliire  Lymphbahnen  cUifi^efasst ,  welche  er  injicirtc ,  an  Schniltpräpa- 
rat(^n  mit  perivascularen  U;lumen  communiciren  und  Körper  cinschliessen  sMi. 
die  er  als  un<'ntwiek<»lte  Kormen  iymplioider  Elemente  anspricht. 

Die  i.  u.  .').  Schichte  der  übrigen  Rinde  ist  im  menschlichen  Ammuib- 
iiorn  auch  durch  keine  nicht  nerv(»se  Substanz,  an  Thieren  (Katzen,  Ka- 
ninchen) abcM-  allerdini^s  durch  ein  Stratum  derselben  'Kupfers  Stratum  mo- 
leculare)  vcrtreU^n.  So  konunt  es,  dass  der  am  Menschen  unmittelbare  Zu- 
sannnenhan^  des  Muldenblaltes  mit  den  Pyramiden,  seiner  durch  das  Stratum 
molecularc  veranlassten  Mittelbarkeit  we^en  Kuffrr  entging.  Das  Mulden- 
blatti.lj  re|)rilsenlirt  das  (h^r  Ammonshornrinde  zugehörige  Mark  und  wird  wie 
das  Übrige  Marklager  der  lleimsphjlre  an  seiner  Oberflitche  vom  Epite!  der 
Seiteiikannner  flberzog(^n.  Das  Epitel  der  Riechlappenhöble  hat  Clarke  aL< 
mit  dem  um  d<«n  (ientralkanal  des  Rückenmarkes  identisches,  als  ein  nach 
aussen  in  Fiiden  sich  verlängerndes  Pallisadenepitel  beschrieben,  dessen  Fä- 
den mit,  einzig  von  Sth.mx;  als  nervös  angesprochenen,  Körnern  zusammen- 
hilngen.  Ich  halte  diese  Kpitelform  ftu*  allem  Gehirnependym  gemeinsam, 
und  habe  mich  davon  auch  beztiglich  der  Streifen h (Igel- ,  Sehhügel-  und 
Ralkenoberfliiche  tiberzeugt .  während  schon  Gerlach  die  Gegenwart  von 
(>linderepitel  bis  in  die  Wasserleitung  conslatirt  hat.  Ftlr  das  von  Andern 
gesehene  Pdaslerepitel  der  Ventrikel  ist  I.  die  Ansicht  in  der  Vogelperspc^c- 
live  nicht  entscheidend,  i.  wird  an  feinen  Profilschnitten  das  vei*schm;icb- 
tigte  Knde  mit  dem  Faden  ebenso  leicht  abgeschnitten,  wie  die  Forlsälzo  von 
.Nervenzellen.  Die  caniera  septi  pellucidi  ist  ebenso  epitellos,  wie  die  me- 
diale Fläche  der  (irosshirnlappen,   von  der  sie  ein  Theii  ist. 

;>.   Die  Formation  des  Rulbus  olfactorius.     Die  vordere  Rogon- 
hälfte  des  medialen  Abschntlrungsringes  der  Hemisphäre  ist  der  Riechhippon 
beim  Menschen  unpassend  nervus  olfactorius  genannt.     Kr  stellt  ein  Divc*r- 
tikel  des  Rindensackes  dar,  ist  wie  der  (rrosshirnlappen  hohl,  und  z>\ar  com- 
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■tinunicirl  seine  Htihic  iiiil  der  Scitenkamnier  [Fig.  "i'JSV].  Nach  ohvn  schlügt 
'«■idi  aeine  Rindo  in  die  Gusainnitrinde  um,  nach  tinlcn  und  hinlun  (gegen  die 
fi  lam.  perfor.  ant.)  würde  er  unmiltclbar  einen  Theil  des  freien  Rindensaumes 


Fig- iSM.  Durclisiolitiuur  sa);ilta)er  Ahscbnttt  aus  dem  tioliiiiiu  ilus 
Hundes.  FO  der  Großhirn  läppen.  —  S  der  Quergcbenkel  des  Sulcus  cniciatuit  von 
LEURtiT.  '  F  duf:  vom  (iyrus  rornicelus  gebildole  Stirntiirn.  —  R  der  Ricchtappen.  — 
ft*  iler  bulbuN  dos  Riechlappens.  —  VV  die  H6hle  des  Riechtappens  in  Communication  mit 
der  Sollen  kämm  er.  —  Ce  der  Anlheil  des  Riech  läppen  mark  es,  der  in  die  vordere  Cuni- 
inissur  übergeht  und  derQuerscbnIU  der  vordem CommisBur,  der  diesem  Marke  enlge(;eii- 
wUchsl.  Die  ganze  Bahn  beschreibt  eine  an  einer  kurzen  Stelle  abgekappte  Curvatiir  nach 
aussen,  m  das  Mark  des  bulbus  olfaclorius.  —  m'  di}  Merk  des  Riechlappens,  welches  ii< 
den  nucleus  caudatus  eintritt,  L.  Basaltbeil  des  nucleus  candatus  (Gegend  der  vordem 
durchbohrton  Pletle).  —  NC  Kopr  des  nacleus  caudatus,  liot^enformiK  in  den  Basallheil 
Libeniehend.  —  P  der  Kuss  des  Hiroschenkels  in  Verbindung  mit  dem  geschwSnzlan  Kern. 
Th  der  SebhtiRel,  in  Verbindung  mit  Bündeln,  dit>  aus  der  Rinde  des  Slirnhirus  entspringen. 
II n.  Opticus,  —  G  Gewölbe.  —  TBalken.  —  A  Ammonshoro,  —  m.f.  in  den  Gyrus  fornic. 
umgeschlagenes  Riech  lappenmark. 

darstellen,  verbreitete  nicht  die  lamina  perfor.  ant.  einen  nocli  zu  erwähnenden 
Beschia]}  von  RindensubstAnz  über  die  BasalHüche  des  nucleus  caudatus. 
Der  bulbus  olfaclorius  bildet  eine  auf  diesen  kegelförmigen  Rindenfortsalz 
nufgestülple  Kappe  (Fig.  2:i8 /t'j ,  von  deren  äusserer  Fläche  bekanntlich  die 
Nerven  der  ScHNBiDEi'scben  Membran  abgehen ;  von  seiner  hohlen  Innenfläche 
geht  ein  ihm  selbständig  zugohilrendcs  Hark  nus,  das  die  Vorderflüche  des 
Kier.blappens  hautartig  überzieht,  sich  entlang  der  äussern  und  innern  Win- 
dung d<'s  Riechlappens  spaltet  und  von  der  Basalansicbl  des  menschlichen 
Hiechlappcns  aus  dessen  irrtfatlmliche  Auffassung  als  Nerv  veranlasste  (m.. 

Zu  beiden  Seiten  der  vordem  durchlücherlen  Platte  tbcilt  sich  der  Riech- 
läppen  in  die  innere  und  Uusserc  Rieckwin<lung.  Erslero  fliesst  mit 
dem  Stirnende  des  (iyrus  fornicatus  zusammen,  unter  welchem  sie  eine 
Strecke  weit  als  ein  gesonderter  LHngswuIsl  erkennbar  ist  (Fig.  *il  fiC).  Letz- 
tere, die  stUrkero,  verschmilzt  mit  dem  Schläfenende  des  genannten  Gyrus, 
dem  Suhiculum  comu  Ammonis   Fig.  iii  Ha  Suh). 


Tiolbiis  DlfncUtriiis.  ^\en  Livs  riiil  Bfiwhlipiir.ü  <l.r  llcl.i 
niiiiiiit  zunüchst  die-  in  den  Ritwluellon  pcnfor  pinligeniicn  Huscbrl  dtr 
Dervvi)  a\s  ein  kai-zes  i'rajectionasysU'ui  auf,  so  wie  die  K»tinn  sich  tu 
noch  kUrzern  I*i-ojeuUonssy»tcD) , 
den  Vorhin  üui)){!tradon  xwisdu 
SUtbchen  und  Z»pren  als  Endi 
und  ihren  nerväsen  Elementen  a 
Iren  verbindet. 

Diese  llieL-linerven  (Fig.  i39 
l/ingen  zu  einem  »us  kliimpigtM) 
zusammen  gesell  Leu  slr.i  tu  m  glo 
losiit»  ((//),  dessen  Gloinenili  ' 
ni>n  kernartigen  Zellen  theils  i 
ilieils  durchselzl  sind,  Terncr  gew 
licfilsse  enthalten,  hauptsächlich  a 
einer  fein  granulirtcn  Hasse  vnmi 
der  UrundsubstanE  der  tivbirnrin 
stehen  Diese  von  LEinic  an  eium 
/.uerst  bemerkten  L'rspruiigsklumi 
Itiechnerven  können  in  ihrvr  wähl 
deiitung  nur  am  Menschen  wf^ 
werden  [Pig.  iiO),  wo  die  Bind« 
fehlt,  welche  den  Glomenilus  olEi 
bei  den  Ttiieren  zu  seiner 
nufblaht.  liier  st«Ut  Mch  die  gsp 
düng  als  eine  Aufknäuelung  eines, 
nervenfadens  unter  Betheiligung 
schalteter  Zellen  dar.  Die  (nie 
bei  der  allgemeinen  l'uniintion  der 
und  beim  Ammonshorno  hervoi 
Reductinn  hier  wohl  der  Ausrnll)  dei 
o  oine  Einsicht,  die  in  den  Riechla|^ 
turen  der  I 


BUS  ilf^in  tl 


chllKirAbscIii 


appe 


s  Af- 


B  Ri  och  nerven  »eil  iclitc. 

0  glomcruU  olfattorli.  —    r  diu  Rin- 

densubslnnz,  ilcron nniiKhoiizetIcn  innen 

am  illchleMpri  sUiliim  (.strnlum  t^clann«- 

itu(n].  iJrKörnorscIiielik'n.  —  ni  Mark- 

schichlen. 


menschlichen  Gehirne   typische 

nervösen  Substanz  begünstigt  s 

Thiere  durch  Anrhiittmng  und  Auseinanderdrangen  der 

vereitelt  WHr. 

Die  .'f.  Sohicht<>,  Cuhkb's  Stmtum  gelatinosum  (n,  enthalt  i 
Gebiete  zerstreute,  n»eh  Innen  xn  dichter  angeordnete  tfaeils  spindelf 
Iheils  pjramidHl  «srseheinende  Nervenzellen,  einBebcttet  in  die  Ginindsut 
der  Rinde.  Das  nun  folgende  Marklager  des  Bulbus  xeigt  einen  coneeniri 
Wechsel  reiner  Markschichlen  mit  dicht  eingestreuten  kleineu,  den  Vvit% 
sehen  Kornern  des  Ktoinhirnes  sehr  ubnüchen  Nervenzellen  ;  Strata  gran 
und  uiedullariu  igr,  m].  Diese  kleinen  unregelmllssigeu  Nerventellen 
viellcirht  nur  eine  im  Kaliber  verschiedene  Variation  der  RtirnerBcIiichlci 
Retina  und  der  demente  der  l.  Schichte  der  gesammlen  Gros.shirn rinde. 


'al 


) .   Dift  GrnsMi  im  läppen. 
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r^  Die  Hiiide  de"!  ItiLchlappenii  ausser  dem  Bulbus  ist  noch  nicht  mit  roonographi- 

-  «eher  Sorgfalt  durchforsclil      Sie  scUeinl  aus  einer  einzif;en  Form  grosser  Zellen 
(vielleicht  wie  das  Ammonshornj  zusammenge'^elzt  zu  sein 
'  Die  mit  Hein  liiechlappen  Schntl  hal- 

^tflnde  bedeufendLre  bnln  icklung  der  Bogeii- 

■  I  Windung  prägt  sich  auch  in  einer  Zunahme 

,  des  AmmoMshornes  aus,  welches  Mich  unter 

dem  Bsikensplenium  honzonlal  nach  vorne 

erstreckt  (Fig.  S38,m    Siä^und^A)    den 

Seh  hü  gel   bedeckend      während   e»   beim 

R:  Nenschen   erst  hinter  die«en  Orgmen  be- 

M  ginnt.     Diese    Fülle  der  Entwicklung  hbsl 

beide  Ammonshorner  in  der  Mittellinie  mil- 

■  einander  verschmelzen  und  ebenso  das  Ge- 

*    wölbe  in  der  VerlaufsMnge  seines  Körpers 

»'■    Ebenso  abhängig  von  der  hiitwicklung  des 

p    Riechlappens  verdicken  sich  auch  die  bepti 

II    pellucida  und  verwachsen  unter  Verschwin- 
den ihrer  sogenannten  Rammer  mit  ihren  me- 

'     djalen  Flächen.   Letztere  Verschmelzung  lin- 

>     det  sich  sogar  noch  bei  den  Affen,  so  dass 
(ich  weiss  nicht  ob  mit  Ausnahme  der  Pri- 
maten) einzig  die  Hemisphären    des   Men- 
schen lediglich  durch  Balken  i 
Commissur  zusammenhängen.  G  GelSsse.  (SOO  x). 

Diese  Hindensubsl^nzen  geben  dem  gesammten  Mark  derGrossbirn- 
Inppcn  den  L'i-sprung.  Eine  zusammenhangende  Darstellung  desselben  an 
durchsichtigen  Abschnitlen  des  (iebirnes  ist  heut«  noch  nicht  im  Entfern teshtn 
durchgeführt.  Die  Tbatsachen,  weiche  heute  auf  diesem  Wege  ersichtlich  zu 
machen  sind,  erschöpfen  sich  in  den  nachfolgenden  Bemerkungen. 

Die  im  Allgemeinen  zu  unterscheidenden  Harksysteme  wurden  schon  in 
der  Kinleitung  dieses  Capilels  grösslcntheils  aufgeführt.  Sie  sind:  1)  die 
FibrüearcuataeoderAssociationssystenie,  i]  das  Balkensjstem,  .1)  BUndel,  die 
in  das  Hark  des  kleineu  Gehirnes  Übergehen ,  i]  die  Projectionssysteme,  5]  die 
vordere  Commissur. 

In  Fig.  iTi  gibt  ;ti-  eine  Stichprobe  der  guirlandenarligen  Verknüpfung 
zweier  benachbarter  Windungen  durch  um  die  Windungsfurche  gelegte  fibrac 
propriae.  In  arc  stellen  sich  Bündel  dar,  deren  Fluss  parallel  dcrUIngsaxe 
des  (i rossb im  läppen s  vom  Hinterhaupt  gegen  das  Stirnondc  der  Hemisphüre 
gericlilet  ist.  Sie  gobtlren  dem  grossen  System  des  Fasciculus  arcuatus  an, 
der  die  entlegensten  Provinzen  der  Rinde  der  Convexität  mit  einander  ver- 
knüpft. Antbeiie  seiner  Bündel  durchlaufen  zugleich  die  obersten  Regionen 
der  Vormauer. 

Weiterhin  zeigen  sich  in  unc  die  Bündel  des  Fasciculus  uacinatus,  wel- 
cher das  Stirn-  und  Schlüfenende  des  Grosshirnlappens  aafkUrmler 
iiiil  einander  verknUpfl,  concenliisch  eingeschlossen  von  dem  wdCM 


'  den  der  Fasdculus  aiviwtu»,  alle  Swiionoö  zwischon  «Ji'iis(]lht> 

'irrknHpfcnd,  (hirchriiiast.    Di-r  Fase,   iincinfllus  dui-i-hxk>lit  in  *lcr  hrniiJ 

niiivhN(>l]:un);  dit-  Mnsst'  der  Vormauer  und  wohl  aurrli    des   Mandräi 

An  dfin  vordi-rn  str.inp;-  und  liaküufönnijicn  Theil  schltf-S.seii   sich  t 

haftö,    der  Aiishrfituiiü   der  Vorniiuicr   fal!;ende  Gphk>U>    von   A^nocwlia 

bUndt'ln  in  umniltfilharein  Anschluss  nti,  einen  woM-nllictitüi  Anibuil  ii 

^  der  Insel  und  äussern  KapsL-l  darsU-lk-nd,  und  dort  die  Spindflxcllvn  derfl 

tnaucrformation  einschlit^ssend,  sowie  die  fibrae  ai^uatae  lilngs  di-r  ^»men  fc" 

,  mit  derselben  l'ormalion  sich  vorbinden.    Nur  enlspriclit  hier  .'iiicr  b 

I  reichlichen  AnhUnfun^  von    AssociHtianss)sU'inen  die  sflbslündig«   Ealwi 

[  luiiK  der  innersten  Hindcnscbiclit  zu  einoni  hesondern  Orjiiin. 


Ffg.Jt*.    Ou 


siclilignr  gnüiltelnr    Mischnilt    innerhalb  ilrr  Brot  le   d 
'iiiiluiiB  uaweil  iler  iniiirn  Oberriilclic  aus  dem  Grhrr 

erso  )i  weiiiuhens.  P  das  Slinicnrl«.  0  ila«  Elinlrrliauplendc  i(«5  <iro«s1>li 
tappen»,  RR  Hindt,  8B  deren  flussprslcs  «iniduti.  y  [iiiiThwhnill  pmer  Wh.'.", 
furcbe.  m  der-  Bslken,  ^-j-f  Ourclil.riMli  ,\ry  \V.<\k-u<]u-r^.  \u'iH<-  iliin  li  1-.,. 
«ysloiue  der  Kinde  de«  n'rnrhlnppctis  itml  ,iis  i:\  rus  l.n  iin  .iii^>.  .s^  i,i,ci  il.i,  im.  ■ 
der  limrm  Hiuchwinduiig.  m  BUndol  t\r~.  i,yHi~  i>>nii>  .iin-  .i/r  .1 1~  \iiiiji<>i>.'ii:>i :' 
üel  Hcinor  ti>rmalio  rcKculHrU,  die  in  i\vn  ii<'t  v  I  .mi  i^ii  iihriivi-iim  r,'  ,(  i-  i.-v  ..  >. 
S«|>tuai  pnilucldum.     St  Pedaneiilus  sepli.     J  KiirUolzuii^  i'ler  Slreid'ii!,  ,   . 

SepluDi  n>di  inj>i.'n  von  der  Laiiiinii  pcrlnriitn  nnl«rii>r.     Cvorderi'  < - 

kemnier.      Z  Xlrhol,       '£'  iIhs  (iitniillui)  der  Inibonuld,      m'  RurcliHi  im:  '    i 

mark«* ,  dir  sich  in  die  hlntam  Commlssur  und  die  Kirlral  forlMUl.      i   ii'  ^^  <-     i 

rft  Sflihllijel.     iruidSH  cxirpUK  t^odii^nus.     Cx  IltrnBlNnioi.     /da«  au-  tl«iii  i,eif^\i,.„  , 

ZIrboihlils  Etnnimcnile  HaobcnhUndcl.      ///  nerv,    nniilnmolörius,      8  daH  hinli^rH   Lfio^    1 

bUiidi^l,     Br  Krc>uiu»t(»Hl«ilr>  d«r  Bindaartne.     Rl  der  Rlcchlappen,     AI'  ForlM-txiinii  j^ 

Rliido  dnr  Innnrn  Hlechnlndiii>(i  iiiilor  dum  Slii-nt<Mit>'  livtt  Gyrun  rumkuluK. 

In  Ig  jener  Ki^ur  xci^en  äich  weilerbin  BllndrI,  dii.'  »h  [atsvicuiun  lt( 
gitiidinalis  in  terior  von  der  ntnlerhaupt.spitxt>  ({egen  die  Sohlilfenitpii^ 
der  Hemisphären  geriobU-l  sind.  I^ngs  der  medialen  Flüche  uoiiieht  bekanä 
lieh  das  Hark  des  Gynis  foniie^atus  bogenfUnnig  don  Ilalkcu  vom  Stiniende  C 
Euni  Sehlüfenende  drr  (intsshinditpjwii ,  als  das  Pendant  drs  fasriculos  arcif 
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bitos  der  ConvexiUit  für  die  Hiride  der  Innern  Flüche.     Ihm  gehürl  die  kurze 
if  Marks  trecke  tu  in  Fig.  2\\  an. 

!k  Zu  den  fibrae  arcuatae  gehört,    wie  schon  Gratiolet  richtig  wUr- 

Bidigte,  auch  ein  Theii  des  Riechlappen  niarkes,   indem,  sowie  die  Kinde 
^^der  äusseren  und  inneren  Hiechwindung  mit  den  beiden  Enden  des  Gyrus 
c»  fornicatus  verschmilzt,  so  auch  das  Mark  derselben  in  das  Mark  des  letzteren 
9  ttbergeht.  ZunUchst  sind  es  die  langen,  als  nervus  Lancisii  den  Balken  un- 
1  mittelbar  deckenden  untersten  Bündel  des  Markes  der  Bogenwindung,  welche 
Ff  nach  rückwärts  mit  der  subslantia  reticularis  und  dem  Kernblatt  des  Amnions- 
;  homs ,  nach  vorne  aber  mit  dem  Grau  der  Innern  Hiechwindung  zusammen- 
hängend, diese  beiden  Rindenbezirke  verknüpfen.    Ausserdem  ist  die  innere 
Fläche  des  septum  pellucidum  noch  von  longitudinalen  Bündeln  bedeckt,  welche 
aus  der  Innern  Riechwindung  stammen,  aus  der  sie  thoils  durch  das  Balken- 
knie ,  theiis  unter  ihm  verlaufen  und  Köiper  und  Splenlum  durchsetzend  in 
die  verschiedensten  Verlaufslängen  der  Bogenwindung  eintreten.     Vielleicht 
verbinden  sie  sich  mit  den  parallelen  Spindelzelien  des  Septums   (Fig.  2i1 

/:,m',t-H-,m,  £///>.) 

Das  olK^rflächliche  und  das  tiefliegende  Mark  der  äusseren  Riechwin- 
dungen fliesst  einerseits  mit  der  substantia  reticularis  der  Hakenwindung  Fig. 
24^///  ret) ,  andererseits  mit  der  eigentlichen  Markleisti;  derselben  zusammen, 
welche  zwischen  der  Rinde  des  Ilakens  und  dem  Mandelkern  ein  nicht  sehr 
mächtiges  Blatt  bildet  Fig.  242  m^  -f-w/*'  •  Auf  diesem  Wege  wächst  ein  Fort- 
satz der  Vormauer  in  das  Mark  der  äussern  Riechwindung  hinein,  durch 
dessen  Spindelzellen  dasselbe  mit  den  weitgreifenden  Associationssystemen 
der  Sylvischen  Grube  in  Verbindung  tritt  (Fig.  242  m'  C/). 

Teber  das  ß  a  I  k  e  n  s  y  s  t  e  m  stt^llt  die  microscopische  Analyse  am  Quer- 
schnitte kleiner  Säugethlerhirne,  von  denen  Okllacukr  nach  dieser  Richtung 
die  Fledermaus  eingehend  untersuchte,  die  Berechtigung  der  Ansicht  Ar!«old\s 
heraus,  dass  es  lediglich  aus  Commissurenfasern  zwischen  identischen  Be- 
zirken der  beiderseitigen  Rinden,  nicht  wie  Fovillk  wollte,  aus  gekreuzten, 
in  die  (ianglien  eintretenden  Projeclionsbündeln  bestehe.  Ebenso  ergibt  sich, 
dass  es  nicht,  wie  Buroach  glaubte,  eigene  Windungsbezirke  für  sich,  son- 
dern alle  in  Gemeinschaft  mit  den  Projectionssystemen  versorgt.  Dabei 
durchkreuzen  sich  die  Bündel  des  Balkens  und  die  Projeclionsbündel  auf 
das  mannigfachste  (Arnold,  Rki<:iikrtj.  Das  Balkensplenium  ist  durch  Um- 
beugung  nach  unten  zweiblätterig  Fig.  iil),  nicht  ein  massiver  Wulst,  und 
beide  Blätter  lassen ,  Indem  sie  sich  im  Laufe  nach  den  Schläfenlappeir  nicht 
aneinanderlegen ,  dio  Kluft  des  Hinter-  und  Unterhornes  zwischen  sich  ent- 
stehen (Llys;.  Dabei  bildet  das  obere  Blatt  des  Spleniums  als  Tapetum  die 
äussere  llöhlenwand  (Rkilj,  (Fig.  213  T),  Die  vielfältige  und  zierliche  Durch- 
ilechtung  der  Balkenmasse  durch  fremdartige  Bündel  lässt  sich  microsco- 
pisch  sichei*8tellen  mit  vollkommenem  Ausschluss  einer  Verwechslung  mit 
Bindegewebe  oder  GefUssbahnen     Fig.  ii\).      Daran   betheiligen   sich   auch 
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u-  (los  l'roj(?cliimss;\ir!ii>  .  dji'  w,n  jru'i'jnl 
n  (linlritt,  rnusA  im  ^crsclßD  Vi>rbltUt)i5s  i 
,  (las  ihn.-  Endif^ungs- 
ihillt.  Diu  nirossen  vonie- 
■nganglien  des  gettchwanclen 
1  Bod  lies  Unsciiki^nH's  i-nv- 
eJn  ihrr  unverglcfclibni-  mäch- 
p  MsKsv  i^ngcn  dits  S I.  j  rn  e  n  d  e 
Groxsliimlappvn,  nlsKopIdes 
|F0!renhU)2i-ls  und  als  Keil- 
Bis  d^x  Linsen kcirnoH.  Nach 
jKwMrte  »her  lauft  das  rine  lOe- 
wGtin^Wm  in  rinc-n  scbnitlchtigen 
lln'eir.  liaH  xwnrli^  in  eine  sH^e- 
tlpleclc ,  i>benso  dUnne  Kantt- 
Ks  isl  darum  nicht  zu  bezwei- 
^Id, dnss der Slirnlnppm  in  ilie- 
(bnkunnllicb  nioiorisclipn) 
pgltHU  durdi  i'ini.'  ncit  nilicliligere 
von  ProjiMTlionssvsltfJiti'n  *er- 
i»l  als  dttr  Sc bt^ilvl läppen 
^nd  noch  überwiegend  mt-lir  als  der 
Ilintorhaupla-  und  SchMelappon. 
i  Dagegen  kouiml  beslimmUfn  Tliei- 
1  dusSehhUgeU  und  den  ubri- 
n  Urspruniismassan  deslrac- 
h«  opticus  eine  (fUr  leUUre 
vbrscb  ein  lieh  die  uimigo)  Ver- 
Indung  mildem  Hinleriiaupts- 

,   Scblllfclappen    der   "pmi- |['«^  **^^;. 
Lelzleres  Massen vi>r-  Cir^-oei- 
■linLss  WMl  m  flg.  t\.i  8K,li  UDer-  ^^^^  ,^^  ^,.''^  s>tvi.,.l,«  ilruli^      /Inwl.     a  Vor- 
blicken,    indem  liior  daü  Polster  ninopr.    r  Bnlkcn.    .V  Hi-ptom     Cu  vnntere  Cooj- 
dcs  SehhUgeb  (7'Ai) ,  der  äussere  jy|'*J^_fl'_^_.__''_lJ|'|^^^^^^^^^ 
und  innore  Kniehöcker  [tje  und  mi-r.    CtimMWri-  Cnitun 
ji|,  sowie derVierhfl sei  mit  ihren  ^ 
Pruji'ctionssj-HtMnen  in  (.-inem  hori-  c 
Eonlnlon  Abschnitt  blossgelogt  sind.  ^"''V'™ 
Hau  ersiebt,  wie  diu  aus  dtini  Hinter-    , , 
beupllappen  dos  Alton  m  die  Cr-  "^ 
^^wrunt^sganKÜcn  d(is  Traclus  opticus  i... 
BbgatwndcaStrahluniien  in  ein  bc-  ^^^,,;|;|,, 
^Hndcn  oiachliKes  MnrkbltU  jSdi- 

^^^B  DudHik  Ut  nikniiiarißchn,  .\n*l4mii 
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strnhlunjfon  (iuatioi.fts  sirh  sitinineln  0/ii],  bedeckt  von  reichlichen  Ms 
hoi^enfünnit^or  liundoi.  Doiscllvu  Masse  gesellen  sich  die  hintersten  und 
gloirh  ilussorsten  HUiuiol  vom  Fiiss  dos  Ilirnschenkels'zu.  Da  nun  erwu 
worden  Nvird ,  dnss  (]io  iiussorston  Bündel  vom  Fuss  des  Hirnschei- 
kols  durch  die  Pyrnnüdonkrou/ung  derOblongala  in  den  Hinterstrang 
Rückenmarks  übergehen ,  so  zeigt  siel) ,  dass  eine  Repräsentation  der  hintMil 
Wurzeln  dos  Rückenmarkes  in  denselben  Hemisphärenlappen ,  wie  die  Sek-I 
Strahlungen,  eingeschlossen  ist.  Zugleich  hat  schon  Gratiulkt  dargethan,  d» 
die  aus  der  Hirnrinde  seiner  Ansicht  nach  in  den  Tractus  opticus,  in  Wahr- 
heit in  dessen  rrspiiingsmassen  eingehenden  Projectionssysteme ,  sowie  (kl 
aus  der  Rinde  in  die  ausseiften  Bündel  des  Fusses  vom  Himschenkel  flbtf-[ 
gehenden  Strahlungen  durchxvegs  nicht  allein  aus  den  Hinterhauptla] 
sondern  auch  aus  den  Schliifenlappen  der  Hemisphären  entspringen.  Die« 
gesammten  Bündeln  gesellt  sich  eine  mächtige  Repräsentation  noch  einer  »] 
deren  Sinnesoberlliiche,  nämlich  der  Riechschleimhaut  zu. 

Ein  wesentlicher  Antheil  des  Riechlappenmarkes  wächst  (Fig.  238m^r.l 
die  StrüifcnhUgelmasse  durehsetzend,  auf  den  sich  gleichsam  entgegenstreckefi-l 
den  Querschnitt  der  vordem  Commissur  ic)  zu.  Diesem  Bilde  entsprich 
der  nach  Aussen  gewendete,  in  einer  kurzen  Strecke  abgekappte  Verla ufshogcil 
rines  reberganges  von  Ricchlappenmark  in  die  vordere  Commissur.  Anderer- 
MJls  war  CS  srilon  lirRhAcii  und  Gratiolet  bekannt,  dass  die  Bündel  der  vo^l 
deren  Clomtnissnr  nirgend  anders  hin  als  in  die  Rinde  des  Hinterhaupts- 
iiikI  Sehhifcnla  ppens  verlaufen.  Es  sind  somit  I.  dem  R Ueken marke  BD- 
i/e|i(iM^i-  Sinriesoberflieheii,  i.  die  Retina,  und  -i.  der  Riechlappen  in  den  glei- 
<Imh  i-beii  beii;inftleii  Theilen  der  Hemisphären  vertreten,  welche  dadurch  ein 
iii^itit'Awi'l  7.11  (lern  wesentlich  mit  den  motorischen  Ganglien  verknüpftem 
^lif  fihipp<fi  bilden.  \'{\v  den  Theil  der  Sehstrahlungen,  der  an  die  Rniehdckct 
(fiil,  fm  die  viird'M'e  (](Mnmissnr  und  die  genannte  Repräsentation  der  hin- 
Uitit  HitMtyt'  im  Tuss  des  llirnsehenkels  darf  man  hiemit  die  Kenntniss  ihrer 
Vcrbindiifi^en  mit  der  Hirnrinde  für  erschöpft  halten. 

Iiif  /ii/iii/  von  Mark  aus  dem  Riechlappen  in  die  vordere  Goniniissur ist 
b< )  lliii  n-n  VK-I  Mi'iehtiger,  als  die  Strahlungen,  die  sich  aus  dem  llcniisphlh 
ff  nrnnik  in  du*  vitidere  Gommissur  begeb(;n  ilMgg.  t.iHcm-,  24ic).  Das  £nt- 
{/# (11  ii(if ci'f/li  findet  Immiii  Menschen  Statt,  wo  die  vordere  Gommissur  fast  in 
vfiljit  MiM  hftt/keit  in  fl.e«  Hcmispliilienmark  übergeht,  \>ährend  der  schwachen 
r.iilxMekliifipf  de»  Rierhhippens  entsprechend  ihre  Verbindung  mit  letzterem 

die  \M'il  iiniihleh(lf/eti*  t^t     |-'ig.    t\\  CiiM^H], 

i'>  mllh*ien  iiisu  iMisser  den  Krenznngsbündeln  zwischen  dem  Riechl«']p|)en 
einer  Seile  und  der  en(^'egeiigf>si*(xten  Hi*misphäre,  welche  der  strickartig  ge- 
wundene ilündelverlauf  Mihhuji  in  der  vorden^n  Gommissur  voraussetzen 
l.lsst ,  nothw endigerweise  auch  wirkliche  Gommissurenbündel  derselben  so* 
wohl  beide  Riechlappen,  als  beide  Hemisphären  mit(*inander  verbinden. 


Bt^ditU't  man  hiciti  dk'  aus  dem  Itic-t-hlnpiHii  zum  Strcift'nhUgel  derselben 
Hte  ^elnrij^fndon  KUndcl  (Ot.ARbe,  Waltek,  Gb^tiülktI  ,  so  hat  man  im  Markf 
%  Rieclilappcj)!« ,'  <Jh!4  mit  dem  dt>r  vorderen  Commissur  »Is  ein  Gatiitcs  auf- 
ist,  itllc  piii'iiii'ii   du»  Kaservcrlaufs ,   wifiche  Johanniis  HtiLLitt  dt-m 


lsu. 


Ahsrbiiit 


I   (ili«i 


T.Ba"Bn 


irn  Curoinissur  lljsrt  hlnier- 
k  liv»  tiiniern  Randes  Jer  Urhilnlwiuiluneeu  unil  des  Hlcclilappens).    linsel    CL  Voiv 
Ct  Uusseri*  KriiscI.     IUI  UrilK-i  Glied  do>  Liiisi^nkcriins.     Nc  Knpf  ilcs  Stmfon- 
Nc*  BaMlllidl  rti'sStreifcnliUjiHlkopfc»  libur  Her  lamina  perf.  anl.    MGfowhirtt- 
_ ETpftitmurk  fuM  Am  ätablti.inMsi.     Ci-  hin«iu  Kaps«!.     C  UiltetslUck  il«r  vardnrn  CddI' 
~  RiWur      M'  HuiniKpliUruiiaiUlicU  der  vorttern  Cnmml^sur,      A  HiecliUppeiinrilli«]!  der 
vnrdtirii  Commisiiur. 

Cliiasma  n»rvoruui  üj>tii:oruiii  EU^chreibt.  So  erweitert  sich  die  Anatog,ie  twi- 
seilen  Riech Ufipen  and  Ketinii  nocb  durch  das  Vorbandensein  eine»  dem 
Sehchiasma  gegentllierKustelteiidcn  Kieclicliinsma. 

i.  Der  lIlruscheDkelfnsN  and  seine  (iangUen. 

Da.H  obtre  Glied  des  l'rojeciionssystemes  senkt  sich  mit  seinem  itcrifcren 
F.nde  in  eine  vieljjesUllige  Masse  von  Ganglien  ein,  welche  ihn*r  Genesis  nacb 
Ij  dem  nemi»pl)Drenl>lil!<cbHn,  2;  dem  vorderen  und  mittleren  Uirnbläsohen 
iiDtielittreD.  Jedem  die.ter  Ganglien  kommen  gh'ichsam  xwei  morphologische  Pole 
3!u,  ein  centraler,  der  dan  obere  Glied  des  l'rojeclionssystcDies  aufniinnil, 
und  ein  periferer,  welcher  die  centralen  Knden  der  [tUndel  des  5t.  Gliedes 
Vom  i'rujetMionssystcm  dvs  llirnsebenkels  aus  sieh  entspringen  Iflsst.  Der 
Hinischi'nkcl  schliesbl  sowohl  in  seinem  Fuss  als  seiner  Haube  ausser  den  in 
ihm  ihren  Ursprung  lindendeu  ilUi'kenmarkstrilnt;eri  noch  eine  roiehliche  Masse 
inhimfasem  ein,  die  sich  oberhalb  des  ItUckenmarkes  von  ihm  trennen, 
jedes  der  Grosshirn)uinglien  in  Form  und  Hau  s^ine  Besonderheiten  zeigt, 
n  doch  die  mit  dem  ttirnschenkelfutis  und  die  mit  der  Haube 
intimen  je  unter  einander  i-ine  Summe  von  Gemeinsamkeiten ,  wodui 
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der  natürliche  Eintheilungsj^rund  für  die  GangHen  sich  in  der  DupUciUt  ü 
periferen  Verbindung  gegeben  findet.  Nur  die  Kniehöcker,  weil  aa 
Verbindung  mit  dem  Himschcnkel  sU-hend,  beanspruchen  als  Anhai« 
Gangh'en  der  Haube  eine  Sonderstellung. 

Die'Ursprungsganglien  des  Hirnschenkelfusses  sind:     i.   der  nucleai 
caudatus,    2.  der  nucleus    lenticularis   und    3.   die  Sömmku^ 
Substantia  nigra  zwischen  Fuss  und  Haube  des  Hirnschenkels. 

Der  Form  nach  verläuft  der  geschwänzte  Kern  als  ein  derHemii. 
conctmtrischer  Bogen  um  eine  im  Himstamm  gelegene -Queraxe,  weicheil 
plastische  Verkörperung  in  dem  querstehenden  Keile  des  Linsenkemes  6iul 
der  seine  Basis  nach  aussen,  seine  Spitze  nach  innen  wendeL  Dieses  Vt 
haltniss  beider  Ganglien  zeigt  Fig.  2i3.  Der  vor  dcmLinsenkem  (L  /,  //,  /// 
gende  Stirnschenkel  des  Streifenhügelbogens  bildet  den  mächtigen  Kopf  At 
der  dem  Hinterhaupt  und  Schläfenlappen  angehörige  Schenkel  den  dt) 
Schweif  (Aa).  Das  (juere  und  das  l)og(?n  form  ige  Ursprungsganglion  des 
schenkelfusses  sind  übrigens  am  Stirnende  des  Streifenhügelbogens  durch  Zb-I 
sanmienüuss  des  Caput  mit  dem  3.  Gliede  des  Linsenkernes  fFig.  2i4  ,Vc'  US 
sowie  am  Schläfenende  des  Streifenhügelbogens  mit  einander  verschmote 
(Fig.  233  C5,  L).  Zum  Verständniss  der  vordem  Verschmelzung  ist  fest» 
halten,  dass  die  linrollung  des  StreifenhUgelkopfes  über  dessen  im  SeiM-l 
Ventrikel  sichtbare  Obertläche  hinaus  sich  zur  llirnbasis  herabkrUmmt  undh^ 
als  Basaltheil  des  eaput  das  Grau  über  derLamina  perforata  anterior 
bildet  'Fig.  iWL).  Gratiolkt  bezeichnet  diese  Hasalmasse  als  Riech  feld.  wl 
vermag  dieser  H«!zeichnung  eine  neue  Berechtigung  durch  Constatirung  dff 
Thatsache  zu  geben ,  dass  die  basale  Slreifenhügelsubst^inz  von  einer  düniKi 
Bindenschichte  gedeckt  wird,  deren  Continuität  mit  der  Binde  des  Riechlap- 
pens in  der  Fortsetzung  der  Neuroglia  und  der  Nerv(»nzellenschichte  sich  leid* 
const<iliren  lässt.  Diese  Schicht  fliesst  nach  rückwärts  mit  der  HakenwinduDS 
zusammen.  Ihr  Vorhandensein  zeigt  di(»  lückenlose  Giltigkeit  eines  Bildung»- 
gesetzes,  vermöge  dessen  die  ganze  Oberfläche  des  llemisphärenbläschens 
sich  mit  Bindensubstanz  überzieht  und  durch  welches  consequenterweise  auch 
das  Septum  pellucidum  unter  die  Bindensubstanzen  verwiesen  wird.  Die  Ver- 
schmelzung des  Schläfenendes  der  Cauda  (jrfolgl  hart  hinter  dem  Mandelken 
mit  dem  vom  3.  Gliede  des  Linsenkerns  herablrelenden  Schläfenfortsatz  (pe- 
dunculus  nuclei  lenticularis  .  Die  Substanz  des  Slrelfenliügi^lkopfcs  l>ekleide( 
rinnenfürmig  umgeschlagen  die  äussere  (Kaiinner-! Fläche  des  S«»ptum  pelluci- 
dum in  der  Höhe  von  etwa  H  Mm  als  ein  Nucleus  septi  pcilucidi 
(l^^iK.24W). 

Dem  Gewrix»  nach  besieht  die  SIreifenhügelmasse  aus  dei-selhen   zart. 
punktirten  bindegowi^bigen  Grundsubslanz  \^ie  die  Miinrinde.  in  tler  spärliche, 
den  dortigen  gleiche,  scheinbar  freie  Kerne  v<'i»«tren1  f'ind.    Die  Nervenkörper 
des  Streifenhügels  sind  von  zweierlei  Kaliber.    Gro«*'  xirl^iralilige  Zellen,  die 
einen  Durchmesser  von  30 /i  «'rreiehen.  und  wrW  zrthb»'»''^»»*»'«*  kleine,  nur  ihfi 
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Ige,  gleichrails  multipolnre  Nervenzellen.  Es  wird  die  Ansicht  wahrschein- 
h  gerechtfertigt  sein ,  dass  man  in  einem  Theil  dieser  Zellen  Rückenmarks- 
Sprungszellen,  in  einem  andern  Ursprungszellen  von  Kleinhirnfascm  zu 
chen  hat.  Die  Masse  des  Himschenkelfusses  nämlich ,  w^elcher  sich  in  die 
ramide  des  verlängerten  Markes  fortsetzt,  übertritt  die  letztere  gewiss  um 
s  dreifache.  Diese  Abnahme  des  Durchmessers  erfolgt  aber  innerhalb  der 
licke  durch  Umheugen  der  Hirnschenkeifa sem  in  die  Kleinhirnbündel  des 
ückenarraes  unter  Vermittlung  von  grauer  Substanz. 

Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel ,  dass  die  Ursprungsganglien  des  Hirn- 
henkolfusses  zugleich  Ursprungsmassen  von  Kleinhirnfasern  sind.  Eine  mo- 
dische Bedeutung  muss  wohl  schon  von  diesem  morphologischen  Stand- 
mkte  aus  dem  Kleinhirn  zugeschrieben  werden.  Denn  es  kann  nicht  anders 
dacht  werden ,  als  dass  die  von  der  Rinde  auf  die  Streifenhügel  und  die 
nz  gleicRartigen  Linsen  kerne  übertragenen  Impulse  neben  ihrer  Fortleilung 
if  das  Rückenmark  gleichzeitig  bestimmte  Leistungen  des  kleinen  Gehirnes 
islösen. 

Die  niigeführten  kleinen  unzweifelhaften  Nervenkörper  dürfen  nicht  verwech- 
It  worden  niil  den'  unter  der  Form  freier  Kerne  erscheinenden  Elementen ,  die 
Ys  im  Streifenhügel  als  mit  den  Kleinhirnfasern  verbundene  Nervenkörper  an- 
rieht, die  durch  Markbündel  des  Hirnschenkels  gleichsam  in  die  graue  Substanz 
rschlcppt.  Diese  den  Bündeln  parallelen  Ketten  scheinbarer  Kerne  sind 'einfach 
'  Knotenpunkte  des  bindewebigen  Reticulums  im  Marke,  ein  allgemeines  Vor- 
nminiss  des  letzteren. 

Das  1.  Glied  des  Projec]tionssystcms  iHsst  vier  Formen  seiner 
)rbindung  mit  dem  Streifenhügcl  unterscheiden  : 

1 .  radiHro  Strahlungen  aus  der  gesammten  Lctnge  des  Hemisphärcnbogens. 

i.  Ein  bogenförmiges  Bündel  aus  der  Rinde  der  Spitze  des  SchlHfelap- 
ns,  das  längs  des  Innern  Streifenhügelrandes  verlaufend  bis  in  die  vor- 
Tsten  Gebiete  seines  Kopfes  als  Stria  cornca  eindringt. 

3.  Verbindungen  der  Rinde  des  Riechlappens  mit  dem  Streifenhügcl,  und 
^ar  sowohl  durch  das  oberfl<1ch liehe  aus  dem  bulbus  stammende,  als  auch 
irch  das  tiefliegende  Mark  des  Ricchlappens  (Fig.  238  m^).  Die  in  die  vordere 
»lumissur  übergehenden  Antheile  des  Riechlappenmarkes  scheinen  die  Strei- 
iihügelmassc  nur  ununterbrochen  zu  durchsetzen.  Das  Mark  des  Riechlap- 
ns  tritt  auch  in  bogenförmigen  Zügen  durch  den  Nucleus  septi  pellucidi. 

4.  Die  Rindensubstanz  des  Septums  ist  durch  den  Pedunculus  septi 
LMchfalls  mit  der  basalen  Stroifenhügelmasse  verbunden. 

Das  basale  (Jebiet  des  Streifenhügelkopfes  zeigt  über  der  Lamina  perforata 
iterior  bis  etwa  zur  Höhe  des  Durch tritles  der  vorderen  Commissur  einen 
•n  der  Structur  des  übrigen  Slreifenhügels  abweichenden  Bau.  Derselbe 
^ht  noch  einer  monographischen  Bewilltigung  entgegen  und  zeigt  vor  allem 
vei   auffiHlige  Momente,    t.   das   enge  ZusammenhUufen   kleinerer  Formen 


l'li\         r.ap   WM      \.M%r  h;,vV  rrv  .w  SSiijsethiere.    Von  Tb.  llcT?iEn. 

von  Nor\onk*M|V!«  »u  tvKV.-rsior  kom^trtijien  Bildungen,    3.  das  V< 
oinos  im   iio>;Mu»uUM\  wbnuvr.  ^V?.Ti.«^  dor  (irosshirnganglien  fehlenden 
monlos  in  Koiin  kliinxUM     \^u  >;u^^stT    Körner,    die,    zu  dichlen  Häi 
s:o$.imnioll .  *iu*son)  xtMu  M,><i  .^,>  Hi<x^hbppons  durchzogenen  Gebiete 
cowobliolu*  Vor\\;Uhil>«  ^.U(  \\\\\  äor.-i  Kau  dos  letztern  verleihen. 
Anordniini:  uiui  Kl<Mroui;nlxM»v.  »i\t!«^?YiHo  Bau  scheint  auf  eine  sei 
functionollo  Hoilmmini:  k\cv  con^nrion  «>it  dorn  Nucleus  caudatus  ve 
2».-nen  snuion  Mi^sso  lun7\uio\»lon. 

Der  Hirn  so  hon  kohl  rs|M'uni:  ,>us  dorn  ^oschwünzten  Kern  gesi 
sich  in  der  einfiiohsion  \Voi>o .  indom  soino  Bündel  als  von  der  Conca%iUit 
\Uß*jiQTis  ausziehende  Uadion  naoh  der  llirnktsis  zu  conver^iren  und  sich  in  dei 
llimscher.kelfuss  veroiniion    Ki»:.  i^^  P  . 

Irn  Alisenieinon  n»unlioh  ahcosohou  \on  der  Stria  Cornea}  stellt  Ar' 
i»ijHS':r^;  zußlfMch  obere  Hand  des  Nueieus  oaudalus  dessen  centralen,  Stab- 
kr;iri7.;iijfri'.'hrrK'nden.  der  innere  /uszleieh  unletv  Band  dessen  periferen  lan- 
s^h':fik«rl;d;((f|i<'ridfrn  Pol  dar. 

Ihf  flirnHrh''nkf;lbünde1  des  Nucleus  oaudalus  durchsetzen  in  ihrem  \fT- 
Uvttf  dii-  hU'ttt  .S/:hi':lit''n  der  innern  Kapsel  Kij;::.  iU.  äl-jC/y,  um  zu  dc«i 
hitü^tU  it'\*Uir\iUti  /ji^fUiii^i'u.  fjif»sehreile.  imUorizontalschnitt  (Fig.  243mM.f 
.■»*/M»j.f  Air»lfr|ij/«'  M.iik^fr;jsv«;  vi.'Hiiuft  nach  vorn  zwischen  Xucleus  caudatusi 
ftt,f\  iM.h' fil.Mi.^. ,  ii.i'h  rU':k\\iirls  zwischen  lel/.lenn  mul  dem  Thdlamus  opti- 
'  'I.  ttt*  »Ai*  n  \i.i\iu-  »hl <r  Schichten  ist  I.  (llied  des  Projeetionssyslemes :  Fu» 
'l'.  ^Ti'.^fr/'if./'c,  f\tf  ithtt'if  •>.  (ilied  des  Projeclionss\ Siemes,  niimlich  Fos» 
'j>  WfU.  »\*>  uV'U  li'j  lijss  i\i's  Slabkranzes  wird  aber  in  der  innom  Kaps«! 
.«/{''f.:  'MM't.ifii^.  \n'A*'t\\  und  daher  von  den  Hirnsehenkclbtlndeln  de» 
**tn,  'i'if  l..:M/i  ijfifl  ^<kr<'ijxt,  wie  Fig.  S'tS  an  den  aus  dem  Stimlappon 
.,    *■  *.  .••JJ,»ii*#  I  \\t  u  ui\i  u  Siialiliinj:en    Th  vor  Aujien  führt. 

\  >f,i\*f  ' 'irn|JiMiiiori   hu'U'i  der  Vttriauf  bestimmter  Bündel  aus  dem  ge- 
.  -.f^O't,  ^'M.  nu  lliM.f.'lii-nk«?!  selbst  dar.    Nach  Kntfernunjjj  des  Tractus 
^  n'  t    t>  t'»f  h  .  f  \t  ihfff  (»iMitllf'l«-  QuerbUndel)  die  zwischen  den  äussern  Bün- 
t  h    'h  -    M<M.  '  li«  liti  k'  .iiifbiiir.hfMi   luid  zwischen  den  innern  wieder  ver-  I 

t  .  M.i)  f|ji .  i,f(  *li  Mi  •/.<  iif'i  n;irh  aussen  fzelcgenen  Schweife  des  Streifeu- 
\.in*t  |.  Ui  f  fl^.i  ih  i'i  Ol  liinidi  I,  uilf:he  ihren  Verlauf  nach  dem  BückenmarL  zu 
M.  t\»  h  MifHMi  lhnt\nn  ili  .T  ||ffri':f'hrMkel--(^uerschnittes  vollführen  und  darum 
iibn  ilii  /  '  ^  <  liiifliM^' *'d' II  t,t\tuU-  der  Bündel  oberflächlich  wegziehen.  Sie 
.-iiirl  '  iilil  vifii  iji  I  iMih  u  Im  ••.' hm  JHiien,  uiil  drni  llirnschenkel  theils  gar  nicht 
nn  iilii  I  /  ^1  i>:i  tili/     '  f  '.*  iilii  ruii  llHn'>i'lM-iikf'lsrhlin£:e  zu  unterscheiden. 

liM  I.M)>:i  iikt'i  n  I  ifi  /ll,  ^W,  iSi,  i\i,  i\'), ,  das  zweite  li-sprunjis- 
{/•ih{/ltiiM  ilin  Ihi  iiM  lii-iiki  Ifu'^'n"!  imI  sfinrr  grweblichen  Struktur  narh 
MillkiiMiiiMti  niH  fli-ni  iMli.ivriiiifulitn'n  (ifbiele  des  Stn*ifcnhügels  identisch. 
IJMii  konitiif'ii  du-  bi'iili'h  iin(zleiclii'ii  Kalibn-  \n\\  Nei'M^nkörperii ,   doch  koiiniit 
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m  kein  Bezirk  von  abweichender  Struktur  zu ,  wie  es  der  von  den  Bündeln 
$8  Riech iap|>ens  durchsetzte  Basaltheil  des  geschwänzten  Kernes  ist.  Die  Ge- 
]U  dieses  Ganglions  ist  keilförmig.  Mit  der  Keilbasis  wendet  es  sich  gegen  das 
imhirn  und  gegen  die  Insel,  mit  der  Keilspitzo  geht  es  in  den  Ilirnschenkel- 
ss  tlber,  nach  rückwärts  wendet  es  einen  schmalen  sägeförmig  gekerbten 
md.  Im  Durchschnittsbilde  seiner  Masse  (Fig.  242,  243,  245)  fällt  auf  den 
sten  Blick  der  Gegensatz  eines  radiär  auf  die  Keilbasis  stehenden  Bündel- 
trlaufes  und  eines  concentrischen,  mit  der  Keiloberfläche  von  der  innern 
ipsel  zur  Gehirnbasis  herabsteigenden  Systems  von  Bündeln  auf  Die  letztere 
indelform  bildet  concentrische  Dissepimente  der  Laminae  medulläres, 
eiche  den  Linsenkern  in  der  Regel  in  drei  sogenannte  Glieder  zerspalten, 
in  welchen  das  innere  am  Ursprung  des  Himschenkcis  anliegt,  das  äussere 
»er  von  der  zur  Inseirindc  gehörigen  Vormauer  durch  das  dünne  Markblatt 
jr  äussern  Kapsel  (Figg.  244,  245  Ce,  auch  in  Figg.  242,  243)  getrennt  ist. 
^tztcre  durch  eine  lockere  bindegewebige  Anheftung  verbunden,  liegt  auf 
m  Linsenkern  nur  auf,  ohne  mit  ihm  eine  Markverbindung  zu  finden.  We- 
ge dünne  und  wohl  inconstante  Markfäden  der  äussern  Kapsel ,  die  ober- 
ichliche  Segmente  des  3.  Gliedes  vom  Linsenkern  durchschneiden ,  machen 
ivon  eine  Ausnahme. 

Die  beiden  innern  Glieder  des  Linsenkernes  gränzen  sich  von  dem  um- 
ngreichsten  dritten  Gliede  desselben  als  der  Globus  pallidus  durch 
ren  hervorstechenden  Markreichthuro  ab.  Dieser  entsteht  dadurch,  dass  das 
itle  Glied  eben  nur  von  den  in  ihm  selbst  entspringenden  Bündeln  durch- 
tzt  wird  und  zwar  bei  grösserm  Umfang  der  grauen  Substanz  (weil  es  die 
isis  des  Keils  ist) ,  während  die  innern  Glieder  ausser  von  den  an  Ort  und 
eile  entspringenden ,  auch  noch  von  den  im  dritten  Gliede  entspringenden 
Indeln  auf  ihrem  Wege  zum  Hirnschenkelfuss  durchsetzt  werden.  So  wie 
T  geschwänzte  Kern  sein  dünnes  Ende  bis  nahe  an  die  Spitze  des  Schläfen- 
ppens  vorschob,  so  erstreckt  sich  auch  der  Linsenkem  mit  einem  gegenüber 
iner  zum  Stirnhirn  hingewendeten  Masse  unansehnlichen  Schläfenfortsatz 
edunculus  nucici  lenticularis)  nach  diesem  Hemisphärenlappen  hin,  um  aus 
n)  Markstrahlungen  zu  empfangen. 

Das  im  Querschnitte  (Fig.  245)  als  oberer  Rand  des  Linsenkernes  erschei- 
nde  Gebiet  ist  sein  centraler  Pol,  denn  von  hier  aus  dringen  aus  der  innern 
ipsel  die  Stabkranzbündcl  in  den  Linsenkern  ein. 

Das  im  Querschnitt  als  unterer  Rand  erscheinende  Gebiet  und  das  innere 
ide  des  Linsenkernes  stellen  seinen  periferen  Pol  dar,  aus  welchem  ein 
ichtiger  Antheil  des  Hirnschenkelfusses  sich  hervorbildet.  Die  Form  des 
[isenkcms  bedingt,  dass  die  Einstrahlung  aus  der  Rinde  des  Stirn-  und 
heitellappens  eine  unvergleichlich  mächtigere  als  die  aus  dem  Hinterhaupts- 
d  Schläfen  läppen  sein  muss.  Von  der  quantitativen  Vertheilung  abgesehen, 
rf  man  aber  die  Verbindung  des  Linsenkernes  mit  der  Grosshimrindo  für 
ie  allgemeine  ansehen.    Auch  die  Wände  der  Sylvischen  Spalte  (respective 
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keiDrswcfca  radiUr  dOTEli  die  dir  laset  aoEM-ttrnde  CoflTMiiUt  dM  d 
d«i,    Mndfni   rlurrh.  umhnigtrnde  Bande),   die   sidtt  Ober  di»  ohtm| 
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VergrOMOnioe! , 
und  MirK  «er  insi'l.  U  »rirroauer  mit  HJuinpen  aer  CebergsngsforroalioB  xi 
mnaiTbesio  iiml  Maiiil«lkcrn.  I'  das  Drau  des  ».  Veniriki'ls.  Li  Li  L»  ävi 
SC  diT  iKMi^hwanci«  Kern.  B  der  BanaUheil  d«  geMbwaoili'n  KcrnM.  VC  ^ 
mlwtiir.  /A'Qableiilr«lnoersnSlielet  und  aJCGvbiM  des  nb«rii  üEbliUgul'ti 
d»  Sbtbkrunxiw.  Cd  nusMire  Kupsel.  C  tnncrn  Knpscl.  SeAf,  I.,  51,  Z  <K 
leii  iltir  Subsiantia  innorntninala  üd«r  der  Hirnschenkvlscbllnge.  0  Abstcii.'<  i 
■rJiinhH  A  OnnimlHsur  Im  centralen  Hohlengnu.  U  a.  »pI.  mU  dum 
DuDlgBngltun  üarUbcr. 

auf  dnni  kUrEeütcn  Wttgc  radiär  dun^h  Aea  Linsenkvrn,  sondt^rn  sie  bcsobi 
hen  vonvickc-lte  Spirale  Vcrlnuridinien ,  die  nus  cnncentrisch  mit  seiner  Ob< 
Hllcfar  nafh  nbwürU  und  aus  radiilr  nach  einwürts  ^owendeten  SegmetH 
xusammongoscUt  sind.    Alle  mdiliren  miUlerD  und  unlern  Bunde! ,   z.  B.  I 
dritten  Gliedn  des  L[ii8enkerni.-s ,  sind  in  weiter  nach  vorn  Hegenden  Sofai 
ebenen  vom  nhcrii  lUndf  seine,*  QuprsctinitU-M  aus  diitjutruton,    und  sointi 
canvewn  AusitenilHcho  pftralli'l  henibgcstiegcn ,  ehe  nie  sieb  rndiar  mich  < 
wUrU  gegen  den  Hirnschenkelfuss  wendeuin.   I)n  dieSuuimii  der  Bündel  ni 
nin  wflrts  durrh  Ai^grc^minn  um  so  mehr  anMuehst,  je  lanpcr  im  UuerschnHi 
die  ßprUliruiip.<vlinic  ilns  nufneiimendrn  nbcreii  Hände»  mil  ilem  MemiüiitiUn 
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-;  mark  wurde,  die  am  äussern  Ende  dieses  Randes  gleichsam  ihren  Nullpunkt  hat, 
t'  so  bilden  diese  im  3.  Gliode  noch  microscopischen  concentrischen  Verlaufs- 
}•  bahnen  hier  grobe,  frei  sichtbare  Linien,  die  Markzwischenwände  (la- 
w;  minae  medulläres)  zwischen  den  Gliedern,  die  durch  Aufnahme  von  Ner- 
•  venkörpern  und  Kreuzung  mit  durchsetzenden  radiären  Bahnen  zu  compli- 
9   cirten  gangliösen  Geflechten  werden. 

^  Die  Zahl  der  grossen  Nervenkörper  ist  hier  sehr  bedeutend  und  ihre 

■  Axenstellung  eine  der  concentrischen  Bündcirichtung  ersichtlich  parallele.  Im 
blassen  Klumpen  des  Linsenkerns  ist  Überhaupt  die  Anordnung  der  Ner- 
venelemente sehr  dicht  und  die  Ausfüllsmasse  formloser  Bindesubstanz  eine 
sehr  geringe.  Ein  Theil  der  an  den  Laminae  medulläres  betheiligten  Bün- 
[  del  durchsetzt  im  Weiterverlaufe  nicht  eines  oder  beide  der  innern  Glieder 
der  Linsenkeme ,  sondern  verläuft  an  der  Basalfläche  des  Linsenkernes  direct 
in  die  Uirnschenkeletage  der  inneren  Kapsel.  Diese  Bündel  bilden  das  in- 
nerste Areal  im  Querschnitte  des  Hirnschenkeifusses ,  und  setzen  somit  nicht 
nur  über  die  untere  Fläche  ihres  Ganglions,  sondern  auch  über  die  äusseren  und 
mittleren  Bündel  des  Hirnschenkeifusses  in  Form  einer  queren ,  dem  Tractus 
opticus  ungefähr  parallelen  Schleuder  weg  als  die  Schlinge  des  Hirnschen- 
keifusses (Figg.  245  u.  iil  Schi).  Dieselbe  ist  das  tiefste  Stratum  der  pag.  734 
beschriebenen  Ansa  peduncularis  Gratiolbts,  oder  der  Substantia  innommi- 
nala  Rkils.  Die  Eile  dieser  Bündel ,  über  die  andern  weg  aus  den  äussersten 
llrsprungsganglien  medianwärts  zu  gelangen,  erklärt  sich  wohl  aus  ihrer 
Bestimmung,  hochgelegene  Kreuzungsstollen  zu  erreichen. 

Die  innersten  Bündel  des  Hirnschenkeifusses  erreichen  ihr  perifcres  Ende 
im  centralen  Höhlengrau  schon  im  obem  Zweihügel,  da  sie  sich  dort  in  die 
Oculomotorius-Trochleariskerne  nach  einer  vorgängigen  der  Pynimidenkreu- 
zung  der  Rückenmarksstränge  analogen  medianen  Kreuzung  einsenken.  Es 
ist  somit  zu  vermuthen,  dass  die  Schlinge  des  Hirnschenkeifusses  überhaupt  den 
die  motorischen  Hirn  nerven  vertretenden  Linsenkernursprung  in  sich  fasst. 
In  frontalen  Querabschnitten,  welche  (Fig.  248)  durch  das  hintere  Ende 
des  3.  Ventrikels  fallen,  ist  das  Querschnittsareal  des  Hirnschenkeifusses  nicht 
nur  in  seiner  aus  dem  geschwänzten  Kerne  und  aus  dem  Linsenkernc  stam- 
menden Bündelmasse  vollständig  geworden,  sondern  es  hat  sich  auch  die 
direct  aus  der  Rinde  des  Hinterhaupt-  und  Schläfen lappens  stammende  Bündel- 
masse hinzugesellt,  welche  als  äussersle  Bündel  des  Fusses  vom  Tractus  opti- 
cus ,  dem  Pulvinar  und  den  Kniehöckern  bedeckt  werden ,  daher  unmittelbar 
vor  diesen  Massen  in  den  Hirnschenkelquerschnitt  eingetreten  sind  (Fig.  243). 
Während  seines  llerabsteigens  durch  die  Gegend  des  Mittelhimes  erwächst 
aber  dem  Himschenkelfuss  ein  neuer  Zuwachs  aus  dem  dritten  seiner  Ur- 
sprungsganglien ,  dem  Grau  der  Sömxerixg  sehen  Substanz  (Fig.  248,  249  S). 
Dieses  flächenhaft  verbreitete  Ganglion  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  Fuss 
und  der  Haube  des  Hirnschenkels  und  hängt  nach  centraler  Seite  hin  mit  einem 
dünnen  Stabkranztächer  zusairmien ,  der  in  ihm  endigt.    Nach  periferer  SeiKf 
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f  ';  ^/^  rn  H * r. '•*■=:  f  i.  r>r,r.-rc--  V  ^j^  UrC'?r*:?*:.:r.':  im  ^lea^chliohen  Lin- 
«^riie-rn  %*-:•  -f  i*i'-pr-i:^*:r  »>  %rr.  N  :•:•*.•  rj  i^vi- .  ^-.5  itn:/ z^i^immen bangen 
ififfl  f\4>^  u'if  *\-.T  f-JAlrfi'  rfi.*  ■s-'nrrü  brim  M-^nsi^er.  '. eri'.irninert^ii  HemispbäreD- 
•K^ii*-    'lif/i  fCi'^^:hi4pp<;r».  iJ'i«;irfirfi*-r*iri  in*:. 

3«   IMi»  Hlniii«henkelhanbe  imd  ihre  Ganglien. 

fi;m  ftitu^\n'rriff',\p'i*'i  rl^-r  hiritf>m  Bahn  des  Rücken  mar  kursprun^s  vermth 
■:' hon  i\tirf\i  ^<•if»^•  M;iss'rrivorhHltni«s^r  fine  von  der  Entwickeiuns  der  Gniss- 
Uti  i»\it\tiit'h  uuMu'tuiit[it'  Hi'Af'iiUiUfi  lind  tritt  am  menschlichen  Gehirne  den 
S.i»jy/'ilii<T<-fi  ^t'\ti'uil\H-r  aufrallf-nri  ziiiilck.  Beispielsweise  machen  beim  Men- 
tn\nu  t\w  S*hhiJK'-l  I''"  Ol  *"••"*  AflVfn  ;J0'' ,,,  beim  Reh  äi.  9"  0  des  gesammten 
HiiwtitiUintf^  aijH,  vi;ihn;rid  lifT  VifrrhU^ei  beim  Menschen  6.5^^0?  *^'">  Affen 
I0'',„,    hi-irri  lii'h*'  l'l.  ^i*»,,  diTs<'UN;n  Orf^angruppc  beträgt. 

Uw  \\itu\tUirH]fniit[is{fini[L\u'ji  dar  Haube  sind:  1.  der  SehhUgel  und 
'  t\t'  1  V 1 1' I  h II }/ #•  I.  Ilifs/!ri  i'iiiu^lu'.n  ist  ausser  ihrer  Bedeutung  für  den  Ur- 
i\tniii\f  dl«»  iidrkrnifiiirki's  norli  dir  VfTbindun^  mit  dem  Traclus  opticus  ge- 
ffii'tiM:iifn.  I»ii<  li'l/liTc  (lii'ijrn  sii»  mit  drn  Kn  iehöckern,  welche  dessbalb 
ilii«  lliimli'lliiii^  /.wiin^los  d<>in  ((fiiariii(<*n  (iangliensystem  als  einen  Annex  an- 
icilii'ii  diiil.  WiMirrliiii  «'ulwirkrln  sich  die  RUckenmarkbUndel  der  Haube 
iiiirh  ;i.  iiiiM  ili'in  florpiiK  mamiiiillarr.  i.  aus  einem  in  die  H i  rnschon- 
hrUi'lilinK«'  ein|<f«laK«irlcn  finnglion,   und  5  aus  der  Zirbeldrüse. 
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Dor  Sehhüu:oi,  Thalamus  opticus,  durch  den  Markbelat;  seiner 
Gürt<}lschichl  vom  Grau  des  Nucleus  caudatus  scharf  abgehoben ,  scheint  für 
den  eisten  Blick  an  der  Wand  des  3.  Ventrikels  seine  Ganglienniasse  unbe- 
deckt hervortreten  zu  lassen.  Dieses  Ventrikelgrau  aber  ist  nur  als  ein  fremd- 
artiger Belag  der  StihhUgelsubstanz  aufzufassen  und  gehört  als  Auskleidung 
des  primiiren  vordem  llirnblHschcns  saramt  seiner  Fortsetzung  in  das  Tuber 
einereum,  den  Trichter  und  die  hintere  Abtheilung  der  Hypophysis  cerebri 
zum  centralen  Höhlengrau.  Letztere  beschreibt  Luschka  als  ein,  v^ie  das  un- 
tere Rnde  des  centralen  llöhlengrau  im  Filum  terminale  gleichsam  verödetes, 
mehr  bindegewebiges  Gebiet.  Die  vordere  Abtheilung  des  Uirnanhangs  aber 
findet  überhaupt  als  eine  fremdartige  nur  juxtaponirte  Gewebsbildung  ihre 
Stellung  nicht  innerhalb  des  Nervensystems.  Aus  einem  bindegewebigen 
Balkenwerk  mit  von  :jO  — 90jU  grossen  Zellen  erfüllten  Blasen  bestehend,  wird 
sie  von  Eckkr  unter  die  Blutgefilssdrüsen  überhaupt  verwiesen ,  von  Henle  als 
eine  dem  Mark  der  Nebenniere  vei*v^andte  Bildung  aufgefasst. 

Das  centrale  Höhlengrau  des  ^.  Ventrikels  bedarf  noch  einer 
monographischen  Würdigung.  Vorlaufig  lassen  sich  folgende  Gebilde  als  er- 
sichtlich darin  eingeschlossen  hervorheben. 

1.  An  der  seitlichen  Granze  des  Tuber  einereum  findet  sich  das  basale 
Opticusganglion,  ein  t.ömm  breites  Ganglion  aus  30^<  langen,  I5jt< 
breiten  Spindel  Zeilen.  Es  beginnt  über  dem  Chiasma  und  reicht  in  einer 
LUnge  von  mehr  als  einem  Centimeter  unmittelbar  über  dem  Tractus  bis 
zur  hintern  Gritnze  des  Tub.  einereum.  Ich  rechne  mit  Luys  dieses  optische 
Basalganglion  zur  Substanz  des  grauen  Höckers,  weil  es  mit  demselben  in 
jilor  grauen  Endplatte  über  die  Fläche  der  Lamina  perforata  anterior,  der  es 
J.Wagner  zuziihlt,  herabhängt  und  weiter  nach  rückwärts  als  letztere  reicht. 
Allerdings  aber  folgt  es  wie  der  Tractus  selbst  deren  innerer  Gränze.  In 
sagittalen  Schnitten  (Fig.  247//')  zeigt  das  Ganglion  eine  sichelförmige,  nach 
vorn  eoncave  Gestalt.  Li'ys  lässt  diese  Ganglien  sich  median  berühren ,  was 
ich  nicht  finden  kann,  und  die  daraus  enLspringende  Opticuswurzel  noch 
im  Tuber.  einereum  sich  kreuzen ,  was  bestimmt  unrichtig  ist,  da  die  feinen 
markhaltigen  (nicht,  wie  Fovillk  wollte,  eine  graue  Wurzel  vorstellenden) 
Bündelchen  über  dem  Chiasma  sich  sogleich  nach  aussen  in  den  Nervus  opti- 
cus wend«»n.  Die  klarsten  Bilder,  welche  für  Annahmt*  ungekreuzter  Opticus- 
liündel  sprechen,  sind  daher  dieser  Stelle  seines  Ursprungs  zu  entnehmen. 
Die  Schwierigkeiten  einer  Entscheidung  dieser  Frage  an  Schniltpräparaten 
würdigend,  fühle  ich  für  die  übrigen  Gontingente  des  Nervus  opticus  mich 
wi'der  befähigt,  tler  von  Biesiadecki  ausgesprochenen  vollständigen  Durch- 
knuzung,  die  im  Chiasma  stritt  finden  soll,  enigegenzutreten ,  noch  ihr  aus 
eigener  Anschauung  beizustinmien. 

Die  Thatsache  ein(*r  Verbindung  des  Sehnervs  mit  dem  centralen  Höhlen- 
grau  berechtigt  keineswegs  zu  einem  Vergleiche  dessell)en  mit  den  aus  sol- 
rhem  entspringenden  periferen  Nerven.    Stritt  der  Analogie  seines  Chiasmas 
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mit  dem  Riechchiasma,  der  Relina  mit  dem  Rieohbulbus  entgegen,  sowie  in 
Widerspruch  mit  der  dem  Centralmark  verwandten  feinen  hallenlosen  Natnr 
der  Sehnervenfasorn  diese  als  periferes  Glied  des  Projectionssystemes  aufzu- 
fassen, ist  CS  naheliegender,  die  fragliche  Wurzel  einem  obem  Gliede  des  Pro- 
jectionsäystems  gleich  zu  setzen  und  in  dem  der  Grosshimrinde  verwandtoa 
concentrischen  Grau  der  Retina  ihr  centrales  Ende,  im  basalen  Opticus- 
gan g  Hon  ihr  periferes  zu  sehen,  woraus  voraussetzlich  noch  unbekannte 
im  centralen  Höhlengrau  verlaufende  Rahnen  zu  einem  periferen  Organe, 
violleicht  in  die  Augenmuskulatur  gelangen  wtirden. 

2.  Unmittelbar  hinter  dem  basalen  Opticusganglion  schlicsst  das  Tuher 
cinereum  eine  Commissur  ein  (Fig.  2i"}A),  deren  RUndcl  sich  innerhalb 
des  centralen  Ilöhlengrau  nach  rtlckwilrls  wenden,  ohne  in  ihrer  Endigungs- 
weise  noch  bekannt  zu  sein. 

3.  Ohne  mit  der  Sehhügelmasse  in  Verbindung  zu  stehen ,  verläuft  längs 
d(»s  centralen  Höhl(?ngrau  zuerst  des  3.  Venliikels,  später  des  Aquaeductus 
und  der  Rautengrube  das  hintere  LängsbUndel  der  Haube  des  Him- 
schenkels  'Figg.  iiö  bis  2ö3  L).  Das  centrale  Ende  dieses  Ründels  Hegt  in  einem 
flilchenhaft  ausgebreiteten  (ianglion  ;Fig.  ^iöZ.  ,  welches  unter  der  Himschen- 
kelschlinge  des  Linsenkernes  das  zweite  Stratum  der  von  Reil  substantia  inno- 
minata,  von  Gratiolht  anse  pedonculaire  genannten  Masse  darstellt,  die  ober- 
halb des  Traclus  opticus  ((uer  über  den  Uirnschenkelfuss  wegzieht  (Fig.  245 
Schl-Z).  Die  Zellen  diesesGanglions  reichen  in  die  äussere  Kapsel,  deren  strahlig 
convergirende  Ründel  (soweit  deren  Mark  nicht  aus  Associalionssyslemen  be- 
steht), aus  der  Rinde  des  Klappdeckels  entspringen  und  nicht  in  dem  Linsen- 
kern, den  sie  nur  bedecken,  sondern  im  (ianglion  der  Uirnschenkcl-t 
schlinge  endigen.  Selten  durchsetzen  dabei  einzelne  Ründel  für  sich  oder 
auch  mit  samml  den  in  sie  eingeschalti^ten  50//  langen,  15^  breiten  spindel- 
förmigen Zellen  oberflächliche  Strata  des  3.  Gliedes  vom  Linsenkern.  Ausser 
vom  Klappdeckel  aus  entwickelt  sich  das  obere  Glied  des  Projectionssyslems 
für  dieses  Ganglion  auch  aus  den  übrigen  Wunden  der  Sylvischen  Grube ,  aus 
Markanlheilen  derselben,  die  von  der  Inselrinde  und  von  dem  Schläfelappen  aus 
die  Vormauer  durchsetzen.  Ausserdem  schliessen  sich  dem  hintern  Längs- 
bündel  noch  Fibrillen  aus  den  untersten  Partien  des  Trichters  an ,  welche 
die  Gewölbschenkel  von  innen  bedecken,  während  die  Hauptmasse  des  hintern 
Lüngsbündels  nach  aussen  von  den  Gcwölbschenkeln  liegt. 

4.  Einen  Einschluss  des  centralen  Höhlengrau  am  Sehhügel  bildet  auch  die 
absUMgende  G<»wülbwurz(»l ,  sowie  das  Anfangsstück  der  aufsteigenden ,  bevor 
die  letztere  sich  in  dieGanglienmasse  des  Sehhügels  eindrangt  (Fig.  240  fV,  FaK 

Nach  Mkckel,  Arnold,  .Itng  und  Liys  sollte  der  absteigende  Gewölbschen- 
kel vor  dem  Eintritt  in  dieses  (irau  mit  dem  vordem  Ende  der  Stria  Cornea 
(doch  sicher  nicht  mit  der  ganzen!;  und  des  Zirbelstieles  verschmt^lzen.  Mit 
den  Gewölbwurzeln  bettet  sich  aber  zugleich  die  obere  Halbkugel  des  Corpus 
candicans  (Fig.  2i6  J/)  in  die  basale  Masse  des  centralen  Höhlengrau  ein. 
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Das  Corpus  mammillare  ist  ein  Ganglion ,  welches  in  eine  schleuderför- 
mige  Verdrehung  des  Gewölbes  aufgenommen  wird  und  dabei  den  Uebergang 
eines  Thciles  seiner  Bündel  in  die  Haube  des  Hirnschenkels  vermittelt.  Dass 
die  Gewölbbündel,  wie  Jung  will,  nur  die  Substanz  des  Corp.  cand.  durch- 
setzen und  seine  Markoberfläche  anderswoher  zu  leiten  sei,  ist  ganz  irrig. 
Vielmehr  bildet  der  absteigende  Gewölbschenkel  das  Mark  der  Aussen-  und 
Hinterseite  dieses  Ganglions  und  schlägt  sich,  in  den  aufsteigenden  übergehend, 
zur  innern  und  vordem  Fläche  desselben  um. 

Dabei  durchstreicht  ein  Theil  seiner  Bündel  das  aus  spindelförmigen, 
20—30^  langen,  9jm  breiten  Zellen  bestehende  Ganglion,  aus  dessen  oberm 
Rande  (Fig.  246  in}  das  Hirnschenkelbündel  desselben  in  die  Haube  eintritt. 
Der  grösste  Theil  der  Bündel  aber  tangirt  das  Ganglion  nur  und  enthält  be- 
sonders in  der  aufsteigenden  Gewölbwurzel  streng  parallele  Nervenkörper 
eines  Calibers  von  30 — 45  ju  Länge  und  einer  Breite  von  löjU,  welche  mit  dem 
Caliher  der  Endigungszellen  des  aufsteigenden  Gewölbschenkels  im  vordem 
Sehhügelhöcker  (Fig.  247  G  Ta)  übereinzustimmen  scheinen.  Dasperifere  Ende 
der  Gewölbbündel  tritt  demnach  in  zwei  Formen  von  Endzellen  ein,  von  denen 
die  kleine  im  Markkörperchen,  die  grössere  im  Verlaufe  der  Schenkel  und  im 
vordem  Sehhügelhöcker  liegt. 

Die  Gestalt  des  Sehhügels  wird  vollkommen  misskannl,  wenn  man 
das  eben  abgehandelte  centrale  Höhlengrau  mit  zu  seiner  Masse  schlägt.  Dar- 
nach schiene  es,  als  reichte  das  vordere  Sehhügelende  zur  Hirnbasis  herab, 
während  dasselbe  am  weitesten  von  ihr  entfernt  liegt.  Denn  das  vordere 
Ende,  das  niedrigste  Gebiet  des  Sehhügelquerschnittes,  mht  nicht  aliein  auf 
dem  Hiraschcnkel,  sondcm  ausserdem  auf  dem  Quorschnittskeile  des  Linsen- 
kemes  auf  (Fig.  245  aA'.  L,  /,  //,  III}.  Aber  auch  Burdagh's  Ausdruck  :  »Nach 
unten  sitzen  sie  wie  ein  paar  Knöpfe  auf  den  Schenkeln  des  grossen  Gehirnes 
auf«  enthält  keine  richtige  Charakteristik.  Die  Grundgestalt  des  Sehhügels  ist 
(unter  selbstständigen  Modificationen  der  Massenvertheilung)  wieder  der  um 
eine  Queraxe  gelegte  Bogen,  wie  er  der  Gestalt  der  Grosshirnlappen  als  Ganzes, 
wie  er  unter  den  Ganglienmassen  der  des  Nucleus  caudatus  zu  Grunde  liegt. 
Wie  für  diesen  der  Linsenkern ,  so  bilden  auch  für  die  Aufrollung  des  Seh- 
hügels quere  Ganglienmassen  theils  direct,  theils  durch  ihre  queren  Ausläufer 
in  das  Hemisphärenmark  die  Axen  der  Aufrollung.  Diese  Axen  der  Aufrollung 
des  Sehhügels  sind  die  Arme  dos  obera  und  untem  Zweihügels  (Fig.  243 
(Jhs,  tii]  ^  so  wie  der  an  den  untem  Zweihügelarm  geschmiegte  innere 
Kniehöcker  (Fig.  243  Gi).  Die  vor  der  Aufrollungsaxe  entwickelte  Masse  des 
Sehhügels  (Fig.  243  7/t)  macht  seine  grösste  Länge  aus,  die  hinter  derselben 
liegende  Masse,  dasPulvinar  (Fig.  243  P),  bildet  ein  weit  kürzeres  Verlaufsstück. 

Am  Pulvinar  erreicht  der  Sehhügel  seine  grösstt^  Breite ,  gerade  vor  die 
AufroUungsaxen  fällt  seine  grösste  Höhe,  beide  Dimensionen  sind  am  vordem 
Ende  am  geringsten. 

Die  Berechtigung,    innerhalb  dieser  allgemeinen  Gestaltung   besondere 
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Korne  im  Sehhüi^el  anzunehmen,  isl  nur  eine  bedingte,  denn  alles  SehhOgr)^ 
grau  bildet  eine  zusanmienfliessende  Masse  und  auch  characterislische  Unter- 
schiede der  geweblichen  Zusammensetzung  haben  sich   unserer  dennaligfn| 
Kenntniss  nicht  erschlossen.    Das  Vorkommen  mehr  oder  weniger  vollkoinnieD| 
abgeschlossener  Kerne  imSehhUgel  ist  eben  vondenEinstrahlungsformenl 
des  obern  Gliedes  vom  IM'ojectionss ysteme,  sowie  andererseits  Tun 
den  Ursprungsformen  des  llirnsehenkels  im   Sehhttgel  abhüngi;. 
so  dass  an  die  Kenntniss  der  beiden  letzleren  nothwendigerwcise  auch  dir 
Kenntniss  jener  sich  knüpft. 

Das  obere  Glied  des  Proj ectionssyslemes  tritt  aus  dem  SUm- 
lappen,  den  Wunden  der  Syl vischen  Grube  und  dem  SehUifelappen  in  das 
vordere  Ende  des  SehhUgels  in  vier  Formen  der  Einstrahlung.  Nach  dni 
Richtungen  wuchst  diesen  Kinstrahlinigen  die  SehhUgelsubstanz  in  Forn 
stumpfer  Verlängerungen  entgegen,  die  mit  dem  eindringenden  Mark  wie  mil 
Stielen  verbunden  sind. 

1.  Der  vordere  Stiel  des  SehhUgels  dringt  aus  dem  Stirnlappen  zwi- 
schen Streifenhügel  und  Linsenkern  geraden  Weges  in  das  vordere  SehhUgel* 
ende  ein,  wobei  er  mit  die  innere  Kapsel  des  Linsenkernes  bildet  (Figg.  213, 
238  w/Ä).  In  der  Sehhügelmasse  zerführt  dieses  compacte  Mark  pinselförmig 
^Fig.  238),  so  dass  der  Längsschnitt  der  Sehhügehiiasse  dazwischen  nach  vom 
stumpf  kegelförmig  erscheint.  Der  oberflachliciisle  Theil  der  pinselförmiger 
Ausstrahlung  trägt,  bevor  er  die  graue  Masse  betritt,  zur  Bildung  des  Slralum 
zonale  bei.  2.  Der  untere  Stiel  der  vordem  Sehhügelmasse  drinpl  von 
der  Substantia  innomminata  her,  gleichfalls  pinselförmig  auseinanderfahrend 
ein  (Figg.  iiö  und  til  StaK  IK.,  und  (\s  lässt  sich  besonders  in  dem  inncm 
Gebiete  des  Sehhügels  die  Continuit;U  seiner  Bündel  weit  nach  hinten  ver- 
folgen. Er  bildet  das  dritte  Stratum  der  Ansa  peduneularis  (Fig.  ii5).  Seine 
Ursprungsgebiete  sind  die  Kinde  der  Sylvischen  Grube  und  dc^s  Schläfe- 
lapiH^ns.  3.  Dieses  Stratum  der  Hirnschenkelschlinge  ist  noch  von  hinein 
vierten  bedeckt  iFig.  245  3;,  welches  auf  einem  indirecteren  Wege  in  deo 
Sehhügel  eindringt,  indem  es  den  Bündeln  des  Stratum  zonale  sich  bei- 
gesellt, die  vor  dem  Eintritt  in  die  oberflächlichen  Schichten  des  Sehhflgel- 
grau  Spirale  Touren  über  dessen  Oberfläche  beschreiben.  Die  Substn  ntia 
innomminata  Hkh/s  Uisst  sich  somit  in  4  Schichten  von  differenter Verhiufs- 
weise  scheiden:  I.  in  die  Linsenkernschlinge,  die  dem  Fuss  des  llirnsehen- 
kels angehört,  £.  in  das  Ganglion  der  Hirnschenkelschlinge  mit  dem  Trspruns 
des  hinlern  Lüngsbündels,  3.  den  untern  Stiel  des  Sehhügels,  i.  den  vor- 
dem Schlafenantheil  des  Stratum  zonale.  Jedes  Bündel  der  Ansa  peduneuhiris 
setzt  sich  aus  zwei  Verlaufsabschnitlen  zusammen .  von  denen  der  mehr  t-eii- 
Irale  in  frontalen  Qüerabschnilten  als  eine  «lern  Tmetus  opticus  im  (lanxen 
parallele  Bahn  Fig.  iiö  ,  der  mehr  pcrifere  aluM*  in  sagittalen  Liingsah- 
schnitten  ersichtlich  wird    Fig.  i47  ,   mit  stifort  üIkm'  dem  Traclus  opticus  ho- 


Bjaneiidcf  Divergcnx  nnch  den  so  vorsohiedenartigt-n  perift>ren  EndsiHoD. 
t,  Die  vierte  Einstrab lunj^sfurm  in  das  vonlero  Ende  des  SehhUgeb  vertritt  die 
|p  des  Gynis  Tomicfitus  als  aufsteigender  Schenkel  des  Gewölbes,  der  einen 
rn  Stiel  des  Sebhügels  darstellt  (Fig.  347  Ü),  Nachdem  derselbe  eine 
icbte  Sfürmige  Biegung,  um  zuerst  dem  hintern  LUngabUndol  nnch  innun 
kniulicugen  und  d»rDsch,  um  in  der  SelihUgelmusse  etwas  nach  aussen  xu 
Q,  vollzog,  tritt  er  gerade  tmcb  vor— .  und  auTwilrtä  und  lerführt  noch 
btr  im  rrontnlen  Querschnitt  ersichtlichen  gabelförmigen  S|inltung  in  den 

1  Kern  des  SehhU- 
pfls,  dessen  vorderes  Ende 
^  der  AussenÜliebe  sich  als 
iberculum  oder  Oenu  an- 
rius  markirt   (Fig.  2(7  T«!. 
E  Tuberculum  ist  aber  nur 
IrKopfeioerArtvonNucleus 
hldalus  des  SehUUgels,.  »Is 
Icher  dei'olK>re  Kern,  nach 
ik-  und  BUswUrts  gewen- 
^  in  einen  imPulvinarsich 
sriierenden    Schweif    aus- 
iHuft.      Dies    ist    der    best, 
wenn  auch   durchaus  nicht 
vollkomnicu  gescmderle  Seb- 
hltgelkern,   indem  ditt  GUr- 
t«t»chicht  sich  gleichsnm  in 
zwei  ßintter  um  ihn  spnllel, 
die  »eine  Grilnze  an  Lüngs- 
nnd    Querabschnitlen    wühl 
erkennbar  machen.  Sein  vor- 
derster Theil  flie«sl  Übrigens 
mit  der  innem  Ma»ge  des  SehhUgols  unabgrllnxbar  zusammen. 

Die  innere  Knptiel  fdhrt  nicht  nur  dem  vordem  Ende  des  SehhUgels, 
Sündern  auch  der  Hitle  seiner  Ung«  aus  dem  hintern  Abschnitte  des  Stirn— 
liippens  und  dem  Scheitellappen  Einstrahlungen  zu.  Ih^r Sehhllgi^lquer- 
Mchuitl  und  der  den  binsenkerns  (Fig.  i\^i!  bilden  im  Ganzen  zwei,  einer  ge- 
meinsamen Diagonale,  der  innern  Kapsel  anliegende  liülflen  eines  Viereckes. 
.Si  wie  die  ebere  Flüche  lim  Querschnitt  der  obere  Hand)  des  Liusenkcrueis 
dessen  centrales  aufnehmendes  Gebiet  war,  so  ist  es  am  Sehhitgel  die 
schrDg  nach  innen  abfallende  untere  Fllicbe,  iHngs  welcher  der  Guntüut 
und  die  Verbindung  mit  der  innern  Kapsel  Suitt  lindet. 

Es  w:ire  übrigens  eine  gewagte  Annahme,  an  uini-  ausschliessliche  Vei 
tnndung  der  mittlem  Lunge  des  SebhUgels  etwa  blos  mit  dem  Sobeitellappi 
Abgesehen  von  dem  hingen 


Piß.  aifl.  Ssglllnlor  JurclisicIiliBPr  Lbiibs- 
nbsnhnitt  aus  dem  mr  nschlUihon  Thalamus 
opitcus  uahe  Miner  iimera  Ohürdttclm.  Th  ThnlBinui 
opticus.  Qu  Vieriillgcl.  Z  (lli>  Zirlirt  H  iIh«  GuiifiÜoii 
im  Zirbeli^tilc.  W  Corpus  niainillarc.  T  Tnlior  nine- 
reum.  A  rother  Korn  der  llsubo.  S  äubstuntia  nigra. 
A  Umisebung  des  Airuaoduclus  Sylvii.  //  ChisBuis  nervi 
ti|itid,  C  vordure  Cnnirolisur.  tlf  Nerv,  uculomolo- 
rlu«.  St  Siralum  zonale.  J  Bündel  in  dt<r  innern  Seli- 
hiigdlmasiR  uus  dem  unleren  Stiele.  Pä  ab»telf.iiti<Ser 
GewOlbHcbenkal.  Fa  auf« tei«« oder  Guwfilhscbenliel. 
P  blnlereCommisHur.  ^blnteres  LuniiiKblindol.  mUnu- 
henbUndel  nus  dem  Cnrpu«  niaiiiintllHre. 


SßllhaR*'UlJPl,.s  aUHaomSllrnlüm,  sowie  d«»  Dotern  n 
Mji\y\>(mnnc\}  rtlokwllrls,  b«UiDJligi  sich  der  ScIiiaMapprn  fn.H.  f 
Lfln(<.<  All  dor  llurflislruliluiiB  (li-r  iitissprsu-n  Gebiete  ().-■ 
jeotionKbllnili'l  d'if»»»  (iiiliiriiliipgu-iis  iroloti  hit-hei  bocpi.i 
hintnii  hi'v  in  iloii  Schiilini'l  und  kivuüL-n  Hiuh  mit  d^n    I.. 
ScIiciU'IInjiptTij    rrtilillr  dndrinp.'ndi-ii  bundnln   in  ein.'i    ■ 
üill.Tsi^hiilU.'  d^i»  SchlillRds,   Diüsc  Durcbllochtunt;  _ 
llirinisjilum'nniftrk.  sonrliTii  in  di'ii  ilussorslen  Lagen  drs  .-. 
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In  den  hintersten  Gebieten  jener  SehhUgellynge ,  die  noch  in  das  Gebiet 
ivdes  3.  Ventrikels  fällt,  also  schon  vor  dem  Pulvinar,  grHnzt  der  Sehbttgel  an  die 
rVolle  Breite  des  Grosshirnlnppenmarkes,  indem  hierdurch  Aufhören  desLinsen- 
,kernes  keine  innere  Kapsel  mehr  abgegrenzt  wird.     Die  Sehhügelmasse  lässt 
.hier  ein  oberes  und  ein  unteres  Lager  erkennen,  welche  durch  eine  zwi- 
,  «chentretende  Zacke  des  Markdurchschnittes  von  einander  abgegrenzt  sind  (Fig. 
^iShe'iiJR).   Das  obere  Lager  und  das  untere  Lager  des  SehhUgels  con- 
fluiren  in  ihrer  grauen  Masse  vollständig  und  sind  in  ihrer  Gesammthöhe   (Fig. 
248 TA)  bis  zu  einer  unten  zu  besprechenden  innersten  Lamina  medullaris  (T) 
hin  von  ganz  gleichartigen  radiären  Bündeln  durchzogen,  die  mit  ihnen  fast  gleich 
dicken  Schichten  grauer  Substanz  ,  in  der  sie  endigen,  abwechseln.    Die  Zellen 
der  Sehhügelsubstanz  sind  im  Mitt^^l  :)0/i  lang,   lOjU  breit,  spindelförmig  und 
in  eminenter  Weise  mit  ihrer  Längsaxe  den  Radiärbündeln  parallel  gestellt, 
ihre  Caliber  scheinen  gleichartig  im  obern  und  im  untern  Lager.     Diese 
gleichartigen  Radiärstrahlungen  in  das  conüuente  obere  und  untere  Seh- 
hügel 1  a  ge  r  gehen  aber  von  zwei  verschiedenen  Ursprungscentren  aus.     Die 
des  obern  Lagers  stammen  anscheinend  ausschliesslich  aus  dem  Gross- 
hirn läppen  marke,   also  aus  der  Grosshirnrinde,   die  des   untern 
Lagers  aber  stammen  ersichtlich  aus  dem  Tractus  opticus,    somit  aus 
der  Retina,  als  die  noch  zu  besprechende  sogenannte  mittlere  Wurzel 
des  Tractus  opticus.    Sie  tritt  zwischen  äusserm  Rniehöcker  (Fig.  248c)  und 
Hirnschenkelfuss  (P)  aus  dem  Marke  des  Tractus  (etwa  1  ^  mm  vor  dem  hin- 
tern Rande  des  Pulvinar)  in  die  Schhügelmasse  ein.    Diese  mit  der  Rinde  in 
allen  Momenten  der  Formation  so  gemeinsame  Sehhügelverbindung  scheint  der 
Retina  den  Gharacler  eines  neben  die  Grosshimrinde  zu  stellenden  Centrums 
zu  verleihen,  wogegen  die  unten  anzuizebende,  von  dieser  Formation  gänzlich 
verschiedene  Ursprungs  weise  der  die  Periferie  aufsuchenden  Bahnen  des  Him- 
schenkels  im  Sehhügel  eine  nicht  minder  beachtenswerthe  Differenz  zwischen 
Tractus  opticus  und  periferen  Nerven ,   zwischen  der  Retina  und  den  End- 
organen solcher  aufweist.    Der  hier  ausgeführten  Verwandtschaft  der  Kinslrah- 
lungsform  aus  Grosshirnrinde  und  Retina  im  Sehhügel  reiht  sich  ergän- 
zend die  schon  von  ÄRNOLn  gewürdigte  Thatsache  des  Zusammenhanges  vom 
Tractus  opticus  mit  der  Güitelschicht  des  Sehhügels  an ,  die  im  Uebrigen  aus- 
.schliesslich  vom  obern  Gliede  des  Projectionssystenies  gebildet  wird. 

Von  den  Verbindungen  der  hintern  Region  des  Sehhügels  mit  Hintt^r- 
hauptlappen  und  Schläfelappen  wurde  schon  pag.  7i1  gehandelt. 

Der  Ursprungsa  ntheil  der  Haube  des  Hirnschenkels  aus  dem 
Sehhügel  entwickelt  sich  in  drei  Formen,  1.  in  Form  der  Haubenbündel  der 
hintern  Commissur,  2.  derLaminae  medulläres,  3.  des  Hauben- 
bündels aus  dem  Ganglion  des  Z  i  r be  1  s ti  e  1  es.  Nur  das  Ursprungsgebiet  des 
letzteren  Haubenbündels  (Figg.  ^48  //,  ^41  /)  prägt  sich  schon  äusserlich  als  ein 
oblonger,  keulenförmiger  Kern  an  der  innern  Gränze  des  Stratum  zonale  aus, 
dessen  Wdeckende  Bündel  das  ol>ere  Glied  seines  Projeetionssyslemes  dar- 

Huidb«eh  d^r  »ikroskopineh^n  Anatomie. 
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Ganglions  der  Habenula  reichende  Linie  sich  getrennt  denken  kann.  Das  in- 
nere dieser  Gebiet«  wäiv  als  das  Lager  für  den  Ursprung  des  Hirnschen- 
kels durch  die  hintere  Commissur,  das  äussere  dieser  Gebiete  als  das 
Lager  für  den  Ursprung  des  Hirn  schenkeis  durch  Laminae  medullä- 
res anzusehen. 

Es  sind  die  in  dem  vordem  und  untern  Stiele  des  Sehhügels  ein- 
tretenden Grosshirnlappenbündel ,  welche  (Fig.  "iil  Jk)  in  longitutinalem 
Verlaufe  durch  das  innere  Lager  des  Sehhtigels  verlaufen  und  in  die 
hintere  Comniissur  gelangen,  was  sich  wegen  der  daln^i  statthabenden  Umbeu- 
gung  nach  innen  zwar  nicht  an  Schniltprüparaten,  wohl  aber  in  evidenter  Weise 
durch  Abfaserung  zeigen  iHsst.  Dabei  wechseln  sie  höchst  regelmässig  mit 
Schichten  grauer  Substanz  etwa  von  der  Breite  der  Bündel,  anderen  30  ju  langen, 
10/u  breiten  spindelförmigen,  dem  Verlaufe  parallelen  Zellen  sie  als  Grosshim- 
lappenbündel  endigen  und  als  Hirnschenkelbündel  entspringen.  Nachdem  näm- 
lich die  Bündel  der  hintern  Commissur  etwa  um  5  mm  weit  die  Mittellinie 
überschritten  haben,  treten  sie  nach  vorne  in  die  Haube  des  Himschenkels  ein 
(Fig.  247  Ch] ,  um  als  Rückenmarksursprünge  innerhalb  der  letztern  nach  ab- 
wärts zu  ziehen. 

Das  hintere,  äussere  Lager  des  Sehhügels  bietet  eine  oberflächliche 
Aehnlichkeit  mit  dem  innern  Baue  des  Linsenkemes,  indem  hier  wie  dort  das 
Hemisphärenmark,  das  in  radiärem  Verlaufe  zu  seinen  Endzellen  ge- 
langt, von  concentrisch  verlaufenden  Markblättern  gekreuzt  wird,  welche 
Hirn  Schenkel  Ursprünge  dieser  Ganglien  sind.  Von  diesen  concentri- 
schen  Blättern  im  Innern  des  Thalamus  (Fig.  248  r')  beachti»ten  die  Autoren 
nur  das  innerste ,  von  Burdach  Lamina  medullaris  genannte ,  das  die 
Gränze  zwischen  dem  imaginären  äussern  und  innern  Kerne  des  Sehhügels 
bilden  sollte.  Da  die  Lamina  medullaris  aber  nur  (fast  genau]  der  hintern 
Hälfte  der  Sehhügellänge  angehört,  so  hört  die  Scheidung  dieser  Kerne  jeden- 
falls in  der  vordem  Sehhügelhälfte  auf.  Lrvs  dagegen  bemerkte,  dass  dieses 
Markblatt  in  der  Mitte  der  Sehhügelmasse  einen  nach  hinten,  oben,  unten  und 
aussen  scharf  begränzten  Kern  umschliesse,  Centre  median  (Fig.  248  Cm).  Die 
Zellen  desselben  sind  in  Form  und  Grösse  von  den  übiigen  des  Sehhügels 
nicht  unt<*rschieden.  Seine  Stabkranzstrahlungen  stammen  aus  dem  vordem 
Stiele  des  Sehhügels.  Die  Lamina  medullaris  aber,  welche  Burdachs  innern 
Kern,  Luys*  Centre  median  umfasst,  ist  gar  kein  Vorkonmmiss  für  sich, 
sondern  eben  nur  die  innerste  einer  Anzahl  concentrischer  Laminae  medul- 
lan\s,  durch  welche  im  Gegensatz  zu  dem  gekivuzten  Haubenursprunge  in  der 
hintern  (lommissur,  direct  verlaufende  Hirnschenkelursprünge  aus  dem  Seh- 
hügel sich  entwickeln.  Das  Verhalten  dieser  im  weitern  den  Kleinhimantheil 
des  Haubenquerschnittes,  den  rothen  Kern  (Fig.  248 /?A*  in  T]  umgebenden 
Hirnschenkel-Bückenmarksbündcl  zu  den  radiären  Sehhügelstrahlungen  aus 
der  Retina  (Fig.  248  //  H)  ist  ganz  dasselbe,  wie  ihr  Verhalten  zu  den  radiären 
SehhUgelstrahInngen  aus  der  (irosshirnrinde  (Fig.  248  B) 
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War  der  SohhUgel  in  seinen  vorderen  Gebieten  (Fig.  245)  unmittelbnr 
von  dem  in  der  innern  Kapsel  sicli  zusnnniienselzenden  Hirnschenkelfuss  ge- 
Irauen ,  so  drängen  sicli  in  ahwiirls  gelegenen  Schiehten  zwischen  die  Seli- 
htljzelnijisse  und  den  Hirnselienkeiruss  7.wv\  aus  dem  Stahkranz  hereintretende 
BdHdelfiUlier  ein.  Der  obere  dieser  Fiielier  gestallel  durch  Convergenz  seiner 
Bündel  einen  runden  Quersehnitl,  der  zum  Organisationsmittelpunkte  jeder 
Hiilfle  der  Fiaube  des  llirnseiienkels  wird,  und  (weil  er  durch  Aufnahme  einer 
Masse  grössU^nlheils  sehr  kleiner  Nervenkörper  (pag.  7">5)  zwischen  seine  Btln- 
del  zu  einer  gangliüsen  Masse  ansehwilll,)  rot  her  Kern  der  Haube  heisft. 
Fig.  246,  2i7,  ihH  und  ^iO/U*  .  Dieser  rothe  Kern  ist  das  erste  Internodiuni 
einer  Bahn,  die  mit  dem  ücnannten  Slabkranzfäeher  in  der  Grosshirnrinde  ihren 
Ausgangspunkt  nimml,  und  andererseits  bis  in  die  Rinth^  des  Kleinhirns  reicht. 
Di(»  Bindearme,  Fro<*essus  cerebell i  ad  eerebrum,  sind  ein  frei  He- 
gen<les  Segment  <lieser  Verbindungsbahn  zwischen  beiden  Binden  Substanzen. 

Der  zweit<^  schmächtigere,  unter  dem  ersten  liegende  StabkninzfHcher  Irill 
an  die  mit  einer  iiuss<M"en  Spitze  ihm  zugewendete  SöMMERiNG'sche  Substanz. 
lU'Vi'w  Beziehung  zum  Fuss  des  llirnschenkels  schon  erörtert  worden.  So  ruht 
nun  der  Sehhtlgel  Fig.  '^iS^  auf  der  (iesammtn»asse  des  Hirnschenkeis,  voi» 
welcher  der  Fuss  in  diesem  Schniltebenen  ein  lK»reits  fertiges  Gebilde ,  die 
Haube  aber  liezüglich  ihrer  BUckenmarksantheile  erst  in  einer  noch  die  Vier- 
hUg(>lregiou  hin<lurch  sich  ergänzenden  Heranbildung  begriflen  ist. 

Doch  findet  sich  im  Vierhtlgel  noch  eine  zweite,  ihm  mit  dem  SehhU^cei 
und  zugleich  noch  mit  den  Kniehöckern  gemeinsame  Verbindung,  nilnilich  die 
mit  den»  Tractus  o[)ticus.  Diese  Bezi(»hung  d<»s  Vierhilgels  .sei  seiner  fernem 
Schilderung  vorangestellt,  weil  damit  unter  Einem  sich  die  Betrachtung  des 
S(»hhljgels,  sowi<'  tlberhaupt  jener  Grosshirnganglien  erledigt ,  die  in  der  Hin)- 
schenkriregion  ihren  Abschluss  linden,  während  der  Vierhügel  ein  auch  noch 
dem  nächsten  Abschnitt  unsenM*  Darstellung,  der  Brlicke  angehöriges  (vränx- 
gelm't  ist.  In  den  Kln^nen  des  Trsprungs,  oder  bessiT  der  i'iinslrahl  ung 
des  Tractus  opticus  rücken  die  hintern  Knden  der  Sehhügel,  «He  Polster, 
durch  ihre  Divergenz,  die  den  Vierhügel  sich  einschieben  hisst,  aus  der  mehr 
medialen  Breite  des  Hirnschenkelg(>bietes  weg.  Statl  auf  letzterem  liegt  das 
Pidvinar  auf  d<'n  beiden  Kniehöckern  auf  Fig.  ii\)  T/i,  <#V,  Gr ,  und  das  Stratum 
zonale  schiebt  seim^  Bündel  gegen  den  Tractus  opticus  hin  zusannnen,  welche 
theils  durch  diesen  aus  der  Betina,  tlieils  für  ^anz  identische  Bezirke  d(\s  Seh- 
hügels in  einem  dem  Tractus  parallelen  Bogen  aus  dem  Mark  des  Schläfelappens 
entspringen.  Ks  giebt  also  zwei  Verbindungen  des  Tractus  mit  dem  Sebliti^^ol, 
1  eine  oberflächliche  cImmi  <*rwähnle,  2.  eine  t  iefl  iegen  dt*,  paft.  TliT 
beschriebene. 

Uvv  äussere  KniehörktM'  corpus  geniculatum  e\tt>riuimy  hat  im  Quer— 
schnitt  eine  plump  herzförmige,  somit  zweilappig(>  Gestalt,  was  in  Fig.  ^i9<v*e 
nicht  vollkonnnen  genug  ausgeprägt  ist.  .1.  \\  \i;\kr  muss  wohl  eint'u  di(>srr  Lap- 
pen für  ein  besonderes  Gebilde  genommen  haben,  wenn  er  rätliselhafler  Weise 


von  (titipm  Ml>uogr)inili«nSplmtm'»nkiii'n  iii<  Schhu^fl  spiit-lil,  Hpii  it  in  di-r  Al)- 
Kllrliin^  mit  iter  rhiMi  nur  itn  iiuiuiorti  KniMhHckcr  vorkniumcndun  Sdiirliluiii; 
von  xlu>rnii'fii(ittm  Gniu  und  Weiss  ventiebi.  l>io  gnitu'  Suhsl^nx  Hrs  aussnnt 
KnioliUckors  isl  übt-r  kviiu-  klumpi);«  Mussc  wir  Hkt  (irr  Cmit^licn,  sonilirn  einr 
blaLIRtrniif{A,  die  ahur  (gliHrbsani  xur  UnkTbrin^iiD):  in  cindr  nxrli  allen  Heili'O 
gesL-hlossenon  Markk»p!telj,  wie  glUi^kliiili  giirilhrlo  t,)l»^schnHU-  zciaen,  zick- 
ifK'kfnrmig  Kcralu>l  isl.  EHniicit  man  siph  de«  hlittlfftriiiiftcn,  in  sfincr  S*^h(*idc 
gleicbfiilU  /UKaiiimongcfJilU'ltti  Si'linervs  dor  Fische,  sci  Hesse  si<'h  der  Bau  des 
iliissern  Rnieliöokere  innrpholoiiiseh,  wie  folsl,  erklären  ;   EinÜliill  i;riiuiM'  Siih- 


>i(i.  il».  ruirih.lulillKrr  yuniBhM-linllt  mit  lU-n  Urnpiii  nusfinnglipt.  iles 
rrmlii»  iipli'-n»  vrim  UeiisiOii'ii,  Jf  Dni  liion^liliiiliippetiiiiurk.  // Tnii'liL»  i.pll- 
.-11».  fi  *  rnllirr  Korn  il^r  HhiiI"'.  N  r  Niicloiis  rniiitfitiiv  .«  Sli-In  norni-H  7'A  Ptilviii'ir. 
Qu  ubtirnr  /.W(«lbU|i«l.  C,i  liiiirriT  KnIaliMkur.  G«  ilusHUii^r  Kniolioukcr.  X  Siibitniilla 
itiKra.  A  Ai|uiifi1urlus,  A'  Ci>ulrtili?s  llulilenuruu  urii  ilvri  \i|Usetlu(,'lUH.  K  die  Milk'lnnlil 
linr  ttiiul)i>  La  l.amliiu  iitTtnniln  pnulcrlnr.  N' G1n«trnhliinKan  in  ()«>■  Piilviniir  B' Acr 
Ann  ■iei  alicrn  Z«.'il>iiKc'ls.      ßi  ilcr  Arm  de»  uiilcrn  Zwoiliünd».  nus  nelclivui  iliu  onlor- 

-.  ■„   l!,i...i.'  .1.. hu,.i,.M4,,T»   in  .Icn  Traoliw   r)|,liciis  Innt.T,       If  SHmiirwl  Jo« 
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\-  -  '<'  I'  '<  -  '  I"'  iJ<<r  rei-lilu  Ann  den  oljiirn  /.wiiiliiiiiulB  In  tli«  SuliNlen- 
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MB  läge  zwischen  zwei  Mttrkblaitern ,  von  denen  do§  eine  ein  Antlieil  vom 
e  des  Trnctiis,  {)«s  anderr  Heniispliltrerimnik  wllre.  Von  den  anlie((i>nden 
>  vorbinden  sio-lk  die  MarkbldlUM'  tuil  den  Zellen  des  grnui'n  Blatte«, 
rand  nw  zUHummt  dem  eint{csc)ilo«.senen  (>rMu  xiicki)f  tiefailol  sind,  So 
I«n  Jorlwithrend  ^raim  und  weisse  HIttttnr  mil  eimindt-r  wreliseln,  wie  dit-i 
eni  DureliscliniUe  iles  jln.>>sern  ktirelilKkers  ersieht  lieh  «ird.      Ilie  /eilen 
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{(Itons  MDd  :iü— i«/j  liinp,  I-j^i  i.nvii ,  hhmsi  zieiril 
pi^nientirL  Die  vom  oberfl^ohliohen  Sehhü^elurNpriio^  nach  inue n  ,  vom  tM- 
liegenden  nach  aussen  i^olegeiu*,  dem  fliissi'i'n  Kniobockcr  luiicburitii'  Maiup  A^ 
Tractus  ist  sehr  marhlig  (Fig.  Bin  U] . 

Di^  Vcrbindimjien  des  liusstirn  (und  itiixTDi  Knirbbokers  ntil  dein  IlmiMr- 
hauplshini  (Fig.  ii-\]  und  dem  Schliifebippcn  wurden  pii^.  7i1  burvit»  he&pmrhffl 

Naeh  inuen  imd  grossenllieils  nigleirh  aavb  vorn  von  diesem  Uusstrn  Biln- 
deln  des  Tractus  liegt  si'iiie  Veibinduri)«  niil  dem  ovalen  oder  spindi?llViniii)rB 
tcnem  KniehOcker,  der  di(>  ihn  iiioridi^uanrti^  durchsl reichenden  Bflnilt^l  it» 
Tractus  aus  seinen  i5ft  langen,  ■'iju  breiten  spindelförmigen  Zell«n  in  nylwir- 
tcr  Menge  in  einer  ohern  und  einer  untern  Verbindung  dem  VirrltUgtH  hi- 
fUhrl.  Die  obere,  di«uittclbure  Verbindung  des  Tractus  iiptkus  mit  dt-m  obern 
Zwdhtlgel  slr.-ihll  unter  und  etuas  hinlor  dem  Annn  des  iibcrn  ZMeihl^^ 
pinselförmig  in  deasuri  Ideint-  Zellen  ein  ,Fig.  Sl'J  (."/,  H']. 

Eine  unlere  Verbindiin;«  mil  dem  Vierlidjiel  vermitlelt  di*r  iuiit*ro  Knie- 
httcker  aber  dadurch,  dass  er  in  CunlinuitJlt  aus  ilem  Tractus  opiirus  vcrfalg- 
bareBUndcl  dem  Anne  des  untern  ZweihUgi'ls  und  somil  diesc-ni  (innitlint 
selbst  zufuhrt.  Es  kiinn  kein  scblii|{endei-es  Argimient  für  dir  BaHlouiiing  dn 
Sehnervs  und  gegen  seine  Autfassung  als  pcriferp  Nervenwuniel  t;r}>en,  als 
dieser  Anscbluss  eines  sciniT  Bündel  an  den  untern  Vierhfli^ela  rm,  der  im 
Uehrigen  nicht«,  nis  ein  aus  der  Hirnrinde  entsprungenes  Im  üangliun  da 
uoKrn  ZweihUgels  endigendes  StabkranKbUndel  ist  [Fig.  äi9  Gi,  Bt\. 

Enlsprecheiid  seinen  Vcrbiniiiinff;en  mit  beiden  Pasren  iles  VierhUgolB  Ult 
Her  innere  Kninliöckerin  der  Säugel liierrcilie  ScIiriU  mit  der  UasseiieuiwJcJE^ 
lunt;  tlesst^lben.  Mit  der  Hassenenlwicklung  der  Unube  selbst  sieht  der  Inotf« 
Kniehöcker  wolij  nicht  ;illein  we^en  dieser  Stellung  zjim  VJerhii^l  in  Harmoni«, 
sondern  er  sdiliessl  sich  wohl  hanplsächlicb  seiner  dem  untern  Vierhügeliirm  zafft' 
seilten  Bündel  wegen  >leij  L'r$>pnmgsganglien  der  Haube  an .  welche!*  VertiUlloIn> 
ab^r  noch  weiterer  AoflieTluiig  bedarf. 

Die  allerinuersten  Hllndel  des  Tmctus  opticus  umgOrten  ihells  ilcn  Fum 
dos  U  irn  schenk  eis ,  tlieils  Hechten  sie  xwischeu  dessen  ilussorsipii  BundefD 
sich  hindurch  (Fig.  HSj.  Ihr  endlicher  Verlauf  ist  mir  nicht  bekannt  gcwor- 
dcD.  Nur  kann  ich  mil  Bestimmtfieit  den  tUuschenden  Anschein  zurUckweiscni 
der  sirii  beim  ei-sten  Anblick  aufdntngt,  als  vorb<lndcn  sich  diese  Babiiva  |$»r 
nidss  der  Annnbme  BuHnAcuK  mit  der  allerdings  gftai  benachbitrlen  SutistantJbl 
nigr».    Sie  hören  immer  neben  oder  hinler  derselben  al^eschuitten  auf. 

Die  VierhUgelregion  liegt  nach  eiuwUrts  vom  sogenannten  8ehuiw 
sprang  als  ein  verschmnliones  lianzes  aus  :i  übereinanderliegenden  Eia^^n 
eine  excenirisch  nach  oben  gelegene  Höhlung,  den  Aquaeduclu»  Sylvii  auTg»— 
baut  (Fig,  Ji9  /1).  IVIht  dem  Ai|uaeduct  erstreckt  sich  der  VierhUgel,  in  ««inM* 
Uitte  das  Dach  ilfs  Ai(n.iedui-tus  darstellend.  Vor  dem  A'iuneducl  liegst!  n^ 
oaehst  die  Hauben  des  Hinischenkels,  in  der  MitU-üinie  in  einer  Naht  (ft)  voiw 
schmelicnd,  deren  unieiv  Fl-Iehe  als  die  t.amina  perforala  posterior  [La)  t 
darklelll.  Seitlich  von  der  lelzlerwn  «rslreckl  sich  jederseit»  der  Durrhscbnitt 
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unterslen  Etage  der  VierhUgelregion,  der  Fuss  des  Himsehenkels.  Der  Ges  ta  1 1 
nach  ist  der  VierhUgel  aus  einem  obern  und- untern  Ganglienpaar  zu- 
sammengesetzt, welche  als  ein  Ganzes  mit  ihren  Armen  (den  von  der  Rinde 
her  in  sie  eintretenden  Stabkranzbündeln)  eine  quere  Lagerung  im  Gehirne 
haben.  Doch  ist  diese  Richtung  für  den  untern  Arm  keine  strenge,  weil  der- 
selbe als  eine  Aufrollungsaxe  des  Sehh (Igels  von  dessen  Polster  nach  vorne 
gedrangt  wird  (Fig.  243  Bi),  Die  Ganglien  des  Vierhügels  sind  zwischen  ein 
oberflächliches  (Fig.  246  Bs — Xp)  und  ein  tiefliegendes  Marklager  (Fig.  249 
\p — 7V,  24<  m'j  eingebettet.  Das  oberflächliche  ist  eine  Art  Gürtelschichte 
wie  beim  Sehhügel,  die  Entfaltung  der  Vierhügelarme,  der  einzigen  frei  an  der 
OberflHche  des  Gehirnes  sichtbaren  Ründel  des  <.  Gliedes  vom  Projections- 
systeme.  Das  liefe  Marklager  stellt  den  Ursprung  der  Haube  des  Hirn- 
schenkels  im  Vierhügel  dar.  Reide  Marks yslcme  gehen  gekreuzt  in  einan- 
der über,  sind  daher  in  der  Mittellinie  verschmolzen.  Im  hintern  Fünflheil  der 
Vierhügellänge  verliert  das  tiefliegende  Mark  bei  feinerer  Zerstreuung  im  Grau 
des  Ganglions  seine  Compactheit  und  hebt  sich  nicht  mehr  als  besondere  Mark- 
schichl  ab  (Fig.  250  Q).  Aus  der  Vierhügelmasse  entwickelt  sich  allerdings 
;wahrscheinlich  als  Fortsetzung  gekreuzter  Ründel  der  Arme)  ein  Processus 
corporis  quadrigemini  ad  cerebelium,  doch  verdient  diesen  Namen  keineswegs 
der  damit  belegte  Rindearm,  sondern  das  aus  deutlich  paarigen  Hillften  be- 
siehende Frenulum ,  das  sich  durch  die  obere  Hirnklappe  in  den  Oberwurm 
des  Kleinhimmarkes  entfaltet. 

Der  Querschnitt  des  medianen^ierhügelmarkes,  ist  eins  mit  dem  Mark  der 
hinteren  Commissur  (Fig.  241  m').  Die  letzlere  entwickelt  sich  aber  nicht  allein 
aus  dem  besprochenen  Ursprungsbette  im  Sehhügel,  sondern  hängt  auch  mit 
dem  die  Zirbeldrüse  (conarium)  genannten  Ganglion  und  nnt  dem  ihrer  Ha- 
be nula  zusammen.  Das  Ganze  dieser  Organisation  erscheint  im  Längsdurch- 
schnitt des  Gehirnes  (Fig.  241  m',  Z,  Z]  als  ein  S  förmiger  Anhang  des  medialen 
Vierhügelmarkes ,  der  sich  zusammensetzt  \ .  aus  einer  unteren  nach  hinten 
otfenen  Rinne  von  Querschnitten ,  der  hintern  Commissur,  2.  aus  einer 
oberen ,  daran  gesetzten  nach  vorne  offenen  Rinne  als  zweite  Curvatur  des  S, 
der  Zirbel  mit  ihren  der  Oberfläche  parallel  geschwungenen  Markbündeln,  und 
.'L  aus  einem  gespalteten  paarigen  Schnabel  des  S,  dem  Ganglion  des  Zir- 
belstiels  mit  seinen  das  Grenzmark  des  Sehhügels  gegen  das  Grau  des  3.  Ven- 
trikels bildenden  Längsbündeln,  die  nach  Arnold,  Jr^YCi,  Lutü,  Inzani  und 
Lexoküvb  auch  mit  dem  Gewölbe  zusammenhängen  sollen.  Die  Paarigkeit  der 
Zirbolstiele  dehnt  sich  im  menschlichen  Foetus  und,  bei  vielen  Säugethieren 
bleibend,  durch  mittlere  Spaltung  auch  auf  die  Zirbel  selbst  aus  (Lrvs) . 

Wirkliche  Commissurenfasern  der  hintern  Commissur  werden  von  Rurdach 
und  Arnold  angegeben. 

Die  Zirbeldrüse  wurde  öfter  ganz  mit  Unrecht  mit  der  Hypophyse  in 
Parallelismus  gesetzt.  Noch  Luv»  fasst  sie  als  Fortsetzung  vom  Grau  des  mitt- 
lem Ventrikels  auf.    Nach  Arnold's  richtiger  Anschauung  ist  sie  durch  ihr  Mark 
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von  lelziertn  getrennt.  Sie  ist  als  ein  Gdn{^lion  aufzufassen,  das,  mit  dem  des 
Zirbelslieles  gleich  gebaut,  wie  dieses,  einerseits  mit  dem  Hark  derGrosshimlap- 
pen,  andererseits  durch  die  hintere  Gomniissur  mit  dem  ilimscbenkel  xusammen- 
hiingt.  Man  darf  sie  somit  unter  die  U  rsprungsganglien  der  Haube  rechne. 
Aus  zwei  Formen  von  Zellen,  I  ö  (n  grossen  und  sehr  kleinen,  nur  6/4  messenden, 
ist  sie  zusammengesetzt  und  unterscheide!  sich  vom  Bau  der  andern  Grosshim- 
ganglien  eben  nur  durch  das  dichte  Aneinanderliegen  der  Zellen.  Im  Zirbel- 
sliele  wechseln  die  dichten  Reihen  derseUxMi  regelmassig  mit  Markschichten  ab 
und  gewähren  oft  ein  <len  Körner-  und  Markschichten  des  Bulbus  olfactoriu$ 
fihnliches  Bild.  Die  Beimengung  des  Markes  und  die  conslanten  Fortsätze  der 
Zellen  nöthigen,  sie  als  Xervenkürper  aufzufassen.  Die  dichte  Anordnung  ist 
ihnen  mit  dem  Stratum  corporum  arclornm  des  Anunonsbomes  gemein  und,  zu- 
gleich mit  der  Kleinheit  des  CalilxMs  mit  dem  Biechlappen,  der  Kleinhirnrinik' 
und  gewissen  Anhaufungen  im  SlreilVnhtlgelgrau.  F.etzteres  entbHll  auch  dichte 
Nester  grösserer  Nervenkörper. 

Die  Kill  Strahlung  des  Projeclionssystemes  aius  der  Grosshirnrinde  in 
den  VierhUgel  geschieht  durch  den  Ai*m  des  obein  Fig.  i49  Bs]  und  den  Ann 
des  untern  ZweihUgels  Fig.  iWi  Bi\  i^O  B^).  Der  Arm  des  obern  Zweihugels 
durchstreicht  den  Sehhügel  hart  über  den  Kniehöck(»rn ,  wobei  ein  driMeckiger 
Bezirk  des  Sehhügelquerschnittvs  zwischen  ihm  und  den  Kniehöckem  einge- 
schlossen wird  (Fig.  2i\)  Bs  Ge  Gi). 

Die  Arme  des  Vierhtlgels  endigen  vielleicht  alle  wie  die  übrigen  Siabkranz- 
btindel  in  dem  ihrer  Hemisphäre  gleichseili^n  (aanglion.  Die  medialen  Kreu- 
zungen liegen  jenseits  ihrer  Unterbrechung  durch  Zellen  des  Vierhü^els  und 
gehören  den  llirnschenkelbündeln  nach  ihrem  Ursprünge  aus  der  Vierhügel- 
masse an. 

l^nterliegt  dieses  Verhalten  der  Vierhügelarn»«»  keinem  Zweifel  bezüglich 
der  tiefern  sofort  die  (vangliensubstanz  betretenden  Bündel,  so  darf  niün  es 
andererseils  auch  für  zuvor  an  der  Markdecke  des  Vierhügels  betheiligie  Bün- 
del der  Arme  mit  Sicherheil  aussprechen,  und  zwar,  weil  die  Zellen  des  Vier- 
hügels nicht  mir  der  grauen  Masse  der  Kerne,  sondern  als  reichliche  Kinstreuun^ 
auch  schon  den  aussersten  bigen  der  (TÜrtelschi(*hte  angehören ,  so  dass  diese 
Bündel  des  Stabkranzes  keineswegs  erst  jenseits  der  Mitte  in  die  Tiefe  der 
Kerne  einzugehen  brauchen ,  um  Kndigungszellen  zu  finden.  Nicht  so  offen 
liegt  das  Verhallniss  der  vorderslen  Bündel  des  oberen  Vierhügclannes  zur 
Kreuzung  vor  Augen,  welche  in  Querabschnitlen  durch  das  Atfengehirn  in  sehr 
lockercT,  von  Sehhügelmasse  durchsetzter  Anordnung  den  Thalamus  durch- 
brechen, widirend  sie  als  sehr  compacte  unaufgelöste  Bündel  durch  den  obern 
Zweihügel  treten.  Doch  bleibt  (*s  wahrscheinlich,  dass  die  genannten,  noch 
niiher  zu  erforschenden  Bündel  dennoch  in  dem  gleichseitigen  Vierhügelgang- 
lion endigen,  indem  sie  nahe  der  Mittellinie  umln^ugen  und  nach  rückwärts 
laufen  können,  um  sich  ei*st  dann  zu  kreuzen.  Dieser  Voraussetzung  enlsprüche 
der  in  Liingsabschnitten  durch  den  oberen  Zweihügel  ersichtliche  longitudinale 
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Verlauf  ivin  in  die  t^raue  Substanz  vertheiller  Bünde]  (Fig.  2i  l  Q') ,  die  vom 
Eintritt  des  oberen  Vierhügelarmes  aus  zu  weit  nach  rückwärts  gelegenen 
Steilen  der  medialen  Kreuzung  ziehen. 

Dass  sich  dem  Arme  des  unteren  Zweihügels  wahrend  seiner  Bedeckung 
durch  den  inneren  Kniehöcker  Bündel  aus  dem  Tractus  opticus  beigesellen, 
wurde  schon  angegeben. 

Die  graue  Substanz  des  V  i  e  r  h  ü  g e  1  s  gehört  an  der  Innenfläche  des- 
selben ganz  so  wie  das  Grau  der  Innenflüche  des  Sehhügels  zum  centralen 
Höhlen  grau.  Sic  bildet  als  graue  rmgebung  des  Aquaeductus  die  Fort- 
setzung der  Auskleidung  des  3.  Ventrikels.  Auch  hier  soll  die  Beschreibung 
dieses  von  den  Vierhügclganglien  zu  sondernden  Grau  vorangehen,  weil  seine 
Gegenwart  und  die  innige  Verbindung  mit  ersteren  eine  Richtung  der  Bedeu- 
tung des  Vierhügels  ins  Klare  seVzt.  Das  centrale  llöhlengrau  um  den  Aquae- 
ductus Sylvii  wird  nach  hinten  von  den  Kreuzungen  des  Vierhügel markes  nach 
vorne  vom  Durchschnitt«  der  hinteren  Langsbündel  begrenzt  (Figg.  249,  230/1', 
X/>,  BXj  L),  Seitlich  ist  sein  Querschnitt  im  oberen  Zweihügel  von  scharf  ge- 
zeichneten Handfasern,  welche  zur  liaube  ziehen,  umsäumt,  während  im 
Querschnitte  des  unteren  Zweihügels  eine  nicht  minder  scharfe  Grenzlinie 
durch  eine  in  der  Wand  der  Wasserleitung  selbst  allmälig  entwickelte  Kette 
von  Querschnitten  zu  St^inde  kommt,  die  nach  aussen  vom  hinteren  LängsbUndel 
liegen  (absteigende  Quintuswurzein  Fig.  2öO  5'j.  Die  Lichtung  der  Wasserlei- 
tung, mit  pallisadenförmigen  Epitelien  ausgekleidet,  wurde  in  ihren,  in  ver- 
schiedenen Höhlen  wechselnde  DuiThschnitlsformen  von  Gerlacii  beschrieben. 
Wenn  man  durch  eine  quere  Linie ,  im  obeni  Zweihügel  vor  ihm ,  im  untern 
durch  den  Aquaeduct  gezogen,  das  rings  umgebende  liöhlengrau  in  zwei  Halb- 
kreise scheidet,  so  besteht  die  Bevölkerung  des  hinteren  Halbringes  aus  kleinen, 
25 /M  langen  und  ö/i  breilim  Zellformen,  in  seinem  vorderen  Halbringe  aber 
enthält  dieser  Querschnitt  30 — öOjU  lange  und  15 — 25ji4  breite  Nervenkörpor. 
Die  grossen  Körper  konunen  theils  dUnner  gesät,  theils  in  compacter  Formation 
vor.  Als  letztens  bilden  sie  in  der  Gegend  des  oberen  Zweihügels,  «lurch  gleich 
zu  besprechende  Randfasern  abgegränzt,  den  hinter  dem  hinteren  Längsbün- 
del, innerhalf)  der  oberen  Ilälft4!  des  untern  Zweihügels  aber  in  einer  Kxcava- 
tion  desselben  liegenden  Oculomolorio-Trochlea  riskern  im  engern 
Sinne.  Demselben  gehört  im  weitem  Sinne  allerdings  auch  die  nach  abwärts 
nicht  von  ähnlichen  Zellen  der  Kminentia  teres  abzugränzendej  zerstreute  For- 
mation zu. 

Der  Oculomotorio-Troch  leariskern  steht  I.  mit  geraden  Fa- 
sern der  Raphe  ;Fig.  ii9 /// /*';  in  Verbindung,  welche,  soweit  sie  nicht 
schon  mit  ganz  gleichwerthigen,  in  die  Kaplie  selbst  eingestreuten  Zellen  sich 
verbinden ,  mit  innei*sten  Bündeln  in  die  zerstreute  Formation  des  genannten 
Kernes  auseinanderfahren,  mit  mittlem  und  äussern  aber  in  dessen  compacten 
Anthcil  eingehen.  Dabei  bilden  sie  nach  innen  convexc  feinbündelige  Curven, 
denen  die  innern,  etwas  kleinem  Nervenkör|)er  des  Kernes  eminent  parallel 
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stehen.  Zwischen  vorliegender  perifercr  Endigung  dieser  Fibrac  i^ectae  und 
ihrem  centnilen  Ursprung  liegt  eine  spitzwinklige  Durchkreuzung.  Sie  ent- 
springen aus  dem  Linsenkern,  als  innerste,  dem  tiefen  Stratum  der  Ansa  pedun- 
cularis  angohörige  BtLndel  des  Hirnschenkelfusses.  Sie  sind  fttr  den  Oculonio- 
torio-Trochleariskern  das,  was  die  PyramidenkreuzungsbUndel  für  die  Ur- 
sprungskerne der  vordem  Rückenmarkswurzeln  sind. 

Sie  sind  darum  die  kürzesten  Bündel  des  Hirnscbenkelsysteras,  weil  sie, 
aus  dem  Linsenkern  entsprungen ,  bereits  in  den  höchstgelegenen  der  niotori- 
sehen  Irsprungskorne  sich  einsenken  und  hier  im  centralen  Höhlengrau  ihr 
peripheres  Endo  erreichen. 

i.  Entspringen  aus  der  Masse  des  Oculomotorio  -  Trochleariskems ,  in 
welcher  dies(»  Bündel  endigten,  die'Ocuiomotoriuswurzeln  (Fig.  ii9///; 
als  mächtige  nach  vorne*  durch  die  Hauben  zur  Innenseite  des  Hirnschenkel- 
fusses  verlaufende,  nach  aussen  [gleichsam  als  Fortsetzung  der  Curve  der 
Fibrae  rectae)  geschwungene  Bündel,  die  zum  Theil  den  rotben  Kern  der  Haube 
durchsetzen,  zum  Theil  einwärts  von  ihm  gelegen  sind.  Hitlt  man  sich  vor 
Augen,  dass  irgend  welche  im  Linsenkerne  endigende  Bündel  des  Stabkranies 
das  obere  Glied  einer  Projectionsbahn  darstellen,  deren  zweites 
Glied,  dort  entspringend,  als  geknuizte  Fibrae  rectae  der  Raphe  in  den  Oculo- 
motoriuskern  ausläuft,  nachdem  es  imFuss  des  Hirnschenkels  verlief,  und  deren 
drittes  Glied  im  Nervus  oculomolorius  gegeben  ist,  so  bildet  diese  leicht 
übei-sichtliche  Gliederung  ein  Schema  für  den  Verlauf  Jener  Projectionsmassen 
welche  durch  die  vordere  Bahn  des  llirnschenkels,  durch  seinen  Fuss,  zu  den 
gesammten  motorischen  \(M*venwnrzeln  führen.  Die  Mcichtigkeit  der  Bttndel 
also  die  Fas«Tnanzahl  der  eintretenden  Hirnschenkelbündel,  so  wie  auch  das 
(laliber  ihrer  Fasern  ist  weit  gcring(»r,  als  in  den  austretenden  Wurzeln,  daher 
hier  ersichtlich  der  gewiss  vielörtlich  berechtigte  Lehrsatz  von  Dkitbrj«  sich 
ausprägt,  dass  mit  der  rnterbre<?hung  der  Fasern  in  einem  centralen  Kerne 
auch  ein<»  Tmwandlung  ihrer  Bt^schalFenheit  einhergehe. 

.1.  Entspringen  aus  demselben  Kern  die  Wurzeln  des  Nerv  us  troc  hleai- 
r  i  s.    Die  Kreuzungsslelle  <lieses  Nervenpaares  liegt,  wie  Stii.lixg  nachgewiesen 
nicht  centralwärts  vom  rrsprungskcrne,  sondern  findet  mittelst  gegenseitiger 
Durcheinanderllechtung  der  Wurzelbündel  selbst  unmittelbar  vor  deren  Aus- 
tritt unterhalb  des  Vierhügels  im  Velum  medulläre?  Statt  (Fig.  ii')\  i). 

Die  Vertretung  tlurch  gekreuzte  Fibrae  rectae  im  Hirnschenkel  dürfte 
demnach  dem  Trochlearis  mit  dem  Oculomolorius  nicht  gemeinsam  sein,  wenn 
man  nicht  eine  wohl  vom  physiologischen  Gesichtspunkt  aus  nicht  begründete 
Uückkreuzung  annehmen  will.  Die  Trochleariswurzeln  gehen  in  pinselför- 
miger Zerstreutheit  hauptsächlich  aus  jenen  etwas  tieferen  compacten  Ge- 
bieten des  gemeinsamen  Kernes  hervor,  der  in  einer  Excavalion  des  hintern 
Längsbündels  liegt.  In  Oii**rsehnilten  durch  die  obere  Hälfte  des  untern  Zwei- 
hügels umgeben  sie  diesen  Kern  von  hinten  her  als  Bandbündel.  In  Quer- 
schnitten <iurch  dessen  untere  Hälfte  erscheinen  sie  als  compacte  Querschnitte 
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Die  riesfimnilbahn  des Trochlearis,  tleren  lyrspniiigskcrn  vor  <imn  Aquae- 
ductus und  in  der  Gcgpnd  des  ober(<n  Zweihugels,  dpieti  Auslri(t.'>6U>li(> 
hinter  dem  Atitiiicductiis  und  uiiteiliülh  dos  iiiili-rpn  Zwctihilgois  liegt, 
muss  nolliw('ndi((  in  uiniT  von  oben  und  vorue  nach  iim^n  und  hinUm  go- 
oeigU^ii  Ehüiiü  den  Aquaeductus  S\lvii  umkieison  ^Srui-iNiii.  I>iigi'^<M)  titruht 
die  Annahme  ein(>r  zweiten 
Ursprungs  Wurzel  des  Nervus 
Ipochlearis,  welche  Stili.iic 
und  Deitkrh  als  sc^cniinnic 
uul<^r<'  Bahn  angenommen 
haben,  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  abst«igeiiden  Quin- 
luswurzc'ln,  dit-  allerdings 
dem  TiWThloari  saust  ritt  sehr 
nahf>  kommen  (Fig,S5),5j. 

Sehen  im  obern  Zwei- 
bugcl  sehliesst  das  centrale 
liOhlengritu  ausser  der  me- 
dial gelegenen  L'rsfirungs- 
tuasse  motorischer  Ner- 
venvsurzelu  auch  eine  late- 
ral };el«i;:ene  sensorische 
Bahn  ein,  nUmlichtJ  u  i  n  t  u  s- 
w  u  r  «  e  I  n.  Diese  entsprin- 
gen hiur  am  IlussiTstenSutime 
dos  (jrau  um  den  Aquae- 
ductus Sylvii  von  Miiufehen 
grosser  blasenformigcr  Zel- 
len von  GOft  Lllnge  und  ifi — 
5(1/1  KreJtir  (Fig.  Hw,  V)  und  derBIfllTdirltehl 
formiren  nach  und  nnch  eine 
Keltu  %on  Dundelquersehnit- 
len ,  welche  der  Aussenseil« 
dfls  dickwandigen  it'ihres  der 
Wasserlfitung,  in  «'inen  fla- 
flhen  Itogen  geordnet,  nnlii-- 
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(JuInliiHWiiricIn  nill  liliKtrironiilgfii  lirii|)ruii|i;iti!ll«ii. 
P  FurlsKUuiin  df»  Hiriiwheiikulfusnt^  in  dar  vordem 
llrticknublln-llilnR.  Trp  Tlonir-gnndi-  QiiRrhllndat  de» 
lirdckxnnrniex.  Tri  ObcrllUclilkhe  Qoerbuiidel 
il«ti  Bi'ttckenariiiu». 
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grau  gleichbleibendes  Verhnllniss  d< 
"'""wpningapinssi'n ,    von  den 
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nctx-ti  di-i'  Miltcllinir-  iinil  i 
tcpi'  Liigp /ukomiiit,  wndiii 
wurzeln  uriitb};  üinii. 

Eh  ■A'inl  .sidi  siUi-\-  in  hrlliki'  iinil  Olilon^jidi ,  worauf  Dkitpu  laill 
hinRewicsyn,  iii'cli  i'irn-  rnilllcri'  M-itlich^  Itnhn  von  Hrrunorvoowin^ 
iwiKctu^o  der  nii-üiüli'n  tirid  iHtfralt-ii  (binUtren]  ({aleneci],  «ntwicktfJn. 

Die  i((<llon,  ans  wcltihen  jene  QuiiUiiübUndfl  onlApriniiioR,  Mioii  in  In) 
riviT  Weise  von  der  Zwihi 
im  Ut-ulodi'riorio  ~  Troohloarii 
vcisrhirdm.  HnlL'ro  smd^ 
si'rifrtiiiiis(  nurjfoMaht, 
^irni.  ilif  F»rLsiilzo  dUnilr' 
(li'i-  Slrffblinlni  von  ilor  i 
ri-ntili>si<,  sit^h  »cliroll'  abw|| 
Lulülon-  sind  ^k-inhfalU 
:ihpr  schlank,  rortMsUnurh|l 
Cnlilin-  verjlingl  sich  hIIdiU 
lins  <lcr  Forlsaine.  Erarpr«  ;;Im- 
il.fi.  don  Zellen  in  ,l,.o  Inier- 
üpiiuilljiirigiien,  lolxlei-ß  dimva  Jtr  | 
voi(l<Tn  Klicken mHi-ks|iijmL>r. 

NinlnfJrossununUärschifdf,  vtM  I 
aber    eine    andprsariige     «rharfl 
ninrphulogisrlip      Kennzi'ichnu^ 
luMcn  lilitr  Typiii   aentiori.Hch(tr  und   molorischvr  tJr6prungsxi'll<>n  auscina»* 
drrluilt^m. 

Pol  8au((HliH-TCH  Ix'sotiilers  ili^iiltidi,  roidit  von  der  MillHfurrbc  de»  Vierin 

AH*  lii«  / iihiiii  n.iii'l  ii(<s  epileU   iler  Wnsserloiliin^  oi<i<^  ilnnkle  Linio  .   .>iiit> 
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fBN''n;.'  II  Urii In-   iTknniiR,    ilns  sicli   um  ilk'  liiiilem  Spit^f  ilr>  1 

wir  .lii  Hl..  |.  ,  ■  .  :.  iriMHiiK  Hus  ilur  Hinlerspiillti  Im  Uiictenninrk  spnli-  ■ 
M<>lii».ii>  <!>'  l,'<lri.l<iiiiitH<-'ii  EuiJou  ilor  hitileislen  Epitelzellrn  Icndireii.  1. 
«iilt  li^li  In  ilii'HHf  Liiiiiüll«  Kl(irnr<irniigc  und  nblonßo  Zollfii :  auch  1«  1 
llixlxl  »In  mIiIi  hIk  lUinkb  Uu'w  Hnfti-deulct,  iirri  dciitlidislitd  im  iinirni  / 

Von   den  lidUKlirn   des   VitM-hllgcb   st4Hll  sich  im  Qm-r- 
iilii-ri'  Zwi'ilillKi'l  hI*  i'inc  jinli-rsoil,'«  plnnconvi-ve  Linse  d.ir,  diT.-ii  Urun4~  | 
Ihlrlic  nur  den   iiu»^  dt'r  miulern  Kreuxun;<   n^di  Hii<isen   und   vorn  /.ichr«id*n. 
Hlrnunhcnkelhlliidi'ln  niifnilit,  d«r  untere  ZweihUßHl  ab^r  nls  hiconvu»  , 
»iiHiir,   iloeh  Behtlt'fpr  henrünxlt'  l.inse ,   deren  unlerer  Hnnd  wieder  vtio   ) 
liinommi   llllndi'ln   de»  »11s  ihm   hervoi-^chendeii  Hirnsehenk,i'liintliP 
■cbrielieii  wird, 

tUc  UrONse  der  Nervenzellen  im  Vierhn(;el  zei^l  hedeuU-nde  Ah^UiMlc, 
Uli  AllKi'nietiieu  (icrrNehcii   kleine  Formen  vun  f^—H/i  I-Htiü*'  tlii'l  "./'  Bi«y( 
<ind  (ifiden  .-.ich  in  den  ober lUleh lieberen  Schiebten   beider  Z«eihU|!,.l  , 
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schliesslich.  In  den  tiefern  Lagen  jedoch  und  mehr  gegen  die  mittleren  Par- 
tien des  Querschnitts  finden  sich  (vielleicht  (Iberwiegend  im  ohern  Zvveihügel 
sehr  grosse  Formen  von  45  bis  00 /i  Ulnge  und  10  bis  30 /u  Breite.  Die  Rich- 
tung der  Hauptaxen  der  Nervenkörper  ist  eine  dreifache,  t.  sind  sie  mit 
iJer  Oberfläche  concentrisch  gestellt,  was  besonders  innerhalb  der  oberfläch- 
lichen Ausbreitung  des  Markes  der  Arme,  z.  B.  längs  der  Convexitüt  des 
untern  ZweihUgels  deutlich  ist;  ^.  sind  viele  longitudinal  von  vorn  nach 
hinten  gerichtet ,  besonders  längs  der  innern  Flächen  des  obern  Zweihügels, 
entsprechend  dem  indirecten  oben  angegebenen  Verlaufe  des  obern  Zwei- 
hUgelarmes  nach  der  mittlem  Kreuzung  zu  (Fig.  24 <  Q';.  '.\,  findet  sich  eine 
Zahl  radiär  gestellt,  gegen  den  Aquaeductus  convergirend. 

Ki  ne  bestinunte  Anordnung  radiär  gestellter  Zellen  scheint  ftlr  das  Ver- 
.ständniss  des  VierhUgelbaues  vor  allem  wichtig.  Man  sieht  nämlich  bei  st<irker 
Vergrössennig  am  Querschnitte»  des  liefen  Mark lagers,  welches  (langliengrau 
und  centrales  Höhlengrau  scheidet  ,Fig.  241  m)  ,  dass  dasselbe  von  einer  Zahl 
radiärer  feiner  Fibrillea  durchsetzt  wird.  Diesen  Fibrillen  sind  bis  45/i  lange 
und  iO/i  breite  spindelförmige  Zellen  eingeschaltet,  die  mit  denselben  einen 
nervösen  Verbindungsapparat  des  Vierhügelgrau  mit  dem  Grau  des  Aquaeduc- 
tus Sylv.  darstellen,  in  das  die Ursprungsmass(»n  der  Augennerven  eingesenkt 
sind.  Durch  diese  Verbindung  erscheinen  die  genannten  grauen  Massen  als 
(»in  solidarisches  Centrum,  und  die  Morphologie  entspricht  so  einem  physio- 
logischen Postulat,  welches  durch  die  Herrschaft  der  Erregungszustände  der 
Retina  über  die  Bewegung  der  Augenmusculatur  sich  aufwirft.  Vielleicht  darf 
man ,  so  wie  die  Fibrae  rectae  des  Oculomotoriuskernes  die  kürzesten  Bündel 
des  Fusses  vom  Hirnschenkcl  waren,  diese  Uadiärfasern  für  denselben  Kern 
den  Rückenmarksbündeln  d(T  Haube  analog  setzen ,  die  ja  eben  auch  moto- 
rische Ursprungskerne  mit  den  Ursprungsganglien  der  Haube  in  Verbindung 
bringen. 

Der  H  im  schenke!  Ursprung  aus  dem  obern  und  untern  Zweihügel 
gest^lt4»t  sich  in  einer  für  beide  fianglienpaare  übereinstimmenden  Weise.  Aus 
den  (langlienmassen ,  welche  die  Vierhügelarmc  aufgenommen  haben,  gehen 
Bündel  hervor,  die  abwärts  von  der  hintem  (lommissur  das  dichte  gekreuzte 
Mark  der  Mittellinie  formiren.  Von  da  tritt  die  mittelbare  Fortsetzung 
des  olleren  Vierhügelarmes  in  feinen,  mit  kleinen  gestreckten  \H — tl'y^i 
langen,  l)fi  breiten)  Zellen  gemengten  Schrägzügen  nach  vor-  und  auswärts 
sich  in  einem  haldmondförmigen  Querschnitt  sanunelnd,  dem  Querschnitt 
eiiu»s  anfangs  vom  untern  Zweihügelarme  gedeckten  Bündelfächers,  des  obern 
Blalti*s  der  Schleife  Icmniscus  (Figg.  '^49  7V,  2*>()7/;i.  DieKinmengung  von 
Zellen  in  den  bereits  der  Haube  angehörigen  Verlauf  di(»ses  Markes  lässt  auf 
(»ine  nach  abwärts  zunehmende  Fas(»rnsunmie  schliess(»n.  Der  Ha  übe  n- 
antheil  des  untern  Zweihügels  tritt  in  Bündeln  nach  vorne,  welche  als 
unteres  Blatt  des  l^  e  m  n  i  s  c  u  s  an  ihrer  Aus.s(»nfläche  von  einem  sichel- 
förmigen Aniheile  d(»s  obern  Lemnis(Mis  bedeckt  sind,   grösst(»nlh<»ils  aber  die 


freie  Aussciil1.it*c  dwr  Hnubf  büJen,    Si«  bMl^ckcn  dabi-i  uninittdbM' d 
der  ildlic  iltn^  Vierlill^it]iirs|irun}(cs  aus  scinor  nii'dinnen  Kreuzung  nach  aiu 
tr(-li^nd(Mi  fiitid<'iirm  (t^  3»0  und  f5f  in,  .S,  HA). 

Die  Ort;;niiis.ilioii  der  Haube,  welche  sich  als  volle  (kintinuilttt  lof 
Liniere  Abilieiluii);  der  BrUcke  [Kig.  830j  fortseUt,  isl  eigentlich  ittlj 
unUtrsten  QuerschniltclHmeii  des  Hinisuhonkels  nocli  niehl  fertig,  gool 
bekommt  iti  den  oberstt-n  Drucken  ebenen  iiocb  einen  /u^viiehü.  Im 
reicht  die  HrciU-  des  Quersebnitls  der  Schleife  ns<:hiHit  nicht  bis  x 
sondern  Wirt  etw«  5  min  svHwiirls  von  dcrsellwn  nuf  (Fin- äiHm).  Infl 
obersten  BrUckenquersohniltc'lH'netk  ah*'T  reicht  dieser  vorderste,  die  ( 
n«nbeiH'r{;anisnli»n  gleichsam  tragende  DUndelßldierbittXiirRaphe  (Fi);.8ffH 

tüoseü  nach  Rinwjtrtsreiehen  wird  aber  keitieswetis  dadurch   I 
(Jhhs  sieb  die  Bilndel  der  uberfDtcblicben  Schleifentichichte  nac)i  innen  a 
ben,  sondern  durch  einen  Zuwachs,  der,  wie  STiLUtro  richtig  beobw 
vom  Cuss  des  Hirnscbenkeli  hereinrrilt  und  die  zwischen  der  Raphe  um 
Schleirensehichte    xerhiindene  LUcku  ausfUllt.     Wtlbrend  nliiidicb  durubq 
hereinbrechenden  (Juetbllndel  des  BrUckenanus  der  (Fii(.  Jt9)  compaoteQ 
schnitt  des  lliriischenkelfiisses  in  seeundKre  BUndel  /erklllflet  wird  iFig.  1 
sehneidet  das  hinler.sU?  QuerbUndel  des  BrUckenai-in»  eine  hinlerste  Partiil| 
Hirnsclirnkeirusses  ab,  die  in  iliieiii  Weilern  Verlaufe  als  der  innerslu  AM 
dur  Scbleifenschicbte  xur  Haube  gehört.    TrutEdein  dieses  BUndel  in  adfl 
Virrhuf  wechselnd  dem  Puss  und  der  Haube  des  Himsrhenkels  angeliOrtjM 
doch  seine  morpholof^ischc  Zugehflrigkeit  zur  Haube,    xur  hintern  Bafaajl 
Uimstammes  darum  xweifellos,  weil  es  an  der  wesentlichen  gemeinsnmenll 
laufseharnkti^ristik  der  RUckenmarksbündel  des  l-'usses  vom  llirnsehenkfl^ 
der  Pyruniidetikreuü  ung  nicht  Theil  nimmt. 

äomit  inuss  ein  noch  unbektinnti^s  Terrain  der  UrspninKs^aiigli« 
Hirusclienkelfusses  mit  zu  den  Urspningsmassen  der  Haube  des  HimM 
kels  geeilhlt  werden.     Die  l'rsprungsganglien   der  Haube   waren  durdt  ] 
Zusaiiinien treuen    sensorischer    und    motorischer    Bahnen    in    ihrem    llH 
chanictcrisirt ,   welches  Untei'scbeidungsmerkmal  von  den  t^anglie 
sehen  keif usKcs  fUr  das  Vei-stilnilniss  der  Uuplieitill  des  Hilckenmarksurspi 
wohl  von  hOcb»l«m  Bctanti;  isl.     Innerhalb  der  rrspnings|{iinglien  des  8 
sehen kelfusses  gibt  es  aber  in  der  That  ein  ticbiet,  weldies  nhnlirh,  wie  | 
der  SeiihUitel  mit  der  Itetina,  mit  einer  Sinnesoberllaeho  durch  Binstrabloi 
des  Riif^hlappens  verbunden  IkI,    nümlicb  die  bnsale  l'nrlie  des  Sl^ 
Ten  hUgel  köpfe s  llber  der  I.amina  perforatn  anterior.    IHeses  Gebiet  k 
teichneU'  sich  zugleich  durch  einen  nnch  Form  und  Ordnung  der  Nm 
kor(>er  abweichenden  ge weltlichen  Bau  als  eine  mit  dem  Slrelfeiihtlgel  < 
versebmiiliene,  ihm  aber  keineswegs  gleichartige  Masse. 

Her  hypolhetiscbe  Hinweis  »uf  dirsi»  llrsprungsgebiet  von  Rtlnrtelnl 
Hirnxehi'nkelfussi^  isl  vielleicht  geeignet,  die  Hichlung  ftir  eine  entscheide 
UIk)  eiugeliende  linler.suehuiig  Über  ili'ii  Ursprung  der  nicht  niui  dem  \ 
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hügel  stammendeD  Bündel  der    von  Reichert  so  genannten]  Sehleifenschichte 
anzudeuten. 

Somit  ist  die  Organisation  der  Haube  in  der  Höhe  vollendet,  in 
welcher  ihr  unteres  Ursprungsganglion ,  der  Vierhügel  aufhört.  Sie  besteht 
1 )  aus  dem  Bindearni  (Processus  cerebelli  ad  cerebruraj  in  der  Höhe  des  obem 
Z\^ihüge]s  zum  rothen  Kern  der  Haube  aufgebläht,  in  der  des  untern  seiner 
Zellen  entledigt;  2)  aus  dem  hintern  LängsbUndei,  das  aus  dem  Ganglion  der 
Ansa  peduncuiaris  entspringt ;  3)  aus  einem  durch  die  Bahn  der  hintern  Com- 
missur  eintretenden  gekreuzten  Schhügeiursprung ;  4)  aus  einem  die  Lami- 
nae  medulläres  darstellenden  ungekreuzten  Sehhügelursprung ;  5)  aus  dem 
vielleicht  ungekreuzten  Pedunculus  des  Ganglions  der  Habenula ;  ())  aus 
gekreuzten  in  der  Zirbel  entsprungenen  Bündeln ;  7)  aus  der  Schleife  vom 
obem  Zweihügel,  dem  obern  Blatte;  8)  aus  der  Schleife  vom  untern  Zwei- 
hügel, dem  untern  Blatte;     9)  aus  hintern  Bündeln  des  Hirnschenkelfusses. 

Ehe  die  Organisation  der  Haube  zu  einem  Durchflechtungsgebiete  der 
Kleinhimarme  wird,  in  welchem  Bezug  sie  im  Folgenden  geschildert  wird, 
unterliegt  sie  in  -der  Höhe  des  obern  Zweihügels  einer  Durchflechtung  durch 
eine  perifer  in  die  grosse  Quintus würzet  auslaufende  Bahn.  Hiedurch 
tritt  dieser  Abschnitt  der  Haube  mit  bestimmten  Antheilen  der  Bündel  des  Vor- 
derseitenstranges zur  grossen  Wurzel  des  fünften  Paares  in  dasselbe  morpholo- 
gische Verhciltniss,  wie  das  verlängerte  Mark,  während  in  demselben  der 
Vorderseitenstrang  vom  Hinterstrang  des  Bücken markes  durchflochten  wird, 
zu  den  hintern  Bückenmarkswurzeln.  Die  p.  747  beschriebenen  grossen  Ui- 
sprungszellen  absteigender  Quintus  wurzeln ,  weiche,  in  Nestern  beisammen- 
liegend, im  aussersten  Saum  des  centralen  Höhlengrau  um  den  Aquaeduct 
sich  einbetten,  geben  einem  auffallenden  Kreise  von  Bandfasern  desselben  den 
Ursprung,  deren  Gesammtheit  den  Namen  der  Quintus strünge  verdient. 
Diese  Quintusstränge  sind  fast  in  der  ganzen  Höhe  des  obern  Zweihügels  zu 
einer  dünnen  (etwa  1 50 /u  starken] ,  den  Tunnel  der  Wasserleitung  umspan- 
nenden Markblase  geordnet.  Etwas  unterhalb  des  Querdurchmessers  der 
Wasserleitungswandung  gehen  sie  aus  diesem  Ucbereinander  der  Anordnung 
in  ein  im  Querschnitte  entwickeltes  breiu^res  Nebeneinander  über,  indem  sie 
sich  fontainenartig  entbündeln  und  theils  zwischen  hinterem  Liingsbündel 
und  ix)theni  Kern  der  Haube,  theils  nach  aussen  von  Ictzterm  die  Querschnitte 
des  Hückenmarksursprungs  aus  dem  Sehhügel  (also  mit  Ausschluss  der 
Schleifenschicht)  durchflechten.  Der  erstgenannte  Zug  tritt  dann  ersichtlich 
über  die  Mittellinie  und  lässt  sich,  während  er  die  untere  Periferie  des  rothen 
Kerns  umgreift,  weit  nach  aussen  verfolgen.  Sowohl  diesseits,  als  jenseits 
der  Kreuzungsstelle  sind  diesen  aus  dem  Quintusstrang  hervorgehenden 
Fibrae  arcuatae  60^  lange,  15/i  breite,  beim  erwachsenen  Menschen 
pigmentirte  Nervenkör[NT  eingestreut,  deren  Fortsätze  einen  Zusammenhang 
zwischen  den  Ursprüngen  motorisi'her  Bückenmarksstränge  und  dcMi  Bogen- 
bUndeln  der  Quintusstränge  vermittehi. 
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Kin  Rückblick  auf  <lie  Organisation  der  Haube  iMssl  zwei  im  Bau  ihrer 
Ganglion  liegende  fundamentale  Unterschiede  vom  Fusse  des  Hirnschenkels 
hervortreten  ,  die  geeignet  sind ,  die  different^  Bedeutung  dieser  beiden  Ur- 
sprungsbahnen des  Rückenmarkes  würdigen  zu  lassen : 

Krstens  kennzeichnet  sich  die  Haube  durch  das  Zusammentreffen  des 
Tractus  opticus  und  des  l  rspnmges  von  (motorischen)  Kückenmarkssträi|fcen 
in  denselben  grauen  Massen  einerseits,  sowie  andererseits  durch  die  Com- 
Hiunication  der  Quintusstriinge  mit  erstem  Strengen  unter  Vermittlung  multi- 
polarer Nervenzellen  als  ein  Uebortragungsgebiet  centripetaler  Erregung  auf 
Bewegung.  Die  Ganglien  des  Hirnschenkelfusses  dagegen,  ohne  Verknüpfung 
mit  Sinnesobeiflüchen,  weisen  auf  eine  andere  Erregungsquelle  für  ihre  moto- 
rische Leistung  hin ,   nämlich  auf  die  Erregungszustände  der  Grosshirnlappen. 

Zweitens  kennzeichnen  sich  die  Ursprungsmassen  der  Haube  als  Herde, 
in  welchen  durch  anatomische  Anordnung  Mechanismen  bestimmter  Bewe- 
gungsformen gegeben  sind ,  die  durch  die  ebenerwähnten  centripetalen  Im- 
pulse ausgelöst  werden  können.  Diese  Kennzeichnung  verleihen  ihnen  die 
so  differenten  Ursprungsformen  der  Hückenmarksstränge  in  diesen  Ganglien 
und  hauptsächlich  der  theiis  gekreuzte,  Iheils  ungekreuzte  Ursprung  derselben 
aus  einem  und  demselben  (Ganglion  (Sehhtlgel).  Als  Folge  davon  lässt  sich  er- 
warten, dass  eine  das  Ganglion  einer  Seite  treffende  Innervation  ungleichnamige 
Muskeln  beider  KörperhälfUMi  in  ein  für  bestimmte  Bewegungsformen  nöthiges 
Zusammenwirken  versetzen  wird.  Di<' Voraussetzung,  das  derartig  sichCoordi- 
nationsmechanismen  anatomisch  verrathen  könnten,  hat  schon  ScurÖdfr  v.  d.  kolk 
ausgesprochen,  bewogen  durch  den  Anschein  eines  mit  dem  gekreuzten  Ursprung 
des  Nervus  oculomotorius  contrastirenden  ungekreuzten  U'i'spninges  des  Nervus 
abducens,  welches  Verhällniss  weiter  unten  seine  Würdigung  linden  wird. 

Int  Gegensatz  dazu  sind  die  Bündel  je  eines  Hirnschenkelfusses  in  ibreni 
Ursprung  vollkommen  aus  Ganglien  derselben  Seite  hervorgegangen,  und  wie 
sich  im  Weilern  zeigen  wird,  haben  sie,  s«»weit  Rückenmarksbündel  dabei  in 
Betracht  kommen ,  eine  allen  gemeinsame  Kreuzungsstelle  im  Verlaufe  der 
Pyramide  des  verlängerton  Markes. 

Die  (lam^lien  am  Hirn  Schenkel  fusse  scheinen  daher  nicht  die  Herde  der 
Zusammenorduung  bestimmter  Bewegungsformen  zu  sein,  bei  denen  z.  B.  un— 
gleichnamige  Muskeln  beider  Körperhäiften  zusammenwirken.  Hier  dUrfle 
die  Gruppirung  der  Bewegungsakte  nothwendigervveise  schon  in  dem  Ceniruni 
geleistet  werden ,  das  die  (vanglien  des  Hirnschenkelfusses  centrifugal  inner- 
virt,  in  den  (irosshirnlappen  durch  die  l.eistung  ihrer  als  Associalionssy steine 
wirksamen  Bogenbündel. 

4.   DaH  tiebiet  der  Einflechtung  der  Kleinhimarnie  in  das 

Proj  ectionssy  steiu . 

Sollte  gleich  folgerichtig  der  Betrachtung  dieser  Region  die  Kenntniss  des 
Kleinhirnes  \orausgeht*n,  jenes  Ontrums,  das  hier  grösstenlheils  mittelst 
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transversaler  Durchflechtung  und  durch  VeriniUlung  grauer  Substanz  des 
Projeetionssystems  sich  bemächtigt,  so  wird  doch  andererseits  die  nach 
unserer  heutigen  Kenntniss  höchst  lückenhafte  Darstellung  dieses  centralen 
Organes  einigermassen  an  Licht  gewinnen ,  wenn  sie  nicht  vorangestellt  wird, 
sondern  wenn  vorerst  die  Verknüpfungen  des  Kleinhirnes  mit  anderen  Hirn- 
organen, und  dadurch  vielleicht  irgend  eine  Seite  seiner  Bedeutung  vor  Augen 
gelegt  werden. 

Die  äussere  Gestaltung,  welche  dieses  Durchflechtungsgebiet  des 
Projectionssystemes  an  der  Himbasis  annimmt,  umfasst  die  Oberfläche  der 
Brücke  und  der  obern  Hälfte  der  Obiongata.  Zwischen  dem  menschlichen 
Gehirne  mit  denen  der  meisten  Affen  und  den  Gehirnen  fast  aller  übrigen 
Säugethiere  bietet  die  Basalansicht  durchgreifende  Unterschiede  der  Massen- 
verhültnisse,  anscheinend  sogar  der  Art  der  Organe  dar.  Nur  die  Wasser- 
siiuger  zeigen  in  diesem  Gebiete  wieder  eine,  dem  höher  entwickelten  Affen- 
hime  und  dem  menschlichen  Gehirne  ähnliche  Bildung. 

Die  Massenunterschiede  beziehen  sich  auf  das  Zurückbleiben  der 
Brücke  und  der  Pyramide  der  Säugethiere,  sowie  gegentheilig  auf  eine  unver- 
gleichliche Masscnhafligkeit  der  hintern  Abtheilung  der  Obiongata  ,  der  Fort- 
setzung der  Haube  des  Himschenkels.  Die  Formverschiedenheiten  be- 
stehen darin,  dass  beim  Menschen  drei  Längserhabenheiten  die  Basalfläche  des 
bezüglichen  Oblongatenabschnittes  markiren:  1.  die  Pyramiden,  ?.  die 
Oliven,  .3.  der  Kleinhirnstiel,  während  bei  den  Säugethieren  zu  oberst 
neben  den  Pyramiden  ein  dem  Menschen  anscheinend  fehlendes  Organ ,  das 
Corpus  trapezoides  als  ein  bis  in  den  Kleinhirnstiel  reichendes  dickes 
plastisch  vortretendes  Querband  auftritt,  und  andererseits  die  Olive  der 
menschlichen  Obiongata  zu  fehlen  scheint. 

Eine  Art  Zwitterbildung  findet  sich  in  dieser  Hinsicht  an  Gehirnen  von 
Affen  (Pavian),  indem  Corpus  trapezoides  und  Olive,  beide  aber  schwach 
entwickelt,  neben  einander  sich  vorfinden.  Bei  Halbaffen  aber  (Lemur)  fand 
ich  bereits  das  Corpus  trapezoides  allein. 

Jedoch  ist  es  leicht,  sich  zu  überzeugen,  dass  dieses  Auftreten  und  Fehion 
eines  Organs  nur  ein  Anschein  ist,  der  durch  quantitative  Entwicklungsunter- 
schiede hervorgebracht  wird.  Denn  das  Corpus  trapezoides  bestt^ht  eb(»n  aus 
hinter  der  Pyramide  liegenden  Querbündeln ,  die  durch  die  längere  Brücke 
des  Menschen  noch  bedeckt  werden,  wegen  der  Verkürzung  der  Brücke  bei 
Säugethieren  aber  frei  liegen,  und  die  untere  Olive  zeigt  sich  am  Oblongaten- 
c|uerschnitt  aller  Säugethiere  als  vorhanden,  nur  ist  sie  hinter  die  Pyramide 
gerückt,  springt  daher  nicht  äusserlich  neben  derselben  vor. 

Weiterhin  wird  man  aber  bei  einiger  Besinnung  inne,  dass  diese 
Forniunterschiede  an  der  Obiongata  nichts  anderes,  als  eine 
erklärliche  Folge  des  Massenunterschiedes  in  der  Entwick- 
lung der  Grosshirnlappen  zwischen  Menschen  und  Säuge- 
thieren sind,  so  dass  wir  eine  weit  wirkende  morphologische  Harmonie 
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in  der  Gestattuog  der  hOcIiGlrn    und  der  unlcrsu^n  Absclinitlc  des  Gehifi 
niclil  £U  verkennen  vtirmOgen, 

Den  SctilUssel  zu  dieser  morphologischen  liinsieht  gibt  die  im  Vorhergehi 
den  beleucliteie  Tbalsiicho,  dass  der  Fuss  des  Hirnschenkels  in  geradea 
liiilLnisse  Schritt  hilll  niil  der  Hassanen  tu  icklung  der  Oossiiimlappeii. 

War  nitmlicb  der  Fuss  des  Ilirnsehenkels  in  seiner  Mächtigkeit  eine  j| 
penden/ der  HemisphSreninassen,  und  Irelen  Bündel  des  llirnschenkHlfof 
durch  die  vordere  Ahtheilung  der  Brückenorganisaiion  in  d«s  Kleiidiin), 
aas  der  Dicken«  bn  ah  nie  dieser  Balin  in  der  Pyramide  erhellt,  so  wird  di*  ' 
BrUcke  desto  hilber  sein,  je  mächtiger  der  Hirnschenkelfiiss  war,  im  Gej^entimil 
desto  niedriger.  Die  Brücke  ist  darum  beim  Menschen  hoch,  bei  SilU{telhieren 
niedrig.  Sind  tiefere  l^igen  van  QiierhUndeln  in  der  menschlichen  Bitlolw 
unßbhiingig  von  der  Uiichtigkeit  des  HirnscheDkelfusses,  so  werden  die««, 
wenn  durch  Llnzulün^Uchkeit  des  letzteren  die  Brücke  kurz  ist,  in  bestiinmk-r 
Hohe  hinter  und  neben  der  Pyramide  unbedeckt  erscheinen.  Dies  ist  in  gp- 
riogem  Masse  schon  bei  Allengehirncn  mit  schwächerer  (iro.tsbirnUppenenl- 
wicklung,  bei  den  HalbaöVn  schon  sehr  vollsümdig  der  Fall,  sie  werden  als 
Corpus  trapezoides  an  den  Süugelhierhirnen  sichtbar.  Wenn 
Jagegen  die  beim  MenM^hen  niUchtigert^  Fortsetzung  des  tlimschenkeirusseSj 
die  l'jniniide,  für  die  Entwicklung  ihres  QuerschnitUts  im  medialei).  (~ 
biete  der  Oblong» la  Raum  beansprucht,  so  nird  sie  zugleich  dic> 
Ibiertypus  hinler  den  Pyramiden  liegenden  Oliven  aus  dieser  medianeii  J 
nach  aussen  driingen,  und  die  Oliven  werde«  frei  neben  den  PJfl 
miden  sichtbar  werden. 

Iliezii  wird  noch  beitragen,  dass  in  geradem  Vcrhitltniss  tu  den  ( 
birnliippen  die  Seitentheile  des  Kleinhirns  wachsen,  tuid  dass  oiu  in  f 
Hasse  zunehmendex  Jian^lion  der  Kleinhirnhall)ku^cln.  der.Nuclous  dg 
liilus,  eine  parallele  Mnsseneutwickeluny  mit  der  uiileren  Olive  einhXlL 
wird  also  auch  dei^n  absolute  Ortlsse  mit  der  F^iKwicklung  der  Grau 
lap[Hin  wachsen  und  ihr  plastisches  llervonrelen  an  der  Oblongata  v 


Die   Binde. 


nii  de 


I  Obern  MJirksegcl. 


Der  Ausdruck  nDurehlluchtung  des  l'rujeciionssystems  durch  lUs  I 
bim»  erschöpft  eigentlich  die  moi-pho logischen  Vorgänge  nicht,  die  diesen  J 
schnitt  charaklA^sii-en,  denn  in  Wahrheit  isl  ein  grosser  Theil  der  I 
die  «wischen  dem-n  des  Projectionssystems  in  die  kleinhimanne  eialei 
nicht  bloss  in  der  Urllckc  und  obe>{'n  Oblougatcnhidfle  demselben  beigem 
sondern   im    Durehselinitt  des  liirnscbenkcls    siiton  mit  ejngeschtossen.  i 
«rstcr  Linie  bezieht  sich  diess  auf  den  Bindearm ,  welcher  noch  weiter  hlA 
Abscfaiiilten  des  Projcctionssystcms ,    dorn   Hark   der  (irossh im  läppen  i 
schon  aU  ein  Stabkranxblindel  iK-igeselll  war,  bevor  seine  UUndel  im  (j 
sdiniUe  des  rotben  Kernos  der  Haube  sieb  gesammelt  baiu-n. 
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Es  handelt  sich  also  wesentlich  um  eine  LosCrennung  der  Bindearmfasern 
von  dem  Projectionssystem,  um  ein  Freiwerden  derselben  als  selbstständige, 
in  das  Kleinhirn  ziehende  Fasermasse,  wobei  die  Bündel  dieses  Markkörpers 
die  folgenden  Phasen  der  Anordnung  durchmachen. 

Während  die  Bindearmbttndel  im  Himschenkelgebiete  vor  dem  obern 
ZweihUgel  durch  feinkörnige  graue  Bindesubstanz  mit  zwei  Calibom  von 
Nervenzellen  (45 /i  langen,  1 5 /u  dicken  und  1 5 /u  langen ,  3  jti  dicken)  zum 
rothen  Kern  auseinandergedrängt  waren,  wird  der  Bindenrm  durch  Ausfall 
der  feinkörnigen  grauen  Masse  noch  in  der  unteren  Hälfte  des  obern  Zwei- 
hUgels  auf  ein  reines  Markfeld  reducirt,  das  selbstverständlich  von  geringe- 
rem Umfang  als  der  rothe  Kern  ist. 

Dieses  Markfeld  ist  aber  nur  von  der  Bindesubstanz  des  rothen  Kernes 
frei  geworden ,  Nervenkörper  enthält  es  in  reichlicher  Menge  und  es  sind  die- 
selben auch  noch  in  die  nach  und  aus  der  Kreuzung  führenden  Verlaufsslrecken 
der  Bündel  des  Bindearins  eingestreut.  Diese  Nervenkörper  aber  zeigen  eine 
auffallende  und  eigenthümliche  Anordnung ,  indem  sie  weniger  den  Nerven- 
bündeln ,  als  den  Capillaren  und  feinsten  arteriellen  Gefösschen  parallel  ge- 
stellt, ihren  Wandungen  angeschmiegt,  ihren  Astwinkeln  adäquat  gebogen 
erscheinen,  und  indem  lange  starke  Fortsätze  dieser  grossen  (45 /i  langen  und 
\l'}  f.i  dicken)  Nervenkörper  längs  und  mit,  wahrscheinlich  in  der  Gefässwand 
weiterlaufen.  Dieses  Verhalten  ist  bereits  im  rothen  Kern ,  darnach  aber  bis 
jenseits  der  Kreuzungsstelle  nachzuweisen  und  erst  unterhalb  des  Vierhügols 
wird  der  Bindearm  frei  von  Nervenkörpern.  Hier  scheinen  mitten  im  Central- 
organe  die  Hirncapillaren  gleichsam  eine  Peripherie  für  Endigung  von  Zell- 
fortsätzen darzustellen  und  es  werden  weitere  Untersuchungen  ergeben ,  ob 
das  Himschenkelgebiet  des  Biiidearmverlaufes  der  einzige  Schauplatz  eines 
derartigen  Verhältnisses  sei. 

Das  Mnrkfeld  des  Bindearms  rückt  sehr  nahe  an  die  Baphe,  erscheint 
aber  nirgends  als  reiner  Querschnitt,  sondern  schon  in  der  erwähnten  Höhe 
vor  der  unteren  Hälfte  des  oberen  Zweihügels  sind  demselben  eine  grosse 
Summe  von  Querlinicn  beigemengt,  in  welche  Querschnittsantheile  des  Binde- 
arms umbeugen,  um  von  der  rechten  auf  die  linke  Seite,  und  umgekehrt,  sich 
durchkreuzend,  überzutreten.  Die  Kreuzung  liegt  zwischen  dem  hinteren 
I^ngsbündel  und  der  Schleifenschichte;  die  übrigen  Bückenmarkbündel  der 
Haube  hat  der  Bindearm  alle  nach  aussen  von  sich  hingedrängt.  Aus  der 
Kreuzung  treten  die  Bindearmbündel  nach  aussen  bis  zur  Innenfläche  des 
unteren  Schleifenbündels  (aus  dem  untern  Zweihügel),  welches  somit  die  Be- 
deckung des  gekreuzten  Bindearms  bildet. 

Je  mehr  die  Bindearmkreuzung  und  die  Formirung  der  gekreuzten 
Bindearme  (welcher  Vorgang  in  das  Gebiet  der  untern  Hälfte  des  untern  Zwei- 
hügels und  des  Trochlearisaustritts  fällt)  sich  vollendet  (Fig.  250  und  251  A), 
desto  mehr  concentrirt  sich  die  Krcuzungsstelle  in  die  vordere  Hälfte  der  hin- 
tern Brückonabtheilung.    Der  beiderseitige  Bindearm  bildet  dabei  ein  nach 
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vorne  geschlossenes  Hufeisen ,  in  dessen  hinlerer  Oefl'nung  das  überwiegende 
Areal  derjenigen  Rückenniarksantheile  des  Haubenquerschnilts  eingeschlossen 
liegt,  die  den  Raum  zwischen  hinterm  Langsbtindel  und  Schleifenschicht  aus- 
füllen.  Nur  ein  schmaler  Antheil  derselben  verbleibt  nach  vorn  von  der  Binde- 
armkreuzung zwischen  ihr  und  der  Schleifenschicht.  Ihre  Anordnung  ist  in 
diesem  Gebiete  ganz  von  dem  Vorgang  jener  Kreuzung  beherrscht,  durch 
welche  sie  durchflochten,  verdriingt,  und  zwar,  so  lange  der  Bindearmquer- 
schnitt  median  liegt,  nach  aussen,  sobald  er  eine  seitliche  Lage  gewinnt, 
wieder  nach  einwärts  geschoben  werden. 

In  Fig.  252  zeigt  sich  eine  neue  Phase  des  Bindearmverlaufes.  Nach 
vollendeter  Kreuzung,  welche  wohl  nach  Stilling's  Darstellung  als  eine 
totale,  nicht  wie  Arnold  noch  später  behauptete,  als  blos  partielle  aufzufassen 
ist,  erhebt  sich  der  Bindearm  frei  nach  aussen  und  oben  aus  seiner  bisherigen 
Einbettung  in  die  hintere  Abtheilung  des  Projeclionssystems  (Fig.  2ö2).  Ober- 
halb der  grösslen  ConvexiUit  der  Brücke  ist  er  noch  von  einem  nacli  vorne 
mächtigen  Antheil  des  tiefliegenden  Blattes  der  Schleife  S  bedeckt  (Fig.  262 
[links]  SA) ,  wird  dann  gegenüber  der  grössten  BrUckenconvexiUit  volistündig 
frei,  ist  aber  bereits  in  den  Quintusursprungsebenen  in  die  Markmasse  des 
Kleinhirns  eingesenkt  (Fig.  253/1),  zunächst  von  den  anderen  Armen  des 
Kleinhirns  bedeckt,  sich  weiterhin  mit  der  grauen  Substanz  des  gezackten 
Kernes  verbindend. 

Bildete  er  in  seinen  freien  Verlaufsstreckc»n  die  Seitenwand  der  vierten 
Gehirnkammer,  so  ist  er  von  seiner  Verschmelzung  mit  dem  Kleinhim- 
mark  an  nur  ein  Bestandtheil  des  mächtigen  Markdaches ,  mit  welchem  die 
unlere  KleinhirnflUche  den  grauen  Boden  der  Hautengrube  überwölbt.  Auf 
dem  Wege  zwischen  VierhUgel  und  Kleinhirn  compliciren  sich  die  Bindearme 
durch  Kinschliessung  des  obern  Marksegels  oder  der  mittlem  llirnklappe 
(Fig.  200,  252  T)  nach  BiiRDAcirs  Ausdrucke  zum  Bihdesysteme  des  Klein- 
hirns. Diese  llirnklappe,  die  Fortsetzung  des  Vierhügelbändchens  (Frenulum) 
verdient  den  Namen  eines  Processus  cerebelli  ad  corpus  quadrigeminum ,  den 
man  irrthümlichei*  Weise  dem  Bindearm  beigelegt  hatl«^,  was  schon  Arnold 
beleuchtete. 

In  der  Substanz  der  Klappe»  verweben  sich  drei  ArU^n  von  Markbündein : 
1.  die  Hauptmasse  ihres  Markes  sind  die  Bündel  des  Frenulums;  2.  im 
ol»ern  Beginn  ihres  Verlaufes  sind  diesen  llauptbilndeln  der  Klappe  die  mäch- 
tigen, sich  kreuzenden  QuerbUndel  der  Tmehleariswurzel  eingeflochten  (Fig. 
251,  i) :  .').  schliessl  die  llirnklappe  auch  noch  LängsbUndel  aus  dem  Ober- 
wurm des  Kleinhirns  ein,  die  innerhalb  derselben  die  Mittellinie  Ubersclir(*iten 
und  nahe  dem  untern  Vierliügelrande  mit  nach  oben  sehender  (ilonvexität  uni- 
beugen ,  um  als  hinterste  Bündel  des  untern  Blattes  der  Schleife  nn't  letztenn 
in  der  hintern  Brüekenabtheilung  nach  dem  BUckenmark  zu  verlaufen. 

I.<'lztere  ViMiaufsbündel  der  Klappe  ln»ten  enlw(»der  jils  eine  so  häufige 
Anomalie  auf,  dass  IIirschfrli)  durch  die  Darstellung  derselben  als  reguläre 
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Bildung  in  seinen  Abbildungen  des  Gehirnes  jedenfalls  keinen  grossen  Fehler 
begeht,  oder  sie  sind  (bei  ungleich  mächtiger  ciusserer  Ausprägung)  wirklich 
conslant. 

Da  sich  ergeben  wird,  dass  gar  keine  Bündel  des  Vorderseitenstranges 
vom  Rückenmark  direkt  aus  dem  Kleinhirne  hervorgehen,  wohl  aber  Bündel 
des  II interStranges,  so  werden  die  der  Hirnklappe  angehörigen  innersten 
oder  hintersten  Bündel  des  tiefliegenden  Blattes  der  Schleife  im  Rückenmark 
wahrscheinlich  zu  Antheilen  des  letzteren  werden. 

Wäre  übrigens  die  Auffassung  dieser  Bildung  als  eine  sehr  häufige  Ano- 
malie berechtigt,  dann  fiele  eine  solche  Verlaufsabweichung  des  llinterstrang- 
Ursprunges  aus  dem  Kleinhirn  in  Form  einer  auf  eine  Strecke  weit  vom  übri- 
gen entsprechenden  Hinlerstrangsantheil  abirrenden  Wegschleife  noch  in  eine 
mit  dem  wesentlichen  Typus  harmonirende  Breite  von  Anomalie,  während 
aber  ein  nur  ausnah  ms  weises  Hervorgehen  von  Vorderseiten  Strangs- 
bünde In  aus  dem  Kleinhirn  ein  wahrhaft  atypisches  Vorkommniss  wäre. 
Der  Bindearm  bleibt  auf  seinem  Wege  zum  Kleinhirn  übrigens  kein  ganz 
unvermengtcr  Querschnitt,  sondern  wird  in  den  llrsprungsebenen  desQuintus 
von  aus  dem  Kleinhirn  stanmienden  Antheilen  seiner  grossen  Wurzel  durch- 
setzt (zum  Theile  bedeckt  Fig.  252  und  253/1'  5rf),  weiter  abwärts  aber,  wie 
noch  zur  Sprache  kommt,  auch  von  Bündeln  des  Nervus  acusticus,  die  sogar 
eine  sehr  ansehnliche  Masse  darstellen. 

Die  Brückenarme  mit  der  Fortsetzung  des  llirnschenkelfusses. 

So  wie  die  Bündel  der  Bindearme,  so  sind  auch  die  der  Brückenarme 
mittelbar  schon  im  Projectionssysteme  der  Grosshimlappen  vertreten. 

Indem  die  Einstrahlung  aus  der  GFosshirnrinde  in  den  Linsenkern  und 
den  geschwänzten  Kern  mächtiger  als  der  aus  ihnen  entspringende  Ilirnschen- 
kelfuss  ist,  rouss  man  wohl  alle  Bündel  des  letztem  als  eine  mittelbare  Fort- 
setzung des  Slabkranzes  ansehen,  einschliesslich  derer,  welche  nicht  durch 
die  Pyramide  zum  Rückenmark  gelangen,  sondern  in  der  Brücke  für  das  Pro- 
jectionssystcm verloren  gehen. 

Während  der  llirnschenkelfuss  durch  die  Querzüge  des  Brückenarms 
(Fig.  250,  252,  254  Trs,  Ti  0,  P)  in  secundäre  Bündel  zerfällt,  nehmen  gleich- 
zeitig deren  Durchmesser  dadurch  ab,  dass  unter  Zerspaltung  von  Uirnschen- 
kelbündeln  in  sehr  feine  Kaliber  ein  Antheil  ihrer  Fasern  sich  mit  Kndigungs- 
zellen  von  30 /i  Länge  und  12  fi  Dicke  verbindet. 

Diese  Nervenkürper  finden  sich  aber  nicht  allein  an  den  Rändern  der 
Durchschnitte  secundärer  llirnschenkelbündel,  wo  diese  mit  den  durchge- 
l1<K*ht(»nen  Bündeln  des  Brückenarmes  augenscheinlich  in  Contact  und  Verbin- 
dung treten,  sondern  sie  finden  sich  ausserdem  \,  innerhalb  des  Areals  der 
Hirnschenkeldurchschnittt^,  was  dafür  spricht,  dass  ein  inniges  Durehdringen 
von  Brüeki>n fasern  und  Pyramidenfasern  imQuei*schnitt  des  llirnschenkelfusses 
besteht,  und  2.  innerhalb  der  reinen  Querfaserschicht(m  an  der  Brück(;nober- 


flflchn  und  in  don  liefon  Schichtt'n  der  vordem  Itrlickttriiihthi'iliiiig,  wo8io«li^H 
nur  dor  Unlcrbrechung  umi  WniieliniiiR  (ior  Kleinhirnbündel  nach  irg^^| 
oiticr  Hichtuug  tun  dienen  können.  ^^M 

Wpiin  man  nnoh  dem  Anbliek  dt-s  Brllckeui|iierschDilts  riio  llundol  djB 
Urtlckvnarmc  in   1.  obcrdauUliche,  i.  durcbtlochlene  und  3.  licflicgcndp  räifS 
Uieill   (Fig.  252  und  254  Tn,  P,  Trp] ,   so  wäre  man  versuchl  anKunuhmon, 
dass  olwa  nur  die  miltlere  Kategorie  der  Brückenquerbundel ,  dlcdurch- 
flüchtonen  mitlelbare  Anthcile  der  HirnscUenkelfasern  zum  KJeinhini  fuhn*, 
und  mimonilich  scbione   das  liefliegonrle  SlriHnm  ein  rUtbselhafles,   ausser 
BeKiohung  zum  ProjecUonssyslorae  stehendes  Commissurengebiot  des  klt^inon 
Gebirnes.    Gewisse  Anhaltspunkte  nottiigcn  sbtr  dam,  dir  einfache  Annahn 
oberßachlicherer  und  tiefÜEtgonder,  bintereinanderlii^gender,  gekrouitorC 
Züge  der  Drlickenarmu  aufziigi'ben  und  dafür  einen  vcrscldungeneren  Vei 
derselben  anzunehmen,  innerhalb  welches  auch  die  tiefliegenden  Quei^w 
schichten  nur  Stücke  von  Buhnen  darstellen,  die  mit  den  Bündeln  c 
jectionssysteuis  durch  Zellen  verbunden  sind.     Dur  in  Betracht  kommci 
Momente  sind  drei :    1.  Die  tiefliegende  Querfaserüchieht  beginnt  bckantitti 
tiefer  unten  und  hält  schon  htiber  eben  auf,   als  die  oberllilohlicben  i 
wesshfilb  diese  am  ubern  und  untern  Brllckenende  über  der  Miltelsjialt«  I 
Stammes  hohl  liegen  (foramina  coeca).    Dies  Idsst  sich  zwanglos  auf  ein«  i 
bängigkeit  des  Vorkomrnens  der  tiefen  QuerTaserschichten   von   den  Eni 
gungen  der  HirnschenkelbUndel  in  den  Zellen  der  vordem  Brücke nabtheifl^ 
beziehen,  vermSge  deren  in  den  obersten  Ebenen ,  wo  die  Hirnschenkelq 
schnitte  noch  nichts  abgegeben  haben  (Fig.  ^50) ,    so  wie  in  den  u 
Gheneu,  wo  die  Fyramideniiuerschnille  schon  compact  werden,  und  ji 
gäbe  aufgehört  hat,    die  von  ihr  abhängigen  tiefen  Querbündel  fehlen, 
gegen  in  der  Mitte  der  ßrUckenhbhe,  als  itn  Gebiete  der  rt<  ich  liebsten  Endi 
von  Uirnschenkelfasern  sich  zu  ihi-er  grdsslen  Hüchligkeit  anhäufen, 
man  bekanntlich  durehllochlene  Bündel  der  einen  Seile  zu  Bündeln  der  Ü 
ijuerfaserscliichl  der  andern  Seile  werden ,  nachdem  sie  in  der  Mitlelltnie  b 
Strecke  well  nach  hinten  gezogen  sind.      't.   In  allen  Querabschnitten  r 
tiefen  Querfascrschichto  linden  sich  Bündel,   die  sich  um  das  ConvolutJ 
Hirnscbonkelquerschnitte,  nach  aussen  convex  herumschlagen  (Figg.  S!))!  n 
und  251] .  Nachdem  sie  von  dcrMittolliniu  her,  also  au«  dem  entgeg« 
ßrllckennnn  zwischen  die  Längsbtlndel  als  durehllochlene  QuerbUndel  t 
drungen  waren,  überschreiten  sie  als  Bündel  der  tiefen  QucrfasorsehiGttl 
cnlgegongesetzter  Hiehlung  die  Mittellinie   zum   zweiten  male,    um  i 
Brflckenarm ,  der  sie  herführte,  zurückzulaufen.    Mit  dieser  ThatMche  <! 
sich  nur  folgende  Theorie  der  Verlaufsweise  der  BrUckenarnie :  Jedes  Bttl 
des  Brückenarnies  tritt  durch  die.  oberlltlchliche  QuerbUndelschieht  ( 
Mittellinie,  duirhflicht  ilann  die  eniftegcn gesetzten  vordorn  l.tlngsbUndel  H 
.steht  durch  graue  Substanz  mit  solchen  in  Verbindung.    Darnach  tritt  rs  hin) 
don  I.iin|risbllndelii,  .vir  von  iiii^sen  uiiiiiii-ifend,  in  r|ie  liefe  yuerfaserschidj 
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setzt  noch  einmal  über  die  Mittellinie,  und  läuft  durch  denselben  Brttckenarm, 
der  es  herführte,  wieder  in  das  Kleinhirn  zurück.  Geht  man  bei  dieser  An- 
schauung vom  Projectionssysteme  aus,  so  formulirt  sich  der  Verlauf  dahin,  dass 
jedes  in  der  vordem  Brückcnabtheilung  endigende  Hirnschen- 
kcibündel  durch  zwei  Bündel  des  ungleichseitigen  Brücken- 
armes  im  Kleinhirn  vertreten  wird,  deren  eines  durch  die 
oberflächliche,  das  andere  durch  die  tiefe  Querfaserschichte 
der  Brücke  verläuft.  Hiedurch  ist  jeder  Hirnschenkelfuss,  sowie  durch 
diePyramideukrcuzung  mit  der  entgegengesetzten  Rückenraarkshälfte,  so  durch 
den  ungleix^hseitigen  Brückenarm  auch  mit  der  entgegengesetzten  Kleinhirn- 
halbkugel  verbunden.  Bei  der  constanten  Theilnahme  des  Hirnschenkelfusses 
an  den  Atrophien  des  gleichseitigen  Grosshirnlappens  vermag  vielleicht  diese 
gekreuzte  Verbindung  des  Kleinhirns  mit  dem  Grosshirnlappen  die  häufige 
Complication  jener  Atrophie  mit  gekreuzter  Atrophie  der  Halbkugeln  des  Klein- 
hirns zu  erklären. 

Die  Kleinhirnschcnkcl  mit  der  Fortsetzung  der  Haube. 

Die  Pedunculi  cerebelli  enthalten  die  dritte  Form  von  Bündeln,  welche 
in  querem  Verlaufe  die  Längsbündel  des  Projectionssystemes  durchflechten. 
Das  Verhältniss  des  Kleinhirnstieles  (oder  Kleinhirnschenkels]  zum  Projections- 
system unterscheidet  sich  von  dem  der  beiden  vorgenannten  durchflechtenden 
Systeme  dadurch,  dass  der  Bin  de  arm  eine  Verbindung  zwischen  Gross- 
hirnlappen und  Kleinhirn  darsteüt,  die  das  Projectionssystem  wirklich  nur  zu 
durchflechten  scheint,  dass  der  Brückenarm  Theile  des  zweiten  Gliedes 
vom  Projectionssystem  in  das  Kleinhirn  führte,  während  der  Klein- 
hirnschenkei  einen  wesentlichen  Zuwachs  zum  Projectionssysteme  und 
zwar  aus  dem  Kleinhirn  zum  Hinterstrange  des  Rückenmarks  herbei- 
führt. Der  Querschnitt  des  Kleinhirnschejikels  zerfällt  nach  Stilling's  Unter- 
scheidung in  eine  äussere  und  innere  Abtheilung.  In  seinem  für  die  Ge- 
hirnanatomie bahnbrechenden,  grossartigen  Werke  über  die  Varolsbrücke 
nennt  er  die  äussere  Abtheilung  (Fig.  257  i/^FC)  den  Strickkörper  (corpus 
restiforme),  ein  mächtiges  Bündel,  dessen  Herabtreten  aus  dem  Kleinhirn  in 
die  Brückenhöhe  zwischen  dem  Ursprung  der  obersten  und  der  untersten 
Facialiswurzeln  fällt  (Fig.  254  Cr,  Fig.  255  S^).  Das  Corpus  trapezoides  der 
Säugethiero  und  das  Stratum  zonale,  welches  die  Aussenfläche  der  Ohlongata, 
insbesondere  die  untere  Olive  überzieht,  sind  die  Entbündelungen  seiner  ober- 
flächlichen Lagen  (Figg.  257,  258  Z/) . 

Die  innere  Abtheilung  des  Kleinhirnstieles  tritt  ungefähr  in  derselben 
Brückenhöhe  aus  dem  Kleinhirn,  wie  das  fiorpus  restiforme  (Figg.  254  ZC  und 
255  //)  und  gestaltet  einen,  nach  innen  von  dessen  ovalem  Querschnitt  gelege- 
nen vierseitigen  Querschnitt  aus  feinen  Bündeln  (Fig.  257 N FC).  Mit  Unrecht 
l)ezeichnete  Stilling  diese  innere  Abtheilung  des  Kleinhimstieles  als  den  Ur- 
sprung dc8  zarten  und  Keilstranges.    Denn  ihre  ersichtlich  unmittelbar  aus 
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dem  Kleinhirn  (Fig.  254  und  255)  herabgesticgonen  Bündel  sind  eine  weil 
unmächtigerc ,  und,  als  kleine,  in  dl fiusc  graue  Substanz  mit  sehr  grossen 
Nervenkörporn  eingebettete  Querschnitte  (Fig.  257  S  FC)  eine  der  Anordnung 
in  den  Keil-  und  zarten  Strengen  (Fig.  258  S FC)  ganz  unähnliche  Formation. 
Neben  den  innen  geflechtartigen,  aussen  compacten,  durch  die  eingeschlossenen 
beiden  Kern massen  aufgebliihten  Querschnitten  dieser  bleibt  sie,  zwar  nach 
unten  zu  fortwahrend  abnehmend ,  aber  doch  gesondert ,  erkennbar.  Wenn 
denmach  Deiters  einerseits  nicht  berechtigt  ist,  jene  BUndei  der  innem  Ab- 
theilung des  Kleinhirnstieles  zu  leugnen,  die  gerade  aus  dem  Kleinhirn  ent- 
springen, so  mögen  sie  andererseits  allerdings  nicht  bis  zum  llinterstrang  des 
Rückenmarkes  gelangen ,  sondern  schon  oberhalb  des  Centralcanals  der  Ob- 
longata  als  Fibrao  arcualae  in  die  Oblongata  übergehen.  Jedenfalls  schiebt 
sich  wilhrend  ihres  Verlaufes  zwischen  sie  und  den  Strickkörper  jene  Strang- 
forniation  ein ,  welche  unter  Einschluss  der  sie  plastisch  zum  Keilstrangc  und 
zarten  Strange  aufl)lühenden  Korne  wirklich  in  den  llinterstrang  Ulx^^rgehl. 
Dass  diese  letztern,  nach  unten  zunehmenden  MarkstrUnge  die  gekreuzte 
Fortsetzung  des  in  demselben  Masse  sich  erschöpfenden  Strickkörpers  sind, 
wird  nachfolgend  dargethan  werden. 

In  der  Masse  des  Kleinhimschenkels,  der  von  aussen  gesehen  conti nuirlicii 
mit  dem  liintiTstrang  erscheint,  sind  demnach  \.  der  Strickkürper, 
2.  die  innere  Abtheilung  des  Kleinhirn  Stieles,  3.  der  Keil  st  rang 
und  der  zarte  Strang  zu  sondern. 

Ihr  vollzähliges  Nebcneinunder  fnllt  in  die,  zwischen  den  abgebildeten  Quer- 
schniltebcnen  (Figg.  157  und  258)  liegende  Verlaufshöhe  der  Oblongata. 

Das  hintere  Querschnittsfeld  des  Projectionssystemes. 

Der  Beschreibung  jener  Durchflechtung ,  welche  von  den  an  l)eiden 
Seiten  des  Projectionssystemes  gelagertön  Kleinhirnschonkel n  aus 
(las  letztere  durchgreift ,  muss  eine  Orienlirung  üIkm*  das  musivischc  Neben- 
einander des  ersleren  vorangehen,  wie  es  sich  in  verschiedenen  Höhen  gestaltet. 

Nachdem  dieses  Querschnittfeld  in  dem  obersten  Drittheil  der 
Ihüekenhöhe  von  der  Durchflechtung  des  Bindearni^»s  freigeworden  war,  wo 
derselbe  sich  zur  Ausscnflüohe  der  hinU»rn  Bi-ückenablheilung  als  die  Seilen- 
wand <ler  Hautengrube  erhebt  (Fig.  252.1),  gesellen  sich  dem  (zugleich  mit  dem 
ilirnsclienki^l  geschilderten)  Antheil  der  hinlern  Brückenabtheilung ,  welcher 
den  Uaubenursprung  des  Vorderseitenslranges  vom  Kückenmark  darstellt, 
im  Weilerverlaufe  noch  hinzu:  1.  der  Querschnitt  des  Schleifenantheils  aus 
dem  unlernZ\>eihUgel,  der  »Fuss  der  Schleife«  Fig. 252 u.  253 Sj,  2.  der 
Quersolinitt  <ler  aufsteigenden  Quintus Wurzel  (Figg.  253 (>,  ^5t,  257, 
2:iS  ^'  ,    3.  der  eben  beschriebene  K 1  e  i  n  h  i  r  n  s c  h  e n  k  e  1. 

Der  Uaubenursprung  des  Vorderseitenslranges  lilsst  nach  zwei  ver- 
schiedenen Hi<'htungen  <liflerenle  Felder  unlei-seheiden.  und  zwar  hinter- 
einander  vom  grauen  Boden  aus  1.  das  hintere  Liingsbündel,  2.  das 
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(miltlcrc)  motorische  Feld,  3.  die  Schlcifcnschichtc  (REicBtsTJ.  Fer- 
ner nebenornnndDr  1.  diu  Gegend  des  Vorderstrniigos,  als  das  neben 
der  Baphc  liegende  Gebiet ,  das  in  der  BrUcke  durch  diu  Wurzeln  des  Nerv, 
»bduccns ,  In  der  Oblongata  durch  die  Hypoglossuswurzeln  eine  seitliche 
GritnzG  bekommt;  i.  die  Gegend  des  Soitonslrangcs  von  dieser  Gränzc 
bis  zur  aufsteigenden  Quintuswurzel ,  in  der  also  der  Fuss  der  Schleife 
eingesohlosson  ist  (Stillingj. 


^  ^        V. 


Hti-iii.  Dur<:Ii!>i('hli|;i<r  Qucrnbschnill  au»  <ler  menschlichen  Rrückc 
in  ilcn  liuhi-ii  ihrer  Kriiflxlan  Convcxilüt.  Die  linke  lläirte  fällt  über, 
die  rechte  llaUle  in  die  ürspru  ng.sobeneo  iler  muturitichon  Quintus- 
wiiriel.  Y  das  obere  Itorksi-ßol  mit  dem  Züngckheii  Ulier  dem  *.  Veiilrikcl,  der 
sich  nach  unten  zu  (abo  rcchlit;  i-rweileil.  Ä  der  Querschnitt  <tiit  RindCHrmes  in  der 
Seitenwand  der  4.  Kammer.  /.  das  liirilere  Lflni;shlindel  unter  dem  Boden  der  t.  Kammer. 
.Sdas  untere  Blatt  der  Sclilcire,  links  noch  den  Bindearm  bedrckeiid,  rechts  ein  kreis- 
(jimiiKer,  die  iielatinüM  t<iib%lenz  [S)  umgehender  Markquerschnitt.  FM  dox  motorische 
Fclil  der  hintern  BrückennJiUicilunft.  ff  die  Schleifcnschieht  Reicmiit's.  Br  der  Brücken- 
arm,  (T>i)  seine  tiefen,  [Tu)  seine  uhni-llücblLchi-n  Querhilndel.  P  die  Qurrschnillc  des 
lliniH'lienkellusscs.  6m  itor  Ursprunitskern  der  motorischen  Quinluswurxeln,  die  nach 
BUNsen  den  Brüukenarm  durchsetzen  iSj.  F  suhstanlia  femiBinea  anU-hor.  Bt,  S6 
Bündel,  welche  aus  der  Suhstnnlin  ferrURinea,  das  hintere  l^njiKliiinili'l  (L)  diirch- 
nechlend  und  umgehend.  i|uer  ühcr  die  Raphc  Irelen.  um  rechts  narh  aussen  tom  hiotem 
LtiiiKshündel  die  innere  l'arlic  allste i|;eiiilBr  Quin tusnurxeln  su  formireo.  Denselben  |ie.-«lleii 
sieh,  reehls  den  liiDeiiniiHl  des  hintern  UlD|{sbündcü)  umiirelfend ,  Kilirae  rc-clae  iler  Raplio 
zu.  Sc  die  Hussera  Partie  der  dbsteißendcD  UuiiilusvtuRCln.  O'f  Aniheilu  der  gros.<on 
(ju  intus  Wurzel,  di<'  sich  um  den  Bindeami  schlafien.    fl  die  Raplie. 

l)H.s  hintere  I.it ngsbtlndel,  welches  in  einem  (an  durch.sirhtigeii 
l.iin^.s»bs('hnitten  ans  dem  Gehirnslanimc  ersieht  liehen]  eontinuiHirhi-iii  Wr- 
lanfe  durch  das  verliin):erte  Mark  hindurch  in  die  hinlerslen  Diliidel  des 
Rückenmark vonlerslranges  sieh  forlselzl,  .sowie  die  Schleifcnsohicht  ver- 
danken ihr  conipartes,  ojiliseh  abgehobenes  Ansehen  dem  srbon  in  den  ober- 
sten  Hoben   des  llirnstanune.s  miiihligeren  Cidiber  ihrer  Markfasern.      Die 
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übrigen  Areale  des  fortgesetzten  Haubengebietes  gewinnen  diese  optische 
Compacthcit  erst  weiter  abwiirts.  Nach  der  Voraussetzung  von  Deiters  kommt 
die  Veränderung  des  Calibcrs  immer  erst  jenseits  der  Einfügung  von  Nerven- 
zellen in  den  Faserverlauf  zu  Stande. 

Das  Fortschreiten  zu  sUirkern  Calibem  hält  die  Ordnung  ein,  dass  in  den 
Ursprungsebenen  des  Nerv,  facialis  die  dem  hintern  ^ängsbündel  und  der 
Schleifenschicht  anliegenden  Theile  der  Vorderstränge  fortschreitend  com- 
pacter werden ,  und  in  den  obersten  Querschnittebenen  der  Oblongata  bereits 
die  ganzen  Vorderstränge  gleichmässig  dicht  erscheinen,  während  die  Seiten- 
stränge in  der  Mitte  ihrer  Breite  erst  am  meisten  nach  abwärts  das  gleiche 
markige  Ansehen  erlangen. 

Der  Fuss  der  Schleife  aus  dem  untern  Zweihügel  sammelt  die  Bündel 
dieses  Markfächers  in  einen  bis  in  die  Facialisebenen  beinahe  ringförmigen 
Querschnitt  (Figg.  252,  253  S) ,  der  eine  compacte  Masse  von  Zellen  eines  Ca- 
libcrs einschliesst,  wie  sie  schon  zwischen  den  Bündeln  der  Schleife,  wäh- 
rend sie  noch  den  Bindearm  bedeckt,  zu  finden  sind.  Diese  Zellen  mit  Stil- 
LixG  gelatinöse  Substanz  zu  nennen,  verbietet  ihr  die  Elemente  der  letztern 
bedeutend  übertreflFendes  Caliber  von  30  ^  Länge  und  \  2  ^  Dicke. 

Von  den  obersten  Ursprungsebenen  des  Nerv,  facialis  an  ist  der  Fuss  der 
Schleife  nicht  mehr  durch  den  Einschluss  jener  compacten  Masse  von  Nervea- 
körpern  kenntlich,  und  enthält  deren  nur  mehr  eine  diffuse  Einstreuung.  Doch 
ist  er  im  w^eitern  Verlaufe  keineswegs,  wie  ich  früher  annahm,  dem  Quer- 
schnitt der  aufsteigenden  Quintuswurzeln  beigemengt  (Fig.  253  recht«  Q,  Figg. 
254,  257,  258  S) ,  sondern  Querabschnitte  aus  Oblongaten  ,  an  welchen  die 
Fortsetzung  der  untern  Zwcihügelschleife  gelungen  abpräparirt  w^ar,  beweisen, 
dass  der  Fuss  der  Schleife  sich  als  das  äusserste  Bündel  des  Seitenstranges 
bis  in  das  Rückenmark  erstreckt  (Stiixing)  und  in  Brücke  und  Oblongata  zu- 
erst den  Facialiswurzeln  (Fig.  254),  unterhalb  deren  aber  unmittelbar  dem 
Durchschnitt  der  aufsteigenden  Quintuswurzel  anliegt.  Indem  der  Querschnitt 
dieser  Wurzel  die  mit  dem  Kopfe  des  Rückenmarkhinterhornes  continuirliche 
gelatinöse  Sbbstanz  einschliesst,  in  deren  Zellen  er  sich  verliert,  so  liegt  die 
Fortsetzung  des  Schleifenfusses  im  Rückenmarke  dem  Kopfe  des  Hinterhomes 
an.  Am  untersten  Ende  der  Oblongata  lässt  sich  eminent  beobachten,  wie 
letzterer  seine  frühere  Umgebung  durch  Quintuswurzeln  mit  der  durch  das 
ganze  Rückenmark  bleibenden  Nachbarschaft  des  Seiten-  und  llinterstrangcs 
vertauscht,  weil  der  feinfaserige  Quintusdurchschnitt  sich  in  seiner  Mark- 
armuth  von  der  Weisse  der  Stränge  immer  deutlich  (dunkel)  abhebt. 

Genetisch  enl^slehl  die  vordere  Umgebung  des  Hinterhornes  (hinterer  Theil 
des  Seitenstranges'  aus  einer  mit  dem  Hintorstrang  des  Rückenmarkes  einheit- 
lichen Keimmasse  und  wird  physiologisch  mit  zu  den  centripetalleitenden  Bahnen 
gerechnet.  Nehmen  vielleicht  an  der  Bildung  dieses  mit  dem  llinterstrang  gleich- 
artigen Gebietes  nur  jene  Bündel  des  Fusses  der  Schleife  Theil ,  die  durch  die 
Bahn  der  Hirnklappo  aus  dem  kleinen  (lehirn  hervorgegangen  sind?  (pag.  756). 
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In  diesem  Falle  würde  der  gesammte  aus  dem  VierhUgel  zum  Rückenmark 
gelangende  Ursprungsaniheil  der  Schleifenschieht  den  cenirifugalen  Bahnen 
angehören. 

Nach  einwärts  vom  Fusse  der  Schleife  und  hinter  der  Schleifenschichle, 
die  derselben  durch  eine  leichte  Convexität  ihres  Contours  ausbeugt,  findet 
sich  die  obere  Olive  Schröder  v.  d.  kolk's  (Figg.  253,  254,  255,  256  0),  im 
menschlichen  Gehirne  von  Stilling  als  Nebenmasse  seines  untern  Trigeminus- 
kernes  aufgeführt,  von  Deiters  aber  auch  beim  Menschen  mit  richtiger  Be- 
zeichnung erwähnt.  Sie  erstreckt  sich  von  den  obersten  Faciftliswurzeln  an 
bis  zum  untern  Rande  der  menschlichen  Brücke ,  bei  liieren  bis  zu  dem  des 
Corpus  trapezoides.  Im  Gehirne  von  Cercocebus  cinomolgus  fand  ich  sie 
2,5  Mm.  lang.  Beim  Menschen  von  verschwommener' Gestaltung,  zeigt  sie 
sich  z.  B.  beim  Hunde  schön  ausgeprägt,  aus  einer  unter  Undulationen  U för- 
migen äussern  Hauptmasse  und  einer  im  Querschnitt  gestreckt  ovalen  innern 
obcrn  Nebenolive  bestehend.  An  einem  ausgezeichneten  Längsabschnitte 
des  Affengehirnes  von  der  Hand  des  Herrn  Proseclors  in  Upsala  Dr.  Clasox 
überzeuge  ich  mich ,  dass  die  obere  Olive  von  Bündeln  der  Hauben  fortsetz  ung 
in  der  hintern  Brückend btheilung  durchsetzt  wird,  welche  mit  ihren  schlanken 
(30  fti  langen,  6—9  fi  dicken}  Zellen  zusammenhängen  und  im  Querschnitt- 
mosaik ihren  Platz  hinter  der  Schleifenschicht,  innen  vom  Fusse 
der  Schleife  finden. 

Die  untere  Olive,  der  obern  Hälfte  der  Oblongata  angehörig,  erreicht 
beim  Menschen  durch  Ausdehnung  und  dichte  Schlängelung  ihres  Nucleus  den- 
tatus  die  höchste  Entwicklung,  so  dass  Schröder  t.d.  kolk  irrthümlicher  Weise 
die  obere  und  untere  Olive  der  Säugethiere  in  der  untern  des  Menschen  ver- 
schmolzen glaubte.  Mit  ihrer  geweblichen  Zusammensetzung  aus  feinkörniger 
grauer  Bindesubstanz  und  vielstrahligen  Nervenkörpem  von  24  fi  Länge  und 
9 — f2/i  Dicke  stimmen  die  sogenannten  Nebenoliven  (äussere  und  innere)  voll- 
kommen überein,  und  sind  vielleicht  keine  vom  Nucleus  dentatus  wirklich  ge- 
trennten Massen,  sondern  nur  die  äussere  Umkrämpung  seines  nach  hinten  und 
innen  in  dem  sogenannten  Hilus  sich  öffnenden  Blattes.  Die  selbständige  Tren- 
nung dieser  Massen  wäre  dann  streckenweise  von  der  reichem  Durchsetzung 
mit  transversalen  Markbündeln  vorgespiegelt.  Reichert  gab  sich  nach  dem 
macroscopischen  Ansehen  des  Oblongatenquerschnittes  der  gewagten  Auffas- 
sung hin,  dass  die  Nebenoliven  Durchschnitte  von  Blutgerinnungen  in  kleinen 
Gefässen  seien,  welche  durch  Chromsäurebehandlung  ins  Graue  entfärbt  wür- 
den. Die  untere  Olive  liegt  ihrem  Verhältniss  zu  den  Längsbündeln  der 
Haube  nach  weiter  vorne  als  die  obere,  sie  ist  in  die  mittlere  Breite  des 
Markes  der  Schleifenschicht  eingebettet  (Olivenstrang  Burdachs), 
dessen  Bündel  in  longitudinalen  Spirallinien,  leicht  nach  einwärts  und  hinten 
gekrümmt,  in  den  Nucleus  dentatus  einbrechen,  mit  seinen  Zellen  zusammen- 
hängen und  die  longitudinalen  Antheile  des  den  Inhalt  der  Olivenhöhlung 
darstellenden  Markes  bilden.    An  Claso^t's  schönen  Längsabschnitten  aus  dem 
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Aflongehiro  "habo  ich  mich  hiervon  zweifellos  Ubcrzeugl.   Auch  Deiters  hat  die 
Oliven  als  mit  den  Rückenmarkslrangen  verbunden  aufgefasst. 

Durch  die  Plastik  der  Olive  werden  auch  solche  benachbarte  Bündel  der  Schlei- 
fenschicht ,  welche  nicht  in  sie  eingehen,  sondern  sie  blos  bedecken,  als  Hülse  n- 
stränge  Burdach's  convex  emporgehoben »  deren  Beziehung  zu  ihr  Uusserlich 
und  unwesentlich,  deren  Vorkommen  und  MUchtigkeit  dem  Wechsel  unterworfen  ist. 

Ausser  diesen  abgeschlossenen  Formen  grauer  Substanz ,  den  Oliven  und 
ausser  den  in  ersichtlichem  Zusammenhang  mit  Gehirnnervenwurzeln  ste- 
henden, weiter  unten  als  deren  Kerne  namhaft  zu  machenden  Anhäufungen 
schliesst  die  hintere  Brückenabtheilung  in  ihrem  motorischen  Felde  noch 
Nervenkörper  von  kleinem  und  grössern  Calibern  in  zerstreuter  Anordnung  und 
von  ersichtlicher  Beziehung  zu  den  Durchflechlungen  des  Kleinhirnstielcs  ein. 

Die  kleinern  Caliber  (von  2i — 3 3 /u  Länge  und  9 — l^/i  Dicke)  der 
zerstreuten  Formalionen  gehören  wesentlich  der  BrUckenhöhe  unlerhalb  der 
Bindearmkreuzung  bis  zu  den  ürsprungsebenen  des  Nerv,  facialis  an  (Figg. 
!£55,  253  AiFj  in)  und  st^^llen  dort  sehr  zahh'ciche  Nester  zwischen  den  Mark- 
querschnilten  des  molorischen  Feldes,  am  dichlesten  in  der  Schleifen- 
schichte  dar. 

In  der  untern  lliilfte  der  Brücke  beschränken  sich  diese  Nester  auf  den 
Quintusquerschnilt,  in  welchen  sie  wohl  von  den  durchtretenden  QuerbUndoln 
eingeschleppt  werden ,  ja  mit  diesen  auch  inmitten  der  gelatinösen  Substanz 
als  ein  ihr  fremdartiges  Caliber  auftauchen. 

In  der  Oblongata  und  zwar  im  Vagusgebiet  tauchen  dieselben  Nester- 
bildungen in  den  Seilen  strängen  wieder  auf,  einmal  als  eine  mächtigere, 
innen  von  der  Schleifenschichte  gelegene  Abiheilung,  Kern  der  Seiten- 
stränge ^Stii.i.ing,  Clarke,  Dkitkrs),  und  dann  in  kleineren  Nestern,  die 
hinter  der  Olive  weiter  nach  innen  gerückt  sind. 

Die  grossen  Caliber  der  zerstreuten  Nervenkörper  des  motoriscbcn 
Feldes  (von  60 /w  Länge  und  15/t  Dicke)  konmien  in  der  Brückenhöhe  der  mehr 
kleinzelligen  Nester  äusserst  sparsam,  in  kaum  nennenswerlher  Menge  vor,  sie 
werden  erst  zahlreich  in  den  Ursprungsebenen  des  Nerv,  facialis  und  durch- 
greifen, nach  abwärts  sich  verbreitend,  den  ganzen  eben  in  Rede  stehenden 
Abschnitt  des  verlängerten  Markes. 

Aber  auch  innerhalb  dieser  Verbreitungshöhe  kommen  die  grossen  Ner- 
venkörper nicht  allen  Begionen  (i<»s  Querschnittes  in  gleicher  Dichte  zu.  So 
wie  die  Höhe  ihres  Vorkonunens  gerade  die  Höhe  des  gehäuflesten  Vorkom- 
mens motorischer  Nervenkerne  iFacialis,  AbduciMis,  llypoglossus,  Vagus  und 
AcceSvSorius)  ist,  so  finden  sie  sich  andererseits  auch  hier  am  dichtesten  in  der 
Nähe  des  urauen  Bodens  und  in  den  Seitenstränüen,  dem  Sitze  dieser  Nerven- 
kerne.  Dkitkrs  sprach  daher  gewiss  nicht  ohne  Berechtigung  die  Meinung  aus, 
dass  ausser  den  couipaclen  Kernen  der  Nervenursprünge  auch  noch  die  zer- 
streute Formation  der  Ner\(»nkörper  nicht  ausser  Beziehung  zu  letzleren  stehe. 
Hierüber  wird  noch  ferner  gesprochen  werden. 
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Das  System  der  Fibrae  arcualae  (ersichtlich  in  den  Figg.  252—258 
MFE,  MFI,  MF,  in  F^f,  VS  und  unter  ar,  a,  AS,  Am)  tritt  auf  den  ersten  Blick 
als  der  kennzeichnende  Gewebsfactor  in  dem  Abschnitt  der  hintern  Bahn  des 
llirnstammes  entgegen,  der  vom  Abschiuss  der  Bindearmkreuzung  bis  zum 
Ende  der  untorn  Olive  herabreicht.  Die  grösste  Anzahl  dieser  QuerbUndel 
ist  aber  an  der  Durchflechtung  des  Projectionssystemes  durch  den 
Kleinhirnschenkel  als  Emissäre  des  letztern  betheiligt.  Der  Rest  geht 
von  den  Ursprungsmassen  der  unten  zu  besprechenden  Gehirnnervenwurzeln 
aus.  Welchen  Verlauf  die  in  Rede  stehende  Durchflechtung  nimmt,  kann 
noch  nicht  für  alle  Gebiete  derselben  dargelegt  werden ,  und  erhellt  begreif- 
licherweise am  wenigsten  für  die  Querschnitthöhen  durch  die  grösste  Brücken- 
convexität  und  durch  den  Quintusursprung  (Fig.  252  und  253) ,  in  welchen 
der  Durchschnitt  des  Kleinhiiiischenkels  noch  nicht  sichtbar  ist,  durch  den 
sich  weiter  unten  die  Orientirung  über  die  Verlaufsenden  der  Fibrae  arcuatae 
ermöglicht.    Nennen  wir  dieses  unklare  Gebiet  die 

\.  oder  obere  Form  der  Durchflechtung.  Gewiss  ist  es,  dass  die  fibrae 
arcuatae  hier  mit  den  Nestern  des  kleinem  Galibers  von  Nervenkörpern 
und  durch  diese  mit  den  Projectionsbündeln  (Vorderseilenstrang  des 
Rückenmarkes]  zusammenhangen.  Wahrscheinlich  gehen  aber  die  hinteren 
Abtheilungen  dieser  Fibrae  arcuatae  durch  einen  innen  vom  Bindearm  nach 
rückwärts  gewendeten  Verlauf  (Fig.  252  links)  in  das  Kleinhirn  über  und 
andererseits  liisst  die  Neigung  ihrer  innern  Enden  nach  vorne  vermuthen,  dass 
sie  jenseits  der  Raphe  in  die  vorderen  Fibrae  arcuatae  übergehen,  welche,  wie 
sich  weiter  zeigen  wird,  immer  mit  dem  Querschnitt  des  Strickkörpers 
verlmnden  sind. 

2.  Die  mittlere  Form  der  Durchflechtung  schliesst  den  gezackten 
Kern  der  obern  Olive  ein,  der  durch  solche  quere  Markslreifung ein  wurm- 
artiges Ansehen  erhiilt  (Figg.  256,  253,  254,  255  o). 

Die  Querbündel,  welche  in  den  Ursprungsebenen  des  Nerv,  facialis  l>eim 
Menschen  unmittelbar  hinttM*  der  tiefen  Querfaserschichte  der  Brücke  aus  den) 
Corpus  restiforme  hervortreten,  theils  vor  dem  Quintusdurchschnitt,  iheils 
durch  denselben  weiter  ziehen  und  unter  Durchflechtung  der  Schleifen- 
schicht die  Raphe  erreichen  (Fig.  254  er  durch  8  bis  /?) ,  sind  mit  den  Bün- 
deln des  (loipus  trapezoides  identisch  (Dkiters-,  die  bei  Thieren  wegen  Kürze 
der  Brücke  neben  dem  Pyramidcmdurchschnitt  frei  zu  Tage  liegen  (Fig.  25«)  T, 
tVy.\St,I\s],  Nachdem  dieselben  sich  in  der  Mittelnaht  der  hintern  Bcihn  des 
llirnstammes  gekreuzt,  laufen  sie  hinler  dem  Trapezköiper  der  andern  Seitt> 
wicnler  nach  aussen  und  erreichen  die  ol>ere  Olive  (Fig.  255  N — 0,  Figg.  254 
und25()/? — 0).  Durch  Spirale  Umwicklung  der  Oberfläche  dieses  Centrums 
tragen  sie  zur  Bildung  einer  Markkaps(>l  desselben  bei  (Figg.  255,  25()  0]  und 
treten  mitti'lst  querer  Durchsetzung  in  seine  grau(^  Sul)s(anz  ein,  wo  sie  sich 
wohl  mit  deren  Nervenköq>ern  verbinden.  Ausser  <lieser  gekreuzten  V(»rl)in- 
dung  mit  dem  Strickkörper  ist  der  gezackU^  Kern  der  obern  Olive  noch  direct 


mil  lieni  kloinen  (ithirne  verbunden  ilurch  (gerade  nacli  rUckwUrts  (Ue  Im 
Ahlh'iiluii^  dos  KIfiinhimslieles  liurchseUendc  BUndd,  liii:  im*  ihrer  1 
k»|isel  henocgehen  und  hei  Thiopen  ilircr  Miicliti.skdl  negpn  nicjil  üitea 
wt'i-den  können  [Fig.  SSfiA/).     Sie  sind  wohl  ids  dio  nach  verwickelten  I 
ricn  um  und  diii-ch  die  Olive  auKtretende  ForLseUung  dur  cintrelendeo  I 
de»  Slriokkilqters  zu  betrachlen. 

ßass  Im  VoraiuleberKlei 
Keniilniss  iler  YerhißdQllgaiH| 
obi>rn  Oiive  erschliplt  «ni,  i 
icli  uicht  an.  Mnu  siiilit  tn 
snndere  nns  der  Gegend  <1m^ 
pexoiilen  KorpefE  zarte  f 
zum  Aussenrnniic  d«s  gleid 
tigen  Nudeus  denlnlus  i 
unsieificn ,  die  jedenblU  1 
ülied  der  un^egebei 
kette  bilden  .  und  Alf  sich  ■ 
einmal  mil  voller  SicIierlMri 
deni  SirickkiirpcrherleileDliH 

:i.    Die  wnlero  Fo 
Ourctifleclitung  desKli 
ti  im  stiel  es  schlii^Bt  diel 
lere   Olive   ein    (Figg. 
258).  DieVerhllltnisseder^ 
7.en  Verbindung  liegen  nie 
klar  vor  Augen,  als  die  von  mir  eben  Über  den  Betii'k  der  oberen  Olhv  j 
»irkriten  Thalsathen.    Idi  sehe  dnher  einen  wahren  MasssUih  fUr  t 
zum  Forscher  stempelnden  WeilbÜek  Otto  Deiters  darin,  dass  er  hier  4 
UliemiM'iienden  Zusflninienhiing  durchschaute,  den  man  in  seinen  Grundzl 
bei  noch  sn  kritischer  Erwitgun^  und  mancher  Modificalion  nothwendl 
den  Schlüssel  luni  Verstündniss  anerkennen  muss.    Schon  Stillikq,  Lbrm 
und  SuiHOpBi   hatten,    und   mil  noch  erschöpfenderer  Treue  hatte  Claikk? 
Verlauf  der  Fibrae  arcunlae  in  ihren  hoch-  und  tii-riiegendeo  Abtheilupf 
ihre  Verbindung  Iheils  mit  der  ilussern,  tlieils  mit  der  Innern  Ablbeihmgi' 
Kleinhimiiticles,  sowie  dea-n  Durchlaufen  durch  die  Olive  liesehrieben. 

Dass  aber  der  Slriekkörper  mil  den  vordem  Abtheiliingen  der  Fibra 
rUiilfle  und  die  in  den  Uinterslrang  des  UUckenmarkes  Hb  ergeh  enden  I 
nnd  xiirteri  Stmnge  mil  deren  hinteren  Abtheilun{^en  StUcke  eim 
selben    mit  den    Üliven    zusammenhilngenden    Leitun^^sbahn    sein  kOnnf 
ef^«  ogen  die  riitcrsucher  vor  Dritkrs  nicht ,  und  Lknaorsek  hat  in  der  i 


fiii.  iss 


I  (/( A('uslieu«k«rn.  P  Pvriiiniilr.  M  F  Molorlsches 
QtiervrJitiittsreld  itcr  hitikTii  AhlliHliiiiK  der  Ohlan- 
tmtii.  fi  Haph«.  Ü'  G.-loliriOse  StihsturiK.  O  olieri- 
Ullve.  Kl  innp.rr  Ablheilun^  di'ü  ülpinlilrnMieles, 
T  corpus  Irapnitaldt^s.  fi  Fudsliskrilc!.  6  nerv,  nb- 
ilauniB.  t  Acuslk-uswunel.  8'  BUnil«!  uus  dun 
Jti-UKDi^uskernen ,  wolaho  Riob  Im  Querschaittc  iIoh 
liiiilerti  Uinssliümlnls  8"  verlieren. 


*  Inilem  illc  Danttnllliiil  iinatomisFlien  Systciiien,  nicht  dan  UiJerschntUshbtiüo  ll 
sind  dip  t"if.i;.  ist  und  il>7  aus  der  llcibenfal({e ,  lü«  tio  Innerhalb  leixlercr  b\ 
sollten,  Iieruiisiielioben.  Um  nber  den  Leser  über  die  Aufeiimuderruke  der  Out 
von  oben  nnch  unten  «iHenliH  xu  hsllen,  sind  dia  Hgurrn  in  der  Ordnung  dlener  Aufdl 
ilorfolfie  numerirt. 


lahnii-  oiD^rr  durch  die  Qunrhundd  (ti-liildelt^n,  ilinn  Balk<-n  aiudngeD  Olivi 

5sur  rochl  eigens  die  SexUßloKißkoil  t.  R.  di'i-  varclcii>n  dti'.scr  Qut^rbUiidel  ] 
B«uf  noden'  desnelhpn  Sysli*rnps  hetiml. 


I(...^-.-         CI-    (.         iji   .,1.  ,,     n „1    /      I,  „.  -■,  „MM WfCMll- 

"■■ ■'■!■;■        " '  ■'  '■    u,iii,-ilunfi   I 

'M-   I.'-'.     !■   ■■!<-       i'.l.l     .-'....,  ■'11  1^     \, ■,,.-,.,,■     \!,|l„.:;„,,^    ,!■   -    (,   ;,-.   I,,'.!    l-ylUM     J 

Tndci.  i;.!«-  i;''l""ii"*i' >'iiti-"'ii"  MlUii.lM  in  .IrT  BcInliHu*!-"  Siil.'Wii?  iiinl  um 
UMolbc ,  ihtfichi'  iIji^  iiuN*'i(!fiiilr.Ti  ^iiliiluiwurzslii  »iiid,  jIs  ührnt'  iircualnd,  walchr 
Bll  drr  liiDRni  Abllirlliirifi  ili's  KI<-iiitiirnMlnlcii  KiiMmmenliliiigrii.  Am  nbrui*  HrcuaUt^, 
»rIoliP  mit  der  uuiM-rn  AbthrUiiiiu  des  KlnlnhirnsUakia  xusnmmiiiliKnt^ti.  XU  die  1ly|ii>- 
lUKi'ln.    -Vilie  KclüfidO-ui  Suli«Uiiii  durdiwlteiiUe»  .Siamoicliwi  ili-r  Vajiuiiwunci'l, 

nirr  dem  gniiiiin  HoiJcn  te\vi  Anlhrllp  ilnhspItifMi ,  iIIp  Im  AnichliiM  «n  dlp  llypii' 

SI(iH«u^wunel  Uli*  d«-  Diiplir  liRrvnrlrflen.    A''  Bündel  rui  iUt  litnlMt)  UnprungMiul*  itn  1 
»KU*.     .V  di^r  viifilcre  Vauunkeni  luil  lii  da«  VBgu«Hiami liehen  iint«r  il»ni  Krauen  Duden   \ 
''mhcugüiidnn  Bumiplii,    .V  lllhidi-l,  wrichn  kuk  der  Rnph»  hc>nnrgDhiiad  niitpr  ili>in  Kpitel 
""  Eix'«"  B"dHm  um  und  dun<h  diu  Fminentia  lere«  UafNi.    .V*  nieriinler  Krrn.    I'/Ü  dem 
nrrvii«  acaBlIcii«  anKCliOrigüi  BUndel  (Claükr), 

th'r  I'inütand  »bcr,  dnns  von  obt^n  iinr.h  iinteu  dvr  StrickkOrpor,  di«- 
luss^re  AbltifiiiiDR  dos  Kleinhirnstielcs  (Fip  irr,  MFC,  in  Fi);,  Snx  A\i\ 
piiiUtr  S  Hi-^endc  ForUolitunjt  von  T\  sich  in  dein  Miiasse  erscIiUpfl  unil  vrr- 
tchwindrl,  als  der  0<iorschmU  dpr  Keil-  und  z»rtni  SlrllD|ie,  der  IIinU>rslran(; 


(Fig.  ii!fiS//d. i.  Cn  +  Gr]  hernDwäcbsl,  berocbtigi,  i-r  ntttitigt  zu  der  A9^| 
schauung,  dass  in  diesen  beiden  Quersclinittsarcateii  VertauTtiahsvliH^H 
«inor  zusammenhängenden  Hahn,  eine  gekreuEto  Urfiprnn^d^H 
woise  de«  llinlcrstranges  aus  dum  iiloinen  Gehirn«  vorliegen.  l>i*>^^H 
sdiDUung  von  Deitrks  als  wcsenllichim  Grundgedanken  beibehnllend,  «r!U^^^| 
mir  (olgundcs  Bild  dieses  Zusainnk^nhfingi's  Ixtrecbligt.  ^^H 

V.S  gibt  xwoi  Vorlaufs  weisen  divstT  UrsprungsbUndel  des  tlintersira^^^l 
ini  vei'Utngerten  Marko.  ^^^t 

\.    Die  ilussern   und  mittlem,   aus  dorn  Slrickkorper  slaDimäl^^H 
Tibrac  nreuiilae  sind  annlug  dem  Corpus  trapexiiides  der  obern  OUvo.^^^H 
dem  Kleinhirn  ODlspiungen ,  bedecken  sie  einerseits  tlen  Qiiinlusi{iier!K;^^^| 
{S}  und  itie  Olive  als  S tri)  tum  zonale,  andererseits  durc)ibn-elion  sie  drä 
Quinlusqnl'rschniltsa^vohl  als  die  Olive,  ohne  jedoch  mit  den  Nervi-nkorpcm  ilcr 
Olive  KusamnienzuhUngen.   Üabei  schliessen  sie  aber  als  Querbilndel  innnrhAlb 
desQuinluscjuerBcbnitte»  kleine  Nervenkiiri'er  ein  und  hiingcn  mit  den  Ntisteni 
des  motorischen  l-'eldes  (Kern  dos  Seitcnstrtinges)  zusammen 

Diese  vom  Slrickkürper  ausgegiingenen  Fibrae  arcuatae  llberscbreilea  ij|^ 
Mittollinie  (ibeils  vor,  theils  nus  dem  Hilus  der  Olive  laufend)  und  tnila^H 
den  gegenüberstehenden  llilus  der  anderen  Olive  ein,  um  mit  dei-en  I^^H 
venkOrpern  sieb  zu  verbinden.  Die  gekreuzte  Verbind unaj^^H 
StrickWbrper  mit  den  Oliven  wurde  von  Dkitbhs  auf  die  Thatsaoha^^H 
angenommen,  dass  beide  Oliven  neben  solchen  Fibrae  arcuslae ,  die  si<^^^| 
ZupfprKparäl^'n  ots  mit  ihren  Zollen  verbunden  nachweisen  lassen,  ntH^^^| 
einfachem  Durchzug  begriffene  BogonbUndel  enthalten.  Es  spricht  da(<Ur]|^^^| 
auch  die  pathologisch  anatomische  Tbatsache,  dass  Atrophie  einer  Kl^^^^| 
hirnhijlfte  immer  mit  Atrophie  dcrentgegen  gesetzten  unlem  0^^^| 
zusammen irilll.  Aus  den  Zellen  der  Olive  setzen  sich  die  (mehr  hintervn)^^^| 
brae  areuuliie  zu  den  (ihrem  Kleinhirnursprung  entgegengejutixtcn)  K^^^| 
und  zarten  Slrüngen  fort,  nach  DurchUechtung  ihrer  Kerne  in  deren  (jp^^H 
st^hnille  un)beugend.  Sie  vermehren  die  lUnsse  derselben  nacli  und  nACi^^H 
sehr,  dass  dieselbe  hinter  dem  centralen  llühlengrau  von  beiden  S^il^if^^H 
bis  zur  medianen  ßerlkhrung  unter  Begrenzung  einer  ilinler8{Kilu>  aneinaj^^^l 
rUckt  (Fig.'äliMGr).  ^^M 

3.  Die  hintersten  der  Fibrne  ntrualiie,  die  so  in  den  [linterstrang  ofl^^H 
gehen,  ktinnen  ersichtlich  nicht  mit  der  ihivm  llinlerstrang  gteiehseiljgunO^^H 
verbunden  sein ,  weit  ihr  ganzes  Verla ufsslllck  von  der  1)ai)he  bis  zu  JM^^^| 
hinter  der  Olive  liegt.  Es  spi-echen  aber  Umst.lnde  dafür ,  dass  diese  liilfj^^l 
Fibrae  areuaUt«  jenseits  der  Haphe  die  andere  Olive  durcliset):t  Itaben;  Ü^^H 
treten  nllmlieh  nicht  ipier  über  dieltnphe,  sondern  ihr  IlerUbergelangen  ^^^| 
der  andern  Oblongalenhlllfte  In  einen  der  llinterstillnge  umfasst  lange,  '^^H 
vorne  nach  hinten  beschriebene  Wege,  welche  .sie  theils  innerhalb  iler  Ri^^^H 
als  Fibrae  reclae  (Fig.  S.'iS  fl) ,  theils  vor  Lieberw-hreilung  iler  MiUcll^^H 
innerhalb  des  VorderstrangdurchschnilU's  in  miliar  vim   vurne   und    aua^^H 
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zur  Raphe  gewendeten  Richtungen  durchmessen ,  so  dass  sie  in  ihrem 
gekreuzten  Herkommen  wohl  den  Qezirk  der  0]i>4en  passirt  haben.  Vor- 
nehmlich diese  Abtheilung  der  Fibrae  arcuatae  steht  mit  der  Formation 
grosser,  zerstreuter  Zellen  des  motorischen  Feldes  in  Verbindung.  Es  dürften 
somit  die  hintersten  Fibrae  arcuatae,  die  der  Strickkörper  ent- 
sendet, die  ihm  gleichseitige  Olive  durchsetzen,  und,  jenseits  der  Raphe 
hinter  der  Olive  verlaufend,  nach  Verknüpfung  mit  den  grossen  zer- 
streuten Zellen  in  den  Hinterstrang  Übergehen. 

In  den  Querschnitt  des  Hinterstranges  eingetreten,  finden  diese  gesamm- 
ten  Bündel  eine  neue  Gliederung  in  Zellhaufen ,  die  geflechtartig  von  jenen 
eingeschlossen,  zu  einem  eigenthUmlich  geflammten  Ansehen  des  Quer- 
schnittes führen,  und  sich  unterhalb  der  Rautengrube  zu  zwei  nach  vom 
verschmolzenen  Gruppen  sondern:  dem  Kern  des  Keilstranges  und  des 
zarten  Stranges  (Fig.  ^58  Cn,  Gr),  Deren  Zellen  sind  überwiegend  klein 
Cii  fi  lang,  6 — 9/t  breit),  nur  ein  wohlunterscheidbarer  Halbkreis  äusserster, 
hinterster  Zellengruppen  im  Keilstrange  besteht  aus  grössern  (30  —  36  fi 
langen,  15  /u  dicken]  Nervenkörpern. ^ 

l  Die  geschilderte  mehrfache  Verlaufsweise  der  Fibrae  transversae  aus  dem 
Kleinhirn^chenkel  setzt  dieselben  auch  in  ersichtlichen  Bezug  zu  den  in  der  Bahn 
der  Haube  herabsteigenden  Projectionsbündehi.  Es  scheint  sich  keineswegs  um 
ein  wirkimgsloses  Nebeneinander  beider  Systeme  zu  handeln,  denn  sie  finden  ihre 
Verknüpfung  durch  die  genannten  Nester  der  kleinen  Zellen,  durch  die 
01i>  en  und  vielleicht  auch  durch  die  zerstreuten  grossen  Zellen. 

Die  Bezüge,  welche  die  Durchflechtungen  oberhalb  der  obern  Olive  und  im 
Gebiete  derselben  zu  den  Rückenmarksbüudeln  haben  können ,  lassen  sich  wohl 
kaum  ermessen ,  da  vielleicht  das  morphologische  Bild  selbst  noch  allzu  lückenhaft 
ist,  oder,  wäre  dies  abgeschlossen,  diese  Bahnen  eben  ihre  beiden  Endpunkte  im  Klein- 
hirn fanden ,  welche  Verbindung  uns  kein  Licht  auf  die  obwaltenden  Leitungs- 
richttmgen  wirft. 

Dagegen  kennzeichnen  sich  uns  die  durch  flechtenden  Bündel*  in  der 
Oblongata,  in  den  Hinlerstrang  übergehend,  als  eine  centripetale  Bahn  und 
ihre  Verbindung  mit  den  jenseits  der  Haphe  liegenden  Nestern  (Kerne  des  Seiten- 
stranges) würde  bestimmte  Rückenmarksbündel  der  Hauhe  hier  gekreuzten  rellec- 
torischen  Einwirkungen  unterwerfen  ,  wie  dieselbe  Bahn  wahrscheinlich  schon  in 
ihren  Ürsprungsganglien,  und  dann  im  Hirnschenkel  vom  Quinlus  aus  solchen  Wir- 
kunften  zugUnglich  wurde. 

Nicht  minder  lässt  sich  daran  denken,  dass  bestimmte  Bündel  des  Projections- 
systems,  die  aus  dem  Hirnschenkel  erweislich  in  die  Oliven  eingehen,  durch  deren 
Zellen  auch  in  das  Rückenmark  oder  auf  noch  aufzufindenden  Wegen  zu  motorischen 
ürsprungsmassen  von  Gehirnnerven  fortgesetzt  werden.  Dkitkrs  betrachtet  zwar 
die  mit  der  Olive  verbundenen  longitudinalen  Hirnschenkelhündel  als  eine  Fortsetzung 
der  HinterstrUnge  zum  Grosshirn.  Doch  ist  eine  solche  Annahme  vom  morpho- 
logischen Standpunkt  keine.swegs  ansprechend,  indem  (pag.  763)  die  in  die  Olive 
eintretenden  Bündel  der  Hauhenbahn  mitten  aus  Arealen  hervorgehen,  die  als 
Schleifenschicht  un«l  motorisches  Fi»ld  in  dm  Vorderseitenstrang  des  Rückenmarkes 
übergehen.  Es  müsstc  also  wohl  der  Gedanke  ehier  räumlichen  Auseinanderhal- 
tung der  centrifugalen   und   centripetalen  Leitiuigsbahnen   im  Mosaik   des  Quer- 
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sclinitlos  ganz  fallen  gelassen  wenlen ,  um  die  Bozieliiuig  der  untern  Olive  zum 
IVojeclionssysleme  im  Sinne  von  Deiters  zuzulassen,  welcher  Knl!»chluss  allenliiif^ 
zwingenderer  Gründe  bedarf,  als  der  bis  heute  für  jene  Annahme  beif;obracliteo. 
^^  Ueber  die  mögliche  Bedeutung  der  grossen  zerstreuten  Zellen  wird  noch  ge- 
sprochen werden. 

Ursprung  des  V.  bis  XII.  Hirnnor vcnpaares. 

Das  Hirnschenkol System  wird  innerhalb  des  Ourchflorh  luiigs- 
gi^bioles  der  Klei nhi mar mc  um  diejenigen  ßündelanthoilc  vermin- 
derl,  welche,  die  Muskulatur  und  die  empfindenden  Oberflächen  des  Kopfes 
vertrcitMid,  ihre  Endigungshöhe  schon  in  dem  centralen  llöhlongrau  dieser 
(iehirnabtheihing  erreichen.  Ihre  Endigungsmassen  dienen  'unter  Vormohrune 
der  Bündel  zugleich  zum  Ursprung  ihres  zugehörigen  :3.  Projectionsgliedes, 
der  Gehirnnerven  nämlich,  was  schon  bezüglich  des  Oculomotorio  —  Trochlea- 
riskcmes  erörtert  wurde. 

So  wie  den  Strangtheilen  des  Hirnschenkels ,  die  zum  Rtlckenninrk  wer- 
den, so  wird  auch  den  Strangtheilen  desselben,  welche  die  Gehirnnerven  ver- 
treten, eine  Duplicitiit  des  Verlaufes  in  der  vordem  und  hintern    Hahn  des 
llirnstammes  für  die  Beziehungen  zum  Bewusstsein  einerseits,    für   die  fv- 
flectorischen  Beziehungen  andererseits  zukommen. 

Die  Areale  im  Mosaik  des  Querschnittes ,  welche  hier  den  Ilirnnerven  im- 
gehören,  sind  wohl  noch  unbekannt,  und  nur,  soweit  man  für  die  Bahn  des 
llirnsehenkelfusses  mit  Bestimmtheit  eine  gekreuzte  Leitung  anzunehmen  bat, 
und  sich  überzeugt,  dass  diese  Kreuzung  von  geraden  Fasern  der  Haphe  voll- 
zogen wird,  kann  man  gewiss  sein,  dass  die  betreffenden  Strangtheile  vor 
dem  Eintritt  in  die  Raphe  innerste  Bündel  der  vordem  LHngsbUndel  der 
Brücke  und  der  Pyramiden  sind ,  es  vielleicht  auch  schon  seit  ihrem  Herab- 
steigen im  Uirnschenkel  waren  (pag.  729,  Hirnschenkelschlinge). 

Indem  aber  für  die  reflectorischen  Beziehungen  gekreuzte  Formen  der 
Wirkung  nicht  durchwegs  vorausgesetzt  w  erden  dürfen ,  fehlt  für  die  Locali- 
sation  von  Gehirnnervenstrilngen  innerhalb  des  An»ales  der  hinteren  Abthei- 
lung von  Brücke  und  Oblongata  auch  dieser  Anhaltspunkt,  und  die  Annahme 
SoiiHuDEHS  v.  D.  KoLK ,  CS  handle  sieh  um  das  zwischen  Raphe  und  Hypo- 
glossus  liegende  Quei-schniltareal ,  findet  keine  Stütze  in  Verla ufsthatsaehen, 
eher  noch  in  drv  nicht  abzuweisenden  Verküiv.ung  dieses  Areals  nach  ab— 
wilrls.  Besser  aber,  als  die  Form  der  Endigung  dieser  Himschenkelanlheile 
kennen  w  ir  die  durch  gleiehört liehen  Ursprung  der  Hirnnen-en  gekennzeich- 
neten Stellen  ihrer  Endigung  im  centralen  Ilöhhmgrau. 

Ein  grosser  Theil  dieser  sogenannten  Nervenkerne,  deren  Bezug  zu  den 
Wurzeln  (hnrli  STU.iJN<is  grosses  Verdienst  aufgedeckt  wurde,  gehört  dem 
graui'u  Boden  d(T  Raulengrube  an,  welcher  durch  das  plastische  Hervor- 
treten derselben ,  unter  Markirung  trennender  Furchen,  eine  höchst  augen- 
fällige Felderung  gewinnt.  Durch  die  Convergenz  der  Bindcarme  nach  oben, 
und  der  zarl«Mi  Striinge  nach  unten,  mit  den  rhombischen  Seitenwiindon 
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versehen,  zerfnlll  er  durch  die  MiUcl^urcho  der  Schreibfeder  in  zwei  sym- 
nielrisch  seitliche,  und  durch  die  Striae  niedullrires  (oder,  wenn  sie  fehlen, 
durch  eine  beide  Nervi  acustici  verbindende  imaginäre  Linie)  in  obere  und 
untere  Hälften. 

Die  obere  Enge  der  Rautengrube  zeigt  im  allmclligen  Erweitern  neben 
den  schon  dem  Aquaeductus  angehörigen  Eminentiae  teretes  eine  seitlich  als 
scharfer  Winkel  zwischen  Boden  und  Seitenwand  hineingezogene  Grube,  durch 
deren  P4)endym  die  dunklen  Zellen  der  Substantia  ferruginea  (Figg.  250  und 
il'ii  F,  y>]  nach  den  Gesetzen  der  Brechung  durch  trübe  Medien  bliiulich 
durchschiinmern :  Fossa  coerulea.  Indem  der  pigmentirte  Zellhaufen  dem 
Quintu5  angehört,  manifestirt  sich  schon  hier  wieder  die  laterale  Lagerung 
sensorischer  Ursprungssäulen.  In  einer  Höhe  von  etwa  6  Mm.  über  den  Striae 
medulläres,  in  dem  Gebiete,  wo  die  InnenQUche  des  Bindearms  von  Bündeln 
der  inneni  Abtheilung  des  Kleinhirnschenkels  bedeckt  wird  (Fig.  255  //•), 
beginnt  eine  Uiich  innen  stumpfwinklige  Furche  ein  äusseres  rhombisches 
(Htbic^  des  grauen  Bodens  abzugrenzen  (Fig.  254,  8  ist  sein  Querschnitt], 
innerer  Acusticuskern  (Clarke),  dessen  obere  grössere  dreieckige  llülfte 
auch  SriLLiifG  als  solchen  erkannte  wahrend  er  seine  dem  untern  Winkel  der 
Rautengrube  angehörige  Hälfte  für  den  Glossopharyngeuskern  hielt. 
Die  breite  Mittelhöhe  dieser  Raute  fiillt  in  das  Gebiet  der  Markstreifen  des  Hör- 
nervs.  Einwärts  vom  Acusticuskern  erzeugt  die  motorische  Colonne  der 
grauen  Substanz  oberhalb  des  Gebietes  der  Striae  einen  ovalen  Hügel,  den  ge- 
meinsamen Facialis- Abducenskern(STiLLiNG,  Glarke)  (Fig.  254beiG). 

Die  Abgränzungsfurche  zwischen  der  obem  Hälfte  des  rautenförmigen 
Acusticuskemes  und  dem  letzteren  ovalen  Hügel  gewinnt  nicht  selten  eine 
noch  augenfälligere  Marke  durch  das  Vorhandensein  der  ihr  folgenden  auf- 
steigenden Markstreifen  J.  Engels,  welche  der  Furche  parallel  vom 
innern  Ende  der  Striae  acusticae  nach  aussen  und  oben  verlaufen.  Sie  sind 
die  wirkliche  gekreuzte  Fortsetzung  von  Acusticuswurzeln  in  den  ent- 
gegengesetzten Pedunculus  cerebelli,  oder  genauer,  sie  sind  oberfläch- 
liche gekreuzte  Ursprungsbündel  des  Nerv,  acusticus  aus  dem 
kleinen  Gehirne.  Häufig  ist  nur  das  innerste  hart  aussen  vom  Facialis- 
Abducenskeme  verlaufende  Bündel  der  aufsteigenden  Markstreifen 
sichtbar,  für  welches  der  von  Bergmann  gewählte  Name  Klangstab  mit 
Recht  zu  restituiren  wäre,  nachdem  Stillinqs  Auffassung  als  inconstante 
hintere  Quintuswurzel  aufzugeben  ist.  Das  bei  Thieren  constante  Feh- 
Ion  der  Markslreifen  bedeutet  nicht  den  Mangel,  sondern  nur  die  Unsichtbar- 
kcit  ihwr  Bündel ,  falls  sie  als  nackte  Axencylinder  ohne  Markhülle  bleiben. 
Die  Entwicklung  ihrer  Markscheide  fällt  in  die  Evolutionshöhe  des  Gehirnes, 
daher  deren  Fehlen  am  Neugebornon  und  nach  der  Beobachtung  J.  Engels 
ihre  grösste  Häufigkeit  an  Leichen  aus  dem  Mannesalter.  Aus  demselben 
(irunde  erscheint  der  Fuss  des  Hirnschenkels  im  Neugebomen  grau  statt 
weiss.    Die  an  den  verschiedenen  Gehirnthcilen  des  Kindes  ungleichzeitig  sich 
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entwickelnde  Markvvoisse  wirft  sich  überhaupt  als  belangreiche  Aufgabe  ein- 
gehenderen Studiums  auf. 

Im  untern  Winkel  der  Rautengrube  schiebt  sich  zwischen  die  mediale, 
wesentlich  durch  den  motorischen  Hypoglossuskern  veranlasste  Erhebung 
und   den   innern  Acusticuskern   Clakke^s  der  Vago-Accessorius- 
kern  ein  (Stilliih«,  Glakke)  ,    der  IJrsprungskern  eines  nach  Deiters  mitt- 
leren, seitlichen  Systemes  gemischter  Nervenw^urzeln.    Indem  er  am  obern 
Ende  der  Schreibfeder  zw  ischen  Acusticuskern  und  Stilling's  Hypoglossuskern 
in  die  Tiefe  rückt  «Fig.  257  A'  zwischen  dem  seitlichen  und  medialen  ÜUgelj 
verliert  er  sich,  von  der  Raulengrube  gesehen,  dreieckig  in  eine  obere  Spitze, 
und  ebenso  erscheint  die  Gegend  des  Hypoglossuskernes  dreieckig  mit  unterer 
Spitze,  weil  seine  Rreile,  je  weiter  nach  abwürts,  desto  mehr  von  dem  hinter 
ihm  zur   Mittellinie  heranrückenden  Vago-Accessoriuskerne   verdeckt    wird 
(vergl.  Fig.  257  mit  258).    Diese  Formverhältnisse  hangen  mit  der  allmäligen 
Vertiefung  der  Rautengrube  zum   Abschluss  des  Gentralcanalcs  zusammen. 
Der  Vaguskern  liegt  als  nackte  graue  Substanz,  Arnolds  Ala  cinerea,  nur  vom 
Ependym  gedeckt,  zu  Tage.    Der  Hypoglossuskern  aber  liegt  niclit  an  der 
Oberflache,  sondern  wird  von  Markbündeln  (Fig.  257  A'**)  bedeckt,  deren  Weisse 
ihn  von  der  Ala  cinerea  scharf  abhebt,  und  die  zum  Vago- Accessoriusurspnup 
gehören.    Auch  ihre  Ursprungsmasse  [Eminentia  teres  Glarkb's)  liegt  nochtof 
dem  Hypoglossuskern ,   so  dass  die  von  Stillinü  l)enanntc  mediale  ErhebiDii( 
nicht  unmittelbar  als  solcher,  sondern  nur  als  die  (jegcnd  dos  Hypoglossus- 
kernes bezeichnet  werden  darf.    Die  Vago  -  Accessoriuskerne  hängen  nach  unten 
hufeisenförmig  durch  die  Gommissur  des  Riegels  Obex  zusammen    (Claeu, 
Deiters)  (Fig.  ':{58  0bj,  deren  Bündel  den  Aussenrand  der  untern  Hälfte  dieser 
Kerne  wulsten ,  und  der  bei  Thieren  constanter,  als  l)eim  Menschen  noch  in 
die  ottene  Kautengrube  ftillt. 

Der  Obex  ist  concentrisch  von  dem  Anlieft imgsrande  des  embr>  onalcn  Deckels 
der  Kautengrube  eingefasst,  den  Ricmchen  (Tacniolaoj,  die  aus  der  Substanz  des 
zarten  Stranges  hervorgehen.  Die  damit  ziisamnienhänf;ende  Decke  der  Rauten- 
)$rube  schlicsst,  den  Acusticus  einhüllend,  zwei  seitliche  Divertikel  der  Kauten- 
grube, nach  Ukichert  Analoga  der  Seitenvenlrikel,  ab. 

Die  Kautengrube  der  Säugethiere  (abgesehen  vom  AlTeuj  macht,  wegen  Feh- 
lens der  Striae  und  geringeren  Einspringens  der  Acusticuskerne  nach  innen  zu,  die 
Gebiete  des  Facialis-  und  Hypoglossusursprunges  weit  mehr  als  die  Continuität  einer 
medialen  motorischen  Colonne  I^eniiossek's  erkennbar ,  als  die  menschliche.  Auch 
die  Spitze  der  Schreibfeder  mangelt  ihrer  ilacheren ,  wenig  vertieften  Kautengrube, 
indem  das  untere  Ende  der  llypo^lossuskeriie  bei  unansehnlichen  Alac  cinereae 
breiter  bleibt  und  durch  den  Querwulst  des  Obex  eine  bogenförmige  Begränzung 
fmdet. 

Die  hintere  ßrückenabtheilung  enthält  unterhalb  der  grössten  Brücken- 
eonvexität  ^'on  jenen  Kbenen  an,  \Nelrho  nach  hinten  durch  den  von  der 
Schleife  entblösslen  ßindearm  markirt  werden,  und  nach  vom  unterhalb  den 
Auslritl  des  Quintus  zwischen  den  Querbündeln  des  Brückenarmes  fallen,, 
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iiafhi>iii»Tiil*>r  iIph  llrN[iitiiiK;  des  !'..,  des  ß.  und  ",,  und  dainu!'  di-s  N.  Gfliirn- 
liorvcnpjiai'fä, 

Der  obtTüt«  dius<<i' Ursprllli^o  i'iitwickell  die  Ikli-inc  (J  «  in  luswurxi- 1 
SnutNUs  oberem  TH^eminuskinn,  der  in  den  scillitiheii  Ijebitli^ii  des  ido- 
'larisuhtn  Feldes  nach  viirii  von  den  iihsU-igondon  W'urzfln  des  scnsomcheii 
Quinius,  nach  imwn  von  dessitn  AuslriU  und  nach  liinU-n  von  d»r  Schldfon- 
scliklil  i'inen  (dilnn^cn  QuerschiiiU  ;iii»  ^rosM-n  (60 — ~~>fi  iNUtjmi  und  18 — 
21  fi  dicken),  lierlichtin ,  forisalzreicheii  Nervenkürpeni  bildcl  (Fig.  iSS  njchl« 
und  i't'.i  links  ^iin.J.  Diexpr  Kern  isl  ^  Mru.  tiocli  und  inisst  (ttwiis  wi>ui|(t*r 
»Is  <,5Mm.  im  quen-n,  und  «Iwas  nii'hr  nls  1,r>MTn.  im  Kunden  iJtjrclirni-ssi'r. 
Huinv  unUrst«'  rundliche  nur  11,14  Mm.  iii;ichtit;e  Mtis.si-  l)ildet  <>itieii  duirli  nine 
kltnnr  Uisiant  gi-sonddrlcti  AnLani;. 

Stnnr:  ciniig  klar  vurliegende  VciiiindiiiiL;  isl  die  iiiiL  dt>n  KllndeUi  der 
innprn  OiiiiitiiMWurxel ,    die   ihres   stcWuti   niicli   venu   und   nben    liei-ichlHen 


'AiDiH  BUK  aar  mnOBohl jclii-o  BVURfc» 
(Ml  OuiilluÄWUriel,  Dln  rp<-liU-  Itllfl» 
oliiimiK  i«\  HiiiiT  vuii  .lurnti  Mnker  Halfli-  rlwn«  niicli  i<l>w,irl« 
...  loSi  Ebrrif  nilnoni  mnn.  A  lUmlcartn.  L  ila«  tiiiiU-ri>  l.uii|I.-iiiiiJiilH  untrr 
D  üniucii  BudPti ,  linka  mll  Qiiiiiiii.Hbunili.'lii  aus  iliT  Rit\iiii\  hnlot;!.  T  Wiirirlhündfl  di'H 
'*.  faclnllfi,  lilnlor  item  hlTili^rn  I.Hii^ibiliiilt^l ,  nitch  i-liiwarls  iiiil  IJbnt«  ri.'c.-lii<'  dt-r  Hnplia 
■kniRienlitliigciiil ,  Uiiil  i»i  ru^rn  AiiscIiIusü  an  ab9tt.'i»:>.-nili'  (Jii>ii1u«l>ümlHl  M-itmirMnl. 
-  ■■  ■  .narm,  CM  ilas  iiiütoriscliC  VM  .lur  l.inkrii  BriH^ki-tiiiblholliiiiK,  ar  Kihi-ac 
,Uf  Hnphf.  £  lila  Rci^tnn ,  in  WPlühe  ilux  iiiiUti.'  Hlull  ilor  Schlaifp  iinibc-UKtp. 
■■.   >iil.,Nitii(  dus  OuiiitUKiirs|iruiiKS.    8a  ilip  j^Mr  yiiliiluswiincl      .16  imieri' 

rioin,    Si-UilRSOrci  iitMloiK>"i><P  tjul'>'"*w<'><i-''i'-    i^^  Quinlu^wiinoln 

'  i'i'ii.  SiM  dor  Urxpruniiiikr-rD  iti^r  kloitii^ii  Uuitituswurztil.  Q^Qui-r- 
III-;.  iji  i>ili<n  UtimluBwurxel,  wclchf^ri  linrt  nncli  Auiuinn  iinc-h  im  AuHlrllt  lri<- 
l-Htl.-nr  llUnile!  dcrsullii^ii  iiillotcn.     0  Gogrnd  dpr  oberu  Oliv«. 

Ickcnauslriltes  wegen  in  Qn«niharliniUen  als  kurite  SchrdglungAbUndel  er- 
rinvn ,  (wbchen  w«tnlie  d\e  langen  Poruatie  von  dvii  NiMvitnköqiurn  aus 
ihHafig  weil  voKidgen  lassen. 

r  BetUgllch  der  Veriiiiidiinn  des  Kernes  mil  dem  Fürs  di'S  Hii-nselicnkels 
i  sieh  i'ben  im  AUKeuH>inei)  auf  die  rnhlreichLfn  ,   in  drn  t!r)>pmngsel>enet 


viirkfliDiiiendcn  Fihrac  HTlac  der  Hnplto  vi>rw<>iKt>n ,  Hie  {ins  Atv  ViM 
Brürftennblhpiluns  in  dw  liinttTP  Ubertrclen,  sowie  aur  ihiv  VttrMnit 
«inxelnen,  d(>Dca  des  KertiH  an  (irUssi'  gli'ichon  Kesirt'i-kU'n  Zelle»,  WAtiM^ 
alles  für  den  Nervus  hy;>oglossuN  wiederli(iU>n,  und  als  Ausslrouuiig  K«lnr>r  Or- 
spruDRsKcIlcn  in  die  Hoph<<  aufiufnssen  si'in  wird.  L'm  fdier  den  moinrtitdkM 
Ouintuskern  zu  erreichen,  mllsstm  hier  die  Tibrne  rectne  ihr  VcHoitrson«!«  ah 
ein  liintvrrr  Anthsil  von  Fibrm?  iircualae  der  Quintuscbenen  erreirlten.  PMr 
diPMt'  Wahrscheinlichkeil  spriehl  die  Neigung  des  innern  Rnilos  vii-lor  P(| 
nPcu.iUie  niicb  vonie. 

Mindest  ebenso  wanij^  liisst   sich   Über  die   Dehnen   nusungen, 
red eelori sehe  EiinllUsse  auf  den  obern  Tri^emiiitiskern  wirken  liissen. 
h>it  zuerst  dnriirtige  Beziehunt;en  als  von  der  sensorisehen  QuiiituR'n 
githond,  ins  Auge  gefasijl,  und  es  liegt  n;)he,  an  eine  Wiederholung  des  RH 
niarkstyi>us  zu  denken ,   weil  die  benachbarte  {irosse  Ursprungstnaai 
Quintus  (Fig.  iü^  links  g]  dem  Kopfe  des  Hintertiornes ,   der  ober«  ( 
kern  selbst  aber  einem  Vorderborn  (dessen  Processus  lateralis]  eniaprh^ 
Wirklichkeit  hat  aberCLARKK  solche  Verbindungen  nicht  aufgedfvkl.  wel 
linrsU'llung  in  die  Region  des  wahren  motorischen  Quintusbemes  eis 
nicht  hinaufreicht,  und  andererseits  der  Kern,  welchen  er  mit  der  geinti 
Substanz  verknüpft  sieht ,  kein  Quintuskern  ,   sondern  der  unl^ra  Faciali 
ist.     Auf  den  Dt nch schnitt  der  unUTsten  Spitze  des  wirklichen  nioU 
Qnintuskcnies,   den  ich  als  eine  kleine  Zellgruppe  manchmal  in  anseb 
Knlfernung  hinter  dem  unteren  Facialiskern  erkenne,  bexieht  er  jene  vd 
düngen  nicht.     Aber  andererseits   kannten  ja  eben   diese   Reflexe   j 
Wurzelbtlndel  aus  andern  der  vielgestaltigen  Ursprungsmassen  dos  5,1 
beziehen-    Sie  in  ihrer  Gesamtntheit  mit  den  tlrsprungsverhultnissen  c 
tern  Rückenmarks  wurzeln  zu   vei^leichen  und  vom   lltlckcnmarkstypu] 
versieben  zu  lernen,  ist  eine  noch  unerfüllte,  wichtige,  monographisch« 
gehens  harrende  Leistung. 

Die  refleclorischen  Beziehungen  des  motorischen  Quintus-Kemes  um 
aber,  nach  dem  Auftreten  des  Trismus  zu  schliessen  ,   auch  das  senso|( 
Rücke nmarks^ebiet,  und  liies  bezüglich  dr.lngt  sieh  die  Wahrscheinlichki 
dass  bestimmte  Antheile  der  Fibrae  arcuaUie  dieser  Ebenen,  obscbon  sial 
bis  zn  Querschnitten  nach  abwHrts  führender  Hassen  verfulgbar  sindil 
etwa  doch  noch   als  llrsprungsbahnen   der  Illnlerstrünge  erweisen  ^ 
Möglicher  Weise  sind  die  hier  etwas  zahlreicher  als  weiter  obpD  a 
grossen  zerstreuten  IServenkörper   im   motorischen  Felde  als  Ausstrend 
des  obern  Quintuskernes  zu  betrachten,  welche  ihn  mit  den  als  Fibme  an 
anwesenden  BUndeln  des  Hinlerstranges  verknüpfen. 

Der   vielfliltige   Ursprung   der   üussern,    grossen,    s 
Ouintuswurzel   wird'am  libersichtlichst«n ,    wenn   man   vier  gfitri 
Haupt  ursprungsformen  unterscheidet. 

I.  Qutntuswurzeln,  deren  UrsprunKamaas»»  im 
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unweit  der  Austrittsebenen  gelegen  sind.  Die  Ursprungsmasse  dieses 
sehr  ansehnlichen  Zuzugs  umfasst  in)  Längsschnitt  den  motorischen  Quintuskem 
halhinondfürmig  von  aussen  her.  Sie  besitzt  beim  Menschen  eine  Höhe  von 
4,4  Mm.  und  misst  1,2  Mm.  im  queren,  2,8  Mm.  im  geraden  Durchmesser. 

Sie  setzt  sich  aus  kleinen  Häufchen  zusammen,  welche  durch  die  aus 
ihren  Nervenkörpern  geüechtartig  hervorgehenden  zarten  Ursprungsbündel 
von  einander  abgegrenzt  werden  (Fig.  253  </,  5  o) .  Die  Grundlage  dieser  Häuf- 
chen ist  feinkörnige  Bindesubstanz,  ihre  Nervenkörper  messen  grösstentheils 
18  —  24/1  L«nge  und  G  —  9/i  Dicke;  Stilling  fasst  die  ganze  Formation  mit 
Recht  als  eine  Fortsetzung  der  gelatinösen  Substanz  auf,  welche  als  Kinschluss 
der  aufsteigenden  Quintuswurzel  conlinuirlich  bis  zum  Kopfe  des  Rückenmark- 
llint€rhornes  hinabreicht. 

Innerste,  dem  motorischen  Quintuskern  genUherte  Hüufchen  dieser  Masse 
bieten  mit  Ii9fiüinge  und  1 2 /w  Dicke  ein  grösseres  Kaliber  ihrer  Elemente, 
so  dass  vom  motorischen  Quintuskern  an  bis  in  die  äussern  HUufchen  der 
eben  besprochenen  Masse  die  drei  KalilxM*  von  Nervt» nkörpern,  die  das  RUck(»n- 
mark  im  Vorderhorn,  in  der  Wurzel  und  im  Kopfe  des  Ilinterhornes  enthält, 
sieh  wiederholen. 

?.  Quintuswurzel n,  deren  Ursprungsmassen  über  den  Aus- 
trittsebenen gelegen  sind.  Absteigende  Wurzeln.  Die  absle^ 
genden  Quintuswurzeln  zerfallen  in  dreierlei  Ursprungsformen. 

Die  äussere  absteigende  Quintuswurzel  (Figg.  249  K,  250,  251,5, 
25i  und  253,  5c)  entspringt  vom  Gebiete  des  obern  Zweihügels  an  bis  zum 
Quintusaustritt  herab  aus  jenen  grossen  blasen  förmigen  Zellen ,  von  welchen 
andererseits  die  pag.  751  geschilderte  Durchflechtung  der  Haube  des  Hirn- 
schenkels ausging.  Sie  steigt  nach  aussen  von  dem  centralen  Höhlengrau  der 
Wasserleitung,  und,  an  Mächtigkeit  fortwährend  gewinnend,  in  der  Brücke  in 
jenem  seitlichen  Gebiete  des  grauen  Rodens  eingeschlossen,  herab,  das  längs 
der  Innenfläche  des  Bindearmes  hinkriecht;  dem  Innenrande  ihres  halb- 
mondförmigen Durchschnittes,  den  Stilling  und  Deiters  für  eine  aufsteigende 
Trochleariswurzel  hielten,  liegen  in  fortgesetzter  Kette  traubige  Häufchen  der 
durch  ihre  runde  Gestalt  und  Pigmentlosigkeit  von  denen  der  Substantia  fer- 
ruginea  unterscheidbaren  Ursprungselemente  an  'pag.  748). 

Die  mittlere  Abtheilung  der  absteigenden  Quintuswur- 
zeln geht  aus  den  Zellen  der  Substantia  ferruginea  hervor.  Diese  im 
Locus  coeruleus  des  grauen  Bodens  durchschimmernde  langgestreckte  Anhäu- 
fung pigmentirter,  spindelförmiger  (60 /i  langer,  20  —  30 /i  dicker)  Nerven- 
körper beginnt  in  der  unteni  Hälfte  des  untern  Zweihügels  und  reicht  durch 
eine  Höhe  von  mehr  als  einem  Centimeter  bis  über  die  Austrittsebenen  der 
motorischen  Quintuswurzel  herab  immer  nach  einwärLs  von  der  äussern  ab- 
steigenden Wurzel  gelegen  (Fig.  250,  251,  252/'').  Ausstreuungen  dieser  com- 
pacten Formation  reichen  aber  noch  in  die  seitlichen  Gegenden  der  hintern 
BrUckenabtheilung  als  radiär  gegen  den  grauen  Boden  gewendete,  mit  radiären 
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ihm  cnt^egenziehenden  Nervenfiiden  verbiiDclene  grosse  pigmeiitreiche  Körper, 
wolnho  vielleicht  gleichfalls  dem  Quintus  Ursprünge  von  der  gleich  zu  bertth- 
renden  Verlaufsweise  zusenden.  In  gleicher  Zerstreuung  finden  sich  die 
schwarzen  Zellen  auch  im  Dache  der  Kaulengruho  nach  innen  vom  Bindeann 
(substanlia  ferruginea  superior).  Im  kindlichen  Gehirn  und  hei  SHugetliieren 
entbehren  sie  gleich  denen  der  SösiMERLXj'schen  Subst^mz  des  Pigmentes,  welches 
überhaupt  an  vielen  Körpern  dieser  Formation  nicht  zur  Kntvvicklung  kommt. 

Die  Quintusbündel  aus  der  Substantia  ferruginea  laufen  als  ein  0,8  Mm. 
dickes  Stratum  unter  dem  grauen  Boden  quer  nach  einwärts,  durchbrechen, 
durchflechU'n  und  umkreisen  dann  das  hintere  LUngsbUndel  und  gelangen 
durch  eine  ,  theils  zwischen  den  hintern  iJingsbündeln  ,  theils  vor  denselben 
gelegene  spitzwinkelige  commissurenartige  Kreuzung  (die  zugleich  bogen- 
förmig ,  nach  oben  convex  ist)  über  die  Mittellinie.  Jenseits  begeben  sie  sich 
theilweise  nach  Durchbrechung  und  theilweise  nach  vorderer  Tmgehung  des 
anderen  hinteren  Liingsbündels  wieder  nach  aussen  und  biegen  sich  nach 
vorne,  um  als  die  mittlere  Abiheilung  der  den  grauen  Roden  umsäumenden 
Kette  von  Bündeln  in  den  Verlaufsstrom  der  grossen  Quintuswurzel  einzugehen 
(Fig.  iöi,  iiy.i,  l'}b). 

Der  durchflochtene  Querschnitt  des  hintt^rn  Liingsbündels  sowohl ,  ab 
hauptsächlich  das  ihn  nach  vorne  umgebende  Gebiet  ist  bis  zur  Grunze  der 
hintern  BrUckenabtheilung  hin  sehr  reich  an  NervenkorptTn  eines  grossen, 
spärlicher  vorhandenen  und  eines  weit  kleineren ,  reichlicher  angesainmeiten 
Galibers.  Die  mittlem  absteigenden  Quintuswurzeln  scheinen  mir  mit  der 
grössern  Form  zusammenzuhängen. 

Die  innere  Abtheilung  der  absteigenden  Quintuswurzeln 
geht  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  aus  den  Längsbündeln  der  vordem 
BrUckenabtheilung  (Fuss  des  Hirnschenkels)  hervor,  in  Form  von  geraden 
Bündeln  der  Raphe,  die  aus  der  vordem  BrUckenabtheilung  in  die  hintere 
laufen.  Nach  spitzwinkeliger  Durchkreuzung  biegen  sie  sich  theils  vor  dem 
hintern  Längsbüudel,  theils,  dasselbe  quer  durchsetzend ,  theils  hinter  dem- 
selben nach  aussen ,  und  gesellen  sich  dem  Quintus  als  die  innersten  seiner 
vom  grauen  Boden  bed(»ckten  Wurzeln  zu,  zwischen  dem  hintern  Längs- 
bündel und  den  mittlem  absteigenden  Wurzeln  gelagert  (Figg.  i52  rechts  A, 
ilh\  links  R  L),  Die  quer  verlaufenden  KreuzungsbUndel  der  mittlem,  und  die 
gerade  verlaufenden  der  innern  absteigenden  Wurzeln  scheinen  sich  in  der 
Baphe  nicht  zu  tlurchsetzen,  sondern  die  erstem  über  die  letztem  bogenfOranig 
ausbeugend  wegzulaufen.  Die  innern  absteigenden  Wurzeln  hängen  mit  den 
vor  und  hinter  dem  hintern  Längsbündel  gelegenen  Formationen  kleinerer 
Nervenkörper  zusammen. 

Stilmng  leitete  die  beiden  tetztHngcführten  Formen  des  Quintusursprunges 
einfach  vom  grauen  Boden  her.  Ich  selber  leitete  früher  ihren  Ursprung  von  einer 
Stnihiung  d(^s  llemisphUrenmarkes  her,  die  sich  noch  oberhalb  der  in  Fig.  !248  dar- 
gestellten Sclinittebene  unter  dem  Sehhügel  weg  dem  hinleni  Lttngsbündel  nach 
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aussen  zugesellt  und  mit  ihm  nach  abwärts  steigt.  Indem  diese  Bündel  zwisdicn 
äusserer  absteigender  Quintuswurzel  und  hinterm  LängsbUndel  nach  abwärts  gc- 
lan'gen,  aus  welcher  Gegend  ein  so  ersichtlich  mächtiger  Zuzug  an  die  grosse  Quin- 
tuswurzel tritt,  musste  ich  sie  für  Theile  dieser  Wurzel  selbst  halten.  Nachdem 
ich  aber  den  Vorgang  kennen  lernte,  vermöge  dessen  das  Mark  aus  der  Substantia 
ferruginea  unter  den  grauen  Boden  der  andern  Seite  gelangt ,  sehe  ich  ein ,  dass 
jene  seitlichen  hintersten  Haubenbündel,  nach  aussen  vom  hintern  Längsbündel, 
von  den  wirklichen  absteigenden  Quintuswurzeln  zwar  durchflochten  und  bedeckt 
werden,  nicht  aber  Quintuswurzeln  sein  dürften. 

v).  Eine  Quintuswurzel,  deren  ürsprungsmasse  unterhalb 
der  Austrittsebenen  gelegen  ist  (Aufsteigende  Quintuswurzel). 
Der  Austrittsstelle  desQuintus  (Fig.  253  GQ)  nach  aussen  von  dem  Projections- 
felde  der  Haube  und  nach  innen  von  den  Kleinhirnmassen  entspricht  bis  in 
die  untersten  Scbnittebenen  der  Oblongata  eine  dichte  Gruppe  von  Quer- 
schnitten, deren  Ende  nolhwendig  im  Quintusursprung  liegen  muss  (Figg.  ^54, 
2r)5,  256,  "iö7,  258  8,  (i).  Dieser  Querschnitt  schliesst  in  einer  nach  hinten 
gewendeten  Concavitat  graue,  mit  Überwiegend  kleinen  Nervenkörpern  erfüllte 
Substanz  ein,  in  welcher  er,  sich  in  feine  Bündel  zerklüfteud,  am  untern 
Ende  der  Oblongata  aufgelöst  wird,  und  um  welche  herum  ebendorl  der 
Seit(^nstrang  und  der  Hinterstrang  des  Rückenmarkes  zusanmienfliessen.  Sie 
kennzeichnet  sich  demnach  als  die  gelatinöse  Substanz  oder  der  Kopf  des 
Hinterhornes.  Die  Masse  dieser  gelatinösen  Substanz  erscheint  in  der  untern 
llHlfte  der  Oblongata  ausserordentlich  vermehrt ,  zum  Tuberculum  cinereum 
Kolando  angeschwollen,  weil  sie  in  diesen  Höhen  als  Urspmngsmasse  den 
wesentlichsten  Thcil  der  aufsteigenden  Quintuswurzel  sich  entwickeln  lasst 
(Figg.  2G1,  262 G).  Grössere,  der  Formation  der  gelatinösen  Substanz  fremde 
Caliber  von  Nervenkörpern ,  welche  sie  in  verschiedenen  Höhen  der  Brücke 
und  Oblongata  mit  einschliesst,  glaube  ich  als  von  durchpassirenden  Massen 
der  Fibrae  arcuatae  und  zum  Theile  von  durchziehenden  Nervenwurzeln  ein- 
geschleppt ansehen  zu  dürfen. 

4.  Kleinhirnwurzeln  des  Quintus.  Sie  durchsetzen  und  umgürten 
den  Bindearm  als  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  in  das  5.  Nervenpaar  ein- 
tretende Bündel ,  von  welchen  schon  Stilling  eine  solche  Yerlaufsweise  an- 
genommen hat  (Figg.  252,  253,  5J). 

Jedenfalls  erscheint  es  befriedigend,  in  der  Ursprungsweise  eines  mit  so 
verschiedenen  perifei-en  Bezirken  verknüpften  Nervenpaares  eine  entspre- 
chende anatomische  Vielgestaltigkeit  zu  constatiren.  Andererseits  aber  müssen 
wir  es  bei  der  objectiven  Aufzahlung  dieser  Ursprungsformen  bewenden  lassen, 
weil  es  für  eine  ordnende  und  ihr  Yerständniss  aufschliessende  Theorie  heute 
noch  an  Grundlagen  fehlt. 

Unterhalb  des  Quintusursprungs  zerfuUt  der  graue  Boden  durch  eine 
paarige  Lateralfurche  in  das  mediale  Ursprungsgebiet  des  6.  und  7.  Gehim- 
nervenpaares  und  in  das  seitliche  des  Nervus  acusticus  (Fig.  254  G  und  8). 

Der  Nerv,  abducens  (Fig.  254.  6)  nimmt  seinen  Ursprung  aus  Stillings 
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Abducens-Facialiskern,  einer  im  Ou^i^s^^i^ii^l  ('"'Jg-  ^»»^  links  vor  G}  2  Mm. 
Iiivilen  und  1.6 nun  dicken  AnhiUifung  von  meist  15 fi  langen  und  15^  dicken, 
schlanken,  vielstrahl  igen  Nervenköipern. 

Dieser  Kern  ist  nach  Stilling  und  Sciiröper  v.  d.  kolk  durch  hinterste 
Fihrae  arcuatac  mit  der  Raphe  verbunden.  Ich  habe  mich  durch  Verfolgung 
der  Ründel  überzeugt,  dass  selbst  diejenigen  Fibr<ie  rectae  der  Raphe ,  welche 
aus  der  Region  des  Abducens-Facialiskernes  schrilg  nach  abwärts  gegen  die 
Oblougata  verlaufen,  sich  am  untern  RrUckenrande  umbeugen,  und  mit  den 
Pyramiden  in  den  Hirnschenkel  laufen.  Der  Abducens-Facialiskom  winl  dem- 
nach unter  der  gekreuzten  Einwirkung  der  Ursprungsmassen  des  Himschen- 
kelfusses  stehen. 

Innerhalb  einer  RrUckenhohe  von  1,4  Mm.  gehen  aus  diesem  Kerne  in  feinen 
getrenntt^i  Fäden  die  Al)<iuc(mswurzeln  hervor,  welche  in  geradem,  der  Kaphe 
parallelem  und  nahem  Verlaufe  die  Grunze  der  hintern  Rrückenabtheilung  und 
von  da  in  schrügem  Durchbruch  nach  abwärts  an  bekannter  Stelle  die  Geiiirn- 
basis  erreichen.  Die  äussern  Rdndel  der  centralen  Abducenswurzel,  welche  im 
Kerne  mehr  vorn  liegen ,  treten  ersichtlich  in  nach  einwärts  geschwungenein 
Rogcm  aus  dessen  Nervenkörpern  hervor.    Die  innern  Ründel  derselben  aber 
scheinen  den  Korn  als  dichtes  Mark  nach  hinten  zu  umgreifen,  in  v^'elcbeiD 
nur  spärliche  Nervenkörper  erscheinen.     Ich  glaube  mich  aber  sicher  Ubr- 
zeugt  zu  haben,  dass  auch  diese  Ründel  einfach  aus  demselben  Kerne  hervor- 
gehen, indem  sie  beinahe  eine  Kreistour  um  den  Ursprungskern  beschreiben. 

Der  Abducenskern  mit  seinen  WurzelbUndeln  würde  demnach  einen  dem 
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Hypoglossuskern  ;Fig.  ^58  XII)  ähnlichen  Knäuel  darstellen. 

Das  centrale  Ende  des  Knäuels  würde,  ähnlich  wie  dort,  in  jenen  Fibrae 
rectae  der  Raphe  zu  finden  sein ,  die  als  hintere  Fibrae  arcuatiie  in  den  Abdu- 
censkern eingehen.  Diese  Ilirnschenkelbündel  umkreisen  die  Kemmasse  von 
vom  und  aussen,  werden  in  den  Nervenkörpem  unterbrochen  und  in  der  Flucht 
des  Knäuels  in  die  Wurzelbündel  übergeführt,  wobei  sie  die  Umkreisung  des 
Kernes  nach  hinten  und  innen  vollenden.  Die  Schwierigkeit,  an  Schnittprilpa- 
raten  die  Gontinuität  dieser  Rahn  vor  Augen  zu  bringen ,  liegt  hauptsächlich 
darin ,  dass  der  Verlauf,  den  jeder  Faden  dieses  Knäuels  in  der  Raphe  nimmt, 
tiefern  Schnittebenen  angehört,  als  das  Wurzelende  desselben  Fadens,  daher 
in  der  rechUMi  Hälfte  von  Fig.  S54,  die  höher  als  die  linke  gelegen  ist,  schon 
Wui7.eln  des  Abducens  sichtbar  sind ,  ohne  dass  noch  etwas  von  dem  Kerae 
desselben  vorhanden  ist. 

Ob  aussenlem  noch  W^irzelbündel  des  Abduceus  von  einer  aussen  und 
oben  von  diesem  Kerne  liegenden  unbekannten  Ursprungsmasse  stammen, 
wie  Schröder  v.  d.  kolk  will,  nmss  dahin  gestellt  bleiben.  Derselbe  machte 
die  anziehende  Remerkung ,  der  von  der  Raphe  abgewendete  V'erlauf  der  Ab- 
ducenswurzel deute'auf  eine  (im  Gegensatz  zu  dem  augenscheinlieh  gegen  eine 
Kreuzung  in  der  Raphe  hinsti*el)enden  Oculomotorius)  ungekreuzte  cenlrah« 
Innervation  des  Nerv,  abducens  hin,  wodurch  sein  synergistisches  Wirken  mit 


«tor»  i-itttK'gi'Ti^i-sclxl^'ti  Rf^oluK  inUM-uus  lu-klti-Ucli  wpi-ilc.  Vt'rliüll  üiob  tlttr  Ali-  ] 
itiii'tnisurtpnin^  itach  meiner  Angabe,   so  vcrtierl  ilü-iu--  Beini>rkun)(  ihre  An- 
»(mdiin^  nut  den  gf'itt-lii'ikiMi  Fall,  so  rioliU;f  eins  Pnncip  ia  Üazun  niif  nna-   I 
Uinii»i:li  pmefonnirl^  Cooniinütionfn  von  llcwegung  mich  dein  ninif ,  w'in  \vh  in   i 
seiner  Anwi'nilunj;  nuf  den  tlunlü  gokreuzU^n,   UilhIs  utigckivuzleQ  lTrK{>ruug   . 
ilir  lliiiilit'  lies  Hirn  schenk  eis  nncrkannl  hnbo.    \iiiss  dieses  Princlp  nbi>r  au( 
die  liincrvalion  durch  den  Kiiss  des  llinisolienkelN  nicht  -■inwcndbnr  isl,  hübe 
ich  piip,  7-''iä  im  Allgemeinen  nuspes[irot:iicii  und  es  dürfte  ehcn  wegen  neincr 
Verbinditnfien  inil  der  ilaplie  .mch  heim  Afiiliicen.skern    kein  jdiweichciiiltts 
Vorhalten  iibwalU'n. 


tu.     Durchslahtl(!ur  Quersh^clinUl  aii'>  der  mcnschMcbAn  Rrüe 
()<>»  rrs))runs»el)vuoii  ditrNorvj  laclale«  nnü  abtlucvnt«».    Die  reclUc    ' 
Iftv  tlar  ZeU'hiiiintJ  «<<'lll  einL<  plwn»  hohvr  «olrRono  .Srbniltol>i> 
illrf  llnlir  cinr,     Cbl  Kluhihinimnssp  »1k  Ducti  <teu  *.  Vcnlrikel».    ZC  ilni  Hervor- 
«Ti  il«r  inntn-u  Abtlu>ilui>ii  iIcs  KliMnhlriisUoks  nu«  ü#ni  Klaioblrn.     er  Da«  U«rvor- 
i-n  iIps  cdi-pti'i  rt><liromu'  uu»  rlvin  Klciubii'ii.      ft  <llc  Hnptie  ilnr  hinlorn  ßrUvkcnatillK-l- 
!'<;  ,1».  ni.i<nrKr'lifl  Qu«r»'biiUlsrp|d  <lor«eIlii>n.      S  ilna  «ensorisi-hc  Quemclnitllalold 

-i''ii;pnd»n  t^uliiluswurxüln  (■nthnltiinil,      0  din  obent  Olive,     ür  ilW 

.[!.■  Ui'fpn,   rriüoiileübernitcbliobfii  Uuorliüinkisi'liithien.    Pdlovnr-    | 
I  [Irltckc     T  ilin  l''acinliKWuricl.     G  ilsi  FsciulUkntf,     T'  ilor  hinhöre    ' 

lor  Far.ialis-AbüutKJiiiikuni.      7'  dnr  vordere  lunlere)  FndalUkern, 

>iliin  i>'>\Miw<  I    HOubiot  diüinnerii  AcuNiicuskeriieH  imUuvriii'hiiSU  desgniui'ii  BodonH. 

Oll  nbor  von  he3timmk''n  CoordinatioTisC4-nlrcn  iius  iViiM-hU)wl)  der  Abdn- 
ms  gvkrcuil  oder  dirrct  innervirl  werde,  d«»  kttnneii  Verla iifsvitrhälmisiio 
il  ihm  herabstvigcnder  Bahnen  atioh  in  f,am  nnderu  Hoben  (Entscheiden.  Viel- 
kbt  isl  fUr  die  l)elierrschiin}i;  des  Abducvns  durch  ein  von  ihm  weit  nhge- 
kentts  Centruni  in  der  Hfthe  des  Ociilomoloriusursprunf^s  lUe  schäne,  von 
lUDKii  aufi^edeckli'  ThnLuiche  von  Belanji,  dass  vom  ubcrn  Zweibdi^ol  ein 
Hl«s  Handel  in  querem  Verlaufe  in  den  Himsehenkel  oinfiehl  (traclus  trans- 
Spedunculi),   welches  nur  zu  fiehr  schwacher  ButwiuklUHK  kam ,   wvDD 
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\*\%u  'fil/ifl'fri  l.i-xf  Ai)'h  ^MkK»  h'ifttf-  ihr'-  V''rh'iltrii.>.<^t;  vulL^Uiniiii:  duixh- 
Mi'kt,  riur  <Li--.'  ii  If  f  iliiiMili' h  «ll-.  I  r-iiiruri^f^rn;!-*!''  rif^r  ob»*rtf  üll\e  an  Stelle 
«1<  c  .Oll  ihtii  ffiit  *\*  \\\  wsuUiW  '\\i'\\  Ouirtiiiskcrri  vfi'v%«Th>»'I(en  untern  Facialis- 
1(4  Mif-i;  -{fl/ii-  lliri'  rrii|iMiri(/Mni;i  i  ■.'-  ihl.  rli'i-  vonJiT^*  unter»'  Facialiskem,  eine 
Afilitiiifitriff  »Hin  <•'!//  I«iii(/«'ri  iiitfl  /l/i  flifkf*ri,  schlHnk^Mi.  fort^atzreichen  Ner- 
vi Mk«ii|»i«ifi,  Villi  Im'  lim  iri  iliiH  ffcliH'l  «li's  Ahflurffris- Facta  iiskernes  reichend, 
iti  riiii-t  ItUi^i-  villi  {.'i  Min.  «.ich  Ins  tiiilii-  ^in  (ii<*  unten*  HrU('k<*n.urjinze  er— 
•:tii'ikt,  iiiiil  ilii  <;ui-ii-  fiiirli  l,<fMiii.,  im  ^'i*nMli*ri  InirrlinieKSt'i*  iA  Mni.  uiisst. 

Ihriii'i  I  m|iiuiif/Mk('iii  lii'^t  (in  (il»riii01i\e  aussrn  hart  an,  und  t*i*scheinl 
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beim  Menschen  scharf  begrenzt  [Fig.'25i  links  71  durch  Curvaiuren  eines  Knäuels, 
in  welchen  ihn  die  Ursprungsbündel  einbetten,  dessen  centrales  Ende 
den  Kern  durch  die  Raphe  mit  dem  Hirnschenkel  verbinden  dürfte.  Bei 
Thieren  ist  der  Kern  weniger  scharf  begrenzt,  weil  der  durch  Bindesubstanz 
auseinander  gedrängte  Ursprungsknäuel  (ähnlich  wie  in  denGlomeruli  olfactorii; 
undeutlicher  wird  (Fig.  255,7).  Die  perifer  auslaufenden  Fäden  des  Knäuels 
laufen  getrennt  und  fein  in  einer  nach  aussen  convexen  Curve  bis  zum  grauen 
Boden  und  sammeln  sich  dort  zu  einem  knieförmig  nach  oben  umgebogenen 
compacten  Bündel  Facialisknie  (Deiters),  welches  während  seiner  Ver- 
laufshöhe von  5  mm  in  allen  Querschnitten  nach  innen  und  hinten  von  der 
Abducenswurzel  und  ihrem  Kerne  als  ein  dunkler,  scharf  begrenzter  Quer- 
schnitt auftritt  (Fig  ^54.  links  G).  Das  Knie  erscheint  durch  diese  beiden  Gebilde 
von  der  austrete n den Facialiswurzel  darum  getrennt,  weil  es  in  dieselbe 
durch  einen  (den  Facialis-Abducenskern  nach  oben  umkrümmenden,  also)  ab- 
gekappten Bogen  übergeht.  Die  aufsteigende  Facialiswurzel  wiederholt  bei 
ihrem  Austritt  um  5  Mm.  höher  oben  die  von  ihren  Bündeln  beim  Verlassen 
des  Kernes  beschriebene,  nach  aussen  convexe  Krümmung  (Fig.  254,  G  7  rechts) . 
Indem  die  austretenden  Facialiswurzeln  sich  in  einer  gegen  2  Mm.  messenden 
Brückenhöhe  entfalten,  müssen  deren  untere  Bündel  begreiflicherweise  in  einer 
Reihe  von  Querschnittebenen  dem  Kniestück  gegenüber  liegen  (Fig.  254  links). 
Die  aufsteigende  Facialiswurzel  ist  demnach  ein  ausser  Verbindung  mit 
dem  Abducenskern  stehendes  Bündel,  welches  diesem  Kern  und  der  Abducens- 
wurzel durch  einen  ein  verbogenes  Hufeisen  formirenden  Umweg  aus- 
weicht und  sie  umkrümmt.  Die  Schenkel  dieses  Hufeisens  liegen  in  der  Brücke 
^einander  parallel)  übereinander;  der  untere  Schenkel  führt  dem  Knie 
die  Bündel  aus  dem  vordem  Facialiskern  nach  einwärts  und  hinten  (Fig.  255) 
zu,  der  obere  führt  sie  aus  dem  Knie  nach  aussen  und  vorne  in  der  Austiitts- 
richtung  ab  (Fig.  254  rechts).  Das  Knie  bildet  ein  beide  Schenkel  senkrecht 
verbindendes  Mittelstück.  Das  Hufeisen  ist  aber  zugleich,  um  den  gemein- 
samen Kern  (bis  zu  seiner  medialen  Fläche)  zu  umkrümmen ,  am  Mittelstück 
(gleichsam  längs  der  Fläche)  nach  innen  zu  verbogen,  und  zugleich  ist  es, 
um  den  obern  Umfang  dieses  Kernes  zu  umkrümmen,  am  obern  Schenkel 
(gl(Mchsain  längs  der  Kante)  nach  oben  zu  verbogen. 

Die  obersten  aus  dem  Knie  umheu^enden  F'adcn  der  Facialiswurzel  roichen 
bis  in  den  Quintusursprung  hinauf  (Fig.  253,  7),  daher  SriLUMCis  Auffassung  des 
Facialisknies  als  eine  hintere  constante  Quintusw  urzel  und  sein  Tonninus:  unterer 
Trigeminuskcrn  staU  Facialiskern. 

Die  Wurzeln  des  Nervus  acusticus  treten  ungefähr  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  Ursprung  der  aufsteigenden  Facialiswurzel  auf  (Fig.  255,8)  und  mit 
ihnen  stehen  in  der  Brücke  folgende  4  Formen  grauer  Masse  in  Verbindung. 

\.  Der  innere  Acusticuskern  (Stiij.in<i,  Glarre).  An  ihm  ist  eine 
obere,  mittlere  und  unlere  Höhe  zu  unterscheiden,  in  der  obern  ist  er  nach 
aussen  von  der  Wölbung  des  obern  Facialiskernes  (Fig.  254,8)  gelegen,    in 


iWuiiHlrrii  (unst'rfilir  der  7.wu-  dor  Sliiiii'  iiiciliill;ircs  iiiilsiimriw'nill  j 
ilim  ilio  gitiixc  Uroik-  der  Hiiulciifindi«  (l-'i^.  iS.'i  VIII),   in  (W  uniom  liegij 
n«cli  aus.tcn  vom  GkiNNn|iliiiryiigi>u5\ir5|iriin^i<  und  dem  VHjjn-Ai'n-itsoritial 
(Fig.  «87  «,. 
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rhriic  «Is  liie  llnkr  dar.     )'«  Die  vierte  Gclilrnknmmcr.     IfHH  [»i- n\ 
Hnlbkugel.  ile«  Ob«nvumieB  U[id  den  üiilorwuruies  vom  kluiucii  Gvliiiin',      ) 
AelfeÜcuskern.     N  Die  BHphc,      P  Dir  Pyrnmido.     ^f  Das  moloNsi'lir  nm-i- 
hintrni  Ahlhcilitni«  dcr.Obloniintn.     GV  Die  gelnlinOsc  SiihMiini  inii    in  i: 
Kendur  Qulnlus^urxdn.     a  Kibra«  aiTualae  niil  der  iiiuern  Abthtiilunu  ■\'--   I 
insnmmenliliiigi-nil.     iJ  Di?  Bündel  der  iimoni  Alillieilnng  des   K[<  jriiiir[i> 
Jiusierc  Ahlhcilnng  dos  Klt-inhlraiili(?li's    (xnisohen   hnldnn   Abthcl Innern    i 
Br  Der  Bruck^nan».    H*  Curpus  rlioniboidt-uiii.     0  Oben  Oliv».    7  Vulcrnr  Kodil 
nnch  aussi'n  von  derselben,  aus  welrlicni  dio  bia  unler  d^n  grautin  Budeu  in  if 
cchniU  des  Facta lUknies  reiahenden  l'nnlallswurteln  7  liprvnrfchon.     t  Ni>rv.  < 
S  Nervus  acusticus  in  B'  aui  dem  iimerii  Ai:ii3ilciusk<-rn  am  grnuon  Soden ,   In  tl*  w 
UNO«  vordurum  Aeusliiuskem ,  in  8*  eiis  der  innoni  Ablbi-iluiit;  dfs  Klelnliirnütieloii'] 
oiiN  der  aii«i<«m  ilHln-ilung  dessrlben  enVprincrnd.     0  Der  fü-inrkle  Kern  im 
T  lier  Dflohkern  (STit.i.inas{  Im  Kkinhirii,      B  Die  Horkninasc  d<n>  OlndeBmies  Im 
/(■  BItiidol  der   Imierii   Ahlhrllung  <[f.s  Klein Inrnstiolus  mit  ^eLrouilem    und    / 
scIiPioviid  unRükreirtlnm  Verlnufe.     F  Dor  Fluvkeristlel .   rorlits  üiiglplch  nl»  One 
uud  uU  ijuere  Laii^übiinilnl  Über  doui  Slrickkürper. 

Dieser  Ki-rn  int  iini  AllcrdicbU-nten  unter  den  ünssrn  des  prnucn  t 
Vün  feinen  ilUiidcln  diircliscUl ,  die  lltierwicRcnd  in  dor  Biclituntt  voiu  Kid 
ilimslicl  !£i?^vn  die  R»p)ie  zit^heii  und  dabei  die  31)— tfi  f  laii|:en,    12— Q 
biviton  Nürv«'i]b()rpur  (unschlic^ou , 
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i.  Der  iiussoro  Acustieuskern  (Clabke,  Dean).  Er  begreift  das  Irape- 
zoide  Feld  der  innern  Abthoiiung  des  Kleinhirnschenkels  in  sich,  welches,  un- 
niiltolbar  an  den  innern  Acuslicuskcrn  angelehnt  (Fig.  255  links//,  rechts  hin- 
ler 8*,  Fig.  257  SFC)y  die  vordere  und  hintere  Begrenzungslinie  mit  ihm  gemein- 
sam hat  und  nach  aussen  an  den  Strickkörper  des  Kleinhirnschenkels  stösst.  Der 
Querschnitt  des  innern  Acusticuskernes  ist  somit  nur  ein  kleineres  ähnliches 
Dreieck,  durch  die  Bündel  der  innern  Abtheilung  des  Kleinhirnschenkels  un- 
vollkonmien  abgegrenzt  von  dem  Gesammtdreieck ,  welches  die  confluente 
Querschniltmasse  des  ilussern  Kernes  mit  ihm  formirt.  In  seiner  innern 
llalfle  ist  dieser  äussere  Kern  dicht  von  den  QuerschnitUfeldem  der  innern 
Kleinhirnstielabtheilung  durchsetzt,  aussen  davon  bildet  er  ein  unvermengteres 
(irau  (Fig.  255)  und  schliesst  hier  am  zahlreichsten  fortsatzreiche,  schlanke 
Nervenkörpor  eines  Calibers  von  60 — 100  (ä  Länge  und  15 — 21  fi  Dicke  ein. 

3.  Der  vordere  Acusticuskern  Fig.  255  8^)  ,  eine  keilförmige, 
z\N  ischen  Acuslicus ,  Strickkörper  und  das  Mark  der  Flocke  hineingeschobene 
Masse,  die  beim  Menschen  einen  dreieckigen  3  Mm.  hohen  und  2  Mm.  breiten 
Querschnitt  darstellt.  Er  schliesst  in  dichter  Anordnung  15 — 21  fi  grosse, 
blasenförmige,  fortsatzanme  Nervenkörper  ein ,  die  denen  der  Interspinal- 
ganglion  durch  die  Form  nahe,  durch  die  Kleinheit  aber  ferne  stehen,  jedoch 
wie  diese  je  in  eine  zarte,  kleine  Kerne  einschhessende  HUlie  eingekapselt  sind. 

i.  Die  Nervenkörper  der  Acusticuswurzel,  welche  sich  in  deren 
uanzon  centralen  Verlauf  einzeln  und  nesterweise  einschalten ,  besonders 
alxr  die  Austrittsstelle  am  vordem  Brückenrande  gang^ienartig  aufblähen, 
und  nicht  minder  sich  in  die  äusseren,  den  Kleinhirnschenkel  umgreifenden 
VVurzelantheile  einlagern.  Ihrer  meist  ansehnlichen  Grösse,  ihrer  gestreckten 
foitsatzreichen  Gestalt  und  des  Fehlens  der  Kapseln  wegen  darf  man  sie  nicht 
mit  Stilling  und  Clarkb  als  Eine  Formation  mit  dem  vordem  Kerne  zu- 
sammenwerfen. 

Bezüglich  der  mit  diesen  Kernen  verbundenen  Markmassen  ist,  wie 
überall,  zunächst  die  Oriontirung  darüber  nöthig,  welche  davon  diese  Kerne 
zu  Urspningsmassen  und  welche  sie  zu  Endigungsmassen  haben ,  indem  sie 
von  als  noch  centraler  anzusehenden  (ierden  zu  ihnen  herabsteigen. 

Zunächst  bielcl  diM*  Nervus  acusticus  keine  Anhaltspunkte,  ihn  der  so 
\(Twandten  hochstehenden  Bedeutung  seines  Sinnesgebieles  wegen  morpho- 
logisch mit  dem  Riech  läppen  und  Sehnerv  in  eine  Parallele  zu  bringen. 
Denn  es  führt  von  der  Brücke ,  welche  sich  moq)hologisch  von  der  Hirnrinde 
aus  zum  Riechlappen  und  der  Retina  als  verwandten  Bildungen  schlagen  Hess, 
kein  vermittelnder  BoiZi^n  zu  der  Gestaltung  des  Labyrinthes,  des  Gortischen 
Orf^anes  hinüber.  Fand  sich  das  Mark  des  Riechlappens  und  der  Retina  'als 
Sehnerv)  tlurch  mit  dem  obem  Gliede  des  Projectionssystemcs  ganz  gleich- 
förmige Formen  der  Einstrahlung  in  ein  und  denselben  Endigungsganglien  mit 
dem  der  Grosshirnrinde  zusammen ,  so  reicht  dagegen  der  Ner\'us  acusticu^ 
zu  keinem  dieser  Ganglien  hinauf,  sondern  tritt  iu  das  mit  dcnGrosshirnlap|H*u 
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nicht  unmitteibar  verbundene  centrale  Hohlen^rau  ein.  Der  unmittelbare 
Eintritt  in  dasselbe  und  dessen  Form  macht  den  Nervus  acusticus  augen- 
scheinlich dem  untern  Gliede  des  Projeclionssystemes,  den  Nervenwurseln 
ähnlich.  Darum  ist  es  aber  noch  nicht  berechtigt,  den  Nervus  acusticus  in 
den  weitem  Verlaufsdet^ils  auch  vollkommen  mit  den  übrigen  Nervenwurzeln 
des  liirnstammes  verschwimmen  zu  lassen  und  mittelbar  in  den  Rücken- 
marktypus einzureihen.  Dies  versucht  Dbitkrs,  indem  er  beide  als  zusammen- 
gehörige  Glieder  seines  seitlichen  gemischten  Systemes  auffasst,  dessen  übrige 
Formationen  die  gleichfalls  weder  rein  sensorischen  noch  rein  motorischen 
Nervi  glossopharyngei ,  vagi  und  accessorii  darstellen.  Er  erneuert  damit  nur 
die  alte  Auffassung  Gaueih's,  Fallopia's,  HALLER\<i,  wonach  der  Nervus  acusticus 
als  Portio  mollis  mit  dem  Nervus  facialis  eine  gemeinsame  Nervenwurzel  bilde. 

Deiters  wies  dem  Ner\ .  acusticus  diese  St<?llung  in  der  Meinung  an,  den 
schon  von  Fovillk  und  Schröder  van  der  Kolk  im  Allgemeinen  ausgesprochenen 
Acuslirusurspning  aus  dem  kleinen  Gehirne  abweisen  zu  dürfen.  Ich  betone 
aber  schon  vor  der  detaillirten  Schilderung,  dass  eben  die  ausschliessliche, 
theils  directe,  theils  gekreuzU?  Verbindung  mit  dem  Kleinhirn  dem  Nervus 
acusticus  eine  von  den  übrigen  Nervenwurzeln  getrennte  Stellung! 
anweist,  für  welche  von  mir  vor  Jahren  schon  mikroskopisch  belegte  Aih 
sieht  als  Gewährsmänner  nun  auch  Glarke  und  Dean  anzuführen  sind. 

Dem  gesammten  Darslellungsgange  di(»ser  Arbeit  gemäss  sollte  ich  zu- 
nächst die  Bahnen  aufweisen,  \>  eiche  die»  Grosshirn  läppen  durch  den  Pedun- 
culus  mit  den  Ursprungsmassen  des  Nervus  acusticus  verbinden ,  eine  Ver- 
bindung ,  welche  man  aus  psychologischen  (iründen  beim  Menschen  sich  als 
so  breit,  als  so  mächtig  denken  müsste,  wie  etwa  die  der  Retina  durch  den 
Sehnerv.  Aber  höchst  überraschender  Weise  ist  eine  solche  Verbindung  der 
Ursprungsmassen  des  Nervus  acusticus  mit  dem  JLirnschenkel  nicht  aufzufinden. 

Zwar  gewinnt  man  in  den  gemeinsamen  Gebieten  des  Acusticus-  und 
Facialisaustritts  das  schlagendste  Rild  eintT  vollständigen  l'mbeugung  des 
hintern  Längsbündels  in  die  seitlich  von  ihm  gelegenen  Ursprungs- 
massen des  Nervus  acusticus  (Fig.  iö6,  8,  VIII),  was  mich  früher  bestimmte, 
dem  hintern  Längsbündel  die  Bedeutung  eines  Acusticusstranges  beizulegen. 
Doch  haben  mich  später  Präparate  von  ausnehmend  gltlck lieber  Imbibiton  aus 
der  Brücke  des  Hundes  befähigt ,  in  eine  noch  feinere  Anschauung  des  Sach- 
verhaltes einzugehen ,  und  mir  gezeigt ,  dass  das  hintere  Längsbündel  in  einer 
die  L'mbeugung  eminent  vorspiegelnden  Weise  von  den  centralen  Acusticus- 
bündeln  nur  durchllochlen  wird,  während  es  nach  abwärts  zum  Vorderstrange 
des  Hückenmarks  (Stillin(;)  zieht. 

Die  geraden  Fasern  deV  Raphe  hal  zwar  Stili.ing  schon  in  die  äussern 
Wurzeln  des  Acusticus  ^Striae  medulläres,  übt^'gehen  sehen ,  doch  vermittelt 
die  überwiegende  Mehrzahl  dtTselb<»n  gewiss  keine  Verbindung  mil  dem  llirn- 
schenkel ,  indem  sie  sich  jenseits  der  Mittellinie  als  Fibrae  arcuat^ie  in  den 
Kleinhirnschenkel  verfolgen  lassen. 
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Nach  Allem,  was  vorliegt,  darf  man  es  für  i^ewiss  haU4:'n,  dass  eine  irgend 
ergiebige  unmittelbare  Verbindung  des  Acusticus  mit  den  Grosshirnlappen 
nicht  vorhanden  ist,  sondern  dass  eine  solche  als  physiologisches  Postulat  an- 
zusprechende Verbindung  nur  mittelbar  auf  dem  Wege  durch  das  kleine 
Gehirn  zu  Stande  kommen  kann. 

unter  den  Verbindungsstrüngen,  die  das  Kleinhirn  aussendet,  kann  hier- 
bei fttglich  nur  an  die  Bindearme  oder  das  Marksegel  mit  dem  Vierhilgel- 
frenulum  gedacht  werden.  Sollte  es  berechtigt  sein ,  die  Bindoarme  auch  der 
dem  Sehnerv  ebenbürtigeren  Mächtigkeit  wegen  als  die  veriniUelnde  Bahn 
zwischen  Nervus  acusticus  und  grossem  Gehirne  anzusprechen,  so  würde  die 
IJaubenkreuzung  die  Bedeutung  eines  Ghiasma  des  Gehörsinnes  erlangen. 

Der  Ursprung  des  Nervus  acusticus  aber  umfasst  folgende,  zum  TheiL  aus 
den  genannten  Kernen  hervorgehende  Formen. 

Zunächst  ist  eine,  vor  dem  KIcinhirnschenkel  durch  die  Brücke  ver- 
laufende vordere  Hauptwurzel  von  der,  mit  ihren  äusserst^n  Bündeln  den 
Kleinhirnschenkel  umgreifenden  hintern  Hauptwurzel,  welche  die  Striae 
medulläres  einbegreift,  zu  unterscheiden. 

Die  gesammelten  Bündel  der  vordem  Wurzel  verlaufen  in  einer 
Mächtigkeit  von  2  Mm.  Höhe  und  etwas  mehr  als  1  Mm.  Breite  zwischen  dem 
Strickkörper  und  der  aufsteigenden  Quintuswurzel,  und  setzen  sich  aus  ge- 
kreuzt und  aus  ungekreuzt  entspringenden  Bündeln  zusammen. 

1.  Die  gekreuzten  Bündel  sind  die  innersten  der  vordem  Wurzel 
und  entspringen  scheinbar  ^us  dem  innern  Acu st icuskern  ihrer  Seite. 
Diese  Ursprungsbündel  aber ,  welche ,  quer  von  der  Raphe  her  ziehend ,  den 
innern  Acusticuskeiii  und  die  gleichseitigen  Bündel  der  innern  Kleinhirnstiel- 
abtheilung durchsetzen,  leiten  sich  in  zweifacher  Form  aus  der  innern  Ab- 
theilung  des  entgegengesetzten  Kleinhirnstieles  her.  Einmal  verlaufen  sie 
aus  dem  Kleinhirnschenkel  durch  den  innern  Acustieuskern  in  einer  Richtung, 
welche  durch  den  Klangstab  BER(iMANNs  oder  etwa  durch  mehrere  aufsteigende 
Markstreifen  J.  £ifGKi.s  markirt  sein  kann  (also  bis  zum  innern  Ende  der 
queren  Striae  medulläres  herabj,  theils  in  Gestalt  der  genannten  Formationen 
oberllilchlich,  theils  tiefer  (vordem  Facialisknie),  um  jenseits  der  Mittellinie 
in  den  ihrer  Herkunft  aus  dem  Kleinhirn  entgegengesetzten  innern  Aeustiens- 
kern  zu  gelangen.    Sie  durchllechten  hierbei  beide  hinlere  Li&ngsbündel. 

Vennöge  dieses  Vorlaufes  würden  in  Fij^.  255  bei  II  die,  hintere  Querschnitte 
ties  innern  Feldes  vom  Kleinliirnschenkel  durchsetzenden  Bündel  //^  mit  den.  dessen 
\  ordere  QuersrhnlUe  durchnechtendcn  Acusticushündeln  K-*  durch  den  Innern 
Aeusticuskern  VIII  hindurch  eine  gekreuzte  Cuntinuitäl  bilden ,  deren  ganztM'  \  er- 
lauf aber  niemals  in  eine  und  dieselbe  Querschnittsebene  füllt.  Fine  Fliase  dieses 
ViTlaufs  zeigt  Fig.  i5(»  h"  ,  VIIL 

In  ihrer  zweiten  Verlaufsform  gehen  die  Kleinhirnbündel,  ohne  den  in- 
nern Acustieuskern  zu  durch.setzen ,  durch  den  äussern  Acustieuskern  geradi* 
nach  vorn  und  in  Fibrae  arcuatae  (Fig.  i'i.'wi    über,   die  sämmtlich  \  ordern 
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hintern  Lüngsbündel  vorlaufen,  in  der  Raphe  sich  aber  nach  dem  grauen  Boden 
umbeugen,  um  durch  das  hintere  LüngsbUndel ,  und  hinter  ihm  weg  den  ent- 
gegengesetzten innern  Acusticuskern  zu  durchsetzen.  Mit  den  WurzeU^den, 
die  nach  der  mittlem  Kreuzung  durch  den  äusseren  Acusticuskern  quer  in  die 
Acusticuswurzel  verlaufen ,  bilden  diese  noch  ungekreuzten  KleinhirnbUndel 
ein  rechtwinkeliges  Gilter,  in  dessen  Fenstern  die  Querschnitte  nach  abwürts 
ziehender  BUndel  der  innern  Abtheilung  des  Kleinhirnschenkels  (Fig.  255  //, 
257  SFC)  stecken.  Die  innersttMi  BUndel  der  vordem  Wurzel  durchsetzen  deu 
aufsteigenden  Quintus ,  und  die  untersten  treten  nicht  durch  den  Kleinhim- 
schenkel,  sondern  hart  vor  ihm  in  die  Wurzel  ein.  Letzteres  hielt  Stelling, 
sie  aus  dem  gleichseitigen  Acusticuskern  herleitend,  fUr  die  einzige  Ursprungs- 
weise  des  Acusticus. 

Die  ungekreuzten  Antheile  der  vordem  Wurzel  entspringen  : 
'^.  aus  dem  äussern  Acusticuskern  (Clarke,  Dean),  dessen  grosse 
Zellen  nach  aussen  von  den  Querschnitten  eine  ziemlich  unvermengte  Anbüa- 
fung  bilden  und  ihre  Fortsätze  augenscheinlich  in  Wurzelfasern    erstrecken 
(Fig.  205,  8^; .    Die  Flucht  dieser  WurzelbUndel  setzt  sich  über  die  Nervenkdiper 
hinaus  in  das  Kleinhirn  fort,  und  zwar,  wie  ich  mich  am  Menschen  zweifdlo» 
überzeugte,    sowohl  durch  den  Bindearm  als  nach  aussen  von  ihm   (Claul 
Dkan)    (Fig.  255  links  H).     Die  grossen    Zellen  des  äussern  Acusticuskens 
hüngen  nach  Clarke  auch  mit  den  umgebenden  Querschnitten  und  dem  Gitter 
dazwischen  zusammen. 

3.  aus  dem  Querschnitlv  des  Slrickkorpers    pig.  2').")  St . 

4.  aus  dem  vordem  Acuslieuskerne  (Stillin«  ,  der  wieder  ihren  ITolntr- 
gang  in  das  Kleinhirnmark  vermittelt  (Fig.  2o5  8^). 

Zur  hinteren  Acusticuswurzel  vereinigen  sich: 

5.  oberflächliche  Bündel,  die  Striae  medulläres,  welche 
den  innern  A(*usticuskem  und  den  Kleinhirnschenkel  bedecken.  Sie  gehen 
aus  der  innern  Abtheilung  des  entgegengesetzten  Kleinhirnschenkels  durch 
Fibrae  arcuatae  hervor,  die  sich  neben  der  Raphe  nach  hinten  umbiegen  und 
durch  diesell)e  bis  zur  Oberfläche  des  grauen  Bodens  gelangen. 

<).  die  tiefliegenden  Bündel  der  äussern  Wurzel  bedecken  zwar  den 
Kleinhirnschenkel  ihrer  Austrittsseite ,  nicht  aber  den  grauen  Boden ,  indem 
sii»,  die  auf  ihrer  l>rsprungsseile  wie  die  Bündel  der  Markslreifen  sich  ver- 
halten, in  der  Baphe  nicht  bis  zur  Oberfläche  des  grauen  Bodens  nach  liinlen 
laufen.  Die  hinteren  dieser  oberflächlichen  Bündel  durchmessen,  bis  nahe 
zur  .Mi(t<'lfurche  gelangend,  den  ganzen  inneren  Acusticuskern.  Die  vorderen 
mImm'  \erlass(*n  die  Bapht»  noch  vor  dem  grauen  Boden,  so  dass  sie  auch  auf 
Seih»  <h»s  Wurzehiiislrilles  Fibrae  arcnalae  bilden,  welche  die  vordere  Ecke 
des  Aciisticuskernes  durclis<*hnei(h'n .  und  im  (irau  desselben  hart  am  innern 
Bande  des  Kleinhirnschenkels  nach  rückwärts  ziehen.  Z\^ischen  den  hintersten 
Qiiers(;hnitten  (h'r  innern  Abtheilung  des  Kleinhirnschenkels  treten  sie  nach 
aus.sen    und    werfen    sieh    mit    den    übrigen    Bündeln    der    hintiTii    Wurzel 
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über  den  Slrickkörper  (Fig.  257  die  Bündel  zwischen  X  und  XS  und  die 
hinler  SPC) . 

Ein  anderer  Bündelantheil  der  [iussem  Wurzel  endlich  durchsetzt  nach 
Clarke's  und  Dkan's  richtiger  Angabe  den  Strickkörper,  statt  ihn  zu  umgürten. 
Er  dürftt;  wohl  auch  durch  Bogenbündel  aus  der  entgegengesetzten  Innern  Ab- 
theilung des  Kleinhirnschenkels  hervorgehen.  So  wie  der  Acusticuskern  selbst, 
reichen  auch  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Bogenbündel  und  VVurzelfiiden 
bis  in  die  Region  der  Vaguswurzeln  herab  (Fig.  257  Vlll], 

Die  reichhaltigen  BogenzUge,  welche  zum  centralen  Verlaufe  der  Acuslicus- 
wurzeln  gehören,  liegen  hinter  den  mit  der  obern  Olive  verbundem»n  Quer- 
bündeln  der  hintern  Brückenabtheilung. 

Die  Formation  der  grossen  zerstreuten  Nervenkörper  der  hintern  Brücken- 
abtheilung hängt  mit  ihnen  zusammen.  Wenn  diese,  wie  Deiters  annahm,  als 
Ausstreuungen  der  motorischen  Keine  des  Facialis ,  Hypoglossus ,  Vagus  und 
Accessorius  zu  betrachten  wären,  so  liesse  ihre  Einfügung  in  die  Acusticusbahn 
an  einen  centralen  Zusammenhang  der  schallaufnehmenden  und  der  schall- 
erzeugenden  Organe  innerhalb  dieser  reflectori sehen  Sphäre,  in  der  hintern 
Bahn  des  Grosshimstammes  denken. 

Vielleicht  wäre  auch  der  Bezug  ebenso  verknüpfter  Ausstreuungen  auf  den 
Abducens  physiologisch  nicht  ganz  undurchsichtig,  wenn  man  der,  den  Schallein- 
drücken  folgenden  reflectorischen  Auswärtswendung  des  Blickes  gedenkt. 

Die  Querschnitte  durch  die  Oblongata  sind  es,  die  in  natürlicher  Weise 
den  von  Deiters  auf  die  Brücke  nur  künstlich  übertragenen  Typus  eines  mitt- 
leren Systemes  hervortreten  lassen,  welches  wirklich  aus  motorischen  und 
sensorischen  Antheilen  gemischt  ist.  Zu  ihm  gehören  das  9.,  40.  und  4t. 
Gehirnnervenpaar,  während  das  42.Gehimnervenpaar  die  Stellung  eines  vor- 
deren (inneren),  die  aufsteigende  Wurzel  des  5.  Paares  die  eines  hintern 
[äussern)  Nervenursprunges  einnimmt  (Fig.  257,  258  A',  A7,  XII,  S,  G). 

Der  Typus  der  letztem  beiden  Ursprünge  findet  sich  in  den  vordem  und 
hintern  Wurzeln  des  Bückenmarkes  gesondert  wieder,  der  Typus  des  mitt- 
lem Systemes  aber  schliesst  mit  den  untersten  Wurzelhündeln  des  4  4 .  Gehirn- 
nervenpaares  ab.  Die  Ursprünge  des  mittlem  oder  seitlichen  gemisch- 
ten Systemes,  der  Nervi  glossopharyngei.  vagi  und  accessorii  bieten 
so  viel  Gemeinsames,  dass  sie  unter  einem  dargestellt  werden  können. 

Der  graue  Boden,  in  welchem  der  grösste  Theil  ihrer  Ursprungskerne 
lagert,  lässt  unterhalb  der  Striae  noch  als  äussere  Erhebung  den  innern 
Acusticuskern  erkennen ,  dem  nach  aussen  der  äussere  Acusticuskern  mit  den 
Bündeln  der  innern  Abtheilung  des  Kleinhirnschenkcis  anliegt  (Fig.  257  VIIL 
SFC).  Diese  Massen  verschwinden  nach  abwärts  allmählig  und  gleichzeitig, 
die  Bündel  laufen  in  Fibrae  arcuatae  des  hintern  Feldes  der  Oblongata  aus. 

Dem  innern  Acusticuskcme  liegt  anfangs  unmittelbar  eine  mediale  Ei'he- 
hung  an,  die  Clarkr  neuerdings  als  Fasriculiis  (eminentia)  tercs  mit  Hecht  her- 
vorhebt (Fig.  257  von  X* — \),  denn  die  Hy|H>glossuskerne  reichen  nirgends  bis 
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on  das  Epcndym  des  grauen  Bodens,  sie  sind  in  der  Rautengrube  sowohl ,  als 
vor  dem  Cenlrnlcanal  von  der  Kminontia  teres  (Fig.  258  dunkle  Masse 
hinter  XII*  und  XIP)  bedeckt,  die  aus  kleinen  (2<  — 80  ju  langen,  6 — 9 /u  dicken 
Nervenkürpern  und  einer  Menge  Fasern  besteht.  Die  Eminenlia  teres  besitzt 
noch  einen  spindelförmigen ,  aus  denselben  Elementen  bestehenden  Anhcing 
nach  innen,  den  neben  der  Mittellinie  liegenden  medialen  Kern  (Figg. 
^57  \3,  iäöBAT-^).  Beide,  mit  als  Ursprungsmassen  des  seitlichen  Systemes  zu 
betrachtende  Anhilufungen  sind  gleich  unter  den  Striae  am  dicksten  und  ver- 
schmächtigen  sich  keulenförmig  nach  unten. 

Vom  Acusticuskerne  und  der  Eminentia  teres  ist  im  Querschnitt  die 
vordere  Ecke  des  grauen  Bodens  zu  unterscheiden,  die  sich  zwischen 
die  divergenten  Grenzlinien  jener  beiden  Massen  einschiebt,  und  zuhiSchst  in 
der  Oblongata  die  beiden  Glossopharyngeuskerne  Clarkbs  in  sich 
einschliesst,  unansehnliche  Anhäufungen  von  45 /i  langen  und  1  5  ^  dicken 
meist  spindelförmigen  Nervenkörpern.  Der  äussere  liegt  in  der  Spitze  der 
vordem  Ecke,  der  innere  um  1  Mm.  weiter  einwJirls. 

In  tiefern  Schnittebenen  wird  die  vordere  Ficke  von  dem  hintern  Vagus- 
kern eingenommen  (Fig.  2ö7  A'*) ,  einer  Masse,  in  der  Clarkk  gleichfalls  eiaeo 
innern  und  äussern  Kern  unterscheidet. 

Diese  Anhäufung  30— 45  ju  langer,  i'i — \o  fi  dicker,  spindelförmig. 
gegen  den  Wurzelabgang  tendirender  Körper  ist  der  obere  Theil  des  Vago- 
Accessoriuskernes  Stillings  und  kann  mit  den  CLARKf'schen  G  losso- 
pharyngeuskernen  auch  als  hintere  Ursprungssäule  des  geni  i schien 
seitlichen  Systemes  aufgefasst  werden ,•  deren  Fortsetzung  im  Rücken- 
mark die  Basis  des  llinterhornes  darstellen  wird.  Zuhöchst  noch  auf  die 
vordere  Ecke  des  grauen  Bodens  beschränkt  (Fig.  257)  ,  dringt  dieser  Vagus- 
kern ,  während  Acustieuskern  und  Eminentia  teres  abnehmen ,  zur  Ebene 
des  grauen  Bodens  als  Ala  cinerea  vor  und  liegt,  in  den  Accessoriuskem  über- 
gegangen, seitlich  'und  hinten)  vom  Cenlralcanal  (Fig.  258  XP).  Der  Vago- 
Accessoriuskern  ist  von  einer  lockern  Formation  dunkel  pigmentirler  Nerven- 
körper  übereinstimmenden  Calibers  umschwärmt,  und  hat  nach  aussen  von  sieb 
eine  durch  eigenthümliche  Aufrollung  feinster  Fibrillen  abgegrenztem  Anhäufung 
aus  imr  i\ — 24  fi  langen  6  /u  dicken  Spindelzellen,  die  mit  dem  Aufhören  des 
Acusticuskernes  sichtbar  wird,  und  nach  Schluss  des  Centralcanales  sich  niil 
d(M'  imObex  eingeschlossenen  Commissur  verbunden  zeigt.  Ihre  SpindeUellen 
(endiren  gegen  den  Wurzelursprung. 

Gegenüber  dem  Vago-Accessoriuskern  liegt,  von  den  Querschnitten  der 
hintern  Oblongatenabtheilung  umschlossen,  die  vordere  Ursprungssäule  des 
seitlichen  gemischten  Systemes  (Fig.  257  \'^)  ein  oblonger,  :i  Mm.  vom 
centralen  Hühlengrau  entfernt  liegender  Kern  aus  60^  langen,  21  ju  dicken 
vielstrahligen  Nervenköipern ,  zwischen  welchen  die  Fibrae  arcuatae  des 
llinterstrangursprunges  hindurch  ziehen,  ilie  mit  ihren  langen  Foitsätzen 
deutlich    verbunden   sind.     Dies<*n    Kern    hat    Deiters   nach   seinen   Andeu- 
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lungen  von  motorischen  Ursprungsbündeln  des  Vagus  richtig  erkannt,  Clarkk 
aber  in  Consequenz  seiner  Verkennung  des  untern  Facialiskomes  für  eine 
Fort^tzung  des  motorischen  Quintuskernes  gehalten. 

Er  ist  wohl  von  dem  weiter  hinten  und  aussen  liegenden  Kerne  des  Seiten- 
Stranges,  der  unter  den  Nesterformationen  angeführt  wurde,  zu  unterscheiden. 

Dieser  vordere  Ursprungskern  des  seitlichen  Systemes  vertritt  in 
der  Oblongata  den  Processus  lateralis  des  Rückenmark-Vorderhornes. 
Er  lässt  obere,  letzterer  aber  die  untersten  Ursprungsbündel  des  seitlichen 
Systemes  als  Nerv,  aco^ssorius  aus  sich  entspringen  (Fig.  i6l,  XI). 

An  den  vordem  Rand  der  Quintus^urzel  angeschmiegt ,  findet  sich  eine  ge- 
streckte ,  ziemlich  dichte  Anhäufung  ansehnlicher ,  spindelförmig  radiär  gestellter 
Norvenkörper ,  die  gleichfalls  zu  den  Ursprungsmassen  dieses  Systemes  zu  gehören 
scheinen. 

Mit  dem  Hirn  schenke!  sind  die  Ursprungsmasson  des  seitlichen  Wurzel- 
systemes  verbunden  1.  durch  Fibrae  rectae  der  Raphe,  die  in  die  feine, 
gegen  den  Wurzelaustritt  geschwungene  Fascrmasse  der  medialen  Kerne 
und  der  Eminentiae  teretes  eingehen,  und  auch  von  Deiters  als  nicht  zu 
den  Hypoglossuskcmcn  gehönge  Randfasern  um  dieselben  erwähnt  werden 
ffrigg.  257,  2o8X^Ä,XI»Ä).  2.  Durch  die  dem  grauen  Boden  nächsten  Fibrae 
arcuatae,  die  aus  der  Raphe  in  den  Vago-Accessoriuskern  eintreten  (Stillinü, 
Schröder,  Clarke,  Gbrlach).  Zwei  andere  Fortsetzungen  des  Hirnschenkels 
in  das  mittlere  seitliche  System  der  Oblongata  gehen  direct  in  dessen  Wurzel- 
bündcl  über.  Sie  bilden  die  ersten  in  der  Aufzählung  der  Wurzelbündel 
des  seitlichen  gemischten  Systemes: 

I.  Die  gemeinsame  aufsteigende  Wurzel  der  Nervi  glosso- 
pharyngei,  vagi  und  accessorii,  welche  das  schon  von  Stilling  und 
Lenhossek  gekannte  solitäre  Bündel  darstellt,  das  unter  dem  grauen  Bo- 
den dem  Lnnenrande  des  Kleinhirnschenkels ,  und  weiter  unten  des  Hinter- 
stranges anliegt  (Figg.  257  ohne  Bezeichnung,  258  W),  Die  Bündel  desselben 
gehen  innerhalb  der  Ursprungsebenon  der  obem  Accessoriuswurzeln  aus  der 
Raphe  hervor  ^Fig.  258) ,  nahe  oberhalb  der  Pyramidenkreuzung.  Wahr- 
scheinlich stammen  sie  aus  der  Pyramide ,  respective  dem  Fusse  des  Hirn- 
schenkels. Sie  bilden  die,  von  hinten  gezählt,  zweite  Ordnung  der  Fibrao 
arcuatae  und  sammeln  sich  zu  dem  Querschnitte  der  genanntem  aufsteigenden 
Wurzel  an,  die  innerhalb  der  Ursprungsebenen  der  N.  vagi  bereits  keinen 
Anwuchs  durch  Fibrae  arcuatae  mehr  erhält.  Dieses  Bündel  enthält  haupt^ 
sächlich  am  Rande  kleine  (21 — .10  fi  lange,  9  /u  dicke)  Nervenkörper,  durch 
(leren  Vermittlung  es  in  sehr  feineu ,  gewunden  abtretenden  Zügen  sich  theils 
nach  und  nach  den  Wui'zelbündeln  des  Nerv,  accessoiius  und  vagus  zugesellt, 
theils  mit  einem  noch  ansehnlichen  obcrn  Ende  in  den  Nerv,  glossopharyngeus 
umbeugt.  Diese  Umbeugung  vermittelt  ein  Häufchen  der  genannten  kleinen 
Kdrper,  das  von  dieser  Hauptwurzel  des  Zungenschlundkopfncrven  rinnen- 
fdmiig  eingeschlossen  wird  rCLARkE;. 
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2.  Mediale  Wurzeln  des  Nerv,  vagus,  die,  von  Fibrae  rectae  der 
Raphe  ausgehend,  zwischen  den  von  ebendort  stammenden  Hypoglossus- 
wurzeln  und  den  Hypoglossuskerncn  als  vordere  Grenzbttndei  des  grauen 
Bodens  nach  aussen  in  den  Vagus  eintreten  (Fig.  937  X,  X).  Wahrscheinlich 
gehört  diese  Form  des  Ursprungs  auch  noch  andern  Wurzeln  des  seitlicfaen 
Systemes,  als  dem  Vagus  an. 

3.  Die  Wurzeln  aus  den  Ganglien  der  hintern  UrsprungssH  ulo  des 
seitlichen  Systemes,  Ursprünge  aus  den  genannten  Kernen  des  Glosso- 
pharyngeus  und  dem  Vago-Acccssoriuskerne  umfassend,  welche  nach  innen 
von  der  gemeinsamen  aufsteigenden  Wurzel  ihre  Kerne  verlassen  (Figg.  957, 

258  xs  xn). 

4.  WurzelbUndel  aus  dem  Fasciculus  teres  in  den  Vagus  (Clabkk). 

ö.  Wurzelursprünge  aus  gelatinöser  Substanz  (Fig.  257  f#)  inner- 
halb der  aufsteigenden  Quintuswurzoin ,  die  sich  dem  Nerv,  vagus  und 
glossopharyngeus  während  ihres  Durchsetzens  der  Quintuswurzei  beigesellen 
(Clarke). 

6.  Wurzeln  aus  der  vordem  Ursprungssäule  des  seitlichen  Sysiemes, 
die  ich  für  den  Glossopharyngeus  und  Vagus  (Fig.  257  X^)  fast  in  jedem  Quer- 
abschnitte in  Gontinuität  verfolgen  kann.  Sie  bilden ,  ähnlich  wie  der  Nerv« 
facialis,  parallel  der  Hauptwurzel  gegen  den  grauen  Boden  laufend,  und  vor 
demselben  sich  umbeugend ,  ein  Knie  dieser  beiden  Nerven ,  das  sich  vom 
Facialisknie  durch  den  Mangel  eines  senkrechten  Verlaufstückcs  unter- 
scheidet. 

Der  Gestalt  und  Grösse  der  Nervenkörper  nach,  und  wegen  der  typischen 
Uebereinstimmung  der  seitlichen  Lagerung  ihres  Kernes  mit  dem  Facialis-  und 
motorischen  Quintuskerne  sind  diese  Wurzelantheile  als  motorische  Bündel 
des  seillichen*  Systemes  anzusprechen. 

7.  Die  untern  W^urzeln  des  Nerv,  accessorius  entspringen  bis  an  das 
unterste  Ende  der  Pyramidenkreuzung  aus  dem  lateralen  Fortsatz  des  Rücken- 
mark-Vordcrhomes,  und  zwar  meist  nicht  aus  Zellen  der  Austrittsebenen,  son- 
dern durch  Umbeugung  aus  entfernteren  Partien  (Stii.ling,  Lexhossbk,  Clarkb, 
Deiters).  Unterhalb  der  Pyramidenkreuzung  liegen  die  Ursprungszellen  des 
Accessorius  in  einer  geflechtartigen  Zerklüftung  des  Vorderhornes  nach  aussen 
vom  Processus  lateralis  (Formatio  reticularis)  und  die  Wurzeln,  die  zu  höchst 
oben  nach  vorn  divergirten ,  dann  quer  durch  den  Seitenstrang  traten  (Figg. 
2Ö8  XI,  261  XI),  laufen  nun  ganz  nahe  und  parallel  den  llinterhörnern ,  ohne 
aber  deren  celatinöse  Substanz  zu  passiren.  Letzteres  Ausweichen  ist  Regel 
für  den  gesammlen  Accessorius  verlauf  (Stilijng)  {Fig.  258  XI) . 

Die  llypoglossuskerne  liegen  neben  der  Mittellinie  des  grauen  Rodens, 
bei  ort'eiier  Uautengnibe  nach  innen,  nach  dem  Abschluss  des  Cenlralcanales 
nach  vorn  von  den  Vago-Accessoriuskernen,  und  in  dem  Ursprimgsslücke 
der  llypoglossuswurzeln.  Es  ist  jederseils  ein  innerer  und  Uusserer,  hart 
liehen  eifernder  liej^end,    zu  unterscheiden  (Fig.  258  XIP  XU*'*),    welche  diu'ch 


ihre  am  der  Rsphr  licnnrlrplpiulfn  Vfirbimlnngiin  von  ili^r  kleinen  NrrvMi- 
kdrpergruppo  di's  vordem,  in  den  WurKdii  Biccktnidt-n  Krrncs  lietrPiint 
sind.  Dio  grossen  Zellen  dtr  H^nglossuskemt',  die  nnch  vfiniti  uurli  weilhin 
in  Aif  R^phc  verslrnnl  liind,  messitn  GO  ft  LHng;e  und  "ii  /'  ^if^*',  "nd  sind 
mit  ihrtT  l.nngsa\e  don  gleich  xii  boschn^ibenden  knauelartigo»  Biindcicurvcn 
inj  Iniiorn  der  hintern  Kerne  nngescbmiegl. 


Fig.  M«.    DitrcbR 

huri  untnr  -It  S|iiliü  dr 
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-•■li'Hii  II  ir.  ,|r -.  iiii.  in-n  oblun^ata 

II  -  -■  ■  1  1  |i  t -      I   I  <  i.i  i.i<    iii.il      p  Pyrmnlilr. 

ii._i  -  iKi.s.  li  .1.  (  |.   I   n   IM--   I  '1  1.  I,i'  ilpijvlbnn  hin- 
.ipjKolniiiii,-,  ii.i,  ih.iki-.-  ,Mii-F,iL'iniii  ■,i.Lii,in.wut«el;.  «  Gpla- 

il-t,ii.'   Miii   M.irkiiUHcncliHilU'i]  ijiilitfijjünclin-  yiiinlii'ftiirii'lti.       /   ■illrlnlwiilcliU', 

■    I i-'i'ii  Besl  ilon.Strii-kkciriwr^  lurioirFtiil,    H  lliiilcnlninii:  ilprllbluiigiUi 

'      K.  iMningc'»  \Cn\  und  dos  ^ar^t^%\  filmnera  iCrJ       Od  iiiitl   Oi  iiiissi>re 
.1       HHaphr      VA'J,  .U^' inm^r»  lind  UuKsrr''  AbUi«lhiiis  ilft>  moli). 
gu  i   .  iLiiiliiililv»   tVordi^rKIrnni;   und   Mitunülmiiiil.     XW   und   XtP   imiurcr  Uliil 
hjiuucl  lirt  II)p(i|iI'jmu>ki-rncii      .WMI}|>«iili>»su«uiirti>l.     ,V/  \o-eN«(irliisttur>!et. 
ArxMtnriuxkoni.     XI*  Kin  a\\\  \Ob\  d*<r  im  HIb|I<'1  verliufnnilnn  CnromlHtir  vcrbtiltilnner 
itiriu«iLeru.    W  DIo  iiiif>|plK<'ni]i'  Wiirxel  rtes  svillkli  ti^iulichkMi  ä>ati)n)ui.    AH  Pltamv 


ivor  über  will  ich  inni-  VL•^kntl|lflln^  «nfweisi'n,  »elohe  die  lhpn|il(is.'»u.i- 
nili  ilor  vun  dein  Urspriintie  di-ü  Itiiilersiranfsies  und  andern  Formen  ^ 
.irruüUe  iIimhM-UUni  lii: 


rt'üei'liirisclitin)  Abtb<<ilun|£  diT  Oblon- 


'*-'  '.-:     \\\l     ^  ■'.::  'f-ri  T:-  i^r  S-^i^-lL.-r*    Von  Th.  MfriTiFftT 


•  ~  ^ 


•^'k,  rir.ij'-r..  ykhu  -r»  rj-.  u^mAvax  uht,r  r.4  r:  ;iu*5>'n  \on  ^i^t  Uypoglossuswurul 
j-ii.r.  ;;r<iijr.  ri»ji/ir»-  N*-r.»-fih«ur*-iv»  ••Ll'»*.-hi'r*J-!-  \"ü  drn  Ursprungsmassen 
'1—  H;fi'.>iv**ü*  ;i:j*j-h-ii  ür  3  2L  iT'-^w^ii   iniirr  p^traWeieD  Zellen  gelangeo. 

•  I  •  '•  'rt 'A  <  ^  ■  j  M  n I .  r j  ;j  f. ■  h  v  o rr.  e  .  o n .  H  ^  rv.r.-  i ■  >>  ^ u  > k»-  m  i  i e^en  .  iin  d  deren  Fort- 
-^tz>r  »-ir.-  ;4tjjrr.jy:fi»-irili'rL*:  ^-rbifc'iün.^  mit  Fil»r.*c  iran>versae  vermiltelD. 
hi'-w:  r^'ii-sr-r.  f^.'i«  r  'r^jj-r;  z^if  ft-ir.eri  F»-iilcrunä:  im  Querschnitt  des  Pn>- 
-'^/t'.^^'i'-Xi-v..'"'   '•' r.tü'.h  Ifr:  .   irMJ^riii  sirr  >i'^L  i!.:l  •Ir'n  i^ut-rbtlndeln  duirb- 

V-.  i/-r; .    A^*  v.r'j;  ...f.  «i-rr  AhLfprifizun?:  i:l»ri'.Kf^l.>  f--lri'/r  Querschnitte  durch 

'•.r.^.'',:.;'— :.  ']'•.- O'i-rh.r..!.-!  lu  iiriU'rr>*h»-iiJ'ii  i>i  Ki.u.  io^  zwischen  Wu.  .\7/.. 

Ih'--  B-jf.'j-. .    V. ;.-  r.i  .:;*.  rnirid-r  Jir  pn;:.  T'J»'.  6  aufgeführten    Wurzeln  de* 

•:.'.'r.-r.   .^ ;.  •■••rri  ■-   f^D-f:   -iritf-r    di»-   \*jn   Li.\Hi>'»*Eii   beschriebenen   Radiär- 

W.'-  -j:.-'l'iijfii^»-n  Fibra»r  rf.cXA*-.  welch-  die  llypi>glossuskeme  mit  der 
f'  f  ^j  f.. ; 'J '-  '.':rbirid'.-rj ,  sch^rirKrii  riiit  d'*n  bt^sondors  lanus  des  iniioni 
r  r^r'.!'j';fjf.ir.'J«->  «-ntwirk^dU.-n  z»r  r.-^lrrulm  P  \  ra  iiiiden  k  i*  r  n  en  Stil- 
I  !•*•,*  /.•ä-^tuu,*:uiM\i*iXi'^*'U .  \s*:\t\if'  .N»'>l»T  HU>  .Nerxenkorpem  bestehen,  dir 
f:.  '  d'-r.<r.  d<:r  '.ord<rrri  Brlickenahtht'iluni:  übtTeinstimiDen.  I>iese  Nester 
t,^it'j*-fi  7.iij\*-if:\i  rnil  i'ffl^'cht artig  in  der  Pxraniide  aufgelösten  Theilcn  de« 
'^tr.tiijrrj  /on^K-  /usarnrii'rn  und  es  >cheint  daher,  dass  die  Verbindungen  dtr 
'Ord'rrn  llirriS'-h<'rjk«;ibahn  d^s  H\fK^lo>>u>  mit  dorn  Kleinhirn  durch  das  wct 
dl«-  \')rhitii(\f  h'-d'rckirnd'-  Vorbr  ü«:kchen  xcrmitteit  werden. 

hir-.<r  IIirri^rh«:rik<;lbUndr.'l  g<4jen  nun  durch  rinen  knäuelartiizeii ,  in  dfn 
II;. po;jlo-sii*k';in'-n  <rinj.'i;>chl<is>enen  Vrrlauf  in  die  Wur/elfäden  selber  über, 
hj'.  ''-ntr  ;il«-  Knd«.-  df'>Knaije!s  tritt  mittelst  der  hintersten  Fibrae  arcuatar, 
,Ui-  h<-r|iii«.h<n»-ii  Fihra«.'  nrcta«?  fortsetzend,  aus  der  Raphe  hervor.     Nachdem 

•  li'-^«'  l'ihrar-  <tn'U«ila(r  iän^s  dr*s  äusseren  Kaudes  jedes  der  beiden  U\po^lossus' 
k<r  u*-  M\'jt'iihU'\i  in  rJirM'lhen  eintraten,  und  mit  den  vielstrahliiien  Ner\  enkörpeni 

i'li  ^<-rknn[ift<'n.  Iri'ten  sie  iäniis  des  inneren  Randes  der  kerne  in  die  llypn- 
•.'lo-^-iiswiirzelri  r-in ,  v\elrhe  zum  izrössteii  Theil  zwischen  Pyramiden  und 
Oliven,  zum  Theil  diin-li  die  Olivenmasse  hindurch  nach  aussen  treten.  Der 
fiM-hi  seltene  Fall ,  rjass  solche  Durehtriltsbündel  im  Inneren  der  Olive  abge* 
M-hnitlen  endigen,  hat  Li-.Mio«iSFk  und  SniKoiiKH  v.  i».  KnLk  zu  der  iirigen 
Voraussefxiin^  theil\\ei<ier  Verl>induni:  des  .Ner\ .  hyi>oglossus  mit  der  Olive 
<lnn*li  einen  INdiinciilus  olixar  i:eführt. 

Alle  H«>o|>;ieliter.  iieiieslens  (JKRi.A«:ii .  nehmen  auch  ein  directes  Hervor- 
;jelien  vrni  !l\po|:loN.susl)Undeln  aus  dem  Hirnsehenkcl  durch  die  Raphe  an, 
vvrji-he  ,ils  iniirrste  Hündt'l  der  Wurzeln  einen  <ien  Fibrae  areuatae  entgcfien- 
;.'esei/ten,  naeli  hinlen  (-on\e\(>n  Verlauf  durch  die  hintertMi  Vorderstrangs- 
b(lrid«'l  nehmen    Fii».  i.'iS  X.!!;. 

Man  kann  aber  nicht  Nerbiiriien ,  dass  diese  Bflndel  nicht  auch  noch  in 
Ncr\cnkor[)ern  nnlerhrochen  w<"rdeii ,  namentlich  in  der  Raphe.  Allerdin|2S 
vv.ire  durch  ihre  l  ininterbrochenhtMt  eine  rel»ei-einstiminun|:  mit  dem  Faeijdis* 
Nerl.nil  i:e;:c|ien. 


5.   Das  Kleinhirn. 
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Eine  gekreuzte  Cooiniissur  zwischen  buiden  Hypoglossuskeroen  ans  sehr 
feioea  Fasem ,  diu  hiiilei'  dem  Vorderstraiig  die  grauu  Mittellinie  durchziitht, 
liat  Ggblach  beschrieben  und  Clarkk  zeigte  an  Längsahschnitten  eine  Verbin- 
dung des  Factalisabducenskernes  mit  den  Hypogiossuskernen,  innerhalb  des 
centralen  Hüblengrau.  BeiUgllch  derartiger  Vürbindungen  sind  gewiss  noch 
manche  schwierige  Verlaufsfein  heilen  aufzudecken,  die  fUr  physiologisches 
Versldndniss  coordinirter  Reflexerschcinungcn  von  hohem  Belange  sein  werden. 

Die  Qucrbündel  in  der  hintern  Abtbeilung  der  Oblongald  bilden  oberhalb  der 
Pyramiden krcuKunt;  von  vorne  nach  hinten  sieben  Ordnungen,  welche  ihren 
Zusamoienhang  mit  folgenden  dilTerenten  Theilen  ttnden ;  I.  mit  dem  älrirkkörper : 
!.  mit  dem  Itinterslrang  (Keil-  und  xarle  Stränge)  ;  ;).  mit  <tur  Innern  Abllieilun^; 
lies  Klciiiblrnscbeukcls ;  t,  mit  der  Aciislictiswurzol ;  5.  mit  der  aufslci^f'nden 
Wurzel  des  soilliiheii  gemischton  Systcmes;  6.  mit  dem  Gloijiiopharyngeus- 
uut)  dem  Vagü-Acccssoriuskcrne ;  T.  mit  dem  Hypoiflossuäkcrne. 

5.  Du  Kleinhirn. 

Jones  hinter  dem  tirosshirn stamm 
gelegene  Centrum,  das  Kleinhirn,  des- 
sen Einfügung  dem  eben  abgehandelten 
Abschnitte  des  Projociions Systems  sein 
unterscheidendes  Gepr'üge  verlieh,  hält 
in  seiner  Haasenentwiekliing  weit  mehr 
mit  der  Entwicklung  der  Grosshimlap- 
pen  Schritt,  als  die  (ianglien  der  Haube 
und  die  hintere  Bahn  des  Stammes. 
Dieses  Schritthalten  b(?trifll  wesentlich 
die  Seitentheile ,  die  Hemisphären  des 
Kleinhirns,  während  der  Wurm  an  nie- 
drigeren Gehirn  formen  vorwiegend 
wird.  Innerhalb  dieser  llemisphüren- 
ihrile  sind  es  »her  wieder  »iie  vorderen 
Gebicie  ihrer  oberen  Flüche,  die  FlUgel 
dcR  Centralläppcbons  und  die  vierseiti- 
gen Lappen,  die  im  menschlichen  Klein- 
hirn ihre  breiteste  Entwicklung  finden. 
HttsmxR.  Das  Kleinhirn  umfasst  drei 
unterschiedene  Fernnm  grauer  Sub- 
stanz:  1.  die  Klcinhirnrinde,  das 
verbreiteiste  und  mctch(igst4>. seiner  Gen- 
tren; i.  die  gezackten  Kerne  im 
Marke  der  llalbkugnin  nnd  :t.  die  Dach- 
kerne SriLMstis  im  Marke  des  Wui-nx-s. 

I.   Die  Kinde  des  Kleinhirns. 
Ommtkinkh  hatK<>fiinden,  dass  die  drei  schon  von  PiSKirtJü  gekannten  Schich- 
ten) der  Kleinhirnrinde  im  fütulen  und  im  Kleinhirn  dos  Neugoburnen  sich  noch 


KiK.  f59- 


ischlii-lipi 


ciiiiirnuun  ^liidile.  I  b  innurci'  Thuil 
liT  reiiiKmi^n  Schiriile  mit  .Spiodclleilen 
irid  Kibrac  amiutai:.  t.  Die  Scliiehl«  der 
'i-HkiMi.'si'licti    Zl-|]i>ii.      i.    Dir    Kunier- 

«■hii-hl«'.    t«  MiirkWüU!. 


V  r  ■  h:    X X\i     "^  m  *>*  i  n.-*  f  fr  >>.  -j^*-: \.rrr  r     *  -g  Tb  .  Mc vttebt - 


väJ!ap  «:*r:-  *ö'.i  >7-/i  >rjf rcTLii:  >-r7*:kfs  ^.^i  :r!  iir  Bmck^ahstaniUH 
:t*r  ji,ii»*s"^^  Sr-i^iii  Sf*?'  T^-f-^^Vr  Rir:i^>-:  -^iTz-RäTiit^ln.  Dieses  biodc^ 
v-»c»ixi*  lii  :•."!•  !?r:=.  T^'ii.!-.';  j-üü-r:':*:  i:-?  ^r^ix4LVc  »iTvffckiseD  Anheftnos^ 
.teiHT  Hl  i»*  ?-T?:.^5:^-u'Tir:r:r^f:L.fbr. •::;>:::  r>ü-.-v*  >TiilrhÄ!ktn.  die  E.  Sofiii 
lüa*;"!»*^    -*ma>  ••er^rÄrber..  "r.  i  i>ri>i«<rTT^Ti  \t.  ibivoi  ZasamiDechaj 

v.n     iz  i.  »^rriZ-^.i-^V'  L>:.:ir".::ii  Se:  IW«r»ri1:::'^   ritrr  .  »ianrli  absuDiüviMi^ 

l-ij^  ":,^. •«£-.;  ^-.rrs:t:-::iNt-^r  S.ii-.*>'r.  >i-i  *.  die  rein  ^rane 
f-irwrv>  r  :^-^  -il:;:-.-^  ^.r-.r:.-.-.  >:rL'.:r'  2-:^  ^r  .>>-=»2  ZrlleD  Pcku^qi': 
u-i:  -'*  i-r-v  .  «--•_:.  :h  .:.•?.  :•  :.if-  k  :  rr.  f  rs  :  hie  h:  t^  Fi^.?.V:«|j 
'  .    r  Ir-    :  «^>-r>i-:  S.c:s.^:  i<-i  >ctr  m :*    -r.  r ürr  jl^z.i  ni\  der  bic^ 

.  -TE  »r: «1^ -^  1  0-, - • :  .?;;•?   i •:  •  « i r:.>>'r.:rv r: ^■^^f  üNf  !>::r^; ::.?..-  r:-ir: n  n*:i-.ml j r-n>rt*?- 

:'t-.r./?-vr  "'r^-:-— -i^iiL^fi.  irr  «i.»-;-^..;*".  :;r.x.r:;T  v^.ifYis>:.    Em^rNt^r.:  >in.J  n^bs 

-^•»-11^     -*  ::ct'iTn:h'rr-f:rr..ii:     u:  .:   >:'.:•.:■:  f. ->:  i^-  >rr'.r:ik'>ry^r.      Wecket 

Ar.  . :t •"     :  z ■: rr  •"t r^: " : -.»    .:  :* s. r  >,•> vc '. ,  .    u r. .:  zw:-?    .?   u lu    d^r    Furrfa, 

z  fc.srli-r.   iwri   \V:':.i.:-\i:>b;  »:-.;r-t*.   ?--.u*--    ':^ •_•.:-■    >:;c  dir  kieic^^n    ES-ec.enk 

- r i T-.'i- . f .  rr_ : -:  ^T> ■  rv: k : ,  i ::  ^^^ -/ !!t- "  >v  .:>  .::• ,: ' v.  ^  f  -T^: r  i i r  «  r^: :\  •' in-e r  La,>^  \ «i 

1*  * ::  -\ ::  -s^i  Ir  r  .   :- : ::   ^  •  r* v.vsvr.  N .  r \  ^* v  :^,v  ■^- ■  •    r  ,:    r  '•  •  <  *   .   äir  den  ec l >r* t:*r- 

» ''v r  V : ;:■  1  ■  c' i ■; r. \  -is« n.: v.'.  :* iv.- h '.  •  v •. :   \  .•  i  !^- r  > : •.-c»; r^ -: : :   .« " >  ?*:•  vh-j  a Cif>#? Sä* n  v% ^r- 
■  irr. .    \\-.:!.   %\>.-  iloK'ri   5ur  Si^rK-iüv  %.:ir.v:\.   eivn  uz.  ö:«?  Wicdun^'ifui^-fcfl 

v-nin:    »'.ich  .i:^'  F.\-^s.i5J,'  .ivr  tvrj-.'i^biirttfr.  ir.^sst-n   Zi*LIr=r.   Sioh    *n!iLi>v^r^a. 

»  i>>tn?»:ik-:' [*: .   >^^  a J s>  CS  >u*h  » ■.■. ■  :•-•••; r? i v.  miu  d«: rj r*. i^^ .    jj r. c  db^r  sicfc^ r  ju^t 
:v.:f  'irv  ki^'iv   r-.  ^j\:r  \^vb\:Vs\:V':  r.r'stti-  hüLJ-elL  körnt«?. 

Lho  ti.:":'.-  rv  SvT. ■.•?:•.•  d.  ■  K.  .■. •:::■•-•. ririd^  ec:h»ji:  :r  ^irrr.i  einnrihL^eo  \elvf«- 

■r..4n«irr  -.i>-  -:r\v»^*'  ^^'«^^^■%  >..-^ev  X-:^^  .t  k-.rtvr    Ku.  iV*.  t  .    IVr  iu.K4kKK<', 
■.  I  .*:-.;     -L**.i  P\.k.'   •   '     '  .   J'*i  i    —  '    u  t:i•::s^en^t♦f     Lr. ib  ü*  x^r  K;«*ai«^a«e 

^ '  -r.  v.-^y'.t  "^  Ü-."  r.  ,: :  /  \  "' '  •.  r>*;  i~  ■•.'  :^  *  ■"  =  v  •  i:  >  *br*ir:n?  c  d  f-  -rt^J  1 1  ios«  .J  uf^ebLfthl. 
\^  'i'.r  r.d  i:-  "■.■;■.■.::.;>.•■-■  ".!■  ■  i"..»i.-"  ^-'Wt*.  !»e'.»?r'.  Fort  st -.ze  icjr.vr  »'Psichüict 
*.'■■:  N  ».r  ^■lllw^H.  Pt?T!;4v  N  ■<4  »<t»\ik  ■S'V  irA  K%dlI'H  >«^nde»  jVdo  iooerv 
>•:•'.  !•;:•  .■•'..■•■.  :m;''  /•.••.  .i;ri  '.riU-  r  iniilrft  'il^-  r»>tii;l  in  •!:•••  n:.iri.LjIib:.r 
|- fi.  ••  iK'-'u- iv  ••.••■  K'iiv«-^  *i>.  »i.h-.i  Stilim«!  ib  r  mehn*p.- .  "s-fort  ia  d<r 
k  ■•  '  i'N^.iv.o^.  r\-f':  ir'i^  .:  ••  t  i!;-:ii.i  -.  div  na-.'h  «iIilaiii  si«:h  n.:».  diiT.  kcm^m 
•■  i^'-.'i  i-  HfcVL'«  M  .i.U'^.iv:  'hi'.i  di-.*  Vr-rinndiir^  riiil  den  K-  r:.  rr.  .i«?n  fein— 
^.  ••  Xu'*  .t'.:Kr'*  li  ■  .ifvsN'r'.  .  :r  di«  P'ln^rm»-  Scbirht  \eri.«  Jt-''ii»'n .  fein— 
*■  '   :'.;on  Y.'i\-^i.i'  :u      d'.i».  fi  U.'Ul*?  Ao^Uuf^'r.   ti-i-jh  ^'in-r  -*•'..;    früher  \oa 


5.  Das  Kleinhirn.  795 

Oberstkinbe  beofierkten  Umbeugung ,  nahe  dor  OborflHche*  der  Kleinbimrinde 
rttckiäußg  werden,  und  in  ein  milden  Körnern  zusammenhängendes  Netzwerk 
gelangen.  Er  fuhrt  schon  im  Groben  als  Wahrscheinlichkeitsgrund  dafür  an, 
dass  auf  der  Höhe  der  Windungsblüttchen  die  dichteste  Aneinanderreihung  der 
PiRKiNJE'schen  Zeilen  mit  der  grössten  Breite  der  Körnerschicht,  und  wieder 
um  die  Windungsfurchen  herum  die  spärlichste  Verbreitung  der  erstem  mit 
der  grössten  Schmalheit  der  letzteren  zusanunentrelTe.  Nach  Obersteiner  ent- 
falten die  PuRKiNJE^schen  Zellen  ihre  reiche,  hirscbgeweihähnliche  Verästelung 
nur  in  einer  und  derselben  Ebene,  so  dass  jede  derselben  nicht  einen  Fibril- 
lenkcgel,  sondern  gleichsam  die  Rippung  eines  Blattes  entwickelt,  wodurch 
der  blättrige  Bau  des  Kleinhirnmarkes  auch  noch  in  der  Rindcnstructur  zum 
Ausdruck  käme.  Endlich  finden  Orersteiner  und  Hadlich  ,  dass  das  auffal- 
lende, transversale  Auseinanderfahren  der  grossen,  primären  Fortsätze  Pur- 
Kl ?fj Kescher  Zellen ,  vermöge  dessen  sie  sich  der  Rindenobcrfläche  parallel  er- 
strecken ,-im  Gegensatz  zu  den  gleichen  Fortsätzen  anderer,  die  sofort  radiär 
gegen  die  Oberfläche  zu  wachsen ,  ein  Vcrästelungstypus  sei ,  der  nur  in  dem 
die  Windungsfurchen  umkleidenden  Rindenabschnitte  vorkommt. 

Die  grossen  Zellen  scheinen  mir  von  einer  aus  hyaliner  Substanz  be- 
stehenden ,  nicht  eng  anliegenden  Hülle  umgeben ,  welche  sich  bis  über  die 
Abgangsstelle  der  grossen  Fortsätze  erstreckt.  Obersteiger  sieht  sie  als  ein 
die  Zelle  lose  einhüllendes  Netz  von  Stützgewebsfasern  an. 

Die  innerste  Schichte,  von  Purkinje  schon  gekannt,  von  Gerlach  einer 
aufmerksamen  Würdigung  unterzogen ,  besitzt  die  höchste  Aehnlichkeit  mit 
den  im  Riechlappen  vorfmdlichen  Körnerschichten.  Ihre  Elemente  erscheinen 
wegen  eines  ausserordentlich  zarten,  zerstörbaren  Protoplasmas  meist  als  win- 
zige nackte  Körner  (6  fi  gross),  denen  eine  dreifache  Deutung  gegeben  wurde. 
Gerlach  und  Kölliker  glaubten  in  ihnen  eine  Anhäufung  von  Elementen 
der  Bindesubstanz  zu  sehen ,  welche  Gerlach  dennoch  von  den  nach  innen 
gewendeten  Fortsätzen  der  grossen  Nervenzeilen  eingeschlossen  sein  licss. 
Uenlb  und  Merkel  erblicken  in  ihnen  i^ymphkörperchen.  Stilling  fasst  sie 
als  kleinste  multipolare  Nervenkörper  auf,  die  sich  reticulär  mit  einander 
verknüpfen.  Ihr  oft  genug  deutlich  ausgeprägtes,  in  mehrere  nicht  rasch  sich 
verästigcndo  Fortsätze  auswachsendes  Protoplasma  (Fig.  iVöe)  ist  im  Kleinhirn 
des  Ncugebornen  (wo  es  mir  College  Fries  aus  Vernek  demonstrirte)  scharf 
bcgränzt  und  von  einer  hyalinen  Klarheit,  durch  welche  diese  Elemente  sehr 
an  die  innern  Kömer  der  Retina  gemahnen. 

Das  Mark  des  Kleinhirns  ist  in  den  Markleisten  der  Windungen  reich  an 
kernartigon  Elementen,  welche  zum  Theil  noch  Emissäre  dor  Körnorschichte 
sein  werden.  Ein  wesentlicher  Anlheil  derselben  ist  aber  als  Bindesubstanz- 
elemente aufzufassen ,  worüber  ich  durch  die  pag.  706  berührten ,  sich  auch 
im  Kleinhirnmark  wiederholenden  pathologischen  Veränderungen  gewiss  ge- 
worden bin. 

.Nach  Stillixu  sollten  die  Fasern  des  Kleinhirnmarkes  im  Widerspruche 
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zu  den  Rf*dipjziin{£en  für  die  isolirt^'  Leitung  durchwegs  netzfbrmig  mii- 
einander  verbündten  sein.  Diese  von  keinem  andern  Beobachter  conslatirtr 
Verlaufsweise  kann  doch  nur  durch  die  Confundirung  eines  bindewebign 
Reticuluins  mit  den  Nervenelementen  vorgespiegelt  werden,  unter  jener  Trfl- , 
hunu  des  Bildes ,  mit  welcher  die  Residua  des  veränderten  Markes  in  nicfai 
aufgehellten  Schnittpräparaten  die  <?Icment4ire  Anordnung  überdecken.  Sra- 
\.\yi\  bereitet  sich  selbst  einen  wescntlich(*n  Einwand,  indem  er  trotz  dfr 
vorausgesetzten  allseitigen  .Verknüpfung  die  reine  bliitterige  Trennung  dft 
Kleinhimmarkes  bei  dessen  Abfaserunsj;  hervorhebt. 

i.  Die  von  ViKr<ise>-s  entdeckten  gezahnten  Kerne  (nuclei  dentali 
bilden ,  der  untern  markigen ,  über  der  Rautengrube  liq:enden  Kleinhirn- 
ol)erfläche  nahe,  grau<',  beim  Menschen  kraus  gefaltete  Blüiter  von  0.3  Mm. 
Dicke,  deren  MarkfUlluiig  durch  einen  nach  innen  und  unten  ge^^eodeteD 
llilus  hereintritt.  Sie  z(ügen  in  ihrer  feinen  Kräuselung  beim  Menschen  ivt 
auffallendste  Aehnli<'hkeit  mit  den  untern  Oliven,  welchen  auch  ihre  30^ 
langen  und  1 1  u  dick(*n  Elemente  gleichen.  Ich  unterscheide  im  Menschen  tf 
ihnen  noch  die  g  t»  z  a  c  k  t  e  n  N  e  b  e  n  k  e  r  n  e ,  welche  weniger  umfangreich. 
aber  aus  einem  dickern,  (),f)Mm.  messenden,  grauen  Blatte  geformt,  etwas  M(i 
unten  und  vorne  von  den  erstem  liegen,  deren  Elemente  sie  gleichfalls  (dunt 
ein  (Jaliber  von  45 ci  Lange  und  lö/i  DickC;  übertrefTen.  Ihi*e  Schlängelung i» 
weniger  fein  und  dicht,  als  die  der  (>rstern ,  und  die  ContinuiUit  der  Cun« 
wird  mehrfach  durch  starke,  sie  durchsetzende  MarkbUndel  unterbrocbei- 
Hei  den  Säugethiereii  (schon  bei  Atfen  Fig.  ioM)!).  entbehrt  der  Nucleus  d«- 
latus  die  feine  Ausprägung,  die  zierliche  Schlängelung  des  menschlichen,  ff 
wird  zu  einer  durch  überwiegende  Bindesubstanz  aufgeblähten  ,  einfach  p- 
krUmmten  grauen  Masse. 

:i.  Die  von  Stilijx«.  entdeckten  Dach  kerne  sind  zwei  im  menschlicbfO 
Kleinhirn  unter  dem  (lentralläppchen  <les  Oberwurmes  gelegene,  durch  son^- 
lältige  Ausschälung  in  ihren  Verbindungen  blosszulegende,  convexe,  von  obfn 
gesehen  rhombische  Massen  von  ungefähr  öMm  Länge  und  Breite  bei  einer 
Höhe  von  :f  Mm.  Sit*  sind  durch  eine  schmale  mediale  Markschicht  von  einan- 
der getrennt  und  von  vi<-l  Mark  durehset/l.  Ihn«  grossen,  mit  stariLen  Fort- 
sätzen versehenen  M'hlankeii  Nerven/eilen.  \on  iiOii  Länge,  ^'^fi  Dicke  unH 
fiaiilb<T,  stimriH'h  nntd^-iiiCialiber  im  äussern  Acu>ticuskerne  fiberein  (Fig.  255  Tj. 

Iii<>  Ki'iKilui*^^  d>'>  Mii  rk  verlaufe>  un  Kiemhirn  ist  noch  ein  sehr  dtlll* 
li;je-»  urid  rohe^  ri;j^'rijfri!.  Stu.!  im/'s  im  g!v>sen  Mj'^sslab  angelegtes,  in  den 
*iiij«-li'-nd"»l'i»  li<!iiil  '•h.Ij  eri:t'liend«*s  NN eik.  j^i  nivh  \\w\\\  über  die  Beschrei- 
billig:  df  >  Zij(i;;<-l<-fi<-ii-  iiiid  des  t^Mitndl.ipp«  h.  nv  hnvuix  gediehen.  Zwcirellos^ 
niij«>^  iii'ih  im  Ki<  ifjhiMi  M'irk>\ Sterne.  A\r  m  «ii.'v.  l\^  i  «>niMun  entspringen  und 
f'rjrii-f'ii .  .li^  }ibt;fi-  pr'ipri.ie  den  V  i  im  i  t^  i4o«.^i  ^Is^n  gegen  Uborstcllen. 
«In-  ;iN  A'j'il.Hjf«  f  /ij  b<'«tjiiinilen   I  hi-il«  n  J.-h  ^i  •...-♦**,•»  « .^i.u^gen. 

t  li^r.-ii  (.1 '.|iM.«r.  Hl  nn^i  II  VivN.»'  ■*  ■»»  Srhnittpraparaten 
Mllll^^  ij.jl/« '     Ji'    «1 1  i  L'c  iiHM  n<M>  t  iIm'1«  ^^ «•..>••  •     •  *  •  «i '  1 1  .m d c u f ö rmig 
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längs  der  Innenfläche  der  Rinde  von  Windung  zu  \Vindung  ziehende  (in  zart« 
Blatter  geordnete)  Bündel  bemerkt.  Ferner  schildert  Stillixc  noch  weiter 
ausgreifende  Systeme  von  besonderen  Fibrae  proprio e,  welche  ent- 
ferntere Strecken  der  Kleinhirnrinde  miteinander  verknüpfen.  Seine  Beschrei- 
bung erstreckt  sich  auf  die  nahf>  der  Mittellinie  verlaufenden ,  paarigen  Bündel 
dieses  Systemes.  Kr  nennt  sie  Me  d  i  a  n  b  U  n  d  e  1.  Eine  vordere  Abtheilung  der- 
selben verläuft  von  den  vordersten  Theilen  des  Oberwurmes  auf  dem  kürze- 
sten Wege  unterhalb  des  Dachkerns  paarig  zu  den  Läppchen  des  unteren 
Wurmes,  vom  Züngelchen  zum  Knötchen.  Eine  andere  Abtheilung,  ein 
stärkeres  paariges  Medianbündel  schliesst  das  erstere  concentrisch  ein,  und  ver- 
läuft in  einem ,  zuerst  gegen  den  Obeiwurin  convex  nach  oben ,  dann  aber 
nach  hinten  gekiilmmten  Bogen  abermals  von  den  vordersten  Windungen 
des  Oberwurmes  an  bis  zu  den  entlegensten  (nämlich  wieder  vordersten) 
Windungen  des  Unlerwunnes.  Ausserdem  findet  sich  im  Kleinhirn  auch  eine 
vielfach  entwickelte  Masse  von  queren  Commissurenbündeln,  welche, 
die  Mittellinie  überschreitend,  v\ohl  wie  das  Balkensystem  im  grossen  Gehirne 
identische  paarige  Bezirke  der  Kleinhirnrinde  mit  einander  verbinden  werden. 

2.  Die  Arme  des  Kleinhirns.  Von  den  Armen  des  Kleinhirns  neh- 
men der  Brüekenarm  und  jedenfalls  ein  grosser  Theil  des  Strickkörpers  doii 
einen  einfachen  Verlauf.  Die  Kreuzungsstellen  ihrer  Bündel  liegen ,  wie  be- 
schrieben, ausserhalb  des  Kleinhirnes.  In  der  Kleinhirnmasse  selbst  bleiben 
sie  bis  zum  Eindringen  in  die  Rinde  auf  der  Seite  ihres  Eintritts ,  wobei  sie 
allerdings,  sofern  sie  auch  in  die  mediansten  Partien  eindringen,  nach  ein- 
wärts gerichtete  Wege  beschreiben,  die  geeignet  sind,  ein  Uinstreben  zu  einer 
Kreuzungsstelle  täuschend  vorzuspi<*geln. 

Die  Lagerung  der  fortgesetzten  Arme  des  Kleinhirnes  zu  einander  ist  be- 
dingt von  der  Lagerung  der  grauen  Substanzen,  mit  welchen  sie  sich  im  klei- 
nen Gehirn  zu  verbinden  haben.  Brückenarm  und  Strick körper  ver 
binden  sich  einzig  mit  der  Rinde,  der  Bindearm  aber  zuvor  mit  dem  ge- 
zahnten Kerne,  und  die  innere  Abtheilung  des  Kleinhirnstieles  mit  dem 
Dachkerne  des  kleinen  Gehirnes.  Weil  nun  die  Rinde  das  äussei^tt'  (irau 
ist,  der  gezahnte  Kern  aber  in  einer  mittleren  Breite  des  Marklagers  zwischen 
ihr  und  dem  am  meisten  nach  innen  gelegenen  Dachkern  liegt,  so  lagern 
sich  diese  Anne  im  Kleihhirnmark  derait ,  dass  B  r  ü  c  k  e  n  a  r  m  und  Strick- 
kürper  die  äussersten,  der  Bindearm  die  mittlere,  die  genannte 
innere  Abt h eil  ung  <iagegen  die  i  n n e rs t<*  Masse  seines  Lagers  sind  (Fig. 
255 Br,  .S7,  B,  H). 

Unmittelbar  bedeckt  wird  übrigens  der  Nucleus  denlatus  von  einer  glatt 
au.sschälbaren  Lage  des  Strickkürpers ,  die  sich  in  die  Kerben  seiner  Ober- 
lläche  mit  einbett^^t,  vielleicht  auch  mit  den  Nervenkörpern  in  Veiiiin- 
duiig  tritt. 

Der  innerhalb  der  Haube  des  Himschenkels  schon  gekreuzte  Bindearm 
schlägt,  gleich  den  äussern  Armen  im  Kleinhirn  einen  directen  Weg  ein  und 
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einer  centripetalioitenden  Fnser  un«!  durch  sein  wie  motorische Zelln 
.^ps(altet«*s  vprHstisztfs  Knde  mit  raehrercn  centrifuiia lleit enden  Fasen 
verbunden.  Der  Cnisland,  dass  der  weniger  miirhtige  Tasersirmere  SirickkOrper 
in  den  Hrnterstrang  des  Rückenmarkes  Ubei^eht ,  der  weit  niaebiigere  ifaser- 
reicheiv  RrUckeiiarm  aber  mit  dem  bezüglich  seines  Trsprunges  ans  Linsen- 
kern  und  tseschwän/lem  kerne  motorischen  Hirnschenkelfuss  verbunden  ist. 
Lisst  im  Alltiemeinen  die  Massen  v  erhältnisse  dieser  Kleinhimarme  den 
Zahlen  \  erhä  1 1  nissen  jener  beiden  Formen  der  Koii salze  parallel  erscheineo. 
und  erhöht  die  R(*rechti}iung.  in  jeder  PiRKixjf:'schen  Zelle  einen  die  Tin- 
beujiune  zv\eier  Bahnen  von  verschiedener  Kedeuluns:  vermittelnden  Kuoten- 
puiikt  zu  erbhfken. 

a.  Die  Forniation  des  l>bergauges  in  das  Rfickenmark. 

In  der  Formation  der  vorderen  und  hinten»n  Abtheilung  der  Oblonfala 
war  die  Duplicität  des  llirnstammes  noch  ausiiepriigt ,  wie  sie  schon  in  dtr 
Scheidung  der  ilauptgnippen  von  Grosshirngan^lien  sich  vorbereitet  hatte  umi 
in  Fuss  und  Haube  des  Hirnschenkels  zum  Durchbruch  gelangt  war. 

Der  H  i  r  n  s  c  h  e  n  k  e  I  o  r  g  a  n  i  s  a  t  i  o  n  hatte  sich  aber  ausserdem  noch  c* 
Anwuchs  hinzugosellt ,    der  Kleinhi  rn  schenke!,  durch  dessen    Entbi^ 
delungen  in  das  Innere  des  verlängerten  Markes  einerseits  der  wesentlich^ 
Antheil  des  HogenbdndelsystemeS;    andererseits  eingeschaltete  graue  Mas&A 
in  compacter  Form  als  01iv(*n ,  und  in  zerstreut^Mi  Formen  in  die  Stammor^ 
nisatioii  eingeführt  wurden. 

Der  wesentlichste  rnterschied  der  sich  in  diesem  Abschnitt  gestaltenden 
Kih'kenmarksorganisation  von  der  Oblongata  besteht  nun  in  vier  Funkteo 
1.  Wälirend  die  Oblongata  aus  einer  Fortsetzung  der  vorderen  und  hin- 
teren Bahn  des  ilirnschenkels  bestt'ht ,  und  wiihivnd  i.  in  dem  Kleinhirn- 
Schenkel  nocli  ein  Anwuchs,  eine  dritte  Kahn  hinzugelangt  ist,  bildet  der  Rücken- 
mark stpierschnitt  einen  symmetrischen,  in  sich  ganz  gleichartigen  und  lu- 
sammenhängenden  Markmantei.  an  weichem  die  dreifache  i'rsprungsbe- 
Ziehung  der  Oblongata,  so  %\ie  dit*  Duplicitiil  dos  Hirnschenkels  gänzlich 
verwischt  ist.  .'{.  Wilhrend  in  iU*v  oberen  Hiilfte  der  Oblongata  das  centrale 
llöhlengraii  in  der  breiten  Kntfaltung  der  Kautengrube  sich  repriis€*ntirt  und 
die  motorischen  und  sensorischen  Trsprungsmassen  wesentlich  in  einem 
.\el»en(Mnander  als  innert*  und  iiussere  (*nt wickelt  sind,  findet  sich 
im  Kückenniark  die  Organisation  um  eine  geschlossene  enge  HOhle,  den  On- 
tralkanal  geordiu'l,  und  in  Beziehung  auf  denselben  sind  die  motorischen  und 
sensorischen  gramen  rrs|)rungsniassen  in  einem  Hintereinander  als  vor- 
dere und  hintere  zu  einander  gelagert.  4.  Hihlel  das  so  gestaltete 
Hiihlengrau  im  Gegensatz  zu  den  vielgestaltigen  und  mehrfachen  grauen 
Substanzen  der  Obloiig:ita  die  einzige  und  t*inheilliclie  (iaiigli(*i>'^t'l*^l«tiiz  iles 
KiU-keiimai'ki'.s. 


6.   Die  Formalion  des  Ueberj^niifies  in  das  Rückenmark.  801 

Diese   Unlorschiede  werden  durch  zwei  morphologische  Haupt  Vor- 
gänge beseitigt,  nämlich  durch  die  den  Ab  seh  luss  des  Gent  ralcana  Is 
bewirkende  Bildung  der  Hinterstränge ,   die  in  die  obere  Hälfte  der  Oblongatn 
fällt  und   durch  die  Pyramidenkreuzung,   welche  deren  unterer  Hälfte^ 
angehört.  « 

1.  Der  Abschluss  des  Gent ralcanals.  Indem  unterhalb  der  gröss- 
ten  Breite  der  Kautengrube  (Fig.  257)  die  Bündel  des  Strickkörpers  [MFC]^  der 
äussern  Abtheilung  des  Kleinhirnstieles,  fortwährend  sich  in  Fibrae  arcuatae 
enlbUndeln,  die  nach  Durchsetzung  der  Oliven  (pag.  7661?.!  auf  der  entgegen- 
t^esetzten  Seite  nach  innen  vom  Strickkörper  in  Form  der  zarten  und  Keil- 
stränge (als  Hinterstrangj  wieder  erscheinen,  so  muss  ersichtlich  der  Strick- 
körper durch  Uebergang  seiner  BUndel  in  den  entgegengesetzten  Hinterstrang 
fortwährend  an  Masse  abnehmen,  die  nach  innen  angränzcnde  Markmasse  des 
Hinterstranges  jedoch  in  demselben  Maasse  wachsen.  Wird  aber  an  einem 
gegebenen  Areal  von  einer  Seite  immer  weggenonimen ,  und  auf  der  anderen 
Seite  entsprechend  zugelegt,  .so  muss  dieses  Areal  nach  der  Richtung  des 
Zuwachses  wandern.  Der  in  seiner  äusseren  Abtheilung  abnehmende, 
in  seiner  Innern  wachsende  Querschnitt  des  Kleinhirnschenkels  muss  so- 
mit gegen  die  Mittellinie  rUcken.  Dabei  muss  er  die  unmittelbar  an  seine  in- 
nere Abtheilung  gränzende  äussere  Golonne ,  die  sensorische  Abtheilung  des 
jiraiuMi  Bodens,  welche  zu  oberst  als  Acusticuskern,  weiter  unten  aber  als 
Vaguskern  erscheint,  vor  sich  hernach  innen  drängen.  Dadurch  wird  sich 
die  Rautengrube  fortwährend  verliefen,  wobei  weiterhin  eine  Lagerung  dieser 
früher  nach  aussen  vom  Hypoglossuskern  (Fig.  257)  gelegenen  grauen 
Massen  hinter  dem  Hypoglossuskern  (Fig.  258)  Platz  greifen  wird,  und, 
immer  mehr  nach  einwärts  gedrängt,  werden  endlich  zuerst  die  Innenflächen 
der  jetzt  hinteren  Golonnen  der  grauen  Substanz  und  darauf  die  Innen- 
flächen der  immer  mächtiger  nach  innen  zu  angewachsenen  Hinterstränge 
zur  Berührung  kommen.  Die.se  Berührung  der  paarigen  grauen  Substanz  ge- 
deiht bis  zur  Verschmelzung ,  unter  dem  Abschluss  des  G  e  n  t  r  a  I  k  a  n  a  I  s. 
Zwischen  den  l>eiden  Hintersträngen  aber  gestiiltet  sich  die  Hinterspalte  der 
Oblongata.  Es  hat  also  nach  dieser  Richtung  eine  Annäherung  an  die 
Form  des  Rückenmarkes  stattgefunden  (Fig.  258  Cj.  Diese  Annäherung  er- 
si*h«*mt  aber  weit  bedeutender,  wenn  man  zugleich  berücksichtigt,  dass  die 
Form  des  grauen  Rückenmarkskernes  in  der  Oblongata ,  abgesehen  von  der 
gegenseitigen  Lagerung  seiner  Massen,  schon  fertig  vorgebildet  liegt.  Die  me- 
dialen ,  von  der  Bewegung  der  weit  von  ihnen  abgelegenen  Markmassen  d(\s 
Kleinhirnschenkels  unberühiiA^n  Hypoglossuskerne  setzen  sich  un verrückt  in 
die  innern  Theile  der  Vorderhömer  des  Rückenmarkes  fort.  Unterhalb  des 
Verschwindens  der  innern  Nebenolive  sind  es  nicht  mehr  IIy|)oglossuswurzeln, 
sondern  vordere  Wurzeln  des  ersten  Halsnervenpaares ,  welche  dies«*  Masse 
aus.sendet  Stii.i.ing).  Der  Processus  lateralis  des  Vorderhornes  ist  gleichfalls 
schon  (als  die  vordere  Trsprung.ssäule  des  seitlichen  WurzelsysttMnes    in  der 


•^ 


\hiri-tUi^-^r*f-rTi   «i.-^  HifriirHri.rri*-*   fii'^f-ir.  nj-lir  Kr^iicn  iit  »*inr:r  v»>«l  Vor^in^fc  ■fT*»« 
-•>  •r.rf'-TTiTrri    -^Ih-i^rifüj-f.  [..ijr-rufiii   untl   '-'-r^'-hmilit  mit   ih^   ifi   ^Wf  B-^r 

U,t\-it-   fifui    ^IcT   rlr*-i*-r-k  i ;;»' n    rf>ir   »ifUi   nltrizt^u    Kücken ou^rk^kem    ^rf- 
.'■UfU't\/*ft»u   B/i-i".   »li-'i'iif    r.r»-ff-ri*l  •i'f  H^  l>rjrrie»-k  ilrs  HinlerS->njr« 

frtf-.pfirht  »-Un  «lir-*rrri  h;iU«li»i»f-k.  Kv-rii*-k^i>-hlii:t  rn.m  nun.  d^»>ä^  «i^r  küf'f 
fJ»"H  \\i  ul*T\ihr  U7>  in  fi^-r  OM'rrrjof.t  ;iU  ;»■:•»*  j'>lritinösr  Siibsl.ini  >44^4.- 
\tpfhitUiif'U  i^r..  «Jif:  i-iri*-ri  Kiriv:hlii.>^  (Ut  aijNl»'iV'*nik'n  (Juintu^wurieln  hikVi. 
<l;i.^s  t\h-H('  sM'lUrrWiu  '«on  iJ«ri  V;ii!ij>v\ijr/*rlit  d  urcli  setzt  urrdt^ ,  \%eU'he  ir 
«Ji»'  Spitze  «Urs  ihn»-n  rfj»L'f';j«-ii\i/vhvrj*l»-n  l>nM»:rk*»  Viiizuskern  sh-Ii  rin- 
•s«-iikf'ri,  «lO  ^i<'llf'n  fli*'  VairiiM  v^  iii-z<>iri  /.wiM.lirii  lifui  ^t-n^iiiiiteii  kiipf  iio 
hiiitfrlioins  und  tU'V  li-tzt^'i-f-ri  M;i«>m'  ;iI>  rl*'»cii  Bnsis  dm  Uü\>  Üi*':»  llintrr- 
iiorri'H  d;ii'.  .Nur  ist  dirM-^  ^ollsl;indij<'  Mihl«'i-lioi'ii  diT  (ililMnt!Jl«i  n«ioli  \  oru* 
und  ;iijs>.f;ri  **t'\\f'Ui\ri .  sl«itt.  v\ii*  d;i>  dr.s  liilirkcntiuirkes.  nach  hiiilr? 
und  «HjssMi. 

\V«-nri  nun  «h'V  mit  .srini-in  K«-rn  vi-rwiirlisi-m*  V;ii:us  dii»  Oreliuiü:  os 
K<'rni'.s  n;ir;li  f'iiiu<iils  niilin;i''li( ,  so  iiuiss  du*  iii'hilinösc  Subsl<«n2  .  i;  i^K-ft 
hinl^'u  r\U'k*u  und  dir  ujinzc  Koiin;ilioii  d<'N  HinlrrliOi'in'.N  wird  sich  nl|*'t*iihKi 
<|ui-r  stf'iii'n,  wie  dirs  im  («rluct«'  dfi*  unt«'rn  Ohloni:;il<*nhälft«'  die  an  die  Steile 
d<-s  V;i^'iis  •.'i'trrUMHMi  liinh'H'n  \Vurz<*ln  vor  Aujirn  fulirrn  ¥vjl.  it)\  links  .  Es 
wird  min  nur  \on  drr  zuisrhrn  hcidrii  llirilcrlinriirrn  i:('lt'j:eni*n  Breilo  drf 
llinl<Mstriin;:<*  ;ildi;in<;f'n ,  ob  dif  im  kn'i.sc  des  Oblonsiidciiqucrschnilts  sich 
|M'\M-^'rn4l«-n  h^diiMi  der  ninlriliöriiiT  dir  im  Hürkrnm<irk  vorhaiuleno  Aii- 
njlii-iuii^  «'in  drn  dmrh  die  llintcr.s|);iltr  ur^'rbcm*!!  dritttMi  Kridius  ausführen 
koiinni.  Weil  nun  \'"i\i'ji.  2!'">'>,  :?<»(^  ^^'f\}  dir  ohcn*  urosse  Breitr  der  Hinter- 
stnin{ir  niclil  \oii  di-r  Miissc  iluri- hUiid«'! ,  sond(>rii  von  dem  Vorluindensein 
di'i'  y.ii  ih'u  kniKMi  des  /.•iilrn  und  Ki-iisIrfUi^rs  «^ruppirtrn  grauen  Mass4>n  ab- 
liiiniil ,  M)  rrl<inf.'l  diis  llinlrrhorn  si-inr  am  lidcktMiinark  bleilN*ii<K*  Lasie  mit 
dmi  linlfidirn  dieser  Massen  ans  drn  llin((>i'>li'än;^<*n ,  dit*  ihnrii  nur  bis  zur 
Vollrndiin;.^  ihrr.s  l  r.s|ii-iin^.s  dmrli  tlcn  /uzul:  ans  dvw  Pu'ninidcn  ('iiif*tdai!i'rt 
iiU-ibi'n. 

/Ullrich  alN'i-  Hill  drm  (  nlrrscliird  in  diT  (irslall  dos  n>nlraion  Ibiblen- 
l^r.Mi,  d(M'  zwisrhrn  Ohionijata  und  KOrkminaik  licrrsrlilc,  isl  aurh  milder 
l'irsrlinpf  u  n  ^  des  Sl  rirk  k  orpcrs  ilci*  K  Iri  iilii  nisclirnkol  be  sei- 
fig I,  rr  ist  in  dir  Iwirnialion  drs  Ibnlrislnui^rs  nlNtr^ff;aii}<cn  und  weil  mit 
dnn  Alisrlilnss  dieses  Vnr|;an^es  die  ihn  xermilleiinli*  l'oriiiation  drr  Fibra« 
a  I  e  u  .1 1 .1  e  \  e  r  s  e  li  \\  i  n  d  e  I ,  so  v  t*  i' h  i-  li  \\  i  ii  il  r  h  iUirli  dir  mit  lrlzlm>r  xu— 
>.uiunrnti.inf:rnilen ,    dei-   Oliliin^.ilii   eiüenru   Ol  i  \  1*11  kr  rnr    uml   dir    zer* 


strtMilcn 


ioii»'n  Von  Ni'rvmikürptrn.  Uic  (iilftuiic  (ifs  HinliT- 
■r  (Ifii  SclilUKs  «W  Conitdknnjilc«,  .*ii>  dnss  nicJ»  beiiie 
Miiiilcri  hittnidiioii  bst^iMi. 


Sit  My)>n^[riMiismirirtii 
M!liititt<»)i,  welitlm  tii  // 

niHil  Rhi>r  Hill 


'In  il':>  l'ji'iirrHiIi'iiiguiir- 
^oii  iinil  In  die  Puiiioul) 
flnr  l{intcrslrDng|!e)c«il(l, 
VonliTHlrang. 


So  iriu  niie\t  (lern  Scliliiss  (InsCoTilrnlcijnfil.«  oincPnrmntinniWOhliiiijiiaU-D- 
quf-rNrliiiilU'S  auf,  die  on  ihrem  t'nirnni:  di(<  folp-niiiTi  St-j^runnlo  lior  Orjfnni- 
Kiiiiuii  vcrfulßen  lllsst  (Pi^.  'äfiOJ. 

1.  Iti(>  npbi>n  d(*r  MillDliituo  iirict-cnon  noch  in  vhIIit  M^ksp  hcslflifiidfii 
P^riiititilpn  fP)  nis  Kortar-Uuntt  dos  llimKchntikolfuss'-s:  ?.  <li(^  Aussen Itiichi'  iW 
Itiiilerr'n  Huhn  diii  SUiiitnifM,  iler  Forlscl/.uiif;  ilrr  llniilK-  ilcti  Hiriisrhcntipls,  rfic 
In-slinmit  ist,  ilirnt  iti  Ji-ii  Vorder Jk-'Ucnsli-art^  iles  hU(-ki'iitii:irl>M  Ulierzucetlen 
[\nn  0(  bis  (•').  IhliinbT  erstreirkt  iticb  in  clrdriirlirr  (uistnllunt:  iler  llinler- 
sirnn^t.  An  iMi  Vordersei Irnstrang  der  litiiU^ren  Alil)it'iluii}i  der  Ot>loii);nui  nn- 
(irenxond,  Willil  sirfi  1.  lUttt  Tultercviltim  finereuiii  Uin*ino's  .ds  der  seine 
irkiKi'  L^rniicbuni:  duretiscliiinmenide  };riiue  Ko|>f  des  iliIIte^llorne^  hervor. 
'  in  dii-scr  Fonii  hier  seine  nilln)(.«;)lNle  r.nl»iekeliin(t  findet.  Theils  in 
to«m  Itinwcn  und  iheil»  ihti  iiin}:e)H-nd ,  lilssl  er  die  Qiiei-sehnitt«'  noeli 
i'llUprintiender    UilnilH    der    iiiiffi|etf!endi-n    yninlnsMlir/rl    erk.i 


S04  Cap.  XXXI.   Vom  G<»hiriie  der  SUugelhicre.   Von  Tn.  Mbynert. 

i.  Nach  hinten  vom  RoLANDo'schen  Höcker  ist  der  dreieckige  Kern  des 
Keil  Stranges,  und  ö.  nach  innen  von  dem.  neben  der  Hinterspalte,  der 
keulenförmi}2;e  Kern  des  zarten  Strandes  im  Hintersirang  einge* 
schlössen,  welche  Bildungrn  (Fiü:.  2l\H)  sich  i;icich  <leni  Tuberculum  cinereuui 
aussen  plastisch  ntarkiren. 

2.  Die  Pyra  midenk  reuzungen.  Noch  bestand  innerhalb  dieser  For- 
mation durch  das  Vorhandensein  der  Pyramiden  die  Duplicit^t  des  Him- 
stamnies,  doch  schickt  sich  die  Organisation  in  zweien  Anlifufen  zu  ihrer  Be- 
seitigung an. 

Zunächst  gedeiht  der  lJrs|)rung  des  RUckenmarkhinterslranp^os  zur  Voll- 
endung, indem  die  äusserslen  Bündel  der  Pyramide  (Fig.  2i\0  P')  in  Hebten. 
feinen  Zügen  hinter  den  mittleren  und  inneren  Pyramidenbündeln  nach  ein- 
wärts Iretei» ,  die  Haphe  erreichen  {!)) ,  in  welcher  sie  sich  durchkreuzen  und 
als  eine  Art  hinterster  und  unterster  Formation  von  Fibrae  arcual.ie'die  nHchstt* 
Umgebung  des  CentraUvnnales  umbiegen,  um  in  den  Hinterstrang  des  Rücken- 
markes überzugehen.  I)ies*ist  die  obere,  fein  bündelige,  sensorische 
P  y  r  a  m  i  d  e  n k  re  u  z  u  n  g ,  und  es  haben  eine  Betheiligung  des  Hintei^tran^ 
an  der  Kreuzung  der  Pyramiden  schon  Glarkk,  Liys  und  Deiters  erkannt. 

IVber  d(»n  Ursprung  der  hier  fortgesetzten  äussersten  Bündel  des  Him- 
Nchenkelfusses  in  bestimmten  Theilen  der  (irosshirnlappen  wurde  pat».  lif 
gesprochen.  Auch  Dkitkks  führt  an,  dass  die  Hirnschenkelbündel  ohne  l^afset- 
veränderung  sich  in  die  Pyramide  fortsetzen,  daher  man  die  äussersten  Pyra- 
midenbündel mit  den  äusserslen  Bündeln  des  Hirnschenkelfusses  ftlr  identisi-b 
halten  miiss. 

Die  äusseren  Bündt^l  der  Pyramide  wer<len  aber  durch  jene  Kreuzung, 
\Nas  wohl  si'lbstverständlich  ist,  nicht  allein  in  den  llinterstrang  des  Rücken- 
marks übergehen ,  sondern  auch  mit  dem  in  den  Kreuznngsehenen  ent- 
springenden Antheile  der  hinteren  Wurzeln  des  ersten  Halsnervenpaares  in 
Verbindung  tret<»n ,  um  sie  von  der  gekreuzten  Vertretung  in  den  Pyramiden 
nicht  auszu  seh  Hessen. 

In  den  hesproclienen  Oiiersehnitlsehenen  sind  die  (^.nr\en  der  Pyramiden- 
hinlei*s(nin^'si)ündel  noch  von  <lein  untersten  Keste  solcber  Fibrae  areuatae  um- 
i^ehen  Fig.  iGOAA',  die  dem  c»ben  ^esrhilderten  Kleinhirnursprun^e  des  Hinter- 
>tr.iiii;es  angehören,  und  unterscheiden  si<-h  von  ihnen  durch  die  hintere  La(<eruni(. 
tlen  Ziisaniinenhan^  mit  der  breiten  Kreu/unj^sstelle  D)  ,  das  stärkere  tlaliber  uuJ 
ilen  (instand,  dass  /wischen  ihnen  und  den  Ouerscrhnitlen  der  hinleren  Oblon»(ateii- 
ahtheiUini{  keine  graue  Subslan/  Norkoiiimt.  Dieses  Nebeneinander  zeigt  ,  dass 
/wisehen  dem  Durchllechtungsgebiete  der  Oblongata  ilurrh  <las  Kleinhirn  und  ihrer 
Uli  lern  Ueber^angsforination  nur  eine  ideale  üriinze  besieht. 

Die  gänzliche  Aufliebung  der  Duplicität  im  Verlaufe  <lcs  llirnstaniiues  er- 
folut  unmitti'lbar  abwärts  \on  der  oberen  P>rann'denkreuzung,  sie  fdlil  in 
dits  l'i Sprungsgebiet  des  ersten  uml  zweiten  llalsnervenpaares  in  Korni  der 
nnlern,  ü  m  b  bün  del  i  ^en  .  der  motorischen  P>  ra  m  id  enkreu- 
z  u  n  ii. 


Ihr  gi'horl  »iit-  Krösslc  Masse  des  Pjniniidi'ii(jii(;i's<'iniiHi's  im ,  wclnhi-  sifli 
idvii^t,  liim-h  breite  KreiiiungslHlmlrl  ^l■1^;.  iftl  D]  llhcr  ilii-  Mill'-Ilinic  zu 
'  ln«U>ri  uiul  iii  dim  St'iU'tisli'.iiig  dur  ('iitgegeiiLtesinxLi'ii  Seile  llber^ugehen, 
Oiesor  UeUerKüDi^  der  i'yritniid«;  in  den  f^eilpiistivmg  );e!>elit*-lil ,  w'iv  Cr.iliKit 
und  I.E?iHu5SKK  es  Ix'suhi-bben ,  ohne  liittcrhrefhung  diT  Hlliidi'l  in  {;nuier 
Subslaua.  Die  Htlndvl  iii;s  Sei- 
lenKli'iiiit;e(' ,  die  ehen  ersl  in 
(lueiiTVerlHiifsrichtungausder 
Pyraniidenkreuzung  hervortre- 
Uin,  dui'chllechlcn  die  feinen 
Querseh  nillnrenlu  anderer  Ih'- 
ni'ils  in  derLHiigtirichtiinj:  nnL-ti 
Hbuiirts  ziebeniier  Blinde!  dct^ 
ScitensU'ungos  »in  Fornintiu 
relieiilaria,  die  erst  in  deti 
nbiTStei)  Gebieten  des  Ibilü- 
rUeikenniarkes  «ibklii>^t  (Stil- 

Diese  Forinalio  relicnliiris 
sehliesst    idiei'dings     in     tiefer 
(telet^eneti  SehniUrbenen  wald- 
reiche liroKse  Nervenkiti'per  jii 
sich  ein,  velehe  nber,  v-'w  Stil- 
Lisr.,  LüKiiOfiOKK  u.  Cl^rkh  rieh- 
li|^  erkaunlun,  nur  Ursjinintuv-  ^'f.  **' 
zollen  de»  Nervus  aeL-essorius  der  um 
sijul.   läioe  donirlige  Ansainui-  V,*"".';  '! 
Innt^  ^r^uer  Hasse  .iber,  um  tu  kiciizuiif; 
der  phtiiliehen  KndtfiiiiiK  einer  '*  '.',','|'  '"  '|'  ' 
so  moehttfieii  Bildung,  wie  der   Hiri>i<-<      .  : 
unlern    l'yrainidenkreiuungs-    ""''""'    '\"" 
bUüdel  tulHn^iieh  lu  Kein,  was  i,.!. 

IlnTKHB  jin^enonitiien  lliit,  etit- 
hillt  die  t'nrmatio  relienlaris  bt'ini  Menschen 
OmriiKs  einxurflumen  ,    <la6S   die   Pyrainidenkiviuung    Min  Sitiigetliiereti ,   aul 
ur|i-hf  IT  Hieb  ,  aK  flir  .«eine  AnffaHSiin^  sehla^t-ndere  KÜiler  j^ebend  ,    bürufl, 


r  II Olli- 


II  PvramirtftiikiriiilltiB.  U  i:nni™i- 
In  AunnsiinK liegrlffiii.-  Pyrnmidiv  VI. ikr 
K  und  lipr  Sfltniislnint!    Ii  ilte  Pyratnidt-n- 

fn  il.iH  Vi,i.1imIii-i'ii   iIci    ^'i'iiiii-ii   MiluLtni, 

■   '   ■  ■  '        ■■  !■■  ■■      ■!■-    Kfil^ 


nlieh   nicht.     7.vntr  ist 


xHerdinits  den  Annehei 


I  /nlHliiilirbkeil  der  grauen  Sidistanii 


lalien  für  die  Hiilerlireclinui!   der  gesamnilcii  I'v 


lidenfa-ie 


der  Nela- 

üil  mehr 

di<'  Sauge- 


,  als  beim  Mi'nsehen.     Alirr  giT.ide  d.T  l  insland,  d.i." 
I  sihr  üuhwiteberTi  I'yraiuiden  in  ihrer  Oblungata  mehr  grillte  Sul>- 
len  hissen,   als  neben  <leii  sl-irken  nicnseblidien  l'jramiden  Mir- 
tndcn  ist,   weist  darauf  hin,    ilass  beide   Bildungen   iiielit  vnn  einander  iib- 
}<in.   Vielmehr  ist  es  auch  hd  diesem  Kundort  die  masM-nhnfle  Rnlwickinng 
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(ior  grauen  Bindesubslnnz,  dun^li  welelio  das  SHii^clhierhirn  vom  menschlichen 
sich  unlcrscheidol ,  die  ein  der  Ansicht  von  Dkitehs  günsligoros  Bild  in  der 
Oblongata  des  Kalbes  und  der  Kalze  hervorrufl. 

Der  Absland  im  Kaliber  der  weit  feineren  Pyranuden fasern  gegenüber 
den  Markdurchschnitlen  des  UUckeninarkseitenstranges,  zu  Liebe  dessen  Dei- 
ters eine  Unterbrechung  durch  Nervenkörper  fordert,  nuiss  also  doch  inner- 
halb der  Gontinuilät  derFasiMii  sich  gestalUm.  Clarkr  und  Lkxhossek  glaubeu 
die  Ansicht  Burdaciis  rechtfertigen  zu  können,  dass  die  Pyramiden,  ausser 
gekreuzt  in  die  Scitenslrünge,  auch  noch  direct  in  eine  bestimmli^  Partie  der 
Hdckcuimarksvorderstrilngo  sich  fortsetzen  [Hirdachs  Grundbündel  der  Pyra- 
miden), während  Stilling  und  Deiters  einen  derartigen  L'ebergang  der  Pyra- 
miden nicht  wahrnahmen. 

So  wie  in  der  sensorischen  Pyramidenkreuzung  die  in  gleicher  Höhe  ent- 
springenden hinteren  Nerven  wurzeln  vertreten  waren,  so  hebt  Clarkk  hervor, 
dass  auch  aus  der  unti»rn  Pyramidenkreuzung  hervorgehende  Bündel  in  das 
Vorderhorn  der  grauen  Substanz  zur  Kepräsenlalion  der  in  densi^lheii  Schnitt- 
ebenen  entspringenden  vordem  Nervenwurzeln  gelangen.  Mit  dem  Uebergai^ 
des  untersten  PyramidenkreuzungsbUndels  in  den  Seitenstrang  ist  im  Hau  des 
Projectionssystems  und  in  der  Anordnung  seiner  grauen  Substanz  der  RUckeo- 
markstypus  erreicht. 

Indem  die  Bündel  des  Seitenstranges  an  der  Kreuzung  in  der  vordcn 
Commissur  des  Kückenmarkes  nicht  I)(»th(5iligt  sind,  erleiden  sie  K\vischi>n 
ihrem  Pyramidenverlaufe  und  dem  L-ebergang  in  vordere  Wurzeln  keine 
Rückkreuzung,  und  eignen  sich  in  verständlicher  Weise  zur  Weiterleitung  des 
gekreuzt  wirkenden  Einflusses  der  Grosshirnlappen  auf  die  Musculatur. 


Uehersicht  der  ungefiihrten  liierarischen  (Quellen. 
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ti  Am  Soll  In  «M«  \iirlii'i:«»niliT  I^.lr^^■lInn^  tl«*.s  <M']iirnli;iiii".  ■•r>rliciiit  »"<  mir  ;iU  aii;:i'iii»limf  IMlicht,  di# 
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Das  sympathische  Nervensystem. 

Von 

Dr.  Sif^iniinil  Mayer. 


In  reicher  Vcrbrrilung  im  thierischen  Köiper,  vorzu^s\>eise  in  denjenit^en 
Organen ,  an  welche  die  Functionen  des  generativen  und  v(»getaliven  Lebens 
(geknüpft  sind,  und  in  der  als  sympathischer  Grenxstrang  bezeichneten  Orga- 
nisation priisentirt  sich  das  sogenannte^  sympathische  oder  vegetative  Nerven-r 
system.  Die  einheitliche  und  regelmilssige  Gliederung ,  welche  sich  im  Hirn- 
Kückenmarksystem  fmdet,  kommt  dem  sympathischen  Nervensysteme  in 
geringerem  Grade  zu;  nur  die  Grenzstriinge  des  Sympathicus  mit  den  in 
regelmässiger  Folge  in  ihm  eingelagerten  Ganglien  bilden  einen  regelmässigen 
Typus.  Im  Uebrigen  sind  die  Zellen  und  Fasern  des  Sympathicus  mehr  oder 
weniger  regellos  im  Körper  verbreitet  und  für  gewöhnlich  nur  den  vegetativen 
und  generativen  Organcomplexen  zugetheilt.  Während  die  Zellen  desGerebro- 
spinalorganes  auf  dem  Wege  der  Hirn-  und  RUckenmarksnerven  sowohl  die 
aus  quergestreiften  als  aus  glatten  Muskelfasern  bestehenden  Organe  zu  b(;- 
einllussen  vermögen ,  sind  bis  jetzt  bei  Süugethieren  Beziehungen  von  sym- 
pathischen Nervenzellen  zu  quergestreiften  Muskelfasern  nur  am  Herzen  auf- 
gefunden worden. 

Man  hat  in  früherer  Zeil  vielfach  darüber  gestritten,  ob  das  sympathische 
Nervensystem  als  ein  selbständiges  oder  als  ein  im  Wesentlichen  vom  Hirn- 
Rückenmarks\ Sterne  abhängiges  aufzufassen  sei.  Man  hat  aber  eingesehen, 
dass  ein  solcher  Streit  eigentlich  gegenstandslos  ist.  Im  Hinblick  auf  den 
notorischen  Faseraustausch,  der  zwischen  Sympathicus  und  Gerebrospinal- 
«»rgan  st^itUindel ,  kann  es  keinem  Zweifel  unti^rlicgen ,  dass  zwischen  beiden 
nervösen  Organen  die  innigsten  Beziehungen  exisliren.  Hirn-Bückenmark  und 
sympathisches  Nervensystem  kaim  man  füglich  als  eine  funktionell  zusanmicn- 
^ehörige  Organisation  auffassen ;  nur  dass  im  Hirn-BückenmarkssysUMne  di(^ 
Nervenzellen  in  grossen  Haufen  beisammen   liegen,    und  die  Verbindungen 
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zwischcMi  den  (»inzoliieii  (vlicdcrn  des  Organs  durch  Fasern  veriniltell  wcnlvii, 
welche  aus  dem  Teriiloriuni  des  Ceiilialorf^anes  nicht  horaustreliiii  und  den 
Charakter  der  c(*ntrah*n  Faser  bewatiren.  Im  Sympathicus  dagegen  sind  die 
ZeHen  mehr  auseinan(hM*  jj;ezerrl ,  und  es  erscheuit  die  Verbindung  zwischen 
Zellen  des  Sympathicus  unter  <>inander  und  mit  Zellen  des  Gcrcbro-spinaU 
<)ri;anes  durch  periphere  Nervenfasern  her^ieslelll.  Während  im  Him-RUcken- 
markssysleme  das  IVincip  der  Cenlralisalion  der  Klemenle  vertreten  ist,  spricht 
sich  im  sympathischen  Systeme  mehr  das  der  Decentralisalion  aus. 

W'w  Hirn-  und  H(lck(>nmark  aus  Zellen  und  Fasern  aufj^c^haul  sind,  so  ist 
es  auch  der  Sympathicus,  und  hier  w  ie  dort  nehmen  die  Fasern  aus  den  Zellen 
ihren  Trsprunt*. 

Ks  sollen  die  beiden  eh^mentaren  Hestandtheile  des  sympathischen 
\er\ens>sti*ms,  insofern  sie  i;e\visse  Kij;enllitlmlichkeitcn  darbieten ,  einer 
näheren  Hetrachlunu  unterzoizen  werden,  indem  wir  belnifl's  der  allgenieinMiii 
(Iharaktere  der  Llementarbeslaiullheile  (h»s  Ner\ens\slems  auf  <las  III.  Capitcl 
di(»ses  Handbuches  verweisen. 

Die  (janiilienzellen  des  S\mpalhicus  siiul  theils  in  grösseren  (iruppen  lu 
soixenaimten  Tian^zlien  oder  Nervenknoten  vereint,  iheils  lic^^en  sie  vereinii-ft 
im  Verlaufe  \(»n  Nervenstiinunchen  «»ingeschallet,  oder  in  den  Organen  ifr- 
streut. 

Die  Nervenknoten  oder  s>mpathischen  (landien  besitzen  eine  hindt- 
uewebige  Hüll'',  welche  Fortsatze  zwischen  die  einzelnen  Zellen  sendet  un^ 
s(»  gleichsam  Kapseln  ftir  die  einzeln<>n  Zellen  herstellt.  Das  Bindegcwpbr 
bil(l(*t  somit  ein  Fächerwerk,  in  welches  die  Nervenzellen  eingetragen  sind: 
zu  gleitrher  Zeit  ist  <»s  der  Träger  der  Blutgefässe.  Jedes  Ganglion  besitzt 
einen  zutretenden  uml  einen  abgehenden  Nerven ,  deren  Fasern  innerhalb  de» 
(langlions  (Miie  verschiedene  Verlaufsrichtung  besitzen;  ein  Theil  zieht  von  der 
Peripherie  nach  dem  cerebro-spinalen  (Zentrum ,  (»in  an(K^rer  Theil  auf  umge- 
kehrtem Wege,  ohne  (hiss  man  bis  jetzt  wesentliche  Merkmale  kennt,  weicht* 
die  eine  Gattung  von  Fasern  von  der  anderen  mit  Sichei'heit  unterseheiden 
liesse.  Die  Ni»rvenzellen  siiul  in  ein  (lew  tlhl  von  Fasern  eingebettet ,  so  das» 
ein  Hinblick  in  d(Mi  Modus  der  Verbindung  zwischen  Nervenzellen  und  Nerven- 
fasern  mn*  aus  einem  eingehenden  Studium  gewonnen  werden  kann.  Oft  lin- 
i\v\\  sich  Zell(*n  in  diMu  Verlauf  kleiner  NtTVtMistänunchen  eingestreut,  und  sie 
liegen  dann  entweder  in  (h'r  Mitte  d(M\selben  oder  am  Hände. 

Die  svmpathischr  Nervenzelle  zeiüt  im  \Ves<»ntlichen  die  (Iharakten*  der 
Nervenzelle,  wi»»  sie  im  ilnpilel  |||  dieses  Hamlbuches  beivils  geschildert  wor- 
den sind,  und  sie  besitzt  nur  wenige  Kigenllihmlichkeiten  ,  wcIcIk»  sie  in  ein- 
dringlicher Weise  \on  (h*r  centralen  ZeUe  des  (len»bn)-Spinah)rganes  scheiden 
lässl.  Flxiiso  wie  an  verschiedenen  Localilalen  von  Hirn  um!  Hilekenniark 
die  NervenzelU^i  verschieden  sich  präsenlin»n  in  li<»zug  auf  Form,  (irösse,  Zahl 
tier  FtMlsätze,  Confiüurafion  uiifi  .Anzahl  der  Kerne  u.  s.  w.,  so  zeigen  auch 
dii»  .sxmpathisehen  Zehen  nicht  allerwärls  die  gleiche  rh)siügnomie. 
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Form:  Die  isewöhnlichslen  Gestalten  der  sympathischen  Nervenzollen 
sind  die  ovalen,  runden,  birnförmigcn  oder  spindelförmigen.  Aus  dem 
(üanf^lion  coeliacum  hat  Biddkr  Zellen  hes(;hneben ,  welche  {^eradlinif^e  ße~ 
fj;rilnzun(;  zeigen  und  wie  Quadern  in  Liingsreihen  angeordnet  sind. 

Derartige  Formationen  habe  ich  auch  sehr  h^iuHg  im  S^mpatliicus  des 
Frosches  zu  Gesichle  bekommen. 

Grösse:    In  einer  Gruppe  von  Ganglienzellen,   die  in  Einem  Ganglion 
zUvSunmenliegen ,     findet   man    für    gewöhnlich 
ausserordentliche   Difr(;renzen    in    ihrer   Grösse, 
der  Art,    dass  eine  Zelle  eine  neben  ihr  liegende 
bis  um  das   ifache  in  ihren  Dimensionen  über-   Kig- ^62.  Drei  qumierföimi^  aii- 

.......        r     1  1         ^^         j  (Mriamlor  goroilile  Zellen. 

trilU.    Man  hat  früher  ohne  Grund  angenommen, 

dass  die  sympathischen  Nervenzellen  durchgängig  kleiner  seien ,  als  die  cen- 
tralen ;  man  kann  sich  aber  leicht  von  der  l'nrichligkeit  dieser  Ansicht  uber- 
ziMigen ,  indem  es  leicht  gelingt,  aus  den  sympathischen  Ganglien  Zellen  vom 
grösslen  Galiber  zu  isoliren.  Was  die  (Konsistenz  der  Zellen  betrilll,  so 
scheint  dieselbe  eine  festweiche  zusein;  nach  Veränderungen  d<T  Form  in 
Folge  äusserer  Einwirkungen  nehmen  sie  sofort  auf  Nachlassen  der  letzten»!! 
ihre  frühere  Gestalt  wieder  an,  was  dazu  berechtiget,  ihnen  Elasticität  zuzu- 
schreiben. 

An  der  sympathischen  Nervenzelle  lassen  sich  mit  unseren  jetzigen 
Ililfsnntteln  eine  Hülle,  eine  eigentliche  Zollsubslanz,  ein  Kern  und  Kern- 
körperchen  unterscheiden.  Die  Hülle  oder  Kapsel  der  (langlienzelle  ist 
nicht  als  Zellenmembran  aufzufassen,  si(^  i.st  vielmehr  ein  Analogon  der 
Nervenscheide;  sie  besieht  aus  Bindegewebe,  in  welches  öfters  Kerne  sich 
eingestreut  finden.  Auf  das  Verhältniss  dieser  (langlienzellenhüllen  zu  der 
Bindegewebshülle  des  Ganglions  ist  bcTcits  oben  hingewiesen  worden.  An 
der  inneren  Flüche  dieser  Hüllen  o<ler  Kapseln  hat  Fräntzkl  an  den  sympa- 
thischen Zellen  verschiedener  Thiere  und  des  Menschen  ein  einschichtiges, 
polygonales  Plaltenepilhel  nachgewiesen.  Zuweilen  zeigt  die  bindegewebige 
Hülle  eine  concentrische  Schichtung  ebenfalls  mit  eingestreuten  Kernen. 

Beai.k  und  Remak  fassU^n  diese  allen  wes(*ntlichen  Eigenschaften  nach 
aus  Bindegewel)e  bestehende  rmhüllung  als  aus  Nervenfasern  beslcheiul  auf. 
J.  Arnold  hat  die  Ansicht  zu  Ix'gründen  versucht,  dass  an  der  s\mpathischen 
.Nervenzelle  des  Frosches  eint*  do|>pelte  Umhüllung  zu  demonstriren  sei,  die 
eine  stamme  von  dem  Perineurium  des  Nervenstammes ,  <lie  andere  von  dem 
Neurilemma  der  zulretenden  Nervenfaser.  Bei  der  Prilparation  sieht  man  sehr 
häufig  die  Zellen  vollständig  nackt,  ohne  jegliche  Spur  einer  bindegew(»l)igen 
rmhüllung. 

Was  die  Substanz  des  .Nervenkörpers  belrifll,  so  besteht  dieselbe  aus 
einer  homogenen  (irundmasse,  in  welche  feine  Körnchen  r(>ichlich  eingestreut 
sind.  Die  Fibrillärstnictur,  welche  Max  Si;nri.TZK  den  (langlienzellen  zuge- 
schrieben hat,  konnten  Arnold  und  Bidder  nicht  deutlich  bi*obachten. 


In  di^r  Zi>ll»nl>sUinx  sieht  man  (^ar  niclil  siMcn  fciuc  Fiitlen 
Anzahl  vorlaiirun,  welche  vorn  Kwa  und  Koriiktli'piTchi'n  nuKslruhlim 
Cadcn,  von  deren  Existenz  ich  nnch  mit  AaNiitn  und  Anderen  liini 
(lliurzeugl  hdhe,  sollen  nach  ARixom  und  CotHviiisiKR  Nct/o  Inlileu  :  tins  Vor- 
kommen  dieses  Netzes  als  aus  Fiiden ,  die  in  der  SnbstMnx  der  .Ncn<-nii*lb 
viirtaufen,  lie»tehend,  ist  mehrfnch  angerochu-n  worden.  Kiilukeh  (;t;tiibt  lun 
an  die  Exist^'n»  eines  Netzes  an  der  Obeillaehe  der  Zelle,  wtilcht-a  nnriln' 
Scheide  angehöret!  soll.  Ebenso  wie  AaNoun  sdier  hiihe  ieli  lii-obncht«c,  da» 
dicso  Füden  aueb  an  Zellen  vorkommen,  weiche  aus  ilitt'n  IKillen  iüolirt  stniL 
Sa:«iikr  schreibt  das  Entstehen  von  Fasernolzen  auf  Zerklllft\in|j;i>n  der  2ell- 
subsanz  —  eine  Ansicht,  welche  offenbar  ihren  llrsitrmi^;  aus  dem  Studinm 
sehr  misshandßllor  Nervenzellen  ijenammen  hat.  h'fiATVT/i'iL  Klauhl,  tUaa  itt 
Bild  eines  FasernelieK  entstehen  klinnc  durch  die  Ci-enzon  der  an  dfr  Inw»» 
llllchc  der  HUlle  gelegenen  polygonalen  Endothelzellen. 

In  den  sytnpalhisi'hen  Nervenzellen,  besonders  ausi^ebililct  heim  Mt'iunln, 
findet  sieh  l'igmeiil  von  gelber  oder  rostbrauner  Farbe.  Wiis  die  Aiiorilnwi 
ilieses  gewnhnlieh  ktirnifien  Pigmentes  belrilTl  so  isl  i)(iKM;lbr  entsvodt-T  ilwtt 
die  ganze  Snhslnnz  der  Zelle  xerstrout,  oder  nur  an  vinor  Stelle  •fiiKt-hiiufL  |k 
mikn>cbemisehen  Kigensrhaflon  dieses  J'ignientes  sind  nicht  ntlhpr  tintt*r>iak 

her  Kern  der  sjmpathisrheii  Zelle  ist  gross,  gegen  die  Sith^iMiut 
Zelte  selbst  scharf  abgegrenzt,  wie  sich  besondei-s  sehiin  an  t;bloi--j-old| 
raten  ifemoristrireii  lassl,  indem  der  Kern  sieb  licht  gegen  die  violett 
Substjinz  der  Zelle  abhebt,  Von  einigen  Seiten  wird  dem  Kerne  i-im- 
dcre  Membran  zugeschrieben  ,  dio  man  bosonders  aus  dem  nach  HcliMndlMI 
mit  Heagentien  oft  sehr  deutlich  auftrelt^ndon  Ooppeleontour  erscbli>hst>n  JvIL 
J.  An^ui.n  bestreitet  die  lvxisl4>nz  einer  besonderen  Kernmembrait .  und  tt 
konnte  so  wenig  als  er  aus  meinen  zahlreichen  Honbachtungen  an  sTtnM- 
Ihischen  Zellen  und  insbesondere  an  tsoHrU>n  Kernen  die  feste  l'ebi'i-zougiim 
von  dem  Vorhandensein  einer  besondcn-n  Kcrnniembran  gi'Wtnnen.  THu  Sub- 
stanz des  Kernes  ist  nicht  homogen,  es  lassen  sich  feine  Fitden  in  rleiiisoJlM 
beobachten,  die  aus  dem  Kernkörperchen  ontspHngen. 

ReXAK  bat  sehen  vor  längerer  Zeil  die  Angabe  gemacht,  die  neuonlit^ 
Gute,  ScBWAi-se  nnd  A.  besliüigi  haben,  dass  im  Sjmpalhicus  des  Kamncbnu 
und  des  Meerschweinchens  die  Hehrst 
der  Zellen  doppelte  Kerne  Itesil^i;  «.inr 
Beobachtung,  von  deren  Hiehii^keit  tium 
»ich  durch  die  einfachste  rr.i|>.it';iiitin  «ii 
finem  nynipathischen  llauglixn  voui  it- 
nineheti  idierzeugen  kann.  Vocli  g§ 
.'ivHipalbischen  Nervenkörpern   des  Uiw^ 

fot  ^^m,.'^!'n^l"''!uX;;.  v^V'm.^^^^^^^^^^^^    ''•'*•    "^"•'  ""l""-    ■'"  «enschen  und  d» 

Froücbes    hatie    ich   di«    Üuptieitill  d«1 

Kernes  niehrfaeh  l)eolMchtel.    BiDbia  beschreibt  dn  den  duppclkeniigeii  ZeUiti 


trtmJLj 
Idpnqa 
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des  Synipalhicus  vom  Kaninchen  eine  durch  einen  feinen  Faden  hergestellte 
Conimunication  zwischen  den  l^>eiden  Kernen.  Diese  Beobachtung  von  Bidder 
kann  ich  nach  meinen  eigenen  Untersuchungen  vollständig  bestHtigen.  An 
Kernten ,  (iie  aus  der  Zellsubstanz  isolirt  waren ,  habe  ich  diese  fUglich  als 
»Kerncon)niunicalionsr<idenu  zu  bezeichnenden ,  feinen  Fasern  ebenfalls  dar- 
gestellt, so  dass  an  eine  Verwechselung  mit  Faltenbildung  der  Scheide,  Ge- 
rinnungen in  der  Substanz  des  Nervenkorpers  u.  s.  w.  nicht  zu  denken  ist. 

Die  I-age  des  Kernes  ist  eine  sehr  verschiedene  ,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Stelle,  welch(>  er  in  der  (irundsubstanz  einnimmt,  als  auch  hinsichtlich  des 
Verhältnisses  des  einen  Kernes  zu  dem  anderen  in  denjenigen  Füllen,  in  wel- 
chen zwei  Kerne  vorhanden  sind.  Kinmal  ist  der  Kern  der  Oberllilche  di»s 
Nervenkür|>ers  naliegerückl ,  zuweilen  über  sie  hinausragend,  das  andere  Mnl 
liegt  er  mitten  in  die  Substanz  der  Zelle  eingebettet.  Noch  grosser  ist  die 
Mnnnigfaltigkeit  in  der  Lagerung  der  do{)pelten  K(>rne;  sie  liegen  ent\\eder 
ganz  oder  nahezu  in  derselben  Ebene,  oder  in  \erschiedenen  Kbenen  neben 
«Miiander  oder  über  einander  duivh  Zellsubstanz  scharf  von  einander  getrennt. 
Die  Fülle,  in  denen  die  Kerne  nahezu  in  derselben  Kbene  liegen,  (>ignen  sieh 
besonders  zur  Beobachtung  der  oben  erwähnten  Kerncomnmnicationsfäden. 

Wie  die  Zell<*n  si'lbst,  so  zeigen  auch  die  Zellenkerne  nicht  unbedeutend!» 
Diüerenzen  hinsichtlich  ihrer  (irösse.  Bei  der  TiUersuchung  von  Nerven- 
körpern aus  den  (ianglieii  verschiedener  Thiere  ist  dieses  Verhältniss  nicht  zu 
übersehen.  So  findet  man  bei  der  Durchmust^M'ung  der  in  ül)eraus  reicher 
Anzahl  vorkommenden  Nervenzellen  an  den  die  grossen  (iefässe  des  Tuter- 
leibes  begleitenden  Nervengeflechlen  vom  Frosche  einmal  grosse  Zellen  mit 
nur  Flinem  grossen  Kerne ,  dann  grosse  Zellen  mit  Flinem  grossen  Kerne  und 
einer  Anzahl  kleiner  i Polarkerne,  (loi rvoisikr)  :  dritt<'ns  grosse  Zellen  erfüllt 
mit  einer  Anzahl  kleiner  Kerne:  viertens  kleine  Zellen,  deren  Hauptmasse  der 
Kern  einnimmt,  während  die  umhüllende  Zone  von  ZellsubsUmz  ganz  schmal 
ist;  fünftens  Zellen,  in  denen  eine  Anzahl  von  kleinen  Kernen  von  nur  wenig 
Zellsubstanz  umgeben  ist.  iianz  dieselben  Verschiedenheiten  der  Formen 
lassen  sich  auch  an  Säugethieren  —  Kaninchen,  Hund,  Katze)  beobachten: 
es  herrschen  aber  bezüglich  ties  vorwiegenden  V4)rkommeiis  individut*lle  Vei- 
schiedenheiten.  Auf  die  Bedeutung  der  eben  geschilderten  Verhältnisse  ge- 
denke ich  an  einem  anderen  Orte  ausführlicher  zurückzukonnnen. 

Das  Kernkörperchen  ist  ein  (iebihh*,  welches  sich  für  gewöhnlich  in 
den  Ner\'enzellen  in  au.s.st»rordenll icher  Schärfe  präsentirt.  lnsl>esondere  an 
stark  pigmentirten  Zellen  vom  erwachsent>n  Menschen  tritt  es  aus  der  trüben 
Substanz  des  Kernes  und  der  Zelle  <ientlicli  glänzend  heraus.  Steine  Luge  im 
Kerne  ist  eine  wei;hselnde;  dieHi*lben  Verschiedenheiten  greifen  hier  Platz, 
wie  wir  es  ol>en  bezüglich  der  I^age  des  Kernes  zum  Leilx'  des  Nervenkorpers 
geschildert  haben,  (iar  nicht  svi\Un\  konmit  es  doppc^lt  (Hier  in  n(»ch  höherer 
Anzahl  im  Kerne  vor,  entweder  in  annähernd  gleichet'  (ider  mehr  cnler  weniger 
verschiedener  Grüs.He.    Im  Kernkürpeivhen  selbst  hat  man  noch  ein  weiteres. 


SH      Ci[..  XXXn.   Du  üym[i.HhL«c(ip  Ner»* 


isteni.    V^m  Dr.  ?ir. 


^^  3f*TEt. 


nbr-r  in  sein<>ni  Vnrkonninpn  nirhl  ronsinnips  Kürperchen  n\s  NocImiIos  ht- 
siiinfilti-n  Beale  .  ilfss^n  Eii>lfttt  M-hon  früher  M\t'TH!(EB  fOr  die  Rücken- 
mark sxf  II  r-  rrwühnl  bat.  STffcBi:iEw<;Ki  schildfrl  ife>\%<^nspn  am  KemkOrper- 
i-lif n  »hnlkh  der  MnIckuiarlifWt'suns.  die  lüniicrp  Zeil  fartdouertm  ,  wenn  das 
Priip.-ii'at  v«r  Vfrlrof-knuii}!  ^rscIiUtzt  wiirdc, 

Kin  wirblip'>  Mt-rkniiil  iW  «ympatliisrhi-n .  » if  der  oenlralen  »r^onirili* 
lA  ili>'  Kvi-lt-rix  oiii  Kortsitzin  an  df>nsi-lhtii.    Frilhi-r  bl  \nn  vielen  F<ir$chfni 

iN-h.tiipIfl  wnnlen.  im 
Swiipalhiciis  kiifni-n  in 
l»r'lriMlitlifh.T  Xt-niin  forl- 
snlzinsc  iipol.in-  Zellen 
vor,  n'iihnfKl  jWzl  die 
Mehn.-ihl  ilor  Hislolo^en 
dif  K\islfiix  apolafvr  Zd- 

K...    «.,    ,...i„,„.„,,„l.,r..Z..l.,,,. k;„,, '••"    '"    •^'"••"''    "-■"<■      f-> 

\<iii>  Kr«.-i'-ii-i-Mcn.  ist  sirliiT.  dnss  iii.-in  früher 

allzusehr  Sfnciiit  \vnr.  aa« 
riciii  riDSlandi-,  ilass  man  bei  ili-r  Ktnliacliliin!:  fortsal/lnsr  Zellen  liiiulif;  Taiwl. 
7.11  (iii-ii-nx.  rlii-  Kiiit-nsr'liari  iliTfianiilicnzelli-n.  Forlsiilzo  zu  entsenden.  komiiH- 
iiii'lil  allen  Ij.inifli'-nüellen  kii.  Il^i  ;d>er  die  Fiirtsiilze  iti  Koljie  der  Priipnmi idv- 
eiii^iriiri-  sehr  Icithl  aln-eisM-ii  Tind  nnden-i-seils  die  ii-laiiv  {Cewalliiio  Maitt 
rltT -Nervenzi'lle  die  Beoliaelihin}:  einigen" nassen  ersiliwerl.  so  (lUrTlc  ;iHer- 
ilinfis  die  Keliaiiptiin;:  uiTeelilferti^l  erscheinen,  da.ss  in  einer  st-hr  ^roAsrn 
Anzahl  von  Fallen  der  hctiliac titele  Manp-I  an  Fnrtsidzen  ein  kUnsIlich  lionnr- 
p-nifener  «i-wesi-n  sei. 

Mit  kur.i.iKKH  nniss  ich  alter  iir<')ilsdeslo\tcnj>:er  iinrrcclit  halten,  dass  im 
Syinpalhiens  Zellen  vorkommen,  au  denen  keine  Spur  eines  Korlsalzeü  lu 
riinslalireti  isl :  elii-nsoweni):  wie  Spuren  einer  .statipefnndencii  JCerrci.ssiinß. 

Audi  die  rrülier  ervvidiiilen,  in  l.an$!sreihen  iinpi-onlnelen  i[iinderriinni}:en 
/eilen  s|io1len  jeder  HemUhiin^,  l-'ortsäize  an  ihnen  zu  deninnslriren,  nie  dies« 
.iiK'li  neuerdings  iliitiiKH  her vnrp 'holten  lial.  Ks  sciu-ini  alter,  als  oli  ilieM* 
Inrlsalzlnsi-n  Zellen  erst  in  der  Knivsiekeliinu  lietzrilTen  niiren  und  noch  nirhl 
rnnclionireii. 

hie  Mehrzahl  th-r  s>mpalhischen  (ioniilienzelleit  isl 
entschieden  miiltipnlar:  die  Farlsiilze  Riehen  zum  Tlieil 
lllter  in  Nervenfa.sern ,  xiim  anderen  Theile  dienen  si«'  xur 
Verliimliin^  von  tianjilienzellen  untereinander.  Im  Iris- 
ieren FaMe  .sind  die  Furt  sä  tue  ftlr  fievvühnlirh  -sehr  kun 
und  es koiinnt  <lie  Anastoniosi-  zweier  (innulien/cUen  diirefa 
.'■VilartJi  riiie  kiim-    eine  kurze  Itrileke,  wahrscheinlich  in  Fniße  der  ZertrUin- 

hrmki'  vitIh i.      „„.„,„[,  |„.j  ,j,.|.  Ptlifuiraljon  relativ  selten  zur  BenluiehliiniE. 

Kine  Tn-nnun;!  der  Forlsälze  in  ilie  von  Mkitkhs  für  die  <'enlrale  (inntflten- 
tclle  anf^eslellli-n   kale^orien  der  Avnrvlimlerfurlsiilze   und  der   veriisliptcn 
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Fortsetze  ist  auch  für  die  sympathische  Zelle  durchzuführen  versucht  worden. 
ScHWALBR  beschreibt  einen  Fall ,  in  dem  eine  isolirte  Zelle  aus  dem  Synipa- 
lliicus  der  Katze  eine  derartige  Scheidunj»  der  Foilsiitze  in  mehrere  verHsligte 
und  in  Einen  Axencylinderfortsatz  gezeiü;t  habe ;  auch  Bidder  erwähnt  ähn- 
liche Beobachtungen.  Aus  dem  Ganglion  coeliacum  des  Kaninchens  habe  ich 
(»ine  Zelle  isolirt,  welche  neben  mehreren  verästigten  Fortsätzen  in  grosser 
Deutlichkeit  zwei  andere  Fortsätze  zeigte,  welche  sich  in  geringer  Distanz  vom 
Zellkörper  mit  Nervenmark  belegten  und  demgemäss  als  Axencylinderforlsätz(» 
aufzufassen  waren.  Somit  scheint  es,  als  ob  die  sogenannten  Axencylinder- 
fortsätze  nicht  ausnahmslos  einfach  vorhanden  sind.  Eine  eigenthtimliche 
Form  unipolarer  Zellen  hat  Aierrach  als  opposite  Stellung  der  ZelU»n  be- 
zeichnet: zwei  Zellen  in  Filiner  Scheide  liegend  und  an  den  von  einander  ab- 
gekehrten  Polen  nach  entgegengesetzten  Seiten  je  Fiinen  Fortsatz  entsendend. 
Wie  Sciiwkujgkr-Seidbi.  habe  ich  diese  Form  gar  nicht  seilen  an  verschi(Mlenen 
Orten  im  Sympalhicus  aufgefunden. 

In  der  Lehre  von  den  Forlsätzen  der  sympathischen  Nervenzelle  wurde 
ein  schöner  Fortschritt  angebahnt  durch  die  ungefähr  zu  gleicher  Zt»it  ge- 
machte Entdeckung  von  Bealk  und  J.  Arnold, 
dass  von  dem  schmalen  Ende  der  mehr  oder 
weniger  glockenförmig  gcjstalleleo  Nerven- 
zelle im  Sympathicus  des  Frosches  zwei 
Fortsätze  entspringen.  Der  eine  Fortsatz 
stützt  seinen  Weg  in  geradcT  Richtung  fort; 
gerade  Faser  iJ.  Arnold)  ,  straight  fibre 
Brale)  ,   der  andere  Fortsatz  wmdet  sich  in 

Spiraltouren  um  die  gerade  Faser  herum,  Spiralfaser  (.1.  Arnold),  spiral  (ihre 
(Bkalr).  Die  grade  sowohl  wie  die  Spiralfaser  liegen  innerhalb  einer,  gewöhn- 
lich kernhaltigen  Scheide,  welche  die  directe  Forlsetzung  der  Ganglienzelhm- 
hUlle  darstellt.  An  beiden  Fasern  sieht  man  nicht  selten  Kernanschwellungen, 
wi(»  sie  an  marklosen  Nervenfasern  schon  zum  öfteren  beschrieben  worden 
sin<l.  Nach  mehr  oder  weniger  langem  gemeinschaftlichen  Verlaufe  trennen 
sich  beide  Fasem  um  nach  entgegengesetzten  Richtungen  weit(Mzuziehen. 
Beide  Fortsätze  sollen  ihr(»r  Wesenheit  nach  nervöser  Natur  sein ,  und  der 
wichtigste  lk»weis  für  diese  von  Arnold  und  Bealk  vertret<»ne  Ans4'hauung 
liegt  darin ,  dass  es  dies4^n  Forschern  gelung4*n  ist ,  den  Uebergang  bei4h'r 
Fortsätze  in  notorische  dunkelrandige  Fasern  zu  beobachten. 

Das  Verhällniss  der  Spiralfaser  zur  geraden  Faser  unti'Hiegt  gross(»n 
Schwankungen,  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Dicke  als  auch  bezüglich  der  Anzahl 
der  Touren,  in  welchen  die  Spiralfaser  um  die  gerade  Faser  herum  g4tlegt  ist. 
(Gewöhnlich  ttbertritU  die  g<'rade  Faser  an  Dicke  die  Spiralfaser;  doch  kommen 
auch  Fälle  zur  Bc^obachtung ,  in  d(>n(*n  dieses  Verhällniss  nicht  ausg(*sprochen, 
(MJer  gar  umgekehrt  ist.  Die  Spiralfaser  ist  öfters  in  mehrfacher  Anzahl  \or- 
haiiden,   dann  aber  gewöhnlich  \on  geringtM'em  Durchm(\sser,    als  wenn  nur 
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eine  einz'ifsfi  existirt.  Die  Anzahl  der  Windungen  ist  ebenfalls  sehr  verschie- 
den; zuweilen  ist  der  spiralige  Typus  gar  nicht  ausgedrückt  und  beide  Fasern 
liegen  in)  geraden  Verlaufe  neben  einander;  in  anderen  Fällen  liegt  die  Spiral- 
faser wie  ein  Korkzieher  um  die  gerade  Faser  herumgewunden.  Jüngeren 
Zellen  soll  nach  Bealk  die  Spiralfaser  überhaupt  abgehen;  die  Anzahl  der 
Windungen  der  Spiralfaser  soll  desto  grösser  sein,  je  illter  die  Zelle  ist.  Bei 
meinen  auf  diesen  Punkt  gelichteten  Untersuchungen  habe  ich  die  Ueber- 
xeugung  gewonnen ,  dass  die  allerdings  sehr  häufig  existirende  Spiralfaser 
durchaus  nicht  allen  sympathischen  Zellen  des  Frosches  gleichmKssig  lu- 
kümmt.  In  diesem  BetrelV  kommen  bei  vcTschiedenc^n  Individuen  grosse  Ver- 
schiedenheiten vor,  von  denen  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  im  Zu- 
sammenhang st(*hen  mit  verschiedenen  Entwickelungsstadien ,  welche  die 
Nervenzellen  dui*chlaufen. 

Im  Wesentlichen  theilen  die  Ansichten   von  Arnold  und  Beale   Ul>er  die 
Natur  der  bei(h*n  von  der  sympathischtMi  Zelle  des  Frosches  entsprinj^enden 
Fortsiitze  Arnstkin  und  Kollmann,  Courvoisier ,    (ii  yk  und  BmiiKR ,    indem  sif 
ebenfalls  di(*  Spiralfaser  als  eine  nervöse  Bildung  gelten  lassen  ;    Schwalme  ist 
geneigt,    zweierlei  Arten  von  Spiralfasem  anzunelunen ,   ersUMis  solche  >on 
nervöser  Natur,    die  aus  der  Substanz  der  Ganglienzelle  entspringen  und  nur 
wenige  oder  gar  keine  Spirallouren  um  die  gerade  Faser  machen  ,  und  zweilK^ 
solche,  die  als  Verdickungen  der  Scheide  aufzufassen  sind  und  sieh  aus  eim» 
Fasernelzi»  am  Grunde  der  Zelle  entwickeln.    Kraisk  betrachtet  die  Spinilfasvr 
als  unwesentliche  Bildungen  von  nicht  nervöser  Natur  und  glaubt ,    clciss  die- 
selbe (»nlweder  elastische  Faser  darstelle  oder  ihre  Bildung  auf  Faltungen  d«*s 
Neurilemms  zurückzuführen  sei.    Dieselbe  Auffassung  hat  Sander   vertreten. 
indem  er  die  Entstehung  der  Spiralfaser  zurückführt  auf  Risse  und  Fallen  der 
inneren  Scheide  der  geraden  Faser.    Di(»  Verfolgung  der  Spiralfaser   in  eine 
dunkelrandige   Nervenfaser   ist   den    genannten   Forschern   ebensowenig   wie 
KöLLiKKR  gelungen. 

Die  Spiralfaser,  deren  Existenz  zuerst  an  den  sympathischen  Zellen  des 
Frosches  dargethan  wurde,  soll  nach  Coirvolsikr  auch  den  höheren  Wiri>el- 
thieren  zukonunen ;  nur  sei  bei  letzteren  der  Typus  der  .spiraligen  Tuiwin- 
dung  (ier  geraden  Fas4*r  mehr  verwischt  und  dov  Vei'lauf  der  beiden  von  dem 
einen  Pole  der  Zelle  ausgehenden  Fortsätze  ein  mehr  oder  weniger  |>aralleier. 

Seit  tler  Bntt](M>kiui^  der  Spiralfaser  ist  in  der  Noinenchitiir  eine  Uiikhiriieit 
»'nlstan«len,  daher  rührend,  dass  eini^ie  .\iitoren  [AKNOLn,  Gr^Ki  diejenigen  Zellen, 
welche  \(>n  einem  Pole  zwei  tlilferente  Fortsiit/e  enUenden  .  unipolare  nennen, 
andere  hingegen  (Bkalk,  Kollmann  und  Arnstkin  bipolare;  (^orKvoLsiER  srhUigt  %or. 
die  Stelle y  wo  die  gerade  Faser  und  die  SpiraTlfaser  abgehen,  einen  llolopol. 
Zwillingspol  oder  Pol  schlechtweg;  zu  nennen  :  jede  ein/eine  Zelle  hätte  dann  zum 
l'rsprung  einen  Heinipol.  Zt*llen  mit  zwei  an  derselben  Stelle  enlspriiiKenden  Fasern 
will  (loiKvoLsiKR  Geininipol  f£enamit  wissen. 

Was  die  rrsprungsstiitte  der  Fortsätze  belrilH ,  so  sind  mit  Rücksichl 
auf  diesen  Punkt  die  Histoh>gen  in  zwei  Lager  getheilt ,    v\ie  diess  schon  io 
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Knpilel  111  nuseinnnder  gesclzt  worden  ist.  Wührcnd  die  einen  den  Ursprung 
der  Fasern  in  den  Kern  und  das  Kernkörperclicn  der  Zelle  verlegen ,  wie  ob- 
gesehen  von  illteren  Autoren,  Arnold,  FrJ:(tzel,  Arnsteih  und  Kollmann, 
zum  Theil  auch  Bidder,  leuj|;nen  andere,  wie  Köllikeb,  Schwalbe,  jegliche 
eng»  Beziehung  der  Fortsülze  zu  Kern  und  Kemkiirpcrchen ;  Coubvoirier  giebt 
an  ,  or  habe  die  gerade  Faser  wohl  am  Kerne,  aller  nicht  im  Kerne  oder  im 
Kemkürpcrchen  enden  gesehen. 

An  der  überaus  grossen  Anzahl  von  Zellen,  die  ich,  mit  Rücksicht  üuf 
diesen  Punkt  untersucht  habe ,  insbesondere  an  Zellen  aus  dem  Sj  nipalhicus 
von  Silugethieren,  habe  ich  immer  die  Porlsillze  aus  der  Zclbub.slanz  selbst 
ihren  Urspruni;  nehmen  sehen  dergestalt,  dass  die  Zcllsuhstanz  sich  direct  in 
den  Forlsalz  gleichsam  auszog,  und  es  ist  mir  niemals  ein  Zusammenhang  der 
Zcllfortsiitze  mit  Kern  oder  Kernkörpcrchon  zu  Gesichte  gekommen.  Zuweilen 
siebt  man,  wie  auch  Schwalbe  angegeben  hat,  den  Fortsatz  an  seiner  Ein- 
senkungsstellc  in  die  Zelle  pinselförmig  auseinander  fahren.  Ich  habe  aber 
die  weitere  Ueberzeugung  gewonnen ,  dass  sehr  hUufig  von  den  Zellen  neben 
den  FortSiltzen  von  relativ  starkem  Caliber,  die  ihren  Ursprung  aus  der  Zell- 
substanz selbst  nehmen,  noch  ein  zweites  System  von  sehr  feinen  Füdcn  aus- 
gehl, welche  ihre[i  Ursprung  im  Kern  und  Kemkürpcrchen  haben.  Es  sind 
diese  feinen  Fortsätze  nichts  Anderes,  als  —  die  schon  früher  erwähnten  Kem- 
und  KernkQrpcrchenfiiden.  Sie  gehen  zum  Theil  in  die  Bahn  der  groben  Fort- 
sütze  ein ,  theils  verfolgen  sie  ihren  eigenen  Weg ;  es  gelingt  aber  sehr  selten, 
diesen  feinen  Gebilden  nach  ihrem  Heraustritt  aus  der  Zellsubstanz  noch  auf 
lifngere  Strecken  tu  folgen.  Einmal  habe  ich  beobachtet,  wie  ein  feiner  Fort- 
satz der  be.schri ebenen  Art  sich  in  den  Axcncylinder  einer  markhaltigen  Faser 
einsenkte;  einer  ühnlichen  Beobachtung  hat  auch  Beale  Erwilhnung  gethnn. 
Den  Ursprung  der  geraden  Faser  vom  Kcrnkörperchen ,  der  hie  und  da  zur 
Beobachtung  kommt,  kann  man  sicherlieh  nicht  als  die  Regel  bezeichnen;  in 
Fig.  Sfi7  ist  eine  Zelle  aus  dem  Sympathicus 
des  Frosches  abgebildet,  in  welcher  der  ge- 
rade Forlsalz ,  an  dem  sich  bei  sehr  starker 
Vergrösserung  eine  rihritlllre  Structur  con- 
stntiren  liess,  mitten  durch  die  Zcllsuhstanz 

bis  in  den  Kern  vordringt;  dort  angekom-  ^.^^^^  Fortsatz  Ms  z, 
men ,  liess  sich  seine  Endignngsweisc  nicht 
genauer  feststellen.  Ich  zweiQe  aber  nicht  daran,  dass  unter  günsligeren 
Bedingungen  sich  in  der  Thal  in  einzelnen  Füllen  der  Nachweis  des  Zusammen- 
hanges der  geraden  Faser  mit  dem  Kcrnkitrpcrchen  führen  liisst. 

Auch  über  die  Ursprungssliltte  der  Spiralfaser  ist  bis  jetzt  eine  Uebei'- 
cinstimmung  der  Meinungen  noch  nicht  erzielt  worden.  Arnulu  hat  ange- 
geben, die  Spiralfaser  entwickle  sich  aus  einem  Netze,  welches  die  Kem- 
kttrperchenfliden  in  der  Sub.<ttanz  der  Zelle  bilden;  Bealr  liisst  die  Spiralfaser 
von  dem  mehr  olwrflllchlichen  Abschnitte  der  Zellsubslanz,  wo  auch  gewlihnlich 

UuiUark  in  lalknuknpliwkPB  Anfttoiak.  ü 


S18     Cap.  XXXII.   Das  sympalhische  Norvensyslem.   Von  Dr.  Sigmund  Maybr. 

einige  accessorische  Kerne  liegen ,  «ausgehen.  Der  Ansicht  Arnolds  hol  «cfc 
(loiRvoisiKR  onfanüs  vollsliindii» ,  in  einer  zweiten  Publication  aber  mit  oinisrr 
Reserve  angeschlossen.  Derselbe  beschreil)l  ausserdem  nocli  Verhindungs- 
fcJden  von  d(»in  KernkörptM'ehenfadennelz  zu  lienacidiarlen  (langlieiiKollen,  die 
<»r  Coinnn'ssurenfasern  nennt.  Arnstkin  und  Kollmann  beobnchtelon  zwar 
Füden,  die  aus  der  Tiefe  derZ(»llsubslanz  gegen  den  Stiel  der  ZHIo  ztisninineii- 
traten ,  aus  den^n  netzförmiger  Verknüpfung  die  Spiralfaser  iiiren  Urspnins 
ninunl;  den  Zusammenhang  dieses  Netzes  mit  den  Kernkörporehenföden  alnr 
konnten  sie  nicht  constatiren.  Auch  BmnKR  konnte  sich  von  iloni  |j€>ber^anse 
des  von  ihm  aufrecht  erhaltenen  Fasemetzes  in  die  Spiralfoser  nicht  über- 
zeugen. 

Was  die  physiologische  Bedeutung  dieser  beiden  ForlsJItze  betrifllf  so 
existiren  darüber  nur  Vermuthungen.  Die  Frage,  welche  der  beiden  F«isern 
als  zutretende  (vom  Cerebro-spinalorgan  entspringende)  und  welche  als  ab- 
tretende ;nach  der  Peripherie  sich  wendende)  aufzufassen  sei,  hat  Ab?(Old 
dahin  beantwortet,  dass  er  vernmthet,  die  gerade  Faser  sei  die  zutretende, 
die  Spiralfaser  aber  die  abtretende.  Arnstein  und  Kollmann  haben  sich  in 
ähnlichem  Sinne  ausgesprochen.  Nach  Versuchen  von  Courvoisier  ,  in  denen 
er  nach  der  Durchschneidung  der  Rami  conmmnicantes  die  Degenerations- 
vorgiingc  studirtc,  entarten  zuerst  die  geraden  Fasern ,  sodann  die  Zellen  und 
zuletzt  die  Spiral  fasern.  Diese  Resultate  sprechen  ebenfalls  für  die  ÄRNOLD^scbe 
Auffassung.  Da  hingegen  erkUirt  BinnKR,  ebenfalls  gestutzt  auf  Durchsehnei- 
dungsversuche  am  N.  vagus  des  Frosches,  die  Spiralfaser  für  die  zutretende, 
die  gerade  Faser  für  die  abtretende. 

üeber  fortwährende  im  heranwachsenden  und  erwachsenen  Individuum 
vor  sich  gehende  Kntwicklungs-  und  Rückentwicklungsvorgünge  hat  Bealk 
eine  Reihe  von  Angaben  gemacht.  Seine  wichtigsten  Argumente  sttltzen  sich 
auf  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Zellen  der  verschiedensten  Grösse,  Con- 
(iguration,  Zahl  und  Natur  der  Fortsiitze  u.  s.  w.  im  Sympalhicus  desselben 
Individuums.  Bkale  nimiiU  drei  Modalitäten  der  Kntwickelung  von  Ner^'en- 
zeMen  an. 

Erstens  sollen  Zellen  entstehen  aus  einer  feingranulirten,  körnigen  Masse. 
ähnlich  der,  aus  welcher  die  embryonalen  (lewebe  aufgebaut  sind,  mit  wel- 
cher Nervenfasern  in  Verbindung  stehen.  Zweitens  sollen  neue  Zellen  durch 
Theilung  einer  Nerv(»nzelle  und  drittens  Zellen  aus  den  Kernen  von  Ner\'en- 
fas(»rn  entstehen.  Die  Beobachtungen  und  Ausführungen  von  Bkale  hallen  in 
Deutschland  wenig  Beachtung  gefunden.  Sanokr  verhält  sich  den  BEALK'scben 
Angaben  gegenüber  abspn»chend,  aber,  soweit  meine  Rrfahrungen  über  diesen 
Gegenstand  reichen ,  nicht  mit  Recht.  Die  von  Bealk  beschriebenen  verschie- 
denen Fornjen  von  Ganglienzellen,  welche  verschiedenen  Kntwicklungssladien 
zu  entsprechen  scheinen ,  lassen  sich  beim  Frosche,  allerdings  nicht  in  allen 
Individuen  gleich  häufig,  beobachten.  Auch  in  «len  Ganglien  tler  von  mir 
untersuchten  Säugelhiere  finden  sieh  Momente  genug,   die  auf  n»ge  Kntwick* 
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lungsvorgiingc  in  densolbon  himiputcn ,  so  die  ausscrordi-nllicli  variirende 
Gröss<*  der  Nei-vRiikörpor  und  der  Kerne,  das  Voikotninen  dilTusor,  fein- 
köini^^er  Masson  niil  zahlreichen,  eingeslreulen ,  glilnxendcn  Körpern,  die 
reihenweise  angeonlnclon  forlsaUiosen  Zellen  u,  s.  w.  Ueher  diese  Punkte 
ficdenke  ich  niieh  dcmniichst  an  einem  anderen  Orte  ausführlicher  lu  ver- 
hiviten.  Beim  Fros(^he  ziehen  bei  der  Untersuchung  des  S)m)in(liieun  vor- 
zu}^s» eise  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  die  Anhilufungen  kleiner,  aus  Kern 
und  wenig  Substanz  bestehender  Kürper,  welche  von  einer  bindegew obigen 
Kapsei  umhüllt  sind.  Diese  Zellennesicr  liegen  dann 
wieder  in  wechselnder  Anznhl  beisammen,  wiederum 
von  einer  gemeinsamen ,  bindegeweliigen ,  öfters  kern- 
haltigen Kapsel  umhüllt.  Sie  stehen  mit  N'e r von stün »li- 
ehen in  Verbindung.  Die  eben  hesctiriebcnen  Bildungen 

finden  sich  in  sehr  wechselnder  Anzahl  l>ei  verschiedenen 

,    ,.   . ,  Fig.  S68.  ZelJcnncsl. 

Individuen.  " 

Die  Fasern  des  Sympalhicus  stammen  zum  Tbcii  aus  dem  Cerehrospinal- 
organ,  theils  entspringen  sie  aus  den  sympathischen  Nervenzellen.  In  den 
llami  communicanlcs  verlaufen  sowohl  Fasei'n  vom  ItUckenmark  und  den 
Spinalganglien  nach  dem  Sympathicus ,  als  auch  umgekehrt.  Letztere  Fasern 
müf;en  dann  entweder  im  ItUckenmark  ihren  Weg  weiter  nach,  dem  Cenlnim 
fortsetzen  oder  in  der  Bahn  der  HUckenmarksnerven  sich  nach  der  Körper- 
peripherie hinbegeben.  Nach  Coirvoisieh  verbreiten  sich  bei  den  von  ihm 
unU-rsuchten  Thieren  (TjmiI)c,  Kaninchen,  Frosch)  die  Bami  comnmnicanles 
im  Gr:inzstrange  gleichmüssig  nach  oben  und  nach  unten,  im  Spinalnerven 
aber  etwa  zu  '/^  central-,  zu  y^  peripheriowilrts.  Die  vom  Ccrcbrospinal- 
oi^on  herkommenden  Fasern  setzen  nicht  etwa  nur  durch  die  sympathischen 
(■anglien  hindurch,  sondern  sie  treten  Jedenfalls  auch  in  Continuität  mit  den 
Zellen  derselben ,  wie  erst  neuerdings  wieder  Couhvoisier  durch  Versuche  mit 
Durchschneidung  der  Bami  communicantcs  und  Untei-suchung  der  conseeu- 
tiven  Degoneralionsvorgiinge  gezeigt  hat.  Bei  Durchschneidung  der  Bami 
communicanti^s  degenerirt  der  syn)pathi3che  Stumpf  dem  grösseren  Theile  seiner 
Fasern  nach ,  ebenso  nehmen  die  Zellen  in  einer  eigenthümlichen  von  Cohr- 
voEsiER  l>esehri ebenen  Art  an  dem  Degenerationsprocesse  Antheil.  Der  spinale 
Stumpf  entartet  nur  zum  geringen  Tbeil.  Nach  Coi  rvoinier  ist  die  Knün-tung 
in  den  Fasern  des  sympathischen  Stumpfes  der  Bami  conimunicantes  eine 
priniiire  und  tertülre,  d.  h.  letztere  erst  von  der  Zelle  aus  auf  die  von  der  Zelle 
abgehende  Faser  tibertragen.  Was  die  Natur  der  Fasern  des  Sympathicus 
lietrilTt,  so  hat  man  die  Ansicht  jetzt  aufgegeben,  dass  da»  sympathische 
Nerv<>nsystem  charaklerisirt  sei  durch  das  Aufli'eten  von  markhalligen  Fasern 
von  viel  feinerem  Caliher,  als  sie  im  Cerebrospinalorgan  vorkommen.  Im 
Sympathicus  kommen  allerdings  sehr  verhiviu-t  vor  feine  und  miltcldicke, 
dunkelrandige  Fasern,  sowie  die  verschiedenen  Formen  marklo.ser  Fa.sern. 
IlezUglieh  der  Charaklenslik  dieser  Gebilde  wird  auf  das  drilte  Capilel  dieses 


n.inilImcIlPH  verwii-^en.  Die  von  Cut'KviMsieii  geschililertoD  so^  Ueberfam^ 
tasorn,  dw  »bwech^ulnd  ihre Marksdifiilc  nbüult«;;«»!  und  nieder  niirxan>-4tnM 
Hcix^inen ,  hnlie  ich  im  Sympatliicus  vom  l-Vosche  nidit  sHuta  •;«.'9rb«t  M 
■iiefl«  FflüofD  nis  KunM]iruduL'U.'>  aurzurassen ,  wie  clniffi  AuUNtm  wollen.  Lm 
nur  durch  (vciu-rc  UnUrsuchtiiigt-n  enlscliiedcn  werden. 

Wnn  die  VurbrcilunpiWfiso  des  syiTi|i.ithiscficn  Nprveiwystoni^  hrttül, 
80  werden  die  gröberen  Verhültnissf,  Verlauf  des  tirenxstran^i-x .  Zahl  «bt 
Ganglion  ii.  s.  w.  in  den  IhindbClchern  der  systemalischa^n  Annluitirp  i^i-Khii- 
(iert.  Beginnend  mit  den  IrefTlichen  llnU-rsiichungtfn  vnn  Rcnak  und  tlt^m 
bat  man  sympiilhisrho  (Innglienzollen  in  reicher  Ansinhl  in  fnsi  allc-n  Ur^^ 
des  Vfgfiialtven  und  gener>tlivrn  Lebens  aufgefunden. 

Im  Circulationsappnrnte  behcrliei^l das  Herz  GanglionzHIfu  iRiMu. 
DtnuKH,  vergl.  auch  Cnp.  VII  dieses  Handbuchs) ,  ebentio  die  Grras.t«*  (Ekui. 
l.KiiMAK^],  und  die  Lymphdrüsen  (Scuuffnes)  ;  in  der  Sleissdrase,  wtflrh«iuit 
ihm  neuesten  Untersuchungen  Über  diesen  Gegons(iini),  ids  dem  ( ivriit^HV^In« 
adjungirt  angesehen  h  ird ,  bat  LuticuiiA  Ganglienzellen  hesclirieben  ,  die  iIm 
von  anderen  Forschern  nicht  conslatirt  werden  konnten,  bn  Vcrtlütiiiogi- 
traclo  linden  sich  in  seinem  ganxen  Verlaufe  vom  Schlünde  abwjirtä  (uingfin»* 
zollen  in  der  Submucosa  (Hehak,  Mkissner)  und  im  Muskelstratum  (Aikiuoi,- 
In  der  Schleimhaut  des  Magens  tlber  der  Huscularis  mucosa  bat  (tant  ia 
jüngster  Zeit  TRiTsciinL  eine  Schicht  grosser  mullipolarer  Zellen  üvscbrirJm. 
Sie  sollen  mit  einander  durch  Auslaufer  verbunden  und  nervltser  Natur  Mi»- 
In  den  dem  Vordauungsapparalc  zugelheillcn  Spuicht'ldrUsen  jMiinii-  wd 
[lüUchspeicheldrUscnj  liiit  iiiitn  in  reicher  Anzahl  Ganglienzellen  aiiffieruiidM 
[Kbaiisr,  Sctii-i^TKRj ;  in  den  Ausfuhrungsgiingcn  der  Leber  und  des  PaDcfBM 
sind  Ganglienzellen  von  Mami  beschrieben  worden. 

Im  Itespiralionscipparatc  finden  sich  NervenkUrper  in  der  Liinj^e  und  im 
Gewebe  des  Kelilknpfs  und  der  Trachea.  Der  Urogcnilalapparai  helirrh«!^ 
Ganglien  Kellen  in  der  ibirnblase  und  im  Ureter,  im  iloden  (Lktzrrich)  an  dar 
Prostata  und  im  Verlauf  der  Schwellkörper  (Lovkn)  ,  dem  Vfls  defen^ts,  i« 
Uterus  und  in  der  Scheide.  Ganglienzellen  sind  unter  den  sog.  ÜrfiKen  oliitf 
AusfUhrungsglInge  in  den  Nebennieren  vorgefunden  und  von  Fleischl  in  Hnm 
als  Thymus  nurgefassleii  Organe  vom  Frosche  neuerdings  beschrieben  wonlM. 

Die  Sinuesorgano  weisen  in  der  dem  Si-liapparalc  adjungirlen  Thrttneii- 
diüse  und  in  dem  Giliarmuskcl  (M.  Mdumil  Nervenkörper  auf;  in  der  aw 
liuorgestreiflen  Fasern  bestehenden  Iris  nuucularis  des  Huhnes  hat  v.  Ulimih- 
KNENHEB  Zeilen  VK-obachlet ,  die  er  als  Nervrniiellen  aufzufassen  gent-igi  isL 
t)iü  eingehendem  Schilderung  der  in  di'U  Ofgam-n  Kcrslreul.-n  pen|>hcrMi 
Ganglieniollen  mag  an  den  betr.  Orten  nrichgeseheh  wenlen. 
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Die  Gcschmacksorgane, 
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A.  riosrhniacksorL;iuio  dos  Menschen  und  der  Süugoihiere. 

Schon  seit  langer  Zeit  hat  die  Physiologie  l)ein)  Menschen  die  vornchmsleo 
Stellen  bez.eiehnet,  an  welchen  peripherische  Kndapparate  von  Geschmacks- 
nerven  liegen  müssen :  es  sind  dii^  ol)ere  Flüche  der  Zungenwurzcl  (insonder- 
heit die  Papulae  circunivailat^ie),  Runder  und  Spitze  der  Zunge,  wahrscheinlich 
auch  der  vordere  Tlieil  des  weichen  Gaum(»ns.  Beobachtungen  und  Yersucbe 
haben  es  ferner  wahrscheinlich  gemacht ,  dass  verschiedene  Arten  von  End- 
appa raten  e\istiren  und  dass  diese  nicht  gleichmassig  über  die  gcschmack- 
en)pfindenden  Regionen  verl)reitet  sind.  Dennocli  hat  uns  die  mikroskopische 
Anatomie  erst  ganz  neuerdings  überhaupt  mit  Organen  bekannt  gcinacBt, 
welclie  wir  als  Endapparate  der  Gcsclunacksnerven  von  Silugethicren  he- 
grüssen  dürfen.  lJnal)hängig  von  einander  entdeckten  Chr.  l^ovfijf  und  G. 
Schwalbe  in  dem  geschichteten  Pflasterepithel ,  welches  die  Papulae  circuoi- 
vallatae  der  Säugethierzunge  ))ekleidet,  zahlreiche  nnkroskopisch  kleine 
knospenförmig(^  Zellgruppen ,  die  endstiindig  auf  Zweigen  des  N.  glossopha- 
ryngeusaufsilz(»n,  undvonLovfix  Geschmacksknospen  oder  Geschmacks- 
zwiebeln,  von  S<:iiwai.bk  Schmcckbecher  genannt  wurden. 

Diese  Orj^anc  sind  nun  bercils  n.irhgcwicsen  heim  Menschen,  bei  Hund, 
Kalze,  Kind:  Schaf,  Uch ,  Pferd,  Schwein,  Hase,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Ralfe  und  Maus. 

Die  (ieschnKicksknos*]>en  (Fig.  2(\{)  liegen  in  Lücken  des  Zungen- 
schleimhautepilhels,   welche  sie  vollsliindig  ausfüllen.    Die  Form  der  Lücken 
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isl  im  Allgciiictiicn  <lio  von  rund  bauch  igen  Ftaschon  (Kolben).    Der  Boilon  der 
Flasche  ruhl  auf  der  Bindegowebsobcilliiche  der  Mucosa ;  der  dünne,  niplsl  kurze 
Hals    der   Flaselic   durclibohrl 
die  Hornschicht  des  Epithels, 
und  niUndct  an  der  Ohertlachu 
mit  einer  kreisfiirmigen  Ocff- 
nunjj;,     die     (jeschmacks- 
porus  hcissenmag.  DerLüngs- 
durehmcsser  der  Gcschmacks- 
knospen   der  blels  den  g  its  le 
Querd  rchn  es  erübcrtrffl  be 
ir  (.1  be      Mensch      ü  0  7  b 
I)    8IHn     d  rf;  osst  D   k  n 
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Die  Stellen  der  Zungenschlcinitianl,  an  wolehen  die  Gesehn laeksknospen 
sitzen,  sind  vor  Allem  die  scillichen  Ahhiinge  der  Pupillae  eireumvallatae. 
Hier  bilden  dieselben ,  oft  zu  vielen  Hunderten ,  einen  breiten  GUriel  um  die 
l'apillo.  Sie  linden  sich  aber  auch  —  im  Allgemeinen  jedoch  seilner  und 
nur  in  einzelnen  Exemplaren  ~  auf  den  Papillne  fungiromies.  Hase  und 
Kaninehen  besitzen  ausserdem  an  jeder  Seite  der  Zungenwurzel  eine  gro.'ise 
ovale,  dureh  etwa  10— 14  tiefe,  parallele  Querfurchen  in  sehmale  l^istchcn 
(GeschmHcksleislon I  gclheilte  Erhabenheit,  welche  Tausende  von  Geschniacks- 
knospen  birgt.  Wenn  wir  von  den  pilzförmigen  l'apillen  iihsehen,  die  dann 
und  wann  an  ihrer  freien  Oberiläche  Geschmacks  knospen  tragen,  so  linden 
wir  unsere  Organe  immer  an  besonders  geschUlzlen  Stellen  der  Zungen- 
schlcimhaut:  in  Furchen,  in  der  Tiefe  von  Spalten.  So  sitzen  sie  auf  den 
l'apillae  eircumvallatae  niemals  im  Epithel  des  Plateaus,  sondern  an  den 
durcb  den   Ringwall  geschUlzlen  twillichcn  Abhilngen  der  Papille;    ebenso 
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Fig.  3T0.  Duruhavlinitl  dilrcli  Piiiq  l'iipillu 

clrcumvallatn    vom   Kslb.    Zeigt  diu  ViT- 

thdluitjiilur  Gcst'bnuickskiiuspen.  '"' 


lilU'ii  iiiiil  Ucsclimdck^lvislrii. 
*70).  Ulli'  i\erm  iii.iiiiitf>raclie  FurtnoiiMr- 
SL-Iiiuilu  wir  hitfr  iiii-lil  uu(;olieii ,  brNldm 
»US  einem  im  Allgemcinpu  itbt;>^>luLii 
kegoirürttiigeii ,  liiDdogewvbiftcii  Küqi«, 
ilrr  uiil  f;es<-biH)lr[cm  rilisliTCftllit*]  über- 
zugyn  isl,  "Dt-r  I'upil1riiLc>r|>ur  M  i 
üben  mit  eiiiur  grossuii  7.-.thl  konl-jc-her  «dir 
radir  .iusge7.ügc[it<r,  mituiilur  i;.<liellüniii( 
geapnllcrier  suctiiKlIirDn  l>a[>illci)  beM>bl. 
wulrhe  »m  Itniidc  dur  oberen  Fliiclic  unJ 
der  Scitv  ilurt'li  seitkrec-blo,  il.  i  rnil  il<r 
e  der  l'a|(illo  pnndlalo,  moiiriKC  Lvistehf» 
(jdcr  Kiinimo.  mil  dazwisclien  tiegMtite 
rimii;iitormigcii  Vcrliermi^uii ,  emrir.t  ^ 
den."  »Das  Epithel  fülll  <lic  Vertiprinigeu  Kwisclimi  idien  diesen  Erb.it  i-  ■ 
vollstlliidii!  uus,  so  ilass  die  Obcrdäctie  der  rupille  Überiill  voll  kommen  ^ 
und  keine  Spur  der  imlorlicgemlcn  Uli  eben  heilen  Koigl.u  (Lovkn).  (h 
»chiclit  ist  auf  der  oberen  Flüche  und  den  nicht  durch  den  ltinj;w;d)  ^r  .,  i 
Sielten  dofi  PHpillenabhnngs  misohnlich  mlichti^er  nitt  iiu  den  gescliül^lcn  sridichtu 
Abhüngcn  ,  nbcr  auch  an  dun  ursli-ren  Stellen  noch  bei  Weilern  diinuir  »is  auf  t^m 
übrigen  OborlHidic  der  Zunge.  Auch  im  der  Uiisscrcn,  zum  llinyw.itl  ^ehtirij^ 
Wand  des  Wullgrnbens  ist  die  Epithelschiehl  diiunür.  Diu  Gcschni;iul,skii(i$|xi||  nna 
sitzen  in  dem  dünnen  Epithel  im  den  Seilen  dur  l'iipille,  und  znar  pllepcii  sin  d« 
eine  Zune  xu  bilden  ,  die  vom  Boden  des  Wullgrobons  mch  aufwärts  bis  iiii-;onhr 
dahin  reicht,  wo  die  üussure  Klüdic  der  Pnpilie  nii.lit  melir  durch  den  Wall  go- 
schiitit  isl  (ScKWALHit).  Die  Zone  ISull  mil  dem  Wall  nm  liie  Tipille  hemm,  bl 
der  Wiiilgrüben  lief  (Schaf,  Scliwoin]  ,  so  ist  die  Zone  breit,  i^t  er  seiclit  (IToH 
«.  B.),  so  isl  sie  schmal.  Beim  Menschen  pHogl  jedoch  nuch  bei  liefern  WM  dt* 
obere  Hniflc  der  Scilenwand  der  Pnpillo  von  Geschmack  skiuiapcn  frei  jiu  utiUi 
[Schwalhe).  U»  diu  Guschmackskiiospcn  iu  der  lte(;el  iliilil  bciS!mimenKti.-lii)  [am 
DicJilciiten  ,  nach  ScBnALBii ,  beim  Henschi'u  ,  wo  sie  sich  fiist  buHihrcii],  ist  ihn 
Zahl  auf  einer  Papille  sehr  gross.  Schwalbk  borcchncl  dieselbe  für  oinc  Pupill« 
mitllcrer  Grosse  vom  Schaf  itu  *80,  vom  llind  *n  17(5(1;  beim  Schwein  ,  tl,i«  all 
zwei  umwallte  l'iipilleii  hat,  trügt  jede  derselben  etwa  4760.  Dicss  würde  für  all 
Papillen  XU snmmen  geben :  beim  Schaf  9euD,  beim  Rinil  .13,100  ,  beim  Scbw^ 
9810. —  Bei  Mcusch  und  Hund  (Schwalbk)  und  bei  Kulten  und  Kiininehea  (Low 
plIcKCu  auch  au  der  der  Papille  /ugckehrlon  Seile  de.'«  Itio^wnlls  vereinsalte  ] 
Bchniackäkuespcii  vur/ukummuii.  l'vbcr  das  Verhalten  der  in  die  Papille  lj 
Neneii  zu  ilcii  <i esc hmacküapjia raten  s,  weiter  unlen. 

Hie  l';ipilloc  funglformes,   deren  Korm  schon  viele  l'ebcrBauge  > 
I'.  linunii^dhilae  zeigt,    besitzen  auch  im  Wc&eiitlichoD  detisciben  Bau  wi«  <t£J 
Dodi  h-h»  duicii  der  Maiitid  von  UesclHnai-ksknuspcii.    Hii^f-fu  enldei^kle  Lal 
beim  kjibe  m>  der  oberen  freien  Fltldic  /.i\iM-hi-ii  ilm   -,rnri.r-.r,Ti 

»Irculf  Schmeckbedicr.    Beim  K.iiiinclii' d  itci  ll.iii.'  mi,.i  .  . 

fun};irormia  ,  auf  dcTi  kleinen  nur  in  je  einem  lixempln      •■■  im  \-  i.i    l  ■ 
faiigs  ihr  Vorkummcii  auf  den  pil/fi)riiii|jen  l'.ipi'k'ii  ,    hii     m      l'  i     i' 
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runden  (besonders  beim  Schwein) .  Ich  habe  sie  gieichfnils  auf  Vcrticaischnitlen  bei 
der  Maus  und  der  Katze  gesehen.  Bei  Mensch  ^  Hund  und  Kalb  sollen  sie  nach 
LovKN  viel  sellner  als  bei  jenen  Thieren  auf  den  Fungifornies  vorkommen. 

Die  beiden  seitlichen  Geschmacksorgane  vom  Kaninchen  und  Hasen, 
derer  oben  Erwähnung  gethan  wurde,  scheinen  bisher,  so  gross  sie  sind ,  der  Auf- 
mersamkeit  entgangen  zu  sein.  *)  Und  doch  sind  gerade  sie  Geschmacksorgane 
ersten  Hanges.  Jedes  derselben  besteht  aus  einer  flachen ,  ovalen ,  von  etwa  \  0 
bis  H  parallelen  Querfurchen  durchzogene  Erhabenheit  an  der  Seite  derZungen- 
wurzel  Beim  Kaninchen  missl  das  Organ  in  der  Länge  (von  vorn  nach  hinten) 
etwa  5  —  C,  in  der  Breite  2,5  —  3,5  Mm.  Beim  Hasen  ist  es  etwas  grosser. 
Fig.  il \  stellt  ein  Stück  eines  Yerticalschnitles  vor,  der  senkrecht  zur  Hichtung 
der  Furchen  durch  die  Mitte  des  Or- 
gans geführt  ist.  Man  sieht  im  Quer- 
schnitt vier  Geschmacksleisten  voll- 
ständig und  zwei  zur  Hälfte.  Die 
Leisten  sind  durch  tiefe  Spalten  von 
einander  getrennt,  auf  deren  Boden 
hie  und  da  acinöse  Drüsen  münden. 
Man  unterscheidet  an  jedem  Leist- 
chen den  bindegewebigen  Körper,  Fi«  274.  Querschnitt  durch  einige  Geschmacks- 
,  .  .  ,„."  ,       ,     .  leisten    vom   seilhchcn   fJcschmacksorcan    des 

der  an  scuier  unteren  Hache  drei  se-  Kaninchens    '^1 

cundärc  Leislchen  trägt.    Das  mittlere 

von  diesen  ist  breiter  als  die  beiden  seitlichen.  Die  bindegewebige  Grundlage  wird 
überzogen  von  geschichtetem  Pflastcrepithel ,  und  zwar  besitzt  dieses  auf  dem 
Kücken  jeder  Leiste ,  wo  es  auch  die  Hinnen  zwischen  den  secundären  Leistchen 
vollständig  ausfüllt,  eine  viel  grö.ssere  Dicke  als  an  den  seitlichen  Abhängen,  welche 
die  Furchen  begrenzen.  An  diesen  seitlichen  Abhängen  imn  sitzen  in  der  ganzen 
Länge  jeder  Leiste  die  Geschmacksknospen.  Sie  nehmen  da  einen  breiten  Streifen 
ein ,  der  nach  abwärts  bis  etwas  unter  die  Mitte  der  Furche ,  nach  oben  bis  zur 
OetFnung  der  Spalte  reicht.  Die  Gcschmacksknospen  stehen  so  dicht  beisammen 
(Fig.  ^09  und  272),  dass  sie  sich  fast  berühren.  Beim  Kaninchen  pflegen  sie  in  4 
Heihen  übereinander  zu  sitzen.  Jede  Reihe  mag  in  ihrer  ganzen  Länge  etwa  80 
Knospen  enthalten.  Für  jede  Geschmacksleiste  würde  das  annähernd  die  Summe 
von  620.  für  die  beiden  Geschmacksorgane  zusammen  j(jedes  zu  12  Leistchen  ge- 
rechnet) tl880  Gcschmacksknospen  ergeben. 

Nach  Scuwai.be's  Angaben  würden  beim  Schwein  zwei  ähnliche  Organe  vor- 
kommen.   Dieselben  sollen  jedoch  nur  vereinzelte  Gcschmacksknospen  enthalten. 

Wie  erwähnt,  liegen  die  Gcschmacksknospen  (s.  Fig.  269)  in  flaschon- 
fönnigen  Lücken  des  Epithels,  die  sie  vollst^lndig  ausfüllen.  Die^WJInde  dieser 
nasehenfOrmigen  nohlrüiinie  werden  mit  Ausnahme  des  Bodens ,  der  auf  dem 
Bindegewebe  der  Schleimhaut  ruht,  von  den  Epithelzellen  selbst  gebildet. 
In  der  Umgebung  des  Bauchs  der  Flasche  besteht  das  E[)ithel  aus  mannig- 

i)  In  der  .Vnatoniie  des  Koninchcns  von  W.  Krausk  sind  sie  nicht  erwähnt.  In- 
zwis<'hen  sfkid  die  seiliicheii  (ieschniacksorgane  auch  von  Haks  von  Wyss  entdeckt  und 
iMrscIiriulMUi  wordtMi:  H.  vom  Wvss,  Lehor  ein  neues  (ieschniacksorgan  auf  der  Zun^c  des 
Kaninchens.  Centralhl.  f.  d.  med.  Wissenscli.  4  869.  So.  35.  p.  54«.  Ausführlich  im  An;liiv 
r.  mikr.  AiiHtomie  1l70.  Die  von  v.  Wvss  gogohene  Darstellung  stimmt  Noilslündig  mit  der 
iiioitiigen  Uberein,  welche  letztere,  l)clltiun;ji  hüinerkt,  hcroils  im  Soniincr  1869  zum  Druck 
eingesandt  war. 


82Ü 


Cup,  XWIII.  Diu  ticscIinKirksorguiio.   Von  Tu.  W.  Ehgklhakm. 


fndi  (^i'sliilu-U'n  Zollen,  woldio  die  Kennzeichen  der  Elemente  des  KiV 
M.il|)iglii  haben:  rcinkjjmi};{>s  l'mlophismji ,  vorhällnissniassig  grosseren, 
iindc'uliiche  Mcinhran.  Die  innersten  dieser  Zellen,  welche  zur  Wand  dd 
llni>ehenf<>nni|!en  Rauniü  verkillet  sintl,  hnbon  rino  concav— coovcxe  Fora, 
wie  Briioh^lUeke  eines  lihrnlnses.  Auf  doni  Quersehnitt  (Fig.  972)  sind 
siehelfi^riTii^.  In  der  Um^ehini){  des  IIhIscs  der  Flasche  und  seiner  Od- 
nung ,  des  Gescbmadtsporus ,  bat  ia 
Rpilhcl  die  Eigenschaften  ■  des 
hörnten  Platfenepithcls  der  Mund- 
sehleindiaut:  platte  Form,  dicke 
hnin,  homogenen  Inhalt,  platleoKenL 
Die  llornlngo  ist  in  den  Gegenden, 
wo  (ie.schmacksknospen  sitzen 
der  Regel  nur  0,01— 0,0ä  Hm.  ifct 
und  naeh  unten  nicht  scharf  gegen  ibs 
Malpic^hi'sche  Stratum  ahgcgreniL  D« 
Hand  de»  Geschnt.ickKpoi'us  wird  gf- 
wölinlieh  von  mehreren 
stossenden  Zellen,  zuweilen  al>er 
von  einer  einzigen  ZcHe  gebildol,  di<' 
dann  an  ii^end  einer  Stelle  vtm  chdm 
runden  l.oeh  durchbohrt  wird.  Drr 
Itand  de.s  l.och.s  ist  häufig  ringfüi 
verdickt  (Fig.  972). 

',111  iinil  173  dienen,  alfe  drei  nact 
;  Knniiiehoiis.  Fifi.  i69  reißt  einen 
rcdit  iliirch  ilie  Dirke  ilei<  Oescliniiicksep Übels  pf 
fiilirlrn  Srlinilt.  In  den  lliischpnfiirmigcM  Rnuiuni 
sil/en  dir  Ijoschniitcksknospcn  noch  darin.  Fig.  ITI 
/•■itjl  die  ohere  Häinc  des  EplthclRcrü»les ,  weicht* 
die  Hiiiimc  Tür  die  Geschmack sknospen  umsHilicssl. 
M>n  inilrn  her.  Diese  HHlfle  des  Epilhcls  hat  sich  ib 
eiiti'  /iisiimmenhiinfionde  l'latte  bei  der  PrSparalioii 
viin  iliT  iinteriMi  Schicht  ahKchohen.  Die  Geschmacks- 
Ltiospen  siiiil  mil  dieser  lelztoron  aid der  ScbleimliMil 
sil/en  ^ehlirben.  Man  blirkl  in  der  Figur  von  unlen 
liür  in  die  p'ümielen  leeren  DÜliIcii  und  erkennt  iai 
(irunde  einer  jeden  den  scharf  begrenzten,  von  einem 
venli'klen  Itirii^  üiiif^eraKsten  Ccschmacksponis.  Die 
lirfiliii/auif;  zu  Via.  *'•  i  tiildel  Kij!.  17^  :  «ie  slelll  eine 
auf  iliT  .Silileimhiiul  fi\r.rn  uehlicbwio  Gcschmacks- 
kiiii-pi^  mit  der  i>ie  norii  uin);ebeiidcn  unteren  Hälfle 
i\v<  KpillielpTiists,  senkreehl  *on  oben  «eschen,  dar. 

Die  l'.esehmaeksknospen  «.der  Scbmcckbecber  (Fig.  2'*),  welche 
den  eben  besebrielH-ueii  Lücken  sitzen ,   bestehen  jede  ms  einer  Ansabl  — 


Fip.  ili.  Üben-  lliiirie  <i 
ilnr  (io«chinHekskiiiisp««n.  Uaii  nli'lil  viin 
f>idi]i'imhaiitseit<>  iier  In  vier  Uiihirflniiic , 
denen  ilii«  Knospen  niiS)»-rnllen  sliiil.  In 
Tii'fi!  eines  jiMlen  tli'i-  (iesuhniiielLspiinis. 
drai  svMIlcliei)  C      ""         ' 


elicn 


■*/l- 


lenllieliiuip  mii^cii 
n  den  (ieselimacLsli 


ilnn-Ii  .MilcistiiiK 


A.   (leschiiwrksorBiine  tiu.s  Muiischui 


ii.l  .i 


■  Siiupelhicre. 
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je  nnch  der  Grosso  itor  Knospen  etwa  1  ^  bis  ;tO  —  Innjior,  dünner  Zelle»,  welche 

Jihiilitli  wie  ilio  HlUller  einer  Knospe  iiiigeordnet  sind.    Sie  stehen  diehl  i;i'- 

drilngt  in  mehreren  Reihen  um  die  Axe  der  Knospe  herum.    Die  iiusserslen, 

wclehe  der  Wnnd  der  LUekc  überall  anliegen,    und  dem  enisprechend  ge- 

krUmml  sind  (niil  der  Concavilül  nach  innen),   deeken  die  inneren,   die,  je 

näher  der  Axe  eine  um  so  geradere  Form  besitzen.    Fs  scheint ,   d»ss  alle  Ge- 

schinaeksknospen  aus  wenigstens  zwei  prineipiell  ^er■- 

sehiedonen   Arien   von    Zellen    zusammengesetzt   sind 

erstens  aus  Zellen,   die  von  den  gewöhnlichen  Epilhel- 

xellen  nicht  sehr  wesentlich  abweichen,  und  mit  Ner^en 

nicht  zu.sammenhiingen ,   zweitens  aus  eigenlhdndichen, 

bilher   difTerenzirten  Gebilden,    die  wahrscheinlich   mit 

Nervenfasern  zusauiinenhüngcn,  im^  als  die  eigentlichin 

Ceschinaekzcllen   auf/.ufit.ssen   sind.     I>ic  er.sleitn 

welche    man    mit   l.uvK»    und    Sciiwai.rk    Deekzelleu 

nennen  kann,   pflegen   in  grüsserer  Zahl  vorlianilen  zu   Hu-  ^Ti-    isuliri.-  lip- 

sein  und  die  äusseren  Schichten  der  Knospe  zu  bilden;    (^)u,n""seilli"lic'ii     i"!"- 

die  zweiten  liegen,   wie  es  scheint,  vorzugsweise  in  der  sclimniksoriüiii  .los K.i- 

Axongegend  der  Knospe.  """' "'""'      ''' 

Die  Deekzellen  (Fig.  i?.'»)  sind  lange,  ziemlieh  -schmale,  im  Atigemeinen 
etwa  spindelRirmtge  Gebilde,  die  in  der  Mitte  ihrer  l.iinge, 
mehr  nach  einem  der  Knden  zu,  einen  ollipsoidi sehen,  blitsrhon- 
förini[;en  Kern  einschüessen.  Sie  bestehen  aus  hellem,  fast 
kürnerlo.sein  ['roloplasma  und  haben,  wie  e.s  scheint,  keine 
Membran.  Nach  dem  Geschmacksporus  zu  spitzen  sie  sich 
allmählich  scharf  und  fein  zu;  nach  unten  ver.schniillern  .sie 
.sich  entwwler  nur  wenig  und  erreichen  dann  noch  ziemlieh 
breit  die  Bindi'gew<'bsiiberüilche  der  Schleimhaut,  auf  der  sie 
fi-st  haften,  oder  sie  verjüngen  sich  nllmilhlieh  und  gehen,  zu- 
weilen ziemlifli  plülzlieh  in  einen  oder  mehiere ,  manchmal 
noch  gespaltene  Ausliiufer  über,  welche  hilulig  die  Oberllilehe 
der  Schleimhaut  nicht  einmal  erreichen. 


zuweilen  auch 


SiaiwAi.HK  raiiil  hi^i  l'r'apa taten  vom  .Sch^if,  il 
ilell  waren.  ;iii  der  Spitze  Her  Knospe  einen  Ki 
deren  Spil/eu  nach  innen  eonvorjiirlen ,  luiil  \on 
den  Spit/cii  der  »cckzetliiii  aurKiissuii.  Diesi'  llii 
Melh.-:!  nach  liingerer  Hrnwirkunt;  nielil  auf.  wiirei 

(in  LiHinni^en  vim  Chromsiiiiro]  niilil  doulliel >l: 

und  heim  Menschen  (sdm^  es  nielil,  sie  sieher  iiii< 
itnlerer  Tlicii  in  s(-liriiii]e  Ausläufer  verliingerl  war 


beliat 


\oii  reinen  kurzen  lliinl 
eil  er  venniilhel ,  da.ss  sie 
m  lösli'ii  sich  in  »Kütiliii 
er  iineli  Iselalion  der  Kno^ 
I  sehen.  Dei  »iidi-ni  Tliii 
iwuisen.  —  Dcckzellcn,  il< 
isolirleit  LovKN  inid  .Sciiwi 


boMindcrs  Icieht  auH  den  Geschiuiicksknospen  des  lli-nschen,  auch  iles  Kalhes.  llii; 
AiiMliliif er  sollen  niemnln  viirirös  newesen  sein,  aber  an  ihrem  Ende  hiinlit;  eine 
kno|irr<>niii|jc  AnsehwellunK  besewien  haben.    Biiiitje  v«u  Lovkk  ab^ebili)ele  Deck- 


znltfiii  (I.  i.  rit.  Fig.  6  e  g,   niich  h  i  j)  eriniirni  nu  die  wnilor   uilloit  xu  1 
bundi'ii  Oiibd'Hk'n  lies  l'msrlK^s,  und  sind  mrtglicIierH cbe  aiicli,   wie  tiir.s<\f 
lliüiiilii-liu,  wiilirc  Oe^ii'liniin'ks/.plleii^oweson. 

IIU'  L;iii^i'  ikr  Ik'cly/.i'lIciL   rldilel  »ich   im  Allg^mdiivii   iiacli   der  IJiii|| 
(;i'srlitiiiii*kskinis[iLni ,     iiiul    .srliw;inkl  iinjicnilir  iiiiicrlinlb  (lursclboii   iimii^ 
dw^Q,  liuitii  K;ii]|[K'lioti  i.  It.  XMixdieii  l),Ot!>  tiiul  Ü,Q6-'>  Mm.     Aiirli  im 
i«Ib«n  KixiHpi.»  siml  die  DolIzpIIimi  iiidtt  Klcicli  (;ro8s :    um  grt^s^U'n.  mirl  fc 
;tugloidi  iiiti  )itiilliislcii,    pflegoti  tlie  der  Uusscrslen  Scliidit   xu  suiii. 
»iilü  l(ürxi;r  uii<I  ini'lir  uylimlrisch. 

Die  GoschmiK^kszelltin  (Fig.  STH  a  und  b)  Nlriil  liuigv  untl  dUitw 
imiiuT  liuriiu)^oii  und  slnrk  iiclillip-pchcnd  prscLcinciidc  (JehiMp.  Jndvli 
aas  vincni  i'UipsoiHiürlicn  Kar|>fr,   dof  iin  si'iiifiii  obtii'en  Poli-  jr 

bri-iu-n,  an  wiiioin  unicinrn  N» 
in  einen  schoialtm  PorUtati  sH 
viTlüiigprl.  Der  K»r[M.T  wiH  \m 
t'ineni  blaschcnfbmiigcn  Ki?m  gp- 
bildcl,  der  mit  einer  sehr  dontiM 
Schicht  hoiuogiMit'r  SuhsUm, 
nl'rolopiasniiiB  Uhcrzoguii  iül.  Der 
hroiUTCol)erD(perti>hori»€-liojFiii*- 
sat)!  istl)eiinRitninehL-ri  r;isl  cylin- 
drisob,  mich  dc<i-  SpiUu!  m  «■ 
wenig  vi'ijüngl,  im  Allp-mctneii 
flwa  2'/a  bis  :t  Mal  ilttigrr  und  • 
(k<r  Mille  etwa  iiulb  so  brcji  «in 
der  Kern  der  Zelle.  Die  Sptlze  ist  gewöhnlich  schrtig  abgestuinpri  und  .tn  riner 
Seile  in  ein  kurzes ,  senkrecht  aufsilKcndos  Hürchen  oder  Slirtrhen  verljlite«! 
(s.  Fig.  S76o) .  Die  Spilzcn  dieser  llilrchen  si^heincn  im  Nonnitlxusland  ilns  Nhcmi 
des  (lesehmackspiirus  kHum  zu  erreichen.  —  Der  untere  (centrale)  Fort&aU  bl 
dünn,  cylindrisüh  und  schon  in  geringer  Entfernung  vuni  Kein  vlvv»  3  Xd 
Schindler  aU  der  eben  beschriebene  peripherische  Ausliinfer.  In  0,il<)G  liia 
(1,0013  Mm.  Enlfernung  vom  Kern  pflegt  er  sich  io  zwei  nur  wonif;  duntMira 
Aeslc  zu  Ihcilen,  welche  die  SchloinihautobertlSche  erreichen.  B<>vor  diu» 
gesohiehl,  theilcD  sie  sich  nidil  seilen  not^h  ein-  oder  mehrmals  »chriHI  a»A 
einander.  Das  chemische  Verhalten  des  centralen  Forlsalzes  scheint  das  von 
Nerven  üb  rillen  zu  sein. 

Beim  Kulh  raiid  Lovkk  diu  Gescluiiii('lkK,!e1leii  etw^j.s  iimlcrs  ^cbriiil  der  prri- 
[ihorisehe  AiislUufer  war  cylindrisch ,  sUibclioiilÜriiii« .  tru|{  .ili<^r  kein  Ihiur.  Ün 
ccnlralc  Forlsatu  war  ein  limitiT,  Teiiier  Fuilen,  liüiiti):  bcseUl  mit  «iiiieöApn  Ach- 
se bwulluoKen  lind  kurxcji,  niisehciiiend  nbgprfssent^ti  Zwei);un,  die  ii.-ii.*li  «»tttcai 
pcriehttri  wuren,  BHm  Nen.schen  Timd  Luvkn  düu  purip lierisrhcn  Autiliufer  kürzer, 
und  Hin  Ende  elwiis  zu^cspilzl.  alles  UehrlKe  ahcr  wie  beim  Kulb. 

Sciiwki.MB  inochto  beim  HunüCh  und  Sriiafo  xwei  Artuii  viiii  (iutttrhui.iek&zoUni 
nnlerseheiden  :  Sil  flehen /ellon  nnd  Slnlixcllen.  Bei  den  ereleren  ,  i^-vleHs 
dii!  hüiillgcreri  sind.    (;''•"  '''■''  |i'Tiphcri«('he  brellerc  ForlSHl/.  iiii  seinem  ^ersehm^ 


Fig.  ITA     a)  lüolirle  UcscIimutksxL'lten 

SiüÜicbon OrgHiicii  dusKniilndiens.  '"»1,. 

r>u!<clinwii;ksx<!lli>    iiiul    xwd    Dnnltxulrni 

MiiitiKvihuiig  UuHrl.    EliendHliur.  ' 
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lerten  Ende  »in  ein  schmales ,  hell  glänzendes ,  oben  scharf  abgeschnitten  endendes 
Stifichen«  über.  Die  Sliflchen  ragten  bei  in  üeberosmiums'aiire  rsolirten  Geschmacks- 
knospen zuweilen  bis  0,0072  Mm.  aus  der  Spitze  der  Knospe  heraus.  Der  centrale 
Fortsatz  ist  fadenHirmi^,  zuweilen  varicüs.  Die  von  Lovkn  beschriebenen  Seiten- 
zweige desselben  konnte  S.  nicht  bestätigen.  —  Bei  den  Stabzellen  ist  der  peri- 
pherische Fortsalz  »kürzer,  gleichmässig  breit  un<l  vorn  abgesetzt,  ohne  Stift.  Der 
centrale  dagegen  unterscheidet  sich  kaum  von  dem  der  gewöhnlichen  Geschinacks- 
zellen.« 

Ob  an  verschiedenen  Stellen  der  Zunge  verschiedene  Formen  von  Geschmack<s- 
zellen  vorkommen,  die  etwa  als  Vermittler  verschiedener  Geschmaoksempluidungen 
anzusehen  wären ,  ist  noch  unbekannt.  Desgleichen ,  ob  in  einer  einzelnen  Ge- 
schmacksknospe imr  eine  oder  ob  darin  mehrere  Arten  \on  Gcsrhmackszellen  vor- 
kommen können. 

Die  Nerven,  lieber  den  Zusammenhang  der  Nervenfasern  mit  den  Ele- 
menten der  Geschmacksknospen  sind  wir  noch  sehr  wenig  unterrichtet.  Man 
weiss,  dass  Aestchen  des  N.  glossopharyngeus,  die  vorzugsweise  aus  dünnen 
markhalligen  Fasern  bestehen ,  sich  nach  den  Papulae  circumvallatae  begeben 
und  in  denselben  sich  ausbreiten.  Kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Papille  ent- 
halten sie,  wie  auch  der  Stamm  des  Glossopharyngeus  (Remak)  mikroskopisch 
kleine  Gruppen  von  Ganglienzellen.  Unmittelbar  unter  der  Papille  bilden  sie 
dann  einen,  besonders  beim  Schaf  reich  entwickelten  Plexus  (Schwalbe).  Von 
diesem  Geflecht  aus  dringen  in  der  Mitte  ein  oder  mehrere  grössere  und  häufig 
auch  an  der  Seite  einige  Bündel  in  die  Papille ,  um  sich  da  in  viele  feine, 
mannigfach  sich  durchkreuzende  und  schlängelnde  Zweige  aufzulösen,  die 
nach  dem  Epithel  zu  ausstrahlen.  Diese  Zweige  enthalten  in  der  Regel  viel 
mehr  l)lasse  als  dunkelrandige  Fasern.  Die  meisten  ßündel  pflegen  sich  nach 
der  Gegend  der  Geschmacksknospen  zu  begeben ,  und  da  in  einem  dünnen, 
äusserst  kernreichen  Stratum,  auf  welchem  die  Geschmacksknospen  unmittel- 
bar aufsitzen,  sich  zu  verbreiten.  Nach  Schwalbe  bestechen  die  Nerven  in 
diesem  Stratum ,  abgesehen  von  den  vereinzelten ,  markhaltigen  Fasern ,  aus 
feinen  Fibrillenbündeln ,  von  denen  jedes  von  einer  kernhaltigen ,  in  Essig- 
säure erblassenden  Scheide  umgeben  ist.  Diese  Bündel  spalten  sich  durch 
wiederholte  Theilung  in  immer  feinere  Aestchen ,  aus  denen  endlich  feinere 
blasse  Fasern  hervorgehen ,  die  den  Ausläufern  der  Geschmackszellen  sehr 
ähnlich  sind  und  dicht  unter  dem  Epithel  noch  einen  Plexus  bilden.  Höchst 
wahrscheinlich  gehen  diese  feinsten  Fäserchen  in  die  centralen  Ausläufer  der 
Geschmackzellen  über.  Schwalbe  sah  zuweilen  nach  dem  Abpinseln  des 
Epithels  von  Chromsäurepräparaten  ganz  ähnliche  Fäserchen  über  die  Ober- 
fläche der  Schleimhaut  hervorstehen. 

Ganz  ähnlich  wie  in  den  umwallton  Papillen  ist  das  Verhalten  der  Nerven  in 
den  Geschmacksleisten  vom  Kaninchen  und  Hasen.  Die  zahlreichen  und  ziemlich 
dicken  Aeste  des  Glossopharyngeus,  welche  sich  unter  den  Geschmacksleistcn  aus- 
breiten ,  enthalten  ziemlich  grosse  mikroskopische  Ganglicnhaufcn.  In  einem  der- 
selben zählte  ich  über  dreissig  Zellen.   Diese  waren  fast  kuglig,  von  durchschnittlich 


<ß*r  »\.*:..  \\X[II.   r»:-  '?-r-Lnii*-ti-.r^r.e-    Voo  T«.  W.  Exsbuuuviv. 

•'  'i'.  H'f..  D  jr- ri:.i*-i.«'=-r  .:.  I  -?-:';. •K.•=^l  •  i'  fi»  etri-»«!  Pole  mit  NenreuCüvra  n- 
-■j':.-..-r:/ /•  i:,--;..  ^.r.  1-r.  -;'••  Ti?^rr:  Nrr-. -r-i-^rurii.  Len  -.^^hen  stfhr  zahlreiche  or^ 
fi'.'  /  -.:  ■  '.  i  •  w-  :  •**••  Fi-^-i  Ir.  1^  i.i- ":i  lieii  Z-*ii'-u  iler  GeseliniackskiMK^- 
■  •-?*•-:  .  *  ,  1  --••  «v-i.  .  I.  }.{  tior  'ii  .i.?ij  -t-r^ii  >leileo .  ist  die  SelileiiulMl 
,  i.-^  -  -  ».-r,;,;  ^,  fc.-'r.'»-;- f.  r.-:.  :7l.  -am  .lir-i*  V  t?f  lull  eil  ilurrli  PunLtiniiig  ai^r 
■i-  .v;     -J   nnt   K -:    3»-'  .    !:>   «i --— r  kr-rurri«  h-*!»  Shu'iit  \erl.iiifen   liiissersi  mW- 

'f  •'.-(.-■-      i    !*•••    N-:   ••i!'':***r»  :.»-ii  .     i>  nrl  t!»*ii  oeiiirileii  Ausläiirmi  Jf r  Gf 

■;.:•• -/••:-^  T.  h  ^.-  K-  -i;i  I..  ll'-.- 'i.  :: -:  Tti.i.  \*ie  t»<  sriieitit .  aikii  • 
.■...»;. -.'..•fi  V.-rii »'.-..  '.i- r^- Ii*:  fii'i,r»n.  >:r-  *«  iitfii  iiii*ht  selten  |ii<s  aii  clio  Ba* 
.'.I..--  ««.-'  rif.i  :■  A*»!."-!--  '.-rf".-:?  u^r.l»»ri.  w«»  ?>iV  ^'fli  ■i.inii  ileni  BIm'L  erilzielitHi. 

\i;:.  >ii-'»'^- ■•'•  »•■'  J'i'T  l'-r  >  !:;i.l-riiri_:»'ii  j:»*i!.»i"!it .  welrlio  SzabadfOldi  und 
l.t.i  /.t.kif.ti  • 'ßU  il^-i  Fn  i:;-' Jii--^^'*.'".*  'l»*."  •i»*'-«  liiii  nW-iii-f^'M»  iliT  SäufTor  f;eb«>n.   Nadi 

hr-r«-r»-,fi  »;ii  ji.-rii  il h-ii  :ii  t..  n::'  niii^'eii  k"rpfri-hr'ii.  die  1101.-I1  im  BincJe(eeuebe(ier 

."•' l».»::Mjfi'i:jt  . .f ho'-'-i.  i-'-'-r,.  I»i  -»;•.■  ii^RiZU'*  !.^»*  ^i.iii  ik'ii  lüe Uunilliölile  pasaiireD- 
i\t:t.  >'Ml»rii  rii*Tii.i.-  iijiriiiü-.'.b  iT  i- rührt  wr:  J»*n  kiiiinen  .  die  Geschniack^einpHü- 
(I'iriL'"h  >ih-r  ^i*ri  frfjh»'r  /'iiii  B**\\':5St^eiri  k<ninu'n.  aU  irpeiiil  eine  bekannte  Lösunc 
'l'ir^h  •!  <; 'iirke  Kf>ilho!<>'hi(  Itt  liiiTnifl-rHii  k;iiiii .  ^in<i  die  beschriebenen  Gebilde 
iiMiiirli^'h  k»Mrt'*  Gf^^'hrnack^'iriMiie.  \v:e  >.  wiit.  NieiiKiiid  hat  sie  übri|(ens  wieder- 
/iiMii<i»Mj  \ *'.nnfßf\\l .  V.\i*:u^n\\fii\^  ^iii<l  L•i^!l'T  d:e  Aii.ubt'ii  ^Oll  Letzebich  besUti^l 
d'-ui/ufo!;;»;  die  ij*:'«<  linj,jrk«tit*rv»^ii  iii  jüeii  P.ipilleii  \oii  K<itze.  Kind  und  Wiesel  in 
»i1.j<  !i>;ii .  /i'rrnli«  li  ;:ro^<>en  b!;i^en  fiidi^eii .  deren  Meinbraiieii  structurlos  und  mit 
;.'ros'<:ii  K<Tft«^fj  hf>i-J/l  "iiiL  I)if>e  BI.'i<en  liegen  über  dem  Schleimnetz  der  Pa- 
pill*'h- und  /iirt^7Mi>(-fil«'iiidMUt.  '  .Sie  haben  zwei  Arten  \on  Fortsetzen.  Die  eine 
Art  i«l  /it/^nförnii;:.  n;i(-h  dein  BimleL'ewebe  der  Sehleinihdul  j^erichlet ,  mit  dunkel- 
raiidi^irn  N<Tw;n  vcriiiindrn,  die  an  dur  Verl)indini^>stelle  bliiss  werden.  DieAien- 
r\ linder  d'nrli-.«>i/i>n  diu  mit  l'rotupla^nia  ^etiillten  /ilzenfürmigen  KortsUlze  uiitl 
\fr/.\\*üj>'ii  «i'-li  diciiotoniis'li  «inf  der  luncnlV.icIie  der  Bl;i<e.  tniescii  Verzweigunf^en 
*«ii/<'n  |>ri«fn;iti^/'lii* .  ;.'Kin/i.>ndr .  den  Stäbchen  ih'r  Hetina  tiiiischend  iilinliche  KiVr- 
|M'n-iii*ii  N«Tw>n«'ndk<ir|H>rf'tien  auf.  Die  Blasen  >t'lb>t  erfüllt  v(»ii  wässerigen,  hell 
L:i.iniilift<*n  Massen. -<  I)ie  z\vt*lte  Art  der  Kortsilze  sind  schlaiiclitümiige  ,  nach  drr 
ObiTlVii-hir  bis  in  tlii;  xcrhorntt'ii  Kpitbel/cllen  hinziehende  Aiissliilpun^eii  dvr 
BLi-rnnirndir.in.  Ihr  Knd«'  bh'ibl  innner  noch  \on  einer,  wenn  sclioii  diiniieii 
Srhirht  Hpilhel/cllfn  bederkt.  Ih'e  \on  Lo\ kn  und  SciiWAi.iiK  entdooktcn  Ge- 
Nrhnia('ksorgan<;  hat  I.KT'/Kni<:ii  nicht  frefnnden. 

lt.  (ipsrlnn.'ickscM'izane  der  Aniplii))ien. 

hie  (ies('hni«irksor«:.ine  der  Vöi^td  und  Keptilit^n  sind  nicht  ln*kai]nt,  um 
so  bcssri-  nnd  schon  seit  liin<:<*rer  Zeil  die  der  Biitraehier  Kann  esrulonto  und 
t«'nip(»raria ,  ll\la  ai-l>oi-ea  .  Auch  l)ei  d(*n  dröschen  sind  die  Kndorgjino  der 
(icsclini;icksiiei-\en  mikroskopisch  kleine,  in  Lih'ken  des  Kpitliels  von  Zun^ien- 
und  (iaunM*nschIeiinliaut  i:ele^(>n(*  (iiuppen  \on  charakteristischen  Kpith<*lial' 
•iidiildcn.  Die  l-orin  dieser  Orjiane  ist  aber  nicht ,  wie  bei  (h»n  Siiuf^oihien^n, 
die  Non  riaschen  oder  Knospen ,  sonih'rn  die  \on  Scheiben.  Wir  \voll«m  sit*, 
da  sie  V(dlknuiinen  den  (ieschniacksknospen  entsprechen,  Gesell  nincks* 
Scheiben  nennen.  Sie  sind  /u  Hunderten  nnd  ziendich  uleichniiUsi]^  üln^r 
die  obere  l''läche  und  die  Häinh'r  derZunue  verhnMtet:  jed«'  sit/.t  hi(*r  auf  ciniT 
breiten,    elw^i  cxliiHlrisehen   l*;i|)ille    (leschinaekspapillr ,    Paftilla  fiin^irorniis; 
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auf.  Auch  in  dem  Epithel,  welches  die  glitte,  pjipillenlose  Oberfläche  der 
Gaumensclileinihaut  bekleidet,  finden  sich  zahlreiche  Geschmaeksscheiben, 
die  al)ei'  nicht  oder  kaum  über  das  Niveau  d(»s  ü1>rigen  Kpithels  hervorras^en 
und  noch  näher  untersucht  werden  niüssen. 

Feinerer  Bau  der  Geschniackspapillen  des  Frosches  (H.  escu- 
lenla  und  temporaria).  Diese  Papillen  bestehen  aus  einem  mit  Epithel  be- 
deckten bindegewebitjen  Körper,  der  im  Allgemeinen  die  Form  eines  niedrigen 
Cylinders  0(h»r  abgestulzt4»n  Kegels  hat.  Auf  der  kreisförmigen  oder  elliptischen 
Findfläche  dersell)en  sitzt,  eingerahmt  von  einem  schmalen  Gürtel  von  Flinuner- 
zellen,  dieGeschniacksscheil)e,  welche  aus  eigenthUmlichen  Zellen  und  zellen- 
ähnlichen Körpern  zusanunengesetzt  ist.  Die  Seitenflächen  der  Papille  sind 
mit  einfachem  nicht  flinnnerndem  Cylinderepithel  bekleidet. 

Der  bindegewebige  Körper  der  Papille  besteht  in  scin«»m  untern  grössern 
Theile  aus  ziemlich  lockerem  Bindegewebe,  in  welchem  Capillargefässschlingen, 
Enden  verästeller  Muskelfasern  und  ein  Bündel  dunkelrandiger  Nerven  ein- 
gebettet liegen.  Der  obere  Theil  ist  eine  solide,  0,01  —  0,015  Mm.  dicke 
Scheibe  von  sehr  dichtem,  kernlosem  Bindegewebe,  die  den  Namen  Nerven- 
kissen fuhren  mag.  Sie  bildet  den  Boden,  auf  dem  die  Geschmacksscheibe 
ruht. 

F'ünf  bis  zehn  dunkelrandige  Nervenfasern  treten  von  unten  her  in  die 
Papille  und  laufen  in  deren  Axe  fast  immer  ungetheilt  bis  zur  unteren  Fläche 
des  Nervenkissens.  Bei  oder  kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Letztere  spitzen 
sie  sich  ein  wenig  zu ,  verlieren  plötzlich  ihr  Mark  und  ihr  Neurilenun 
schwindet.  Unmittelbar  hierauf  theilen  sich  die  nunmehr  sehr  dünn  (etwa 
0,00i  Mm.)  und  blass  gewordenen  Nervenfasern  und  bilden,  unter  wieder- 
holt«»r  dichotomischer  Verästelung,  ein  zartes  dichtes  Nervengeflecht,  welches 
sich  nah(>zu  horizoiiUd  in  der  untern  Hälft^>  des  Nervenkissens  ausbreitet. 
Von  diesem  Geflecht  aus  steigen  zahlreiche,  feine  Zweige  (Fig.  277),  die  sich 
selbst  wieder  zu  theilen  pflegen ,  in  gerader  oder  schräger  Richtung  bis  auf 
die  Oberfläche  des  Nervenkissens,  liier  treten  sie  uiit  gleich  zu  beschreiben- 
den Elementen  der  (feschmacksscheibe  in  Verbindung. 

Die  Nervenbündel,  welche  in  die  P.  fungiformes  treten,  stammen  vom  N. 
glossopharyn^eus.  Die  kleinen  Papillen  der  Froschzunge,  die  mit  gewöhnlichem 
Epithel  besetzt  *ind  ,  scheinen,  wie  schon  Billrotii  hervorhob,  nervenfroi  /.u  sein. 
Das  Nervenkissen,  welches  nach  unten  zu  fest  mit  dem  andern  Bindegewebe  der 
Papille  verwachsen  ,  nach  aussen  aber  scharr  und  glatt  begrenzt  ist ,  besteht  aus 
sehr  festem,  undeutlich  (ibrillUreni  Bindegewebe ,  das  in  verdünnten  Säuren  und 
Alkalien  weniger  stark  aufschwillt  als  gew<ihnlichcs  ührilkires  Bindegewebe.  Kf.i 
hielt  das  Nervenkissen  für  eine  colossale  Verbreiterung  des  Neurileanns  und  naimte 
es  Nervenschale. 

Die  blassen  Nervenfasern ,  in  welche  sich  die  dunkelrandi(;en  beim  Fintritt  ins 
Nervenkissen  auflösen ,  hat  Kky  zuerst  gesehen.  Er  nimmt  aber  ein  mehr  pinsel- 
förmiges  Zerfallen  der  Nervenfasern  in  feinste  varicöse  Aestchen  an  ,  und  hat  die 
reichen  dicholomis(!hcn  Theilungen  nicht  bemerkt.  Unsere  Besehreihun^  ist  narh 
frischen,  in  Serum  und  xerdünntem  Glycerin  gelegenen  Präparaten  gegeben. 


Die  Geschmackfisch 
Kren!iU>  Epithclialphtlen  v 
0,1H  bis  O.Oü  Mm.  Dicke. 
kiSKPn,  wjihrcml  ilin  oben 
«Npni'nppilhcii,   .ms  ilcin 


eil)(>n  sind  üllipli!u:hc  oiUrr  ktvisTuntitt,  »xihaHkf- 
in  i'twn  0,1!)  —  (l,;i.'i  Mm.  Quc^nlurchnii-ssw  »t 
Ihre  unltTe  Flüche  hjifh-l  fusi  ouf  ilnit  Nmt«- 
lüc  gan?;c  limimicho  ihr  Pfipilt«.  einninmit.  IW 
ilio  gjinüo  M;isKü  (lci>  IJoschnun-ksstan-ihr  l>mMl, 


iintcrschciilL't  sich  von  dem  ^(■%%i)htilichcii  Cylindcr-  iinil  Plii|inh>i>-|>il)ii>i,  J» 
die  UliHgi)  Oh<!i-nilclii;  <hT  l'iipillc  lic'dcL'kl,  dnduirh,  d.-i»s  t*s  opti.srb  Disl  W> 
mo^t^n  und  ü<-hr  diirchi^chciiioiid.  tii'i  diicdiriiilcTidi'iii  I.ichu-  nlso  sehr  belli* 
In  dickon  Lugen  f^esi'hfn,  liiil  es  i'inen  schwnchen  Slicb  iti8  Gi-Ililicbc. 

Es  h.iflel  reslf>r  mir  ilcr  Pnpitio  nis  Jas  Tihrige  K|ilthi>l.  Auc-b  blinscn  üi«  ZdM 
niis  ilaii«i)  [iin  Ui'schmurksst^hciben  beslohoii,  iiiitoremanricr  vi«|  inniger  iiiul 
ziisituinii-ii .  als  die  iIks  güwilliiiljrhaii  Epilhttls. 

I.BVDIG  machte  zuerM  ünr-iiir  aufmerksnin  ,  dass  dns  G)iilUnI ,  wirfcbi-K  dw  Eot- 
njiPhe  iW    P.  riingiroriiiL-s   überkleidol .    von  dorn    andern  l{iiilbrl    »bwcicbl. 
spUteni  Bt'ubiielitur  haben  diess ,    mil  Ausn^ilitne  vun  Kixsen,    sUiniiillicIi  be«lll|^ 
[lir.LnoTii  und  vor  nllun  Ernst  i\\el  Key  gaben  dann  oUlierc  Aufscltlüsne   übt 
Nervoncpillicl. 

Die  Gescbniacksscheiben  des  Frosches  bestehen  aus  rrichrMrert  Arie»  \m 
Zellen  ,  von  denen  sehr  wahrscheinlich  nur  eine  einzige  Aii ,  die  GaholuUiK 
mit  Nervenfasern  zusammenhangt.  Zwei  andei'C  Ai'U.'n,  die  brciU'n  KoIcbuHfa* 
und  die  schmalen  Cjlindericllün  scheinen 
dilTeronler  Natur  zu  sein,  wie  die  Dockzclli-o  Jkl 
Snhmcckbecher.  Diese  drei  Sorten  von  Z<'IU^  stoJ 
Ro  auf  der  Geschmacks  seh  ei  he  vertboill ,  d; 
Körper  der  Kelchiellen  in  einfacher  Laße  die  . 
Schicht  der  Scheibe  bilden,  wjihrend  ibre  c«*nmks 
Ausläufer  und  die  Knrper  der  Cylinder-  und  Gabd- 
/.«llcn  di«.-  unlere  Schiclil  des  Epillmls  zusii: 
setzen.  Peripherische  Ausliiufer  der  letzl^e 
Zellen  dringen  dann  zwischen  den  Kitrpei-n  der  KfM>- 
zellcn  in  ^ei'ader  Itichlung  nach  aussri)  bis  nn  dl 
Oberlläcbe  derGcsehmncksscheilir(Figg.  3T7  u.  37«, 
Die  Kelchzellen,  deren  */nhl  auf  ^rOssu^ 
Pupillen  iiiehi-erc!  Hunderlc  bctr:igl,  sind  c)  lindriMbiyl 
ng,  177.  Endignne  di>r  Go-  durch  ^ei^enseitiite  Abphilliing  meist  &-  l>is  fl«N*Ug^ 
;r."lTrSrri";rP™.»'i«l.ü«.bil,l.,  ,l,.,-,.„  K«n»ro.„„  ,,,,8  1*: 
in  Ncrvcnkissfn,  nach  einem  0,031  Hm.  lang  und  ll,ltt  Mm.  breit  Ist 

t    GntiebelluD    Rticli    einetii  1  rilerhalh  des  Kerns  verschmälert  sieh  der  Z«»)!*«- 

c,.™».«,.™  - r^^^ri«p,.p-  j,,^,,,,  „|„  „„„Ig  „  ^.„^^  „„„.g,.l,„ii„ip  s.-.u.lu,l«. 

prulophisnialisehen  Fortsatz.     Der  Zellk»rjH>r   wtflli 

von  einer  festen,   oben   mit  weiu-r  Oi-ITnung  veraehenen  Hembr.tn  \\j(> 

einem  Kelch  umschi.>ssen.    Diesur  Kehh  ist  bis  luni  Hand il   r.i>i  |i 
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•Tsclieinondi'm ,  (lurchsichllgoiii  Proloplasnui  gefüllt.  Nach  iinl<»n  zu  gobl  iVw 
Mornliran ,  nllinilhlich  dünner  werdend  und  endlieli  nicht  mehr  nacliweishjir, 
siuf  den  el)enf€dls  aus  fast  hon)ogeneni  Protoplasma  bestehenden  Forlsalz  der 
Z«»lle  ül>er.  Die  Auslilufer  l)enachl)arler  Kelchzellen  bilden  durch  Aneinaniier- 
lagerung,  vielleicht  auch  durch  Verschmelzung  ein  Maschenwerk  von  Proto- 
plasmasubslanz  in  der  unteren  Schicht  des  Epithels. 

Die  Kelchzellen  wurden  von  Kkv  als  modificirte  Epithelzellen  beschriehen. 
Sie  pllc^en  ziemlich  constaiile  Dimensionen  zu  haben.  Durch  Hinwirkimi;  mancher 
Uea^enticn ,  z.  B.  bei  längerem  f.iogen  in  Jodserum ,  (liessl  zuweilen  das  Proto- 
plasma aus  dem  Körper  der  Zelle  aus,  während  der  Kern  in  der  Tiefe  sil/en  bleibt. 
Die  dicke  Zellmembran  legt  sich  dabei  in  starke  Längsfalten  zusammen.  Durch 
Säuren,  namentlich  Essigsäure,  auch  üeberosmiumsäurc,  wird  das  Proloplasma  der 
Külchzellen  viel  stärker  getrübt  als  das  der  gewöhnlichen  Epilhelzellcu  der  Zungen- 
Oberfläche.  Mit  den  sos^enaunten  Becherzelleu  darf  man  sie  durchaus  nieht  zu- 
sanunen  werfen. 

Die  C  y  1  i  n  de r  z  el  1  e n ,  von  denen  auf  jed<T  Papille  einige  Hunderte  zu 
sitzen  pflegen,  bestehen  jede  aus  einetn  in  der  tiefsten  Schicht  des  Epithels, 
unmittelbar  auf  dem  Nervenkissen  sitzenden  ellipsoidischen  Körper  von  (»tvva 
ü,OOG  Mm.  Lilnge  und  0,001  Mm.  Breite.  Derselbe  verhingert  sich  nach  der 
Peripiierie  zu.  in  einen  gewöhnlich  geraden  cylindrischen  Fortsatz  von  unge- 
fähr 0,03i  Mm.  Lange  und  0,002  Mm.  Dicke,  welcher  bis  zur  äusseren  Ober- 
fläche des  Epithels  reicht.  Der  Köq)er  besteht  aus  einem  dünnen  Protoplasma- 
nianlel,  welcher  einen  ellipsoidischen  Kern  umhüllt  Die  Substanz  des  langen 
cNlindrischen  Fortsatzes  ist  äusserst  feinkörnig(»s  Protoplasma,  welches  von 
einer  dünnen ,  oben  olTenen  Membran  umgeben  zu  sein  scheint.  Das  Prolo- 
plasma des  Zellenkörpers  breitet  sich ,  meist  in  Form  einiger  kurz(»n  Fortsätze 
horizontal  auf  der  ()l)ei41ächc  des  Nervenkissens  aus.  Diese  Forlsätze  haben 
niemals  das  Ansehen  von  Nervenfasern. 

Die  Cylinderzellen  sind  sicherlich  zum  grossen  Theil  die  »Släbchenzellen«  von 
Kky  f»e*vesen  (vgl.  besonders  a.  a.  O.  Fig.  5,  7,  tO,  11  b,  r,  (j)  Er  warf  sie  hi- 
dess  mit  den  gleich  zu  beschreibenden  Gabelzellen  zusanuuen ,  von  denen  ihm  nur 
verstümmelte  Exemplare  zu  (lesicht  gekommen  zu  sein  scheinen.  —  Dass  «ler 
lange  Fortsatz  der  Cxiinderzelleu  von  einer  oben  olfeneii  Meuduan  umschlossen  ist, 
schliesse  ich  daraus,  dass  derselbe  zuweilen,  z.  B.  an  Jodserumpräparaten,  allmäh- 
li(*li  sich  abplattet ,  bandftirmig  wird  ,  währeuii  zugleich  an  seiner  Spitze  kleiiiC 
Protoplasmakliimpchen  heraus(|uellen. 

Die  Gabelzellen  (Fig.  277  und  27S  ,  deren  Zahl  vielleicht  das  Doppelte 
der  Kelchzellen  beträgt,  bestehen,  wie  die  (ieschmackzellen  der  Säugrthiere, 
aus  einem  Körper  mit  langen ,  dünnen  FortsätziMi.  Der  Körper  hat  die  Form 
eines  gestreckten  Ellipsoids  von  0,000--- 0,008  Mm.  grösster  und  0,00:{  |)is 
0,00i  Mm.  kleinster  A\e  und  wird  fast  ganz  von  einem  bläschenförmigen  Kern 
mit  centralem  Kernkörperch(>n  ausgefüllt.  Di(*  Fortsätze  entspringen  an  di^n 
ptM'ipherischen  und  centrah^n  Pole  des  KörptM's. 

Der  peripherische  Fortsatz  ist  im  Allgemeinen  gabelfcirmig ,  0,Oil  bis 
0,010  Mm.   lang.     Seine  Enden  erreichen  die  freie  Oberfläche  des  Epithels. 
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C.n\t.  XXXIII.  I>ic  ÜR)«'liiii.ickNOr^Hne.   Von  Tn,  W.  Bxgblmakx. 


IKiiii  kniin  nn  ihm  wie  un  einer  Gnbol  den  Stiel  und  die  Zinken  untersdie 
Her  cyiindi'isclif,  :ni  MilU;l  Ü,O0i:>  —  U,003  Hm.  dicke  Stiel  wird  hOck 
0,008  Hm.  lang,  kann  sogar 
Milen.  Je  kurzer  er  ist,  iii 
lilnsrr  Kind  die  von  ihm  ausgf 
d<'n  GnbeUinken  und  uin^d 
Dor  Stiel  Ihcill  sich  In  zwei,  a 
drciOabclrinkcn,  die  zu\Yeilt>n 
der  secundare  Gabein  bilden. 
unlor  entspringt  seillich  am 
eine  drille  Gnbclzinkc.  Die  Sf 
ulier  Oahehtnkeii  liegen  in 
Eltenc,  nilmlivh  der  Ohertläctii 
lipithets.  IHuGubelxiiikon  sind  cylindrisclie  Sliilidien  von  höchstens  O,0(ll 
üickc,  in  ihrem  physiktüsclien  und  clii'misctien  Verhallen  stehen  sie  hl: 
NiTvenfasern  sehr  nalic. 

Am  centralen  Pule  jeder  Giibelxelle  enUspiinji^t  ein  im  Mittel  0,001.) 
dicker  cylindriseher  Ausliiufer  (seilen  xwei  oder  drei  dünnere]  ,  der  si< 
liüchstens  0,02f>Hm. ,  meisl  in  0,OOr>Mm.  Knlfernunf;  vom  Pol  in  zwei  } 
theilt.  Aus  diesen  Aesten  flehen  durch  wiederholte  Theilung  kleinere 
dUnne  Aestchen  zweiler  und  dritler  Ordnung  hervor,  welche  mit  den  bla 
<in  der  Ohei'lliichti  des  Nerveiikts.sen.s  mündenden  Nervenrnsem  in  jeder  I 
si<'ht  Ubereinslimnien  und  sehr  Widir.suheitiiiih  deren  Fortsetzung  sind. 

tummelte  Gul>el/elleii  scheimm  schon  Bii.i.hotu  (I.  i.e.  Fig.  |i;  ||,„| 
fjeselien  7.11  hnben.  Unsere  Beschreibung  ist  liniiptsücl 
nuch  fixemplaren  ftegeben,  die  mit  Hülfe  von  üussersi  fe 
GlHSMiideiii  enlweder  rrjscli  in  JoiUerum,  oder  nHeii  taug 
liiiiwirkiiH^  eines  Gemisi'hes  \oii  (tieichoit  Thoileii  slai 
Glyrerlns  tmd  Ksili  bidirem.  von  O.i"/»  iselirl  waren.  N 
seilen  brcelien  bei  dieser  meeliiinisclieii  Isollnui^  cittz- 
Forlsiil/e  ;d).  —  Der  L>ber){»n|i  \on  eeiitrulcn  Auslüu 
der  Gfib^lKi?llen  in  die  N«rveuf;iRerii ,  die  aus  dem  Ner\ 
kisseii  Irelen  ,  wurde  11011I1  nicht  mit  Sicherheit  beohacl) 
Diess  liej(l  tum  {-rossen  Tbcil  d.iran,  d;iss  die  Uelhod 
weh'he  die  Nerven  zur  Ansieht  bringen  ,  für  die  Darslell' 
mid  Isoliriing  der  Gidiel/ellen  neui);  liiiip>n  mid  niiiii  m 
fiisl  iiieniHls  beidi-  Gebilde  gleich  heilig  deullicb  zu  sei 
bt'konimt. 

Sührsehoii  kunn  m:m  zuweilen,  wie  Ki«.  i79  zei({l,  srI 
IUI  nisebeu  l'rUpuruleti  die  Zinken  der  Giibelzellcn  im  o|)lisi-l 
lelleti.  iwisi'iien  Ijucrsclmilt  nur  OlierHiicIieiiimsiehleii  der  Gescliniackssrl 
deiic-ti  ilie  Bmieii  meli-  bcn  erkennen.  Sie  erschehien  d;nni  idM  äusserst  kleine  1 
rerer  Cjli.idenellen  glUuüende  Kn-ise  /wischen  den  r,- und  6-eckiKen .  brei 
"X*'."«[JX;  im  «j«"-^!-;"--  Ausserdcu  sieh.  u.U.  ..ueU  noch  die  S,,i.; 
»Iitisehen  ^uersi'iiiiilt  ''er  Cylinderzelleu  nis  el»;is  ttrüsM're.  ni;dte  hreine  /w-is«-i 
NicIiUiar  KjiHl.  «■Vi-        ')en  Kelrhzelleii  /ersirrul. 


Kli:.  j79.  Klüelicnan- 
sirhl  <-ities  SiücLs  \oii 
einer  liescIitiinckA- 
scIieÜK-  des  H'ru!U:lies. 
rrlscli  nneh  sSliiiuleii 
luDRerEiiiwirkuii^ivoii 
JiKiscrtuii.  Man  st>-lil 
viiti  ulieii  nuf  die  hroi- 


C.   Geschmack sorgnne  der  Fische.  835 

C.  Geschniacksorganc  der  Fische. 

Die  (iesohmackswerkzeiige  der  Fische  slimnicn  in  alleni  Wesentlichen 
vollkonnnen  mit  denen  der  Silugelhieiv  und  Frösche  Uberein.  Man  kennt  sie 
.seit  I.FADKi  unter  dem  Namen  der  becherförmigen  Organe.  Es  .sind 
knospenförmige ,  aus  eigenthümliehen  Zellen  zusammengesetzte  Gebilde,  die 
im  geschichteten  E|)ithel  der  Jlusseren  Haut  und  der  Mundschleimhaut  sitzen. 
An  vielen  SteHen  dringen  daselbst  von  der  bindeuewebiaen  Unterlage  der  Cutis 
re.sp.  Schleimhaut  her  cylindrische,  nervenführende  Papillen  in  das  Epithel, 
und  auf  der  etwas  ausgehöhlten  Endfläche  einer  jeden  sitzt  dann  ein  becher- 
förmiges Organ. 

Leydig,  tier  <lie  hetrcflenih»n  Gehihlo  in  der  äussern  Haut  von  Süsswas.ser- 
fischen  entdeckte,  war  f^eneigt ,  sie  für  Tastorgane  zu  halten.  F.  E.  ScnuLze  hat 
sie  dann  inil  überzeugenden  Gründen  für  Geschmacksor^ane  erklärt.  Er  fand  sie 
in  der  vom  N.  glossopharynf;eus  versorgten  Gaumenschleinihaut  der  Fische,  unter- 
suchte ihren  Bau  etwas  genauer  und  entdeckte  ihre  principielle  Uebereinstimmung 
mit  den  Geschmacksapparalen  des  Frosches.  Am  entwickeltsten  scheint ,  nach 
ScuM.zB ,  das  ganze  Ueehersyslem  hei  den  Cyprinoiden  zu  sein.  Hier  stehen  die 
Organe  sehr  dicht  in  der  den  Gaumen ,  das  Zungenrudiment  und  die  innere  Seile 
der  Kiemenhögen  überziehenden  Schleimhaut,  ebenso  an  den  Barteln  ;  etwas  weiter 
auseinander  an  den  Lippen  und  noch  weiter  an  der  Kopfhaut  und  auf  dem  übrigen 
Körper.  Vermisst  wurden  sie  an  den  Lippen  \on  Cottus  f^obio  und  in  der  äusseren 
Haut  des  Hechts,  Lachses,  Dorsches  und  Härings. 

•ledes  becherförmige  Organ  besteht  aus  einem  ßUndel  sehr  langer,  dicht 
gedrängt  stehender  Zellen,  welche  von  der  Cutis,  resp.  Schleimhautpapille  bis 
an  die  freie  Epitheloberfläciie  reichen.  Die  Länge  dieser  Zellen  kann  0, 1  Mm. 
und  mehr  betragen.  Man  untei'scheidet  nach  F.  E.  Sein  lzf.  in  jedem  Becher 
zw  t»i  verschiedene  Typen  von  Zellen.  Die  einen ,  welche  den  Deckzellen  in 
<len  (leschmacksknospen  der  Säugethiere  und  den  Kelch-  und  Cylinderzellen 
der  (ieschmacksschei})en  des  Frosches  entsprechen ,  stehen  hauptsächlich  in 
tien  |>eripherischen  Partien  des  Organs.  Es  sind  lange,  cylindrische,  am 
oberen  Ende  (pier  abgestutzte  Zellen,  die  ungefähr  in  der  Mitte  einen  läng- 
lichen Kern  mit  Kernkörperchen  ein.sch Hessen.  Nach  unten  zu  gehen  die  Zel- 
len oft  nach  geringer  Verjüngung  in  einigt»  »tingerförmige  oder  zackige  dflnne 
ForLsätze«  aus. 

Die  zweite  Art  von  Zellen,  welche  den  Geschmackszellen  der  an<iern 
Wirbellhiere  entsprechen,  finden  sich  am  zahlreichst(*n  in  den  mittleren  Par- 
tien des  Hechers.  Es  sind  dies  sehr  dllnne  lange  Zellen ,  die  aus  einem  klei- 
nen, gestreckt  ellipsoidi.schen  Körper  mit  zwei  fadenförmigen  Ausläufern  be- 
stehen. Der  Körper  wird  fast  ganz  von  einem  Kern ,  worin  ein  deutliches 
Kemköii)erchen,  ausgeffilll.  Der  peripherische  F(»rtsatz  ist  weit  länger  als  der 
centrale,  aber  wie  dieser  ein  äus.serst  dllnner  gerader  cylindrischer  Faden. 
f>er  centrale  Ausläufer  ist  häufig    (nach  Einwirkung  von  Kali  biehnun.   voi 
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•Ulli  t  '\tii  hf-i  lifffiif  t-'-.kfio^-iK'M  f.titi  Sf.nw^iMi^;  lii-M)n(Ifr>>  «fin«?  iiiolirläi;i;:e  M.iceri< 

J      I .     .  .       «a       f.    ^(l  .     .1...       1/        I.       I     ..    I -./•••  •    Ii  -    -. 


Literatur.  S37 

von  den  Enden  der  j^rossen  Kelehzellen  und  den  Spitzen  der  Cylinder  und  G.ihel- 
zellen  (gebildet  wird ,  und  orientirt  sich  «lurh  ^leielizeili^  über  iWo  dunkelrandi^'en 
Nervenfasern  und  den  ülirii^en  Bau  der  Pa))iIi(Mi.  Die  Zerle^uiif^  der  (jesehuiaeks- 
scheihen  in  ilire  Elemente  gelingt  am  besten  nut  Hülfe  feiner  (ilasspil/en  unter  dem 
oinfarlien  Mikroskop  bei  Präparaten,  die  einii:e  Tai;e  in  einem  Gemisch  \on  f-Ieichen 
Tbeilen  Kali  biehrum.  von  0^4 ^y„  und  starken  (ilye(»rins  {^elej^en  haben.  Ebenso 
iiaeb  stundenlaiifjer  Einwirkung  der  reberosmiumsäure  vonO..') — !,'>%.  Die  Ver- 
ästelung der  Nerxen  im  Nervenkissen  ist  zu\\  eilen  sehon  an  frischen  Papillen  deut- 
lich, wenn  man  /u\or  die  (leschmacksscheiben  in  Serum  wei^präparirt  liat.  Deut- 
liclicr  werden  sie  daiu»  nach  Zusatz  von  (il\cerin.  Auch  l)eb(>rosmiumsäure  wäre 
zu  \ ersuchen. 

/um  Studium  der  Zellen  in  den  becherförmigen  ()r,uan<Mi  der  Eische  empfiehlt 
E.  E.  ScniLZB  Zerzupfen  nach  kurzer  Maceration  in  Kali  bichn»m.  \on  etwa 
0,25—  t«ü- 
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Capitel  XXXIV. 

Das   Gehörorgan. 

1. 

Das  äussere  und  mittlere  Ohr,  excL  der  Tuba 

Eustachii. 

Von 

J.  Kessel. 


An  dem  (lehörorgiin  der  höher  or<^i)nisirlen  Wirliellhioro  unterscheidet 
num  einen  schall  leitenden  und  einen  sclicillenipfindenden  Appanit.  f)er  zu- 
leilen(ie  Apparat  unifasst  das  äussere  und  inilllere  Oiir,  wiihrend  das  innere 
Ohr  in  dem  Vorhof,  den  hall)cirkelförmii;en  Canälen  und  der  Schnecke,  die 
empfnidenden  Elemente  birgt. 

■ 

A.   Das  äussere  Ohr. 

Dasselbe  begreift  die  Ohrmuschel,  den  äusseren  (]ehörgang  und  das 
Trommelfell. 

Die  Ohrmuschel  hat  mit  Ausnahme  des  Ohrläppchens  eine  elastische 
Knor|H*lplatte  zur  stutzenden  Grundlage,  deren  complicirte  Modellirung  die 
bekannte  Form  der  Muschel  b^nlingt.  Der  Knorpel  selbst  gehört  zu  den  iNetz- 
kiior|)eln,  ist  1— iMm.  dick  und  von  einem  an  elastischen  Fasern  reichen 
Ferichondrium  überzogen.  Die  Fasern  dringen  in  die  (irundsubstanz  des 
Knorpels  ein  und  bilden  daselbst  feine  mit  einander  anastomosirende  Netze, 
IH01.LETT,  dieses  Handbuch  pag.  78)  in  deren  Maschen  kleine  Knorpelzellen 
eingebett(»t  sind. 

Von  den  Muskeln,  welche  mit  der  Muschel  in  Verbindung  stehen,  gehören 
nur  diejenigen  hierher,  welche  zwischen  den  verschiedenen  Regionen  des 
Ohrknorpels  selbst  verlaufen.  Ks  sind  kleine,  dünne  Muskeln,  sämmtlich 
quergestreift,  welche  sich  mit  kurzen  Sehnen  an  das  Ferichondriun)  inseriren. 

Die  Cutis  der  Ohrmuschel,  eine  continuirliche  Fortsetzung  derjenigen  des 
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(i(*si(*ht(>8  und  des  Sciiädrls,  ninkli'idt't  di*n  Knoi*|H*l,  \viihn*nd  sie  sich  an  dm 
unteren  Knde  dosseihen  einfiieli  nls  Dupliealur  in  Form  dos  Lüp|>cheius  (ori- 
setzt.  Auf  der  {ganzen  Oberflrielie  konnnen  Wullliaare  zum  Vorschein,  in  dem 
Hallte  T<)lf:drUsen  \on  0,0 — i^i)  Mm.  Durehmesser  einmünden.  Die  {^rüsslc  Mafik- 
li};keit  erreiehen  die  letzteren  in  derMuschelhühh',  wo  sie  im  Vci^lcicb  zu  (kii 
leinen  Härchen  hedeuiend  üherwiei^en ,  so  dass  ihre  Mündungen  als  foiw 
(irühehenmil  hlosem  Au{^e  hiMnerkhar  sind.  Um^(*kohrt  f^cslnllot  sich  diese» 
Verliältniss  hei  manehen  Individuen  am  Kin^anj^o  dos  <iiisson*n  Grhörorcnns, 
wo  die  Wollhaaro  eine  miielitiue  Kntwieklun^  zei{j;en,  wcsshalb  iliiicn  von  (ko 
Anatomen  der  Name  »IJoekshaarev  l)eii:«»lej:t  wurde.  Kloine  Schwei.ssdrüsra 
von  OJÖ  Mm.  Durehmesser  finden  sieh  vorzugsweise  auf  der  dorn  Schädt'l 
zuuew  endeten  Flache  der  Muschel. 

Das  suhcutane(ievvehe  der  äusseren  Haut  der  Muschel  erhält  sich  c*ui  ck« 
einzelnen  Regionen  der>elhen  nicht  i^anz  gleich.  In  seine  Siihslaiiz  sind  olasli- 
sehe  Fasern  zahlr(>ic}i  eini;e\Neht,  wt^cht*  sich  durch  das  IVriehoiith*iuni  his  lu 
den  Knoipelnetzen  verfoliicMi  lassen.  An  der  conca\en  Fläche  liiidct  dasselhi' 
einen  dilnnen  festen  mit  dtMU  Ferichondrium  MM'hundenen  Stroifoii,  wcssbalh 
denn  auch  die  Haut  an  dieser  Stelle  nicht  verschohen  werd(*n  kann.  Auf  «Icr 
coiiNcxen  Seite  der  Muschel  mehrt  sicli  das  suhcutane  («eweho,  wodurch  die 
Haut  daselhst  N(>rschiehhar  wird:  ninmit  sodann  an  der  Ohrkrcnipo  und  den 
unteren  Farlien  Feltzellen  in  s(eii:(>ndem  Masse  in  seine  Maschen  auf,  woduR'fa 
die  Form  und  Dicke  des  ()hrlä|)pchens,  >v(«lches  hekannllich  dos  slUlzcnden 
Knorpels  für  gewöhnlich  har  ist,  wesentlich  hedingt  wird. 

Die  Ohrmuschel  hezieht  ihr  Blut  aus  verschiedenen  Quellen.  Die  aus  den 
arlerielliMi  Sliunmen  hervorgehenden  kapillaren  Netze  vtM'hreitcn  sich  in  der 
Oulis,  den  in  ihr  liegenden  llaarhälgen  und  Drüsen,  sowie  in  doni  Knor|H*l. 
Finige  der  (lefässe  dringen  quer  von  der  inneren  zur  äusMTon  Seite  diirt*b 
den  Knorpel  hindurch  JV\RKmT  >'),  während  andere  in  dem  Porichon«h*iuiii 
\erhleihen.  Von  lelzti'ren  aus  sollen  nach  Mkxkr'^''  auch  Aoslrhen  in  die 
Knorpelsu1)stanz  eindringen  und  sich  daselhst  verlheilen.  Nerven  finden  sich  jiiii 
reichlichst<m  auf  (hM'  convexen  Musclu^lllächc»,  weniger  reich  auf  der  concavon 
Fläche  und  am  Läppchen.  Die  i^röheren  Züge  verlaufen  nehen  den  f^rössi*reii 
(iefässen  und  din'ehholnen  an  der  medialen  Seite  den  Knorpel  um  zur  Ihiul 
der  lateralen  Fläche  zu  gelangen. 

Der  äusstM'o  (ichörgang  h(*steht  aus  einer  knor|H'ligon  und  einer 
knöchernen  Ahtheilung,  welche  zusammen  durchschnittlich  einen  Lilnj^en- 
durehmesser  \oniS  Mm.  hahen  .Thoki.tscii  '**  ,  wovon  SMm.  auf  die  erste  und 
l()Mm.auf  die  letzte  kommen;  die  Weite  (h'sCianges  ist  individuellen  Schwan- 
kungen unterworfen.  Der  knorpelige  Theil  geilt  aus  dem  Muschelknorpel  und 
dem  Tragus  hervor  und  sh'llt  eine  nach  hinlen  und  ohen  oHene  Hinne  dar, 
welehe  durch  lihriKses  (iewehe  zu  einer  Höhre  vervollständigt  wird.  Mit  dem 
kniichernen  (ichörgange  i.st  er  durch  einen  schmalen  hindeng(*wohsstiviren 
heweglich  \rihunden.    DerKn(»rpcI  seihst,  \ondeniselhen  Hau  wiedie.Muscholi 
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lial  zum  Zweck«'  einer  ij;rösseren  Versebiebluirkeit  nach  hinten  oben  an  der 
Nonloren  und  unteren  Wand  zwei  Spallen,  deren  LUckeu  durch  (ibröses Gewehe 
j;eschlossen  sind.  Die  Cutis  des  iUissei'cn  (ieh()rij;anj;es  ist  eiiH»  continuirliche 
Tortsetzunijj  der  äusseren  Haut  der  Muschel  und  dc^s  Tra|j;us.  Diesell)e  ist  nicht 
Ul>erall  von  t;leich(»r  Heschalfenheit,  sondern  zei«;t  DÜTerenzen,  welche  sich 
sowohl  auf  den  di(*ken  Durchmesser  derselben  als  au(^h  auf  ihren  inneren  Bau 
beziehen.  In  dem  knor|)elifj;en  (lehrirj^aniie  ist  die  (lulis  V.,  Mm.  (Jick,  enihiUt 
Wollhaare  mil  ihren  TdjidrUsen  und  Ohrenschmalzdrusen  und  wenif;  Fetl  im 
llnlerhaulzell{;;ewel)e;  in  der  knöchernen  Abtheilunjj;  des  (lehörganj;];es  ändert 
sie  rasch  ihren  Charakter,  insofern  der  dicke  Durchmesser  auf  0, 1  Mm.  sinkt, 
die  Wollhaare  äusserst  fein  und  selten  werden,  und  dit»  Ohrenschmalzdrtlsen 
mit  Ausnahme  an  der  hinteren  oberen  Wand,  wo  sie  sich  (jedoch  nicht  immer) 
bis  zum  Teberganiz  auf  das  Tronunelfell  forterstrecken.  Unter  der  Oberhaut 
linden  sich  niedere  in  Län!;sreihen  anjzcordnele  l^ipillen,  und  ein  mit  elastischen 
Fasern  reicldi^h  durchzoj^enes  Corium,  das  in  seiner  untersten  Lai;e  zui^leich 
das  Periost  vertritt.  Dii»  Ohrenschmalzdrilsen  stinunen  sowohl,  was  die  Zeit 
und  Art  ihrer  Kntwicklun«;  lietrilVt,  als  in  ihrer  äusseren  Form  und  in  ihrer 
feineren  fjeweblichen  Heschaflenheil  mit  denSchweissdrüsen  überein.  Dasselb«? 
^ilt  von  dem  Inhalte  der  Ohrenschmalzdrüsen ,  soweit  das  Mikroskop  eine 
Beurtheilun};  zulässl;  nur  linden  sich  im  Ohrenschmal/e  feinste  häulii;  in 
Com!j;lomerate  angeordnete Farbsloirkörner.  (Siehe  dieses  Lehrbuch  pat;.  'M)!.] 
Die  Ohrenschmalzdrtlsen  untl  Talf;drüs(Mi  liefern  zusanunen  ein  weissplb- 
liches,  ni(»hr  oder  weniji<*r  (lüssit^es  Secrel,  das  ursprUn^^lich  aus  kleineren  und 
grosseren  Fetlkup*ln ,  znsannneniseballten  Farbstoirkornern  und  aus  Zellen 
besteht,  in  welchen  einzehie  FcttkUizelcht^n  und  Farbstofl'körnchen  ein|:»ebettet 
sind.  Hierzu  gesellen  sich  von  der  Auskleidiuit;  des  (iehörf^anj^es  Härchen  und 
Kpidermisschuppen,  dann  von  aussen  her  Körper  der  verschiedenst<Mi  Art.  Bei 
stärkerer  Anhäufuni;  und  längerem  Verbleiben  des  Ohrenschmalzes  im  äusseren 
Cehörgango  ändf'rt  dasselbe  seine  Farbe  und  bildet  nach  Verdunstung  seines 
Wassergehaltes  consistenli*  Massen,  die  sog.  Ohrenschmalzpfr(>pfe. 

Die  grösseren  arteriellen  (iefässe  verlaufen  an  der  oberen  und  hinteren 
Wand  desCehörganges  und  zweigen  von  hier  eine  stäi'kere  Arterie  ab,  welche 
auf  das  Tronunelfell  übertritt.  Die  llauptnervenstämme,  welche  in  dtM*  Cutis 
divs  knorpeligen  (iehörganges  \orgefund<»n  werden,  lösen  si<'h  in  dem  knöcher- 
n<»n  Theile  desselben  in  zahlreiche  Aeste  auf,  wodur<*h  am  Kn<le  des  (langes 
di<»  Verbreiluniislläche  der  Ner\en  i\ou  äusseren  Theilen  üeuenüber  lK'd«nitend 
\ergröss(»rt  w  ird,  tind  hiermit  dürfte  dii»  grosse  KmplindlichkiMt  dies(»r  Partie 
im  Kinklange  stehen. 

Das  Trommelfell  ist  als  Schei<lewaiul  zwischen  dem  äusseren  Celiör- 
gange  und  der  Paukenhöhle  ausgespannt. 

Die  Form  dessell)en  ist  im  Allj^eineinen  i»ine  elliptische,  deren  Uef:eliniissij^keil 
.iIkt  durch    den   \orn   und  oben  gelegenen   Kivinisclien  .Vusschnitt  gestört   wird. 
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Die  l'ani^iTc  A\o  dieses  KIlipsoides  f;eht  von  liiiiteii  und  obcu  nach  vom  und  onUt, 
die  kür/cro  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten.  Dem  entsprechend  muäilc 
man  auch  die  Durchmesser  dos  Trommelfelles  in  dcrUicblungder  Axen  des  Ellipsoidtt 
messen  und  nicht  ^vie  das  gewöhnlich  {geschehen  Ist  im  vertikalen  und  horizontalci 
Dun^hmesscr.  Man  erhält  in  orsterem  Falle  andere  Werthe,  und  zwar,  der  ISu^mi 
A\e  des  KIlipsoides  entsprechend  9,3 — 10  Mm.  der  kürzeren  8  Mm.  während  der 
horizontale  Durchmesser  8 — 8,5  und  der  verlicale  8,5 — 9  Mm.  beträgt. 

Die  Ebenen ,  welche  man  durch  die  Ansatzfurchen  beider  TrommelfeHe  1^ 
sind  gegeneinander  £^'encigt ;  ihre  Neigung  ist  gegeben  durch  einen  nach  oben  und 
einen  nach  hinten  olVenen  Winkel;  der  erstere  beträgt  130 — 4  3  5®,  der  letztereist 
<lurch  Messung  noch  nicht  genau  bestiumit.  Das  TrommeircU  selbst  liegt  nicht  ioder 
Ebene  seiner  Ansat/furche ,  sondern  ist  nach  der  Fläche  gekrümmt,  so  dass  die 
Membran  einem  Trichter  entspricht,  dessen  Spitze  am  unteren  Griflfende  desllammci« 
liegt ,   dessen  Meridianlinien  aber  gegen  seine  Höhlung  hin  conve\  gewölbt  sind. 

ZurVersinnlichuni^  der  Topographie  der  einzelnen  das  Trommelfell  oonsti- 
luirenden  Elemente  liediont  man  sich  mit  Vortbeil  der  inlacien  Membran  bei 
schwjicher  ViM'grösserung.  Zu  diesem  Zwecke  prilparirt  man  dieselbe  mit  ihrem 
knöcb(*rnen  üabnien  und  dem  zugehörigen  Gehörknöchelchen  von  dem  Felsen- 
beine i\h  und  l(»gt  es  einige  Stunden  ins  Wasser,  alsdann  löst  sich  die  f tlr  die 
Beobachtung  hinderliche  Oberhaut  grossenlheils  ab.  Hierauf  entwässert  man 
das  Präparat  in  absolutem  Alkohol,  hellt  in  Terpentinöl  auf  und  lAsst  es 
trocknen.  Mit  schwachen  Vergrösserungen  beobachtet  man  jetzt  3  SehichleD; 
eine  äussere,  mittlere  und  innere,  welche  milt(dst  eines  vcnliekton  Kandes. 
dem  S(^hneiH'ing  in  einten  knöchernen  nur  am  Uivinischen  Ausschnitto  fehlen- 
<len  Falze  angeheftet  sind.  Die  iiussere  Schichte,  welche  als  Fortsetzung  der 
Cutis  des  (iehörganges  zu  Ix^trachten  ist,  stinnnt  im  Wesentlichen  mit  der 
letzleren  überein.  Die  mittlere  Lage,  die  mächtigste  Schichte  dos  Trommel- 
lelles,  beisteht  aus  mehr  oder  weniger  breiten,  scharf  conlurirten  Fasern,  den*n 
grösste  Sumnu'  (MUwf*der  in  radialer  oder  circularer  Richtung  zum  llanmier 
verläuft:  nur  ein  kleiniM*  Theil  strahlt  zwischen  bei(hMiersleren  nach  den  ver- 
schie(i(*nsten  Richtungen  hin  aus.  Die  radiäre  Schichte  liegt  nach  aussen  unter 
der  Cutis,  di(»  cirkuiän»  nach  innen  unter  der  Schleindiaut. 

Die  innere  oder  Schleindiautschichte  d(*s  Tronnnelfelles  ist  eine  unmittel- 
bare Fortsetzung  (h'r  Schleindiaut  der  Tronunelhöhle;  dieselbe  ist  sehr  dünn 
und  ihres  coin|>licirten  Raues  wegen  nur  mit  starken  Vci-giösserungen  zu 
deiinir<Mi.  Obwohl  es  leicht  gelingt  sich  von  der  gegenseitigen  Anordnung  der 
das  Tronnntdfell  zusanunensetz(^nden  Elemente  xu  überzeugen,  so  macht  doch 
eine  Slelh»,  d«M*  Rivinische  Ausschnitt,  eine  .Ausnahme,  über  dessen  feineren 
Ran  (lie.\nsicht(Mi  der  Autoren  noch  \ielfach  auseinand(>rgehen.  Derknöchemi* 
Falz  in  welches  dasTronunelfell  eingefügt  ist,  läuft  ni(^lit  in  sich  selbst  zurück. 
Es  (indet  sich  im  Knochen  ein  .\us.schnitt  in  Gestalt  eines  mehr  oder 
weniger  flachen  Kreisalwhnittes,  dessen  i,') — '.\  Mm.  lange  Sehne  durch 
die  Verbindungslinie  der  beiden  Enden  des  Falzes  dargestellt  wird  —  der 
Rivinische  Ausschnitt.  Au.sgefUllt  wird  der  Ri\inische  Ausschnitt  durch  das 
Gewebe  der  Cutis  und  die  Schleindiaut  des  Tronnnelfelles.    Der  Sehnenring 
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des  Troiniiioifclles  aber  l)ie{;l  iiiil  dem  grössere«  Theil  seiner  Fasern  an  «len 
beiden  Keken  des  Anschnilles  von  seinerKiehtungabund  wendet  sieh  der  tiefer 
lie{^(m(h^n  S|)ilze  des  Processus  brevis  zu  um  an  demselben  zu  inseriren,  wäh- 
rend der  Rest  der  Sehnenfasern  des  Ring^es  nach  oben  zieht  und  sich  in  dem  Rinde- 
i^cwebe  des  Periostes  verliert.  Auf  diese  Weise  wird  ein  un regelmässiger  drei- 
eckiger Rainn  gebildet,  der  nach  oben  von  dem  Rivinischen  Ausschnitt  und  zu  bei- 
den Seiten  von  zwei  Rändern  begrenzt  wird,  durch  welche  der  Hammer  resp.  die 
Spitze  sein(»s  kurzen  Fortsatzes  an  dw  vordere  und  hinlere  Ecke  der  Ansatz- 
furche befestiget  wird.  Das  vordere  Rand  ist  t,oMm.,das  hintere  2  Mm.  lang. 
Die  (bei  lnsertionspunkt<»  dieser  Ränder  liegen  niclit  in  einer  senkrechten  Kbene, 
sondern  dtT  untere  1>eiden  gemeinschaftliche  springt  gerade  soweit  lateralwärts 
über  die  obere  hervor  als  der  kurze  Fortsatz  des  Hammers  das  Trommelfell  an 
dieser  Stelle  nach  dem  Gehörgange -zu  verdrängt,  so  dass  eine  vom  Rivinischen 
Ausschnitt  nach  unten  gezogene  Senkrechte  densel!)en  nahezu  am  Abgange 
vom  Halse  schneiden  würde.  Die  Entfernung  von  dem  höchsten  l^unkte  des 
Aus.schnittes  })is  zur  Spitze  des  kurzen  Fortsatzes  beträgt  2,5 — 3  Mm. 

Derjenige  (iewe})siheil^  weicherden  eben  beschriebenen  Raum  ausfüllt, 
von  OiM)  SniRAPXKLL  ^")  Membrana  tlacida  genannt,  ist  minder  fest  gespannt  als  das 
übrige  Tronmielfell  und  zuweilen  sogar  taschenähnlich  gegen  die  Paukenhöhh» 
eingesunken  (Hk.nle*-).  Er  besteht  aus  einer  sehr  dünnen  Lage  der  Cutis  und 
derSchleimhaul  des  Tronnnelfelles.  Die  Cutis  führt  unter  der  Oberhaut,  ausser 
den  Clefässen  und  Nerven,  welligt» Rindegewebszüge,  welche  von  der  hint<'ren» 
oberen  Abtheilung  des  (lehürganges  schräg  tiberden  dreieckigen  Raum  hinweg- 
ziehen, um  in  dieCirculärfas(M'n  d(\s  vorden»n  oberen  Seguientes  überzugehen. 
Die  dünne  Sehleimhautschichle  erstreckt  sich  bis  zum  knöchernen  Rande  des 
Rivinischen  AusschnitUvs  und  springt  von  hier  zu  der  ihm  gegentlberliegenden 
Leiste  des  Hannnerhalses  über. 

Die  Rohiiiiptun^.  thiss  ein  Kixiniselies  Loch  unter  sonst  norni.ilen  Verhältnissen 
hier  vorkomme;  ist  durcli  IhKTL '*'*  und  andere  Forscher  ^riindlirli  widerlci;!, 
dtisseihe  ist,  wo  es  auftritt  in  Folge  \on  Fnt/.ündung  entstanden,  irli  habe  nncli  an 
Leichen  und  in  neuerer  Zeit  bei  Dr.  (iiu'hkr  auch  an  Lebenden  direkt  \on  der 
KicIitiKkeit  dieser  Anschauung  iiher/euf^eu  können. 

Nach  dieser  allgemeinen  Relrachtung  der  topogra|)lii.sclien  Verhältnisse 
des  Trouunelfelles  gehe  ich  zur  Reschn^ibung  d(»s  feinen  mikro.skopischen 
Raues  über. 

Die  Cutis  des  knöchernen  (iehörganges  g(*hl  von  allen  Punkten  seines 
llmfanges  continuirlich  auf  das  Trommelfell  über.  Die  s)>ärlich  in  demselben 
Vdorhandenen  Härchen  und  Drüsen  fehlen  an  dem  letzten^n  ganz;  die  Papillen 
reichen  mit  Ausnahme  der  hinten^n  oberen  Partie,  wo  sit»  sich  bis  zum  Proc. 
brevis  erstrecken,  nur  bis  zum  Sehnenring.  Das  Rete  Malpighii  zeigt  an  tien 
übrigen  Abiheilungen  des  Trommelfelles  (»inen  ebenen,  nur  stellenweis(»  einen 
welligen  VerlauL  An  einem  frischen  mit  rel)erosiniumsäure  behandelten 
Trommelfello  fiirbt  sich  die  Hornschichlo  ebenso  wie  im  (jeliörgange  genau  bis 
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zur  LHi^i;  der  KpidiTniis/ellon  schwiir/.  [Ein  Rewois  für  Fettgehalt  Ohm-  1 
schiiialz  WiLiJAMs).  Die  llornzrlliMi,  die  verschieden  dicke  Obi*rhHul,  so«v 
das  (loriuin  nehinoii  zuerst  in  der  Hiehlun^;  von  der  Peripherie  zum  llaninin^  ! 
^ridcillinähiieh  «in  Dirke  ab,  um  td)er  seiner  äusseren  Kante  die  };r5s$lc  Närh- 
tit;keil  zu  (Mlani^en.  Dies  V(m hallen  wird  dadurch  l)(*dingt ,  dass  die  GeftfK 
und  Nerv(Mi  der  (lulis  und  der  Mend>r.  propr.  von  st<irken  Riiidegewcl>$zQ^ 
hei;l(M*tet  in  schiefer  Riehluny;  von  der  hinleren  oberen  Wand  des  Gohör£iaD|[f9 
nach  dem  11amnieri;rin'  zustreben  und  erst  demselben  entJanfj;  und  dann  Ober 
ihm  herziehen.  Hin  Theil  der  Hinde^ewebszUj^e  uniki-cisL  den  Spatifl  drt 
Hammers  und  verbindet  sich  auf  der  vorderen  Seite  mit  jenem,  welcher  dr 
nach  oben  ziehenden  VcMien  des  llammerplexus  einhüllt. 

Von  (lein  eben  ^eseliildorlen  ali^eineinen  Verhalten  der  Cutis  des  Troinmri- 
l'elles  :»hfieselien ,  nnlerliei»l  der  Dickendun'hnicsser  der  Oberhaut  iiiaiunVrachrti 
in<ii\i(hie|l(>ii  S(*h\Naiikiiii^cM.  Wohl  ist  es  iMue  allp:enieine  Hrfahruiif»,  dass  sich  di' 
/eilen  tli^v  lloriisehirhie  im  Tode  rasch  trüben  und  leiehl  abliiseii  ,  sn  dass  man 
hiiulii:  iiielil  im  Stande  ist  an  OuerschnitleM  /.\i  heuilheilen.  oh  man  iif»<*h  sümiiillirlif 
Srhi(Miten  \or  sich  hat,  oder  oh  sich  die  oherlVachlichslen  derselben  abgelöst  htthe» 
Man  muss  ferner  selhsl\(>rstiindlich  den  häutii;  v(»rkonnnenden  pathologischen  Vfr- 
iindenm.ueii  Keclimm^  trafen,  um  sich  vor  Täusclmnizen  hei  Heurtheflunc  tlo>  nor- 
malen Durchmessers  /.u  s(*liül/.en. 

tileichwohl  hidx^  ich  mit  Herücksichli^nn^  dieser  Fehler«|uell(»ii  ilnroh  /alil- 
MMche  Älessmii;«Mi  die  rehi'rzoujiunj^  f-cwoimen,  diiss  der  Durchmesser  der  Ohvrhaiil 
hei  KrwachstMien  sehr  .-uis(>hidich  varüret.  In  \Nie  weil  nun  die  schwüeliere  oHff 
stärken*  Enlwicklimi.:  ^\vr  OhtM'haut  des  TronMiielfelles  auf  die  Em|ifhidliehkeil  iili'i 
den  ;;e>et/iiiässi^en  Ablauf  der  ph\sioloi:ischen  Funktionen  \on  Einfluss  ist,  \siif\ 
sich  bis  jetzt  nicht  mit  Ih'stiuuntheil  aussprechen  Aus  Anatomie  mit  der  äus^eirii 
Maut  liesse  sich  MMtmUlien  ,  dass  auch  hier  die  i;erin^erc  Massenon1\viekehiiij>  ilrr 
JL:i-iisseren  l'jnptindlichkeit  zu  ^ute  komnU.  Auch  lässt  sich  die  Mäcliti^Leil  der 
Oberhaut  am  Trounuelfell  «ler  Nouj*el)ornen  in  demselben  Sinne  verwerthen. 

Die  Meudtrana  propria  besteht  aus  scharf  conlurirten,  stark  liehlhi-echen- 
den  Fasern,  N>elche  an  den  Seiten  abi^eplattet,  in  der  Mitte  bauehif;  aur(;etrie|H*n 
siiul  und  einen  Durehmesser  von  0. ()():{(>  — OyOU)S  Mm.  haben.  DiesellM^n  rr- 
scheinen  tinl(M'  rmständcn  homoi;(Mi,  sie  sind  aber  in  der  Thal  lihrillirt.  Selzl 
man  luMulich  Ueai^enlien  zu,  wie  (Ihromsiiure,  (Ihioruold ,  Osmiunisiiure  etc.. 
so  tritt  di(*  fibrilläre  Struktur  derl''asorn  deutlich  hervor.  Am  nächsten  stehen 
die  Trnnnnelfellfasern  den  Sehnenfasern  und  bicMcn  dem«zeiniis.s  dassi*l!it* 
ehemische  Verhallen:  sie  (pudhMi  in  Kali  uml  Kssii;s;iurelösun}{en  auf,  in  Kalk- 
und  bar\l\N  asser  lockc'ru  sich  die  FibriUen  unl<>r  Lösuni;  ihn*r  kitlsuhstanzcu. 
Kocht  man  das  Trommelfell  in  \erdüiniter  Kalilösun^,  so  wird  es  auf^elclst: 
wobei  inu*  }:;erin^(;  Beste  elastischen  (iewebes  zuriickbh'ib(»n ,  welches  tlieils 
deutlich  noch  (iefässrohren  erkennen  liisst,  theils  auch  i'in<'  sehr  dünne  eon- 
linuirliche  Menduan,  die  wahrscheiidich  die  (H'undlajze  des  Schleiinhauthlntles 
an  der  inneren  S(»ite  iles  Tronunelfelh»s  bildet  :I1ki.miioi.tz^'  ,  Sehr  {geeignet 
zur  rntersuchun«:  dieser  fibrillären  Hünder  isi  das  t  inbryonale  Troninielfcll. 
Man  iindel  an  demselben  dit^Mendmina  propria  durch  (h'UtlicheFihrillcnbUndel 
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und  iillo  Knt\vickliinj;ssUidion  der  leC/UMonverlrolon.  Eine  erkonnhinvOrrnzo 
zwischen  dem  Bindegewebe  der  Cutis  und  dem  die  spiilere  Membninn  |>roj)rifi 
repräsent irenden  Fasern  existirt  in  den  früheren  EnlwiekUingsperioden  ni(*hl: 
sie  spricht  sich  erst  gegen  dns  Ende  des  Fötnllebens  eins. 

Mnn  kann  daher  letzlere  (Mendir.  propr.)  »als  ein(»  zu  physiologischen 
Zwecken  gdnstig  angeordnete  und  metamorphosirle  liefe  Lage  des  Coriums 
betrachten.«  Auch  an  Trommelfelh^n  Erwachsener  kann  man  an  Zerzupfungs- 
präparaten  sehen,  wie  die  glänzenden  Ban(h»r  sich  aufbtischeln  und  in  die 
dünne  Lrtge  fibrillären  Gewebes  der  Cutis  und  auch  des  (irundgewebes  der 
Schleimhatil  übergehen.  Durcli  die  innige  Verbindung  der  Eibrillen  mit  ihren 
Kiltsubslanzen  und  diu'ch  das  Zusanunenlegen  zu  starken  breiten  Rändern 
werden  letztere  selbsl  sehr  widerstandsfähig  gegen  jede  l)(»hnung  und  liilden 
bei  der  Art  und  Weise  der  hier  näher  zu  erörternden  Zusammenlegung  eine 
fast  unausdehnban»  Meud>ran,  welche  für  die  mechanischen  Leistungen  zu 
llürzwecken,  wie  uns  IIklmiioltz  ^*)  lehrt,  von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist.  —  Diese  Fasern  laufen  in  den  einzelnen  früher  angedeuteten  Schichten 
entweder  parallel  nebeneinander  o<ler  kreuzen  einander  in  sehr  spitzen  Win- 
keln und  verbinden  sich  häufig  (Gerlacii  7],  td>erall  Spalten  und  grössere  Lücken 
zwischen  sich  lassend. 

Die  Spalten  sind  gewöhnlich  leer  und  dann  hellglänzend  oder  an  ihren 
Uändern  mit  feingranulirler  Masse  bedeckt.  Zuweilen  sieht  man  ausser  den 
später  zu  beschreibenden  Nervenfasern  auch  Zellen  in  ihnen,  welche  sich  dann 
den  Spalträumen  genau  anpassen.  Diese  Zellen,  welche  man  als  TnHnm(»lfell- 
körperchen  bezeichnet  (v.  Trohi.tscii  *^;',  konunen  je  nach  ihrer  Lagerung  in  der 
Ebeiu»  bald  als  Spin(h»l-  bald  als  Sternform  zur  Beobachtung;  in  ersterem 
Falle  sieht  man  sie  im  Profil,  in)  h'tzteren  en  face. 

Die  grösseren  Lücken  sind  mit  wandständigen  Kernen  versehen  und  häutig 
mit  amöboiden  Zellen  gefüllt.  Mit  Hülfe  der  Injections- und  Chlorgoldmethode 
lässt  sich  evid(»nt  nachweisen ,  (hiss  es  sich  hier  um  (|uer  und  schräg  durch- 
tretende (iefässe  handelt. 

An  der  Peri|)herie  verflechten  sich  die  drei  Lagen  der  Mend)r.  propr. 
untereinander,  kleinere  und  grössere  Lücken  für  den  Durchtritt  von  (lefässen 
zwischen  sich  lassend  und  bilden  durch  ihre  weitere  V'erbindung  mit  dem 
Gewebe  der  Cutis,  des  äusseren  (lehörganges  und  der  FaukenhöhlenschltMin- 
haul  einen  dicken  Wulst,  »denSehnenringa,  welcher  sich  mittelst  ein(\s  düinien 
Periostes  an  den  Annulus  lympanicus  anheftet.  Zwischen  den  stark  glänz(*n- 
deh  Fibrilh*nbündeln  finden  sich  hier  ausser  den  Gefässen  spiiul(>lförmige, 
kernhaltige  Formelemente  vor,  und  nicht  selten  klein«»  Knorpelzellen,  einzi>ln 
oder  in  Beihen  liegemi.  Aus  obig(*r  Darstellung  erhellt,  dass  alle  Lagen  der 
Mend)r.  propr.  mit  dem  Sehnenring  in  Verbindung  stehen ;  ich  muss  daher 
(iHriiKH*')  beipilichlen,  wenn  (*r  neuerdings  darauf  hinweist,  dass  die Circular- 
fasern  deutlich  bis  in  den  Seimenring  zu  verfolgen  sind ,  weiter  aber  hinzu- 
fügen, dass  dieselben  in  Abständen  \on  einander  und  einzeln  in  st*hr  spitzen 
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Wiiikdii  vom  l('t%l(*n>n  «nh^rlion ;  die  abgehenden  Fasern  saninnB  sitki 
ihreiii  wcitrn^n  Vrrlauf  in  diM'  Nnlio  dos  Ringes  und  erlangen  dadnrrb  Ar  ad 
;ill4*iii  <>iiH'  Miirhti^kcil,  dir  dcrjonicc^n  gleichkommt ,  ^'efcbe  ans  deo  HaMfl 
dorOlMM'haiil,  (liilLs  und  Schlriiiduiut  zusnnimenresullirt :  durch  die SpiniaH 
dif*s(M*  F(is<M*n  wn'dcMi  dir  H.idirn  d<M'Tronimelfl2fche  eonvex  gegen  den  Tifto- 
^.'inf;  L!(*\\oll)t.  <l(>t:rn  dir  iMiltr  drs  Troininolfelles  nehnii'n  die  Cirx-ubrfaMfi 
.'in  Sliirkr  uirdcrnh  und  frhlrn  nni  unleren  Dritlheil  des  Hamnierüriffes  ai 
siMurr  rnii^rlMini:.  Hrsondrrs  stark  iuis<:es prochen  ist  die  Circularfa£ers«4iicte 
an  d<M'  IN>riplii'ri(*  drs  \ordrrcn  nheren  SeguuMites,  weil  sich  hier  ilen  Fjs«n 
wrichr  aus  d(>ni  Srlinrnrini:  stammen ,  noch  jene  hinzu$«eseilt-n  welcbf  i 
S('hräL;or  Uicliluni:  \n\\  der  liint(>rrn  oberen  Wand  des  Gehörgan^es  kooiDA 
und  durch  (I«mi  besrhrirbcMUMi  dreieckigen  Haum  unterhalb  des  Ri\ini$<4M 
A ussclinillcs  xielicn. 

Somit  wäre  die  (iircularsciiiclii  mit  Ausnahme  des  erwähnten  ntniln^ 
Tlieil(»s  ili)crall  vorliandcn.  Die  wcclisehiden  Durchmesser  der  eirraliiM 
La};(»  sowie  die  verscIiiedtMie  Dicke  der  (Jutis,  welche  wie  oben  aneetzeb«  d.  « 
d(M' Peripherie  und  läni;s  des  llamm(*r$zrifTes  am  st^irkston  ausuesproehen  1^4 
macJKM)  es  unmö^h'ch,  einen  Dick<'ndurchmesser  des  Trornnielfelh*s  zu  nomi 
HMi :  er  helräiit  an  den  beiden  l(>t/ti:(>nannten  Stellen  etwa  0, 1  Mim.  wäbn*» 
er  an  den  zuisclien  ihnen  iic»lej^enen  Partien,  wo  die  Cutis  an  Dicke  abniiuir 
und  die  (lircuUirfasern  dünner  wtM'den  od(>r  i^anz  fehlen,  nur  die  Kllfte  die^ 
iMaasses  und  seihst  darunter  betriiiil.  WiMler  verbindet  sicli  die  JMendir.  nnf< 
mit  dem  llanuntTtjjrilV.  Die  Ansichten  tlber  die  Art  un<l  Weise,  ^ie  diess  ä« 
schieilt,  jiehen  wesentlich  aust^inander :  Nach  v.  TrokltsciH"»  ist  derliammct 
iZrilV  zwischen  beide?  Faserlaj^ern  (Itadiär-  und  Circularschicble)  einueseholvi 
die  ersltMc  lieht  von  ihm  aus,  <li<»  aiuh'i'e  liefil  hinter  ihm,  «iber  so  dasMli 
obers((>  Theil  d(>s  Hini;raserband(\s  sich  nach  aussen  \om  llamnier  sclibti*!  un 
an  der  äusseren  Seite  des  Hammers  verliiuft.  (inrnKK^'j  unterzog;  die  Befesti 
liuni^sweise  (\cs  Hammers  am  Trommellell  einer  erntMilen  l^nlersuchun«'  im 
beschrieb  (>in  bis  dahin  unbekanntes  Knorpel^^ebilde,  welches  über  dem  kune 
Tortsatze  beginnen  und  'Aj  Mm.  bis  unter  das  (Iriflende  heral)reiehon  Mtllli 
An  den  unleren  zwei  Drittheilen  <h*s  (irifles  sollte  das  (lebilde  fest  niil  dem 
selben  verbunden,  oben  aber,  wo  sich  der  processiis  brevis  befindet  iiiehl  ver 
wachsen  sein,  sondern  eine  Art  (i4'l(*nk  bilden,  d(\ssen  Höhh^mit  einer  s\novi.i 
artit;<M- Flilssii;keit  iiefidh  sei.  Spätere  l'ntersuchun.nen  von  Pkissak^^'m  mjri 
und  Mo(»s'^''  slimmen  dahin  übertMU,  dass  zwariMU  Drillheil  des  kurzen  Fort 
satz<>s  aus  Knorpel  besteht  aber  ununterbrochen  in(h>n  kniichernen  Theil  ülter 
<;elit.  Nach  Pki  ssak  und  Mnus  (iiuh'l  man  ferner  unter  dem  Periost  des  iinf^t 
an  <ler  ganzen  Peripherie  eine  diiniu*  La^4»  von  Kn<irpelzellen,  und  zwar  niel 
bloss  b(*i  Neiif^ebornen  sondern  auch  bei  Krwachsenen  und  (Preisen. 

Ich  habe  dieses  Verhalten  in  neuesl(*r  ZcmI  wiederholt  an  Troninielfellei 
studirt,  welche  noch  in  V<'rbindiin^  mit  i\om  Hammer  waren  und  verschiede 
neu   Lebenssl ufen  an^ehörlen.     Him  li  —  0  monatlichen  Kmbrymen  finden  sid 
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ilio  Grliürknßcliclrlu'n  ddc))  im  knor[>t'lt(fon  Zuslnmlv  uml  lijclcn  den  YoilhHI, 
iliiss  sie  nlii«;  wt'il<'r(!  Vtirboi-eilunji  /n  Si'linilU'ii  vorwendol  wordi'ii  kötiiien, 
wüliivnil  solche  von  Ninijzoborncn  iiml  Kiwaclisünon  crsl  einoni  Kntkitlkuii^s- 
proct>ss«>  unter  wo  iTt'ti  weiden  müssen,  h'erti^t  iiion  solrlie  HiirelisetinrUe  im, 
wplelic  diis  Tn>iiiiiieirell  iiikI  den  lliiiDiiier  in  ihrer  niUilHiiheii  Yerliindiiii^ 
ZU};leidi  IretVen,  mo  liiulet  iiuin  den  ihininer  (vor/n^KweiKe  deiitli<  li  liei  Kin- 
bryonen)  von  cinoin  .selbsliindi;;en  von  den  Klemenlen  derMembr.  [>ro|ir.  imkiIi- 
blin);i{Jien  IVriosl  umgehen  und  nnr  ilnreli  eine  0,5 — (1,:J  Mm.  brei^'  Sehleini- 
liauldii|iliciitur  mit  den  ersleren  resp.  der  Sehleiiidinul  des  Trommel  feiles  in 
Verliindung.  An  derSlello,  wosielispiilerder  kurKeForlsolzentwiekrlt,  findet 
sich  über  dein  l'erioüt  nnd  in  dem  rie\vel>e  der  Duplientur  ein  lliiiiren  hell- 
[;hln»-nder,  kernh.-iltifier  /eilen.  Diese  zeitlebens  oIs  Knorpel xi 'He n  pcrsisti- 
renden  Kiemente  bilden  mil  dorn  ge(!;en  Kndi;  des  Fol  nileben  s  sieh  entwiekeln- 
den  knöchernen  Theil  des  kmv.en  Kortsiitzos  bei  }>leich/.eiii)ier  Veiknüchernn^ 
des  ['eriuüles  .in  der  Verschmelziin};sslelle  eine  innij;  ^erbundene  Hnsse.  l'ni 
diese  Xeit  ist  dann  ;mcb  die  Verbindung  des  ibninners  mit  dem  Trommelfelle 
eine  innige,  Jedoch  nur  sin  zwei  Stellen ,  am  kurzen  l'ortsiitze ,  woseibsl  sieb 
diu  von  den  Ecken  des  Bivinisrhcn  Ausschnittes  hcr.ibzieheiiden  Diindcr  inso- 
riren,  nnd  am  unleren  Drittel  seines  (irifTes,  wo  ein  Theil  der  lltidiiirfnsem  das 
l'eriost  verstärkt,  der  andere  aber  vor  dem  llanmiei^rilVsich  kivuzl,  um  in  (Tie 
u n reite Imiiss igen  zwischen  Itiidiai-  nnd  t^ircularfiiseni  belindliche  La(ce  (iber- 
zugehen.  Mit  <ieiii  IVriost  der  ol>en<n  HanunergrifTparlion  ist  dioMenibr.  pmpr. 
nur  durch  ln<-keivs  Kiiide^ewcbe  verbunden,  so  dass  eine  j^ennjtc  Verschieb- 
barkeit dessellK>n  an  dieser  Steile  aueti  ohne  };elenkai1if;e  Veibindun;:  inö^lieh 
isl.  Die  Sehleiinhaul,  weiche  ^on  der  inneren  Klliebe  des  Trommelfelles  auf 
den  Hammer  ilbei^ebl,  kommt  bei  seiner  liefest i}:iin^  am  ersleren  nur  wenig 
in  Helraehl. 
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Die  Schleindtaut  des  Troiinnelfelles  besieht  aus 
einem  darunlerliegeiiden  Kasei^erüsle.  Das 
Kpilhel,  welches  bisher  als  eine  einfaeln- 
(.nge  von  l'llaslerzellen  lieschrieben  winde, 
zei;:!  keineswetts  überall  dii-se  Iteschallenheil, 
sondern  1-'orineicentliilnilielikeilen  wie  sie  soti 
1.1  iiwm  und  SenwKKaiKt-SKiiiKi.  'Arbeiten  ans 
d.  physinloj;.  Aiisltdt  /u  l.eipzi):  IKlilij  am 
Kpilhel  derHaueldliiehe  desKaninehenzwerg- 
felles  lieschrieben  wurden.  Itei  SillHilx^hand- 
hin):  kommen  an  der  Sclili-iinh:)ulol>ei-l1ilehe 
|iidy}!onah-,      durch      itunkle     p-sehliin^elle 
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Wü  itin-  Grenzen  ziisninmonslostien,  zeigfn  tvicli  nitDlc. 
SMIi'ii  [ilj  Mclihc  ilcriEimlnirk  von OflTnu Dünn  innt^licn,  und  winl  tliti 
mulliunj^iMi  norli  dmliirch  imlrrsltltKl,  dnss  mnn  aw  hei  (Irr  nchntMUui 
Joilsorum  nls  lioHiüi^cnurki^iuirn  kaan.    Mnn  knnn  grassp  ((*),    klrin«*»  ri 
lilt'inHU'  [r)   l'olygrini'  unkTscIicidmi ,   und    Ucston  die   IrUlt^ren  luitipl 
liings  dos  lliiniiiici'grilTos  und  gegen  die  l'eripherin  liin  und  ruastMi  dif  \ 
linmogeni'ri  Stellen  Kwischon  sicli.     FL>rncr  ist  iUti^li  dio    Fjirbung  ilerl 
nacl)  der  SillierbchfiTidluiig  vefseliieden,  indt^ni  sie  h»)d  küiim  pefHrbl 
(^nx  scliwjin:  und  undiirclisiciilig  erscbi!in'>n;  diese  tindon    sirJi  wiAldJ 
liger  zwisclien  den    kleinen  Polygonen.     Ute  Korne  sind    xiich  lit«r, 
^ewlthnliclinnch  derSilherhehnndlung  der  Fall  ist,  unsiehlhnr,  Kuweilcnl 
lileiben  einige  derselben  siclilbariinii  üeificn  ttnnn  lii)ulig<>inouxRc'iilr 

Dns  Fnsei^crüsl    der  Schlciniham  lk>gl  unlor   dorn  eben    1k>scI 
Kjiitliel  lind  ftherbrüekt  anderseits  die  Meinbr.  prapria.      Die  Annrdn^ 
Rin     niensddidien     Tromtiu'lfHI« 
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wechselnde.   Fig.  S8I  soU  r]>ihi>riii 
Vorslpllnn(!  von  den  Kiinncn  d«! 
sles  tieben,    wie   oa   .^iii     blliifi] 
liinleien    Sej^inente    dos    Tntmir 
voi'geruiiden  wird.     U'iselbst  Htiili 
in  der  Milte  twisclien  llnmmn 
Si'hneni'int;  eine  aus   fi-'insion  1 
ßebildrle    Mendiran ,    weldi«    k|| 
baut«,  mehr  oder  wentj;or  hmiM'fl 
nndi  verschiedenen  Hieblungon  I 
schickt.    Die  Membran  wcrhst'k  in^ 
GHtsse.     Sie  reicht   anf  der  ■•inL>ii  SvM 
gewöhnlich  bi.s  nn  den  ilttiniufi'uriff  a 
^i'ht  in  desKen  Schleimhaut  Ulwnl  ~ 
•■"■   endet   dchon  in   einiger  Enil 
Min  drmsellx'n  und   slütit  sich  ad 
niil   mehreren   btdkennrligen  | 
auf  die  l(aditirfast>ni.  indem  Bio  stq 
ihnen    veiiilxeii.      Cewohnlicb    ; 
einen  Italken   iIi-r  GerUsles 
KorlsaUeziehrn,    Auf  duratiderottl 
gegen  denSeUnenring  <iii,  gehna 
milderen      membranilsen     Auslw 
welche  (iJier  den  Cirenlarfasi'rn  ßlnhi 
llrehh-n.     Iliirch   die  AnsKlriddiinp  Jo  ^ 
•nd.r..ne«en  Ansbiviliiiiii  .-in  I.ii;:et 
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dessen  Concavitili  nach  der  Peripherie  sieht.  Durch  die  weitere  periphere  Ver- 
bindung werden  diese  Bögen  zu  verschiedenartig  gestalteten  Oeffnungen 
umgewandelt,  deren  Zahl  und  Lage  sehr  wechseln.  Auch  die  mittlere  mem- 
hranöse  Ausbreitung  kann  sich  durchlöchert  zeigen.  Gomplicirt  wird  der  Bau 
des  Gerüstes  noch  dadurch ,  dass  ni^ht  alle  der  erwähnten  radiären  Balken  in 
einer  Ebene  liegen ,  sondern  statt  nach  dem  Sehnenring  zu  gehen,  alsbald  in 
die  Tiefe  zwischen  Radiär-  und  Circularfasern  in  die  erwähnten,  zwischen 
letzleren  frei  bleibenden  Räumen  eindringen  und  sich  darin  als  Batkenwerk 
derart  ausbreiten ,  dass  eine  Anzahl  mit  einander  komnumicirrnder  Räume, 
»Lacunen«  gebildet  werden.  Diese  können  wieder  durch  Lücken  zwischen 
den  Circularfasern  mit  dem  oberen  Höhlensystem  in  Verbindung  stehen.  Die 
beschriebenen  Räume  srnd  säminilich  mit  einem  Endothel  ausgekleidet,  dessen 
Form  und  Hinfälligkeit  am  besten  mit  dem  Descemetischen  Epithel  der  Cornea 
verglichen  werden  kann.  Durch  die  Sillxjr-  und  Chlorgoldbehandlung  tret«»n 
dunkelgefärbte  Schlangenlinien  in  Form  von  Maschen  auf,  wie  sie  für  die 
Lymphgefässe  charakteristisch  sind.  Das  Verhallen  des  Gerüstes  an  den  resli- 
renden  Trommelfellpartien  betretl'end,  wäre  zu  bemerken,  dass  es  in  der 
Norm  auch  am  vorderen  Segniente  gleiche  Configurationen  wie  <lie  eben  be- 
schriebenen bildet  und  sich  nur  an  den  unteren  Abtheilungen  in  Form  einer 
durchlöcherten  Membrana  vorfindet.  Doch  können  auch  hier  die  bekannten 
Abweichungen  der  Faseranordnung  vorkommen. 

Grubbr  beschreibt  in  einer  Monographie'')  als  dendritisches  Gebilde  ein  Faser- 
gerüste, das  wohl  seiner  Lage  nach  dem  unsrigen  entsprichl ,  dessen  näheres  Ver- 
halten aber  daselbst  nicht  genug  gt^wiirdigt  worden  ist. 

Mit  dem  Fasergerüste  stehen  hauptsächlich  bei  Kindern  an  der  Randzone 
der  Schleimhaut  0,220  Mm.  lange  und  0,088  Mm.  breite,  von  Grrlach  zuerst 
iH'schriebene  Zotten  in  Verbindung.  (An  den  Tröltschischen  Taschen  und  am 
Hammer  kommen  diese  Zotten  ebenfalls  vor.) 

Sie  sind  von  Plattenepithel  überkleidet  und  l>estehen  im  Inneren  aus 
Bindegewebe,  in  welches  Capillarschlingcn  verlaufen. 

Von  den  Nerven-  Blut-  imd  Lymphgefässen  <h\s  Trommelfelles  ist  nur 
das  Verhalten  der  Blutgefässe  durch  Gerlach"),  v.  Trokltsch  *^)  und  Rüdingkr  =***) 
bekannt.  UcIht  die  Nerven  schreibt  v.  Trobltsch  ^^i ,  dass  sie  sich  haupt- 
sächlich oder  fast  allein  in  der  (üutis  verbreiten ,  ohne  sich  jedoch  über  die 
Art  ihrer  Endverbreitung  daselbst  näher  einzulassen;  in  der  Schleimhaut 
konnte  er  sie  nieauffmden,  woseü)StGBRLACH  ')  einigemal  einzelne  feine,  mark- 
lo.se  Nervenfasern  erkannte. 

Die  Membr.  propr.  soll  nach  allen  denjenigen,  welche  sich  bisher  mit  der 
Anatomie  des  Trommelfelles  l)cschäft]gt  haben,  nerven- und  gefässlos  sein: 
und  nur  an  der  Peripherie  nach  Gbrlach^)  eine  capillare  Anastomose  zwischen 
der  Schleimhaut  und  Cutislage  vorkommen.  Eine  Beschreibung  <ler  Lyniph- 
getilsse  exiütirt  meines  Wissens  ausser  der  im  Centralblatt  für  medic.  Wiss. 
von  mir  veröffentlichten   nicht.     Die  Rosultale  meiner  rntersuchung    lehren 

H^iiitlhurli  «l#r  mikronkopiHchrn  Anatomie.  ^^ 
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indessen,  dass   sich    Nenen,    Blut-  und   Lympli|;efila8e   in  3,  den  Hiql-i 
sc*liicliten  dos  Trommel  feiles  entsprechenden  Lagen,  in  der  Cntis,  der 
propr.  und  in  der  Schleimhaut  vortinden. 

Die  Rlutj^efHsse  der  Cutis  (und  Membr.  propr.)  werden  hauptsidritt| 
durch  eine  Arterie  izespeisl,  welche  an  der  hinteren  oberen  Wand  des-GfÜf- 
$j;.'inf;es  auf  das  Trommelfell  tritt,  am  hinteren  Se^irtenle  längs  des  Hamaff-' 
{:;rifres  heral)sleii;l  imd  dabei  fort>vilhrend  kleine  Aesichen  in 
zur  Peripherie  scmdet.  (le^en  das  untere  Ende  des  Griffes  triil  dieselbe Ikffl 
ihn  hinwei^  uud  ^abell  sich  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  eine  den  vonkm 
unteren  Quadranten  vt^sor^t.  Die  in  centrifugaler  Richtung  in  de^Cbtbn^ 
laufiMulen  stellenweise  durch  quere  oder  schief  auslaufende  Anastomosen  ver- 
bundene Aeste  gehen  in  capillare  Netze  über,  die  einersoils  zu  kleineren,  ir 
Arterien  begleitenden  Venen  zusammenfliessen ,  anderseits  auf  kttn«ali* 
\Wi}tiv  in  zwei  Venenplexus  Ul)erfj;ehen ,  von  welchen  der  eine  den  Haoinff' 
t:ri(!' umkreist  und  sein  Blut  in  die  hinteren  oberen  Venen  der  Cutis  des fi^ 
hörganges  entleert,  der  andere  am  Kande  des  Tronrimelfelles  iieel  und  sn 
Blut  ebenfalls  in  der  Bichtung  nach  aussen  abgibt. 

Ausser  dieser  Hauptarterie  gehen  noch  kleinere  in  ziemlich  gleicbmlfssiai 
AL)Stiinden  von  der  Peripherie  mit  der  Cutis  auf  das  Trommelfell  Ober  IM 
sich  rasch  in  Ciapillaren  auf,  <lie  mit  den  beschriebenen  in  Vei*bindung  sIHm- 
Das  mittlere  in  der  Membr.  prop.  gelegene  capillare  Netz  kommunicirt  soviH 
mit  demjenigen  der  Schleimhaut  als  dem  eben  l)eschriebeoen  fiuaaeres:  rt 
breitet  sich  zwisch(>n  den  Radi<h*~  und  Circuhirfasei'schichten  sowie  in  dea 
llohlensystem  aus,  sich  ü)>erall  dicht  an  die  Wandungen  desselben  hallend. 
An  der  mittleren  und  inneren  zwischen  Hammergrifl' und Sebnenring  gelemieB 
Partien ,  wo  sich  die  Badiiirfasern  in  ihrem  Verlaufe  nach  dem  Griffe  imner 
mehr  zusannnendrängen  un<l  die  Circuliirfasern  fehlen,  gehen  die  Capilbm 
mehr  (|uer  oder  schräg  von  (h>m  äusseren  zwischen  den  Radiiirfasem  hindorck 
zu  dem  inneren  Capillarnetze  der  Schleimhaut,  so  dass  diese  Stelle  der  Mem- 
brana propria  am  gefiissUrmsten  erscheint.  Gegen  die  Peripherie  bin  weidM 
die  Badiiirfasern  stellenweise  auseinander  und  lassen  Rinnen  zwischen  sich, 
welche  durch  Capillaren  von  rasch  wachsendem  Querdurchmesser  ansgeflA 
werden;  die  Gefiisse  selbst  verlaufen  daher  auch  radienartig  u.  x.  in  feipcl 
müssigen  Abstitnden.  Auch  diese  (lefiisse  ergiessen  ihren  Inhalt  in  den  Raad- 
plex.us. 

Präparirt  man  die  Gutis  und  die  Schleimhaut  von  der  Membr.  prc^.  aK 
so  reissen  die  (|uer  und  schräg  durchtretenden  (jcDfsse  ab,  alsdann  hat  mia 
die  vorne  envahnten  Lücken  mit  wandstiindigen  Kernen  vor  sich. 

Das  iim(Mv  Blutgefilssnetz  der  Schleimhaut  besteht  vorzugsweise  aus  Ok 
pillaren  und  breitet  sich  besonders  dicht  um  den  HammergnlT  und  gegen  dea 
Sehnenring  aus.  Das  am  letzteren  Orti-^  gelegene  Neti  ist  als  eine  FortseUuag 
der  Capillaren  iU*v  Pauk(*nlH)hh>nschleimhaut  zu  betrachten.  Diese  treten  airf 
das  Trommelfell  übt>r,   biegen  sehlingenförniig  um  oder  umkreisen  die  Oeff- 
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*•  Dungen  dos  Balkenwerkes  und  kehren  dann  zu  den  Gefüssen  der  Trommel- 
*^*höhlenschleimhaut  zurück,  oder  sie  dringen  an  denRilndern  der  lunnelarligen 
EingUnge  oder  auch  direcl  in  die  Tiefe,  um  mit  den  Capillaren  der  Membr. 
'^  propr.  zu  anaslomosiren.  Das  um  den  Hannuergriff  gelegene  ebenfalls  mildem 
■?•?  minieren  und  auch  mit  dem  eben  beschriebenen  in  Verbindung  stehende  Netz 
^t  crlilllt  sein  Blut  von  einigen  schwaclien  Arterien,  welche  von  oben  nach  unten 
'-  ungeßihr  in  der  Richtung  der  in  der  Cutis  verlaufenden  Arterie  herabziehen. 

Wie  wir  eben  gesehen  haben  entleert  die  Schleimhaut  des  Trommelfelles  ihr 

*  Blut  auf  zwei  Wegen:  in  die  Venen  der  Paukenhöhle  und  in  diejenij<en  des  äusseren 
Gehörgan^es.    Die  llaupthlutmenge,  welche  die  Trommelfellarterien  und  dieCapilla- 

.  rien  durchfliesst,  kann  daher  auf  verschiedenen  Wegen  in  die  grösseren  Venen  über- 
gehen: auf  einem  kürzeren  in  den  llammerplexus,  auf  einem  längeren  über  das 
Troumielfell  hinweg  in  den  Handplexus.  Welche  der  Wege  das  Blut  während  des 
J-ebens  einschlägt,  wird  olfenbar  von  der  Beschalfenheil  der  Widerstände  abhängen, 
welche  sich  in  den  \erschiedenen  Bahnslrecken,  beziehungsweise  in  den  Venen  ein- 
finden, l^lit  Bestimmtheit  wird  man  jedoch  sagen  können,  dass  das  arterielle  Blut, 
jedesmal  dann  auf  dem  kürzesten  Wege  durch  die  Plexus  um  den  Hammergritf 
zurückkelirt,  wenf)  keine  besonderen  Widerstände  in  den  Venen  bestehen,  in  welche 
sich  die  Gefässe  jener  Plexus  entleeren  (Prussak^").  Von  der  Richtigkeit  dieser 
letzteren  Anschauung,  weiche  Phussak  durch  sorgfältig  ausgeführte  Inj ektions ver- 
suche gewann,  habe  ich  mich  gleichfalls  überzeugt.  Da  ich  hier  auf  die  Mittel  und 
Wege,  welche  nur  diese  L'eberzeugung  bracjiten  nicht  näher  eingehen  kann ,  so 
werde  ich  micli  mit  der  Angabe  der  Methode ,  welcher  ich  mich  zur  Demonstration 
des  Blutkreislaufes  des  Trouimel feiles  bediene,  begnügen.  Zu  letzterem  Zwecke 
benütze  ich  curarisirtc  Frösche,  deren  Unterkiefer  nach  Durchschneidung  der 
Massetereu  soweit  wie  möglich  zurückgeschlagen  werden.  Ich  lagere  das  Thler 
zwischen  feuchte  Bausche  auf  eine  Glasplatte  derart ,  dass  die  äussere  Fläche  des 
zu  untersuchenden  Trommelfelles  auf  der  Platte  aufliegt  und  befestige  sie  dann  auf 
dem  Objekttisch  des  Mikroskopes.  Bei  der  kurzen  und  weiten  Tuba  des  Frosches 
gelingt  es  durch  zweckmässige  Drehung  des  Kopfes  ganz  gut  die  Circulation  der 
verschiedenen  Trommelfellabtheilungen  zu  studiren. 

Was  nun  die  Lymphgefüsse  betrifft,  so  liisst  sich  zunächst  im  Allgemeinen 
sagen,  dass  sie  analog  den  BlutgeDissen  in  drei  Lagen  angeordnet  sind;  die 
erste  gehört  dem  Cutisüber/uge,  die  zweite  der  Membrana  propr.  und  die  dritte 
der  Schleimhaut  an.  In  der  Cutis  bilden  dieselben  feinste  unmittelbar  unter 
dem  Rele  Malpighii  gelegene  Netze,  welche  die  Biutcapillaren  an  vielen  Stellen 
überbrückend  begleiten.  .  Altmilhlich  gehen  sie  in  weitere  Capillaren  über,  die 
sich  oftmals  mit  den  Biutcapillaren  kreuzen  und  sich  schliesslich  zu  selbstän- 
digen grüsseivnSt^immchen  sammeln,  die  entweder  nach  hinten  und  oben,  oder 
gleich  den  Blutgefässen  an  verschiedenen  Stellen  nach  der  Peripherie  und  nach 
dem  GehOrgange  zu  ziehen.  In  der  Schleimhaut  finden  sich  ebenfalls  jedoch 
nur  spitrlich  und  gegen  den  Sehnen  ring  zu  gelegene  subepitheliale  Netze,  durch 
ihre  mannigfache  Anschwellungen  von  den  gleichweitcn  Biutcapillaren  aus- 
gezeichnet.  Sie  ziehen  durch  die  in  dem  Fasergerüste  bescli rieben en  Lücken 
in  das  H4lhlensystem  ein,  um  daselbst  milchiige,  kugelige  und  sackartige  Kr- 
weiti^ningen  darztiftteMen   (s.  umstehende  Fig.  ?H2). 
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!nlhrrt>FluiDdlani: .      in  >    r 
lutn    VurschfiD    kommt , 
Rn^uwant  vrt  Isjrlie  du-- 
IMg.    iiOi     tavTfX   am    ZvvcriliLU  je 
KanitM-lw-u»  bpsdiri^tM-n   bwi.     Ilvtadh 
verbn-ilel  sich  über  dAsgBnzrTruminr^ 
feil  vonu^weiseahef  an  sotclirn  Sh>liHi 
an  nHchfn  dns  k)Hnu>Ui|«r  E|iithH  (kr 
Sclilpinihaul  lirsl,  also  Llings  tle»  Hmw 
mer^rif&s  und  iffifti   den  St^hMtuin 
nandcr  in  Wrbindung   ^Ichpiidon  UtUa 
Ht«ll'*n  Huf  K(Ml4>M  der  limungi.-r;iri)l<-ti  Ma^se  .-iii  Ziifal  und  Ausdeliniin^  in. 

An  dein  Trunimrlffll«  de«  Hundes  wlf  r  der  Katze  fand  ich  ebenso  «i 
hfi  di-iii  Mitn-tdien,  da  mo  dif  licliUMi  Riiiiine  auftreten,  stark,  gescliluocth 
iliTlIenwftiie  tttWDK  Verdickt«-  feine  Linien,  welche  unter  fortwahrrndor  didw 
loiiitM'tifr  Tliedunx  immer  feiner  wvnlend,  i^icii  nach  den  vi-rschietleBsfedi 
ltlcliliMi((fln  Idn,  also  auch  in  diu  tir»une  Hasse  crstnt^ken  |s.  Ki^.  jm|j, 
Aohidiolie  Zeinhnunften  der  Saftcanäte  wurden  von  Kustüu  tL'elicr  d.  (niMfl 
Slnirtur  d.  mniM^hl.  Nübelficbnur.  Dissort.  inaug.  Worihurg  fK6Kj  an  tff 
Nnbfltitclinur  lic»cbriel»en  und  von  ihm  als  Still»-  sdner  Behaupliin^t  benOM 
dflH«  ani'h  die  SnflCRnfile  mih  ]ipH\i«hn\\i^n  »uft(obauet  .seien.  Stell«nwa)ia 
■iiihl  niiin  die  lichten  lluunie  in  Bei^leitun^;  dtn- nel^Hscunlurcu,  üir  vttrUufal 
dun»  Hilf  einer  «der  »uf  lieiden  Seiten  nelieu  GefUnsfin  eiolier,  und  luintuuu»- 
i^roii  ndt  d«n  Sliity.i-n  naheliiTjonder  SartcanBle.  In  welcher  Beiiidiung  d« 
äBfli-ütuiUyAteni  tu  dem  ^i-hleindiitnlpiiithel ,  resp.  den  eben  tH-sclirieltrnini 
Uuirnun|ii>n  iwbi-hi<n  demfu-lben  •tleht,  knnnli'  ieJi  IiIn  j<4tt  nii:hl  heru 


l.fmphffrlMHr  mit  Ihri'ii  «aekartliwu  Er- 
wrlürrnii|[rn  tln.'lil  iioli>r  dem  FBvrR«niiil«> 
iler  Mrl«iinhsul  n^ttfin.    8llbrrpnl(iar«t. 

hin:    hier  n<*bmen  die  haulij:  mit  i 


vil!  hW  mir  die  phystoUifttwh  inttrt'sannti-  Thalsnchp  nnführen  ,  da«*  rs  . 
fcboim  Ilundp  ßelungen  Ul,  dio  l,jmphgefÜBSc  iIps  Trcmmpl feiles  von    der 
Bimelhchtr  nus  n»i:h  der  vcinREcKLiNGiiA(ne\ 
frst  und  spHlftr  von  Luiivig  und  Schwuigokm-  ^"'F•  *"■! 

I,    fdrs    Zwergfnll   aiigowendelen    Mt'lhodi- 
;<rh»nsli!  und  voItsUmdi[;sU)  zu  fllllen.    Ks 
K'  demnach  im  Zusaiiiiiienhang  des  obigen 
Ationsversuclios  mit  der  geschilderten  Kin- 
mtympliit'^f^ssityalemjedeSpiinnuiii^s- 
keriing  des  Trorninelfolle»  ^ine  Saiijiw iikutin 
|den  \ahah  der  TrninmelliahlH  auSfllien  und 
fcrseils  eventuell  BuchderWeilerbefttrderuiip 
wlhen   inoerhnlh    der   Lympligeftlsse  Vor- 

I  leisten  im  Stand«  sein. 
Die  Nerven  desTrnniinelfeltes  verbreiten  sich 
wie  die  G^Ktssi^  in  der  Cutis,  HembrHtia  pmpi  iii 
und  Sehlfiiiihaut.  Die  prüssoren  NervpnstJinime 
be^eileudie  Hau  plgefJisssUrame,  tlieilcnsich  w  ii' 
diese  und  verbinden  sich  wie  dir  C.ipillaren, 
tiHuftg  unlereiniiQder.  Sieiielien  mit  den  lel/.te-  s<i(ikiinii!n  vom 'riammriiriii  .k» 
ren  in  ihre  Verbind imRBbe/irke  und  bilden  so-  lliintips. 

wohl  linier  der  Oberhaut  der  Cutis  nis  unter 

demSi'hleimhnulepithel  dichleNotie.    Mftn  kuun  hien-inentiiundplcixus,  einen 
(■apillnren  (lefiisspieMis  uud  «inen  subeptthelinlen  Plexus  unter.sehetdem 

Kin  llnuptnervenslamni,  welcher  mis  iniukhiilliiien  mit  SrMWANn.seher 
Scheide  versebenen  Fa.sern  bestnht  und  an  lier  (irenze  zwischen  Cntis  nnd 
Membr.  propr.  beut,  irill  an  der  oberen  l'arlie  des  hink'reti  SegmenteN  neben 
und  hinler  der  Arterie,  vom  Gehöriiang  auf  das  Ti-nriinielfell  und  begleitet  die 
von  ihr  abgehenden  Zweigo  mit  Aeslen.  Rnli^prechond  der  GiibelunR  der  Ar- 
üirie  über  dem  (iriffendo  des  llummerfi  theilt  sich  der  Nerv  in  (wei  Ae*lo,  von 
denen  der  eine  die  vordere  und  der  iindore  die  hintere  und  unter«  Partio 
de»  Tromuicl felis  versorgl.  Ausser  diesem  IbiuptKtamme  treten  noch  mehrere 
kleinere  Suimnicben  an  versehiedenen  Stellen  der  Peripherie  mit  den  (letüssen 
ein.  Kie  ci'bberen  VerE» eiRiingen  aller  dieser  Nerven ,  welHie  an  der  Gri>nto 
xwituilifn  Cutis  und  Membr.  propr.  Iifi|;un,  nenne  ich  tirundplenu»  des  Ti'ommel- 
feiles.  t>ie  von  den  Suinuncu  ubgehonden  i^wcige  Ittsen  sich  in  zahlreiche 
uiarklose  mit  Sclieidon  vitrsteheu»  Fasern  auf,  und  bilden  dann  reichliche 
l'leius  rini;»  um  die  (iefilssu,  so  wie  in  dem  Masehenriiumen  zwischen  den 
Capillnn'n.  Fassen  wir  einen  solchen  die  Ge^JK-se  be(()eilendi'n  Pletus  nühtif 
ins  Auge,  wi  sehen  wir  einzelne  Nervenfasern  sieh  den  Capillarcontiiren  dicht 
^■Kchmietten.  auch  wohl  slellenweisc  wieder  von  denselben  abheben ,  so  daos 
^H|  Echnialer  heller  ttaiuii  iwischeu  Nerv-  und  (ii^^lsswand  sichtbar  wird.  Im 
^MlUnvn  Vorlauf  kann  der  Nerv  das  Gefäss  verlassen  und  sieh  dem  unter  dem 
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HiU  V»li)%liii  Ix  liiidlii  In  II  l>lo\us  £uu<«llpn,  oder  auch  sich  direkt  in  fruf 
h,iixiii  aiirioMn,  \Mklic  die  <  ipilUrLti  umt>pmiii.n 

IiiMAv>    ^liiiii).    tisscil    Iteilin  1X69;  un<)  TiioN^A  tCfiitrrilhliiMNr.  itü.  Ili 
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I   ilinlu  In  r  W I  wo 

,  .lu  Ntninl 


sicrl    küiiiili.1)  jr  lucli  cbetiHoweiiiti  «» le  ich  ri 
I   llirLcriieii  beob»<  lileii. 


fu  du 


I  11»    /neit<    (jitUiMr.  vuii  Nt  rxctifisdii   /ei);l  imkstt  nicht   flit'  l-U-d  )> 
Mhrinbini    )ti>M  Intknlu  il     siiiitldii  t.U  lll  iinon  riiifdchcn  A.veiicyliiitlfr  iL 
\\Lk)iir    in  Mulcn  Siellin  in  knolit,«    mil  di u(li4.licn  kcnieii   verschone  \ 
iiLli\Mlluii^(n  Ubti^ilit       Von   einer   solcb 
•■|^  *"*  Viisihwilluii^  können  nun   zwei  wler  lue 

1(11  t-is^iii  tibßtbcn  M>  dass  dieselht* 
Ut/liniii  t  lUc  dib  Aussehen  oincr  kloin 
(■-iiiclicii7i  ll(  giwiunl  ÜiK  F.iserii  sali  i 
sDvNulil  Hill  d<n  /ilki)  dcb  Kele  M,il|>i)j;liii  . 
hilIi  nitt  dindiüil  u|)ler  lelztoreni  }:clo^-n 
(itfKMn  in  n<iberc  Bczichuiifi  [reteri.  H 
suhl  niniluii  in  gdiinücm n  l*i-iipiir»len  di 
iiti},(  N<'r\cnf')itcrn  in  der  oben  Iwschrieb 
niii  Woisi  niil  diron  Lemlialiigvn  A 
DLliwclluni^m  diu  t  api Haren  aniiegt.'n  ii 
s[<)i  mcdoi  \ 011  di.iis<.ll>Ln  iblielicn  |Fi|:.  jK 
An  niidorLU  sullcn  lassen  sie  sielt  > 
dllin  in  (tau  h  Idui  verfolgen,  diu  in  iho 
\\tit«rin  Verhilft,  -ibermals  Anschnt>Mun{t 
\on  birnfdiiiii^ei  (wLStnll  zcii^en.  DieselelH 
loti  (rsclidiicn  nich  der  Behandlung  i 
(  lilot^old  dunklei  t;<flrl)t,  wührend  di<> )) 
niLldiirlt n  Kei ne  dui  Capillaren  geuidinlr 
heller  bkibt-n  ]  s  hat  mdoldprüparatencl 
;i  Xnsihwiliiin^  in  deln^^lnkel  einer  giihelig 
1  hl  ikinj,  dl  h  Vi  I  \t  h  I  lu  ^.o  7»  ir  d  i<t  i  im  7inkii  noch  in  dem  Bereiche  i 
VnsttnMilunt.  ihr  kno[>IToiiiii^(!i  tnik  findi,  \\  Ihund  die  andere  als  ein  Kii 
iliL»  an  dir  <kr(  i|)illim.tnil  zit)^e»iii(lLi  iiSei[<  suh  ni  cinerhis  jetzt  unl 
kannliii  \><ist    m  dn  «.(.tis-.«  ind  >rilitit    ll  ig    d 

I  s  ist  soll  II  ll  bis  j(  l/t  kl  II)  Vnh  ilk  punkl  iirucben  diese  Aiisvhwelluni 
als  die  lel/leii  Fnilcn  von  liifissniivt  n  zu  li  irartilui  d  i  ^on  denselben  Vi 
t  h(  n  thm  )i(  n  du  si  b  uif  di  i  (k  fatisw  md  ^  ■  i  Ik  n  n  Du  angegobciien  V< 
htllnisse  lii>ben  sii  h  illiidiii(.s  nur  in  sdumn  l.dkn  inii  vollster  Kvidt 
lieobnthttn  zuniil  dirlin;.«  \eHanf  di  i  NiiMufiseru  bis  zu  ihrer  Ai 
htlM>liclnu>.  zu  fein->Un  tidibtii  luii  in  ^liukhdun  l- dien  den  Nitehweiit  i 
/usinmienhiu);!  s  di  rsi  Iben  mit  den  btiufüiini).«  n  Xiiseliwellungen  t 
lm(;in  IIüsI 


kl  iiiliniliF.eNoncnfnKi-i   wiidii  siih 
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fjlsscD  in  Beziehung  steht,  wiihrend  ein  anderer  mit  dem  im  Rete  Malpif^hii 
liegenden  Plexus  in  Verbindung  tritt.  Dieser  letztere  stellt  ein  mit  hi-  und 
multipolaren  Zellen  versehenes  Netzwerk  dar,  welches  unmittelbar  unter  der 
tiefsten  Kagr  der  Oberhaut  gefunden  wird.  Von  diesem  Netze  gehen  feinste 
aber  deutlich  erkennbare  Fädchcn  ab,  die  oft  dirokt  zwischen  den  Zellen  ver- 
laufen, so  dass  man  zweifeln  kann ,  ob  man  es  mit  Zellgrenzen  oder  solchen 
Fäden  zu  thun  hat,  öfters  aber  unbekümmert  über  die  Zellgrenzen  sowie  Ul>er 
die  Kerne  hinwegziehen,  um  an  benachbarte  oder  höher  gelegene  Zellparticn 
.zu  treten,  lieber  ihre  Kndigung  kann  ich  auch  hier  keinen  positiven  Aus- 
spruch thun. 

Um  zur  mittleren  der  Membr.  propria  angehöivnden  Lage  überzugehen, 
so  sei  hier  erwähnt,  dass  zahlreiche  Nervenfasern  vom  Grundplexus  aus- 
gehend zwischen  den  Trommelfasern  eindringen  und  daselbst  gesch1i4ngelt 
verlaufen  oder  unl<?r  best^lndiger  dichotomischcr  Theilung  sich  entweder  den 
Sehnenfasern  anlegen  oder  durch  die  Spalten  und  Lücken  derselben  zu  den 
Nerven  der  Schleimhaut  hinüberziehen.  Auch  in  diesen  Verbreitungsbezirken 
finden  sich  kernhaltige,  knotige  Anschwellungen  von  der  beschriebenen  Be- 
schaffenheit an  den  feinei^en  Fasern  vor. 

Demnach  fiinden  wir  in  <!er  Membrana  propria  die  erwähnten  Spalten  und 
(lefitsslücken  mit  ihrem  beschriebenen  Inhalte  und  ferner  neben  diesen  eine 
grosse  Anzahl  kernhaltiger  Anschwellungen,  die  mit  zwei  oder  mehreren  Fort- 
sätzen vorsehen  mit  den  daselbst  ver*aufendeu  Nervenfasern  in  Verbindung 
stehen  und  ül)er  und  zwischen  den  einzelnen  Faserlagen  gelegen  sind.  Ich 
führe  diese  Thatsachen  noch  einmal  der  Reihe  nach  vor.  weil  man  bisher  alle 
zwischen  den  Fasern  der  Membr.  propr.  voi*gefundenen  zelligen  Elemente  dem 
Bindegewebe  zugerechnet  hat,  während  doch,  wie  aus  obiger  Darstellung  er- 
hellt, nur  der  kleine  Theil  dahin  gehört,  und  der  grössere  als  dem  Blut-  und 
Lymphgefässsystem  resp.  dem  Nervensystem  angehörend  betnichtct  werden 
muss.  — 

Was  nun  endlich  die  Nerven  der  Schleimhaut  des  Trommelfelles  betriill, 
so  muss  ich  zunächst  hervorheben,  dass  sie  keineswegs  so  spärlich  vertret43n 
sind,  wie  diess  bisher  behauptet  wurde.  Man  findet  auch  hier  wieder  einen 
(iefässplexus  und  einen  subepithclialen  Plexus.  Jener  eher  die  Lymphgefcisse 
begleitend  als  die  Blutgefässe,  bezieht  seine  Fasern  theils  aus  dem  Plexus  tym- 
panicus  mittelst  Fäden,  die  von  den  verschiedenen  Punkten  der  Peripherie  mit 
der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  auf  das  Trommelfell  treten,  theils  von  jenen 
Nerven,  die  in  der  (lutis  liegen  mitt^^ls  Fäden ,  die  durch  die  Membrana  pro- 
pria dringen.  Er  schickt  seine  Zweige  einerseits  auf  die  Blut-  und  Lymph- 
capillaren,  andererseits  zu  dem  subepithelialen  Plexus.  Dieser  bildet  ein 
feines  Netzwerk  dicht  unter  dem  Epithel ,  letzteres  selbst  mit  Fädchen  vor- 
sorgeod. 
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B.  Das  mittlere  Ohr. 

Das  niittlore  Ohr  uinfasst  4)  die  Paukenhohle,  die  in  ihr  enihallenn Ge> 
hörknöcholchen  mit  ihren  Muskel-  und  Bandapparaten.  2)  Die  Zelkn  fa 
Warzonfortsatzcs  und  3)  die  Tuba  Eustachi]. 

D  i  e  P  a  u  k  e  n  h  ö  h  1  c.  Die  knöchernen  Wände  derselben ,  die  in  ihr  fa^ 
Hndlichon  Gebilde  sowie  die  ihr  zugekehrte  Fläche  des  Trommeirelles  sind  m 
einer  Schleimhaul  Uberkleidet,  die  sich  von  der  Tuba  Eustfichii  hierher  fori- 
setzt  und  zuizleieh  durc*h  das  Antnim  mastoideum  zu  den  Zeilen  des  Warnt- 
fortsatzes  hindbergeht.  Die  Schleimhaut  der  menschlichen  Trommelhohle  in 
itiiAlIfzerneinen  aus  einem  Epithel  und  einemdarunter  liegenden Bindegewefa»- 
stratum  aufgebaut. 

Das  Epithel  zeit^t  mannigfache  Formen.    Am  Boden,  dann  an  der  UDtem 
AbtiieiluMß  der  vorderen,  inneren  und  hinteren  Wand  der  Höhle  besteht  <iss- 
selb«;  vorwiegend   aus  nimmeiTiden   Cylinderzeilen;   am    Promontorium,  » 
D;irhe,  an  dein  Tronmielfelle  und  den  Gehörknöchelchen  aber  aus  Pflaster' 
zellrn  (\.  TKOKMsni  *•', .    Der  Teberszang  der  ei*steren  zu  den  letzteren  ist  eil 
.illriijililirht'r,  indem  die  eilientragenden  Cylinderzeilen  niederer  werden,  weiter- 
hin  in    wimpernde    Pflasterzellen  und  endlich  in   wimperlose  Platten  fllwr- 
P'Im'ii.     Trennt  man  das  Cylinderepithel  von  seiner  Unterlage  und  versucht  dir 
'/,t'\\ii\  /if  iHolJrni ,  so  findet  man  ausser  Becherzeilen  von  der  Form,  wie  sie  in 
df  r  hiiMiiHi'hleiiiiliaiil  vorkommt,  flimmernde  Cylinderzeilen  mit  und  ohneKem, 
voiidcfM'M  dl«'  kernlosen  einen  äusserst  schmalen  oft  stübchen förmigen  Leibund 
im  >:«  liiiMiii'H,  liihili^r  verklebtes  Cilienbtischel  besitzen.    Beide  Formen  gehet 
fiii«  li  iiiih'fi  III  homogene,  st^irk  glänzende  Fäden  über.    Zuweilen  sind  sie  aa 
iliff  III  iintrrf'ri  Emlf  f/f^rabelt  und  alsdann  in  Verbindung  mit  zweien  solcher 
iMfli  M     All  i'itii'rn  /iiprpniparaU:  ist  es  mir  gelungen  eine  Zelle  mit  zwei  Fort- 
^Mii/i  fi/ii  iMohmi,  von  welelien  der  eine  noch  in  Verbindung  mit  einem  Fadea 
i^Lthl\ ,  »Ui  ilii'  iln'iliM'lir  Lilii^e  der  Zelle  bcsass<»und  sich  ausserdem  noch  eine 
r*ii<<ki-   VM  ii    Mi  iliih  liindr^ewelK;  hinein  verfolgen  Hess.     Bei  Bewoguncen 
di.^  Iin  kiiliiRilirfiti  Ijolllrli*  die  Zelle  mit  dem  Faden  frei  in  der  ZusatzOttssig- 
1^1)1,    tili   iliiMA    ki'iri    /.Wf'ifi'l   an   dem   beschriebenen   Zusammenhang    auf- 
\^ntnini  h  lioiiiiir      Ainh  HiimiiKH  beschreibt  an  der  Schleimhaut  der  TuIh 
fli.^  iiUir.ti  l'ihjith,  dir  f'iiM'i'hi-il.s  mit  den  Epithelialzellen  und  anderseits  mit 
tli  IM  hr\\t:\tn  lim  .Siibiiiiieimii  in  Verbindung  stehen. 

Aii.tAiii  i|i  II  II  wiiliiilni  Foriiieii  von  Cylinderzeilen  kommt  noch  eine  ^ei- 
h  II .  MMil  /M.M^  npiMili'lJoi'iiii^.i*  vor,  welche  dadurch  gekennzeichnet  ist,  dw 
Miii  ili  IM  k<:iiiliiilli|irii /i'Uniilrib  feiner  werdende  Fortsätze  nach  zwei  Rieh- 
iiiM|ii  M,  lim  li  iiliiiii  lind  iiiirli  uiileii  Ntreben.  Der  obere  Fortsatz  erstreckt  sick 
lila  /lim  I'.)iII|ii'1|iiIaiiiiiii ,  \\iilin*iid  der  luitctre  in  einen  hellglänzenden  Faden 
iilit'iv<^lH)  di'i  Airli  III  flniii  iiiiti*rlirf<en(h*n(iewebe  verliert  und  nicht  selten ua- 
well  Miiiit'h  Aii|i<Hi^i^h\iiii  di^r  Zelle  iiiii  einer  knotigen  Anschwellung  vorsohenisl. 
Itn  |li*lriir|iluii(i.  ilt'n  IMaltenepithels  wän*  hier  nur  zu  bemerken  dass 
dtifihelbn  uliciiill  v\o  en  aiiflhtl ,  dieNelben  FormeigenthUmliolikeiten  erkennen 
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Ittsst,  wie  sie  bereits  an  dem  Epithel  der  Schleimhaut  des  Trommelfelles  be- 

;«y  schrieben  wurden.    Entfernt  man  es  und  behandelt  die  Schleimhaut  nach  der 

\.  Silbermethode ,  so  lassen  sich  Saftcan<11e  darst4*llen ;  entfernt  man  aber  das 

Epithel  nicht  und  Uberf^iesst  die  intacte  Schleimhaut  mit  einer  Chlorgold- oder 

,  Ueberosmiumsäurelösung,   so  treten   (besonders  deutlich  bei  dem  Hunde  und 

i_  der  Katze)  dicht  unter  dem  Epithel  dunkelrolhe  oder  schwarze  sternförmige 

,  unter  einander  communicirende  Figuren  auf,  die  stellenweise  in  breite,  eben- 

,    falls  dunkelgetrfrbte  und  in  den  tieferen  Gewebslagen  sich  verlierende  Streifen 

übergehen.    Die  Frage  ob  die  letzt^^en  Gonfigdrationen  als  identisch  mit  den 

..    durch  die  Silbermethode  hervorgebrachten  anzusehen  sind,   und  ob  sie  gleich 

jenen  in  niJhere  Beziehung  mit  den  Lymphgefässen  gebracht  werden  dürfen, 

bleibt  eine  offene,   da  ich  den   strikten  Beweis   für   die    Identität   nicht  zu 

erbringen  vermag. 

An  dem  unterliegenden  Bindegewebsstratum  kann  man  zwei  Schichten 
unterscheiden,  eine  obere,  unter  dem  Epithel  gelegene  und  eine  untere,  welche 
das  Periost  vertritt  und  zugleich  Fasern  an  die  Scheiden  der  in  den  Knochen- 
nnnen  verlaufenden  Nerven  sowie  in  ilieTunica  adventitia  der  Knochengefilsse 
abgiebt.  Das  obere  Lager  stellt  ein  Fasergerüste  dar,  das  als  Fortsetzung  des- 
jenigen, welches  ich  am  Trommelfelle  genauer  beschrieben  habe,  zu  betrachten 
ist,  und  sich  zum  Periost  so  verhält,  wi<;  sich  <lort  jenes  zur  Membrana 
propria  verhielt.  Es  besteht  auch  hier  aus  feinsten  Fibrillen ,  die  sich  zu 
Batkengerüsten  und  durchlöcherten  Membranen  zusammensetzen  und  mit  den) 
Perioste  grössere,  von  Nerven-  Blut- und  Lymphgefässi»  ausgefüllte  Hohlräume 
einschlie^sen.  An  verschiedenen  Stellen  der  Paukenhöhle  hebt  sich  dieses 
Fasei*gerüst  von  der  Periostlage  ab,  um  vor  (»inem  Knochen vorsprunge  durch 
den  freien  Raum  der  Höhle  zu  einem  anderen  hinüberzuziehen.  Diese  Ueber- 
'  brückungen  dienen  zu  gleicher  Zeit  als  Stützen  für  zahlreiche  von  einem  zum 
anderen  l'unkte  hinübergehende Capitlaren  und  sind  allseitig  von  einem  Epithel 
umgeben,  welches  an  den  Anheftungsstellen  continuirlich  in  das  der  Schleim- 
haut übergeht.  Dahin  gehört  das  Ligamemtum  mallei  superius,  Lig.  mallei 
oxternum  et  posterius  und  die  hintere  Trommelfelltasche.  Das  Lig.  mallei  antc^- 
rius  besteht  aus  dicken  Fibrtllenbündel,  wie  sie  das  Sehnengewebe  zeigt,  und 
bildet  mit  dem  Lig.  mallei  |K)sterius  den  sogenannten  Axenstrang,  welcher 
zugleich  die  Drehaxe  des  Hammers  darstellt  iHklmholtz '').  Weiter  gehören 
hicrtier  Balken,  welche  zwischen  den  zahlreichen  am  Boden  der  Paukenhöhle 
vorkommenden  Knochenvorsprüngen  ausgespannt  sind.  Besondere  Erwähnung 
vordient  ein  Balkengerüste,  welches  ich  sehr  häufig  in  der  Umgebung  des 
Steigbügels  vorgefunden  habe.  Daselbst  geht  von  der  Eminentia  pyramidalis 
eine  Knochcnlei.ste  zum  Halbcanal  des  Tronmielfellspanners  hinüber  —  sie 
prominiri  zuweilen  stark  in  den  freien  Raum  der  Paukenhöhle  —  und  bildet 
mit  der  hinteren  oberen  Randparlie  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Nische. 
Vom  freien  Rande  dieser  Leiste  sehe  ich  häufig  mehrere ,  oft  unter  einander 
verbundene  Balkon,  welche  sich  über  den  freien  Raum  der  Nische  wegspannen 
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II Hfl  i'iilwrdiM*  an  dor  Rasis  oder  an  dem  hmlcren  Schenkel  des 
iiisrhrrii.    An  diosiMn  Halkonwork  sowohl  als  an  dem  am  Boden  xmk 
ilrn ,   wir  anrli  an  dem  vom  IV^men  tympani  als  Lig.   maHei  supeiw 
llammorkopf  ^('ll^lldoll,  kommon   eigenthttmliche    Körper  vor.  dvii 
aussorcr  (livstalhin^  und  (iriisst*  sehr  von  einander  abdeichen,  imGanifnikv 
nuvu  lind  d(»nsi*lb<Mi  histologischen  Bau  zeigen.     An  den  einfachen  Foraa 
der.soll)4>ii  kann  man  n.imlirh  oinorsoits  ein  central  verlaufendes  Axenhni 
andorersoits  rontTnlrisch  um  dasselbe  angeordnete  Kapseln  erkennen.    Ik 
Axonhand  sieJIl  (»inen  ^latttMi  oder  runden  Strang  dar,  welcher  nach  kttrvfs 
oder  Uini^eivm  freien  VtMiaufe  an  dem  einen  Pole  des  cllronenftf rmigeo Körpcp 
ein  —  und  an  dem  änderten  wieder  austritt,   um  sich  alsbald  f^cherför«! 
in    <lie    beschriebenen    durchlöcherten    Membranen     der    Schleimhaut  Mb- 
breitet.   ()iin<'  /usat/  färbender  Substanzen  zeigt  dei*selbc  eine  feinst  fibriltr 
Struktur  und  eine  trübe  feinkörnige  Masse  zwischen  den  Fibrillen;  bebamkk 
man  ihn  aber  mit  Silber-  oder  (Ihiorgoldiösun^en,  so  förhi  er  sich  stärkeriii 
<las  (iewebe  der  Kaps<*lii.     Die  das  Axenband  umgebenden   concentrisch  ai- 
^eordneten  Kapseln  haben  gleichfalls  eine  tibrillHre  Struktur.     Zwischen  dff 
einzelnen  Kapsellagen  (indeii  sich  Spalten  vor,  die  entweder  homogen  ersdin- 
iien  oder  mit  spindelförmifzen  Kiementen  f^efüllt  sind,     llifuflg  sind  die  Spik- 
rander  mit  einer  feinkörnitien  UUben  Masse  belegt.    Die  ^ussersie  derKapsri- 
l.if/eii  zri^t  oft  einen  ref^el massig:  welligen  Verlauf  und  ein  zartes  PlaltenepitKH 
.\u  diM-  Aii.ssentliiche.    An  dem  einen  Pole  des  Körpers  bildet  diese  Kapsel  eiofl 
kreisriindeii  ^'l.inzenden  Hing,  der  in  eine  trichterförmige  Vertiefung  führt,  n 
wrlilh*  d.is  A\erd>and  eintritt;  am  anden>n  Pole  geht  die  Kapsel  auf  dasAieo- 
li.iiid  nber.    Dereben  gegebcMien  Schilderung  entsprechen  die  einfachen  Typei. 
du*  \iindi'rSlriikiiir  des  Axenbandes abgesehen,  dasAussehen  eines  VArn^sdifi 
KiMpi'M  hi'iiH  wiederholen.     Neben  ihnen  konnnen  noch  andere  Formen  vor: 
in  ktiiiii  rill  Nolrlirs  (Gebilde  SO  eingeschnürt  sein,   dass  es  die  Figur  einerc 
iliiihlelli,  und  gnrade  oder  winklig  gebogen  sein.     In  beiden  Fällen  gewinnltf 
tUh  AhmiImiii  jiN  waren  7.\\n  der  beschriebenen  Körper  derart  mit  einaiMiff 
■  «  iliiihdeii,  iliihs  an  drr  Vereinigungsslelle  die  correspondirenden  Kapseilapfl 
Ml  I  iiiiiiider  niMTgehi'ii.    lirner  sieht  man  zuweilen  einA\enband  nachseioea 
AiinliHl  ^mIi  in  mehrere  Slihnmchen  theilen,  welche  wieder  die  bcschriehewi 
•du  ikli-iiieifKoipir  trafen.   I'igur  iS5versinnlicht  einen  derart  gestalten  Köqper. 
ili  n  h  h  /Wim  liiMi  der  Hasis  ch^s  Steigbügels  und  der  von  der  Emioentia  p>nh 
iMidiili'i  iiiuH'-heiideii  Lrisle  ausgespannt  fand.    Diese  Organe  kommen  wie  ^ 
np.iirr  41I1111  wiidiii  auch  an  der  Schleimhaut  der  Warzenzellen  vor,  erreicbei 
.ibi-i  diiil   mi'iiKihi  i'ine  hii  bedeutende  (nösse  wie  in  der  Paukenhöhle.    Dn 
Korpii  können  imihIIicIi  oder  gestreckt,   auch  spindelförmig  sein  und  kornnfl 
ilbrigenn  in  allen  (iiöNhen  vor,  von  mikroskopischer  Kleinheit  0,08  bis  zu  0,511m 
l.iinge. 

Wenn  ich  nun    auch  nicht  im  Stande  bin   die  histologische  BedeutUB) 
dieher  Kor|NT  zu  bestiniiiion ,   s<i  scheint  doch  in  physiologischer  Beije|iua| 
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Sö.ft 


*.ihr  Vorkiimiiifii  ii»  den  Hiilkcn  um)  die  ennt;  V<'rknU])fnii|i  der  )ct/,lprcn  unU-r 
^einniider  sowoid  üIn  iiiil  dem  irKiihiUiiscliun  St'liiilllüilungsitppiirHlp  dos  Hiltel- 
-  ohres  Hilf  finc  jicw  isso  Kiahdlijiinif;  dcrselln-ii  licim  Hoi-vorg.ingi'  hin/uweiKeii, 
.  tlervn  ift'naiicrc  KmiiUcInn};  in  das  (ichict  der  exjH-riincnU^llcn  l'hyt>iolu|ji<<  zu 
.  verwt'iücn  ist. 

(l(.    INS 


Irin  ilo  Axt!ii!>lrHitKn<.    h.  I'i-lii-iptii^  in  viii<'  Humlin 
ilcN  wiiikli))  ^cliii|(i-ii<-ii  A\rnstrtiii|fi<M  mil  klcii 


IHesc  Kiirjurr  »luden  /tn-r^l  ^^^n  v.  Tboki.tsuh  .Virrli.  AitIi.  BiI.  XVII  (»ij-,  IM» 
|Nr><>;  ,-111  ilrr  J'iiiiLeiiliiilileDsi'liii'iinliinit  einer  iHubiieuunlenen  iillen  Fr;iii  «ufuiideii 
iin<)  hIk  |»iilln)l«F:isc1ie  Bililiin^en  beselirivlieii :  ihre  Heitciiliint:  als  plijsiuliicisühe 
(jchiMe  erliielteii  sie  erst  iluri-li  ilie  UntersnelnniF-eii  vuii  mir  IH  u.  Jl  und  INii.itxbii 
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Die  l'aiikeuhHhIenschteiiidianI  win)  hekiinnllieli  von  inelireren  Suiten  niid 
von  verschiedenen  l)liiU|iiellen  ans  cniithrl.  Die  lli)n(>t;trterie  verlitufl  sUrk 
^eseh  hin  gell  am  Kodon  nnd  an  dem  l'mmontDnum.  Die  von  ilir  abgehenden 
ApsU>  hrlden  oft  in  ihrem  Verlanfo  kreisfflnnipe  und  etliplische  Schlingen  und 
fachen  dnnn  in  ein  unter  dem  Epithel  gelegenes  l^apillamelz  llher,  das  sein 
Blut  durch  ein  dicht  unter  ihm  gelegenes,  an  Caliber  ivisch  annehmendes 
r^pillares  Ilaschenwerk  in  beti-Uehtlieh  ^ross«'  Venen  des  Periostes  entleeH. 
Mcht  alle  Arterienüsle  iceigen  dieses  Verhalten,  indem  miinrhe  ungetlicill  und 
gestreckt  verlaufen  und  »ich  dnnn  rasch  in  Capillaren  »iififfson,  die  oft  in 
grosser  Zahl,  in  (gleicher  Hichtung  und  gleich  ^^citen  Alisttluden  von  einander 
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/wisi^hon  Jon  Fasern  der  durchlöcherten    Membranen   emhenieh«  «H 
Blut  in  j:rossen*  iun  Boiien  des  beschriebenen  HöhleDsystems  gelcfW^ 

«»iviesson. 

Hiel  xmplicofMsso  der  Paukenhöhlensch leimhau l  zeigen  im  Garnen d« 
Norhiilton  wio  iim  Troiiinu^lfelle ,  sie  bilden  beim  Menschen  stelleniw» 
Ki>hi>  n>\>ioin.  diis  mit  kiijzeliger  Eweilerungen  oder  starken  scitKctaA 
iMiohlonijfMi  \or/us:s\veise  im  Perioste  verlauft  oder  unter  sackartigen  En 
UM'iinjioii  sioh  \\\  dorn  Höhlensystem  ausbreitet.  Das  Röhrensystem  isl  ji^ 
nioht  ulvrjll  \orh;uulon,  sondern  geht  stellenweise,  wie  an  den  oberen  knfid 
lUMi  \N  .iiui|Mrlitvn  und  dem  Dache  der  Trommelhöhle,  in  Irichlerfennigp 
kujioliiio  ^Muw  Ulvr.  welche  wieder  mit  einem  feinen  Netzwerke  durrti 
sind  und  untor  oinamlor  communiciren,  ein  Verhalten ,  das  an  der  Päd 
hölilon>oldoiinlKmi  dos  Hundes  wiederkehrt  und  dort  näher  auseinan 
iiOMi/t  wordon  soll.  Haufm  fand  ich  diese  Räume  mit  weissen  Blutkiyrpn 
\ollj;opfn>pft,  sio  inaolion  alsdann  den  Eindruck  von  Follikeln.  Auf  dies 
sohoinunj:  la.s.sl  sioh  anoh  sohr  wahrscheinlich  eine  Angabe  von  Nasiiot 
riiokfidmMK  woloho  sioh  auf  oino  Lymphdrüse  bezieht,  die  er  in  der  Pai 
hohlonsohloimhauL  da  wo  sioxonder  ohoronWand  der  Höhle  auf  das Tr« 
toll  uhorszoht.  jiofundon  haben  wollte.  Was  nun  aber  die  etwaigen  Bezieh' 
dor  l.xniphjiofas.so  /u  doni  Sohloindiautepithel  betrifll,  so  bin  ich  üb 
woiior  \orno  ausijoproohonon  Yornmthuniien  über  die  unter  dem  Epilh« 
iUv  Silhor-  und  tUdorjioldlvhandluni:  auftivtenden  Figuren  nicht  hi 
uokonunon. 

Dio  Norvon,  woloht*  >ioh  in  dor  Sohloimhaut  der  Paukenhöhle  ui 
rroniiui^lft^llos  au>broilon  und  sich  auch  in  diojonii;o  der  Tuba  der  Zeih 
Warzonforlsaizos  xorfoliioii  lassen,  >tanunon  aus  dem  Plexus  tympanicuü 
Ana>ton)oso  zw  isohon  (iani:lion  oliouin.  (ianj;!.  polrosum  nervi  glossopha 
unti  doin  Ploxus  oaroiious  rosp.  doin  (lani;!.  oorvicalo  superius  nervi 
pathioi    BisiioKF  •  . 

Dio  Hauplnor\onstänuno  dos  Ploxus  Ixinpanicus  boslehiMi  aus  marl 
j;on  Fasorn,  woloho  in  <loni  Porioslo  dor  unloron  und  inneren  Paukenh 
wanil  \orlaufon,  kloinoro  Aosto  naoh  cKmu  oboron,  unter  dem  Epithel  geh 
hindof*owobsstratuiu  abhoben,  und  hier  durch  hilutip^e  Anastomosen  unti 
ander  bn^ti»  unrojzohniissi^o  Maschen  bilden.  Aus  <len  letzleren  gehen 
loso  Fasorn  hervor,  <lio  foino,  dicht  unt(»r  dem  Epithel  liclegeno  Netze  I 
Don  llauptstiinunenf  sowie  don davon  abj^ohondon  Aoslen  sind  sowohl  in 
Verlaufe,  als  an  den  Thoilunfzsstollon  in  Kapseln  otni^oschlosseneGangliei 
von  wechselndem  Durchmesser  einzeln  oder  in  Haufen  und  Grup|K 
oder  ein{»elafiort.  lliiTnaoh  kann  ioh  die  An{;abon  von  Pappfxhbim  -«j  j 
KKR-'-  und  Kraisk-M  üImm*  die  ausjiodohnte  VerbnMlunj:  der  (janglie 
bestätii^en,  jAo^onübor  dor  Mittheilunj;  von  E.  Risciioff^^  vvoleher  ihr 
kommen  nur  auf  ein  Aeslchen,  das  vom  Nervus  tympanicus  zurFencstra 
geht,  l)eschrilnkt  wissen  wollte.    Hier  muss  ich  hinzufügen,  dass  ich 
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tnde  und  der  Katze  einzelne  mit  Scheiden  versehene  Ganglienzellen ,  dicht 
*ter  dem  Schleimhautepitbel ,  da  wo  die  feinen  Nervennelze  liegen,   vorge- 

nden  habe. 

Bei  dem  Hunde  un<l  der  Katze  zeigt  die  Schleinihaut  einen  analogen  Bau 
ie  bei  den)  Menschen.  Das  Schleimliaulepiihet  weist  dieselben  Formen  wie 
sim  Menschen  und  ein  unter  demselben  gelegenes  FasergerUst  auf,  das  sich 
im  Periost  verhüll,  wie  weiter  vorne  näher  auseinandergesetzt  wurde.  Die 
luptnervenstamme  zeigen  stellenweise  liefe,  rinnenfdrmige  Einschnürungen, 
eiche  durch  glänzende  Bander  bedingt  werden  und  dann  an  einzelnen  Stellen 
indelfürmige  Anschwellungen.  Den  StHmmen  selbst  sind  Ganglienzellen 
l  in  grosser  Anzahl  an-  und  eingelageil.  Solche  ganglienftthrende  SUimme 
nd  ich  dichl  unter  dem  Kpilhel  resp.  von  demselben,  und  zwar,  einem 
lindrischen  besetzt,  das  die  eben  angegebenen  Fonnen  zeigte.  Diese 
flinderzellen  gingen  an  dem  gegen  den  Nerven  gekehrten  Theil  in 
hmale  FortsUlze  über,  welche  man  bis  zur  Nervenscheide  verfolgen  konnte ; 
ber  ihren  endlichen  Verbleib  kann  ich  jedoch  nichLs  Nüheres  berichten. 

Die  Nerven  selbst  zeigen  noch  in  einer  andern  Hinsicht  ein  bemerk ens- 
erthes  Verhalten.  Es  ist  mir  nämlich  gelungen  durch  Injection  dieAnwesen- 
il  capillarer  Blulgefilsse  zu  constatiren ,  welche  sowohl  in  der  Nerven- 
heide als  zwischen  den  Nervenfasern  selbst  ein  engn^aschiges  korbartiges 
iflechl  bilden ,  welches  Blutgefilsssystem  sich  auch  durch  die  Chlorgold- 
elhode  sichtbar  machen  lüsst.  Behandell  man  Injektionsprä pai'ate  nach  vor- 
rgehender  Erhärtung  in  Alkohol  mit  Chlorgold,  so  wird  unter  günstigen 
nständen  ein  zweites  Rührensystem  sichtbar,  welches  von  der  Injektionsmasse 
chl  erfüllt  ist.  Dasselbe  pflegt  die  Nervenscheide  zu  begleiten  oder  auch 
Ibsl  in  derselben  zu  liegen  und  unterscheidet  sich  von  dem  Blutgefcisssystem 
irch  stellenweise  kugelige  und  spindelförmige  für  das  Lymphgefcisssystem 
arakteristische  Erweiterungen.  Es  ist  mir  gelungen  Aeste  dieses  Systems 
n*ch  die  Nei'venscheide  hindurch  bis  zu  den  NervenfasiTU  zu  verfolgen ; 
re  Verbreitung  im  Nerven  selbst  hat  sich  bis  jetzt  meiner  Beobachtung 
tzogen. 

V.  Trokltsch\s^^)  Angaben  über  das  Verkommen  von  Schleimdrüsen  in  der 
ukenhöhle  des  Men.schen  sind  bisher  vereinzelt  geblieben ,  das  Vorhanden- 
in  derselben  bei  llund(>n  und  Katzen  kann  ich  jedoch  sicherst^^llen,  und 
iHV  sind  es  einschliiuchige  Drüsen  mit  Gylinderepithel  ausgekleidet. 

Das  weit<*re  Verhalten  der  Nerven  und  dtT  Lymphgefässe  in  dt»r  Pauken- 
hle  stimmt  mit  dem  bi'im  Men.sclu>n  genau  überein ,  ich  müchte  daher  nur 
ch  einiges  über  die  Schleimhaut  der  Bulla  ossea  anmerken.  Hier  ändert 
\selbe  ihren  Charakter;  die  markhaltigen  NeiTenfasern  werden  si^ltener  und 
inglienzellen  von  der  Gestalt  und  dem  Aussehen,  wie  sie  in  der  eigentlichen 
ukenhühle  vorkommen,  finden  sich  nur  einzeln  zerstreut,  mit  Scheiden  um- 
ben  dicht  unt«*r  dem  Epithel.  Streicht  man  das  Epithel  von  dem  darunter 
genden  sehr  dünnen  Bindegewebsstratum  ab,  so  triflt  man  auf  ein  adenoides 


IrtfhUrrinnuif^  oder  Vtfg^'gf  Rjuinr,   di«  wim)f-x  durdi   Lucfcva  j—  4 
unbT  i-iruTuJrr  coujniunicirm  uul  enilltcfa  kt  Bobrtm  \ttD  \ 
UlipfKiThrti.     i)H-*e  ItJuiue  sind  ilirerseiU  w»edtT  %ub  'i' 
durrJiit'Ul  und  >on  ciiifin  lebr  zarten  EpitlMrl  ausgrkk-: 
Uvt  iklrr  KcfUlll  mit  l.)mptikt>rpLTcl>r-D.    Fiisl  iron^Unl  Im 
kUilH^r*'  uiid    icTOikarr);    i-'vUtrop(cD ,    wrJrbf   sli-Ur^iiMetH:    cm.Uuii'.^.   ■ 
XfiMtx  «(Hl  rrlx-ruMiiiiiniMiurirlOMinj:  fäflwn  aic^   U-liUfv  sidiw^n 
mImImio  Ulli  VorUiif  der  Kiüiri-n  und  die  Lago  der  HäuiDe  Kcbarf  « 
liutv-ln  ImIh'  idi  indi<M  uucli  in  den  Venen  i^c^-licD.     Injä-irt  i 
Aortrt  ü»*,  *o  driiifii  iwiltsi  l*ci  der  i^elnnGEPül^n  Füllung  di-r  RlulaH 
*ili)f'Mxrtd<-t<-  Hita»«  Dicbl  in  dic«c  B^iumo  und  Itoliren.    IlinM>r  L'u 
ilim  l'iirni  tiiid  w4il  jiucb  ihr  Inhiill  Ix-rcclili^en  j^dcnfiills  « 
|,)iii|>ktti>IdMa}iiiüni  antjctiMiß  xu  iM^intcUicn. 

tri  ilff  I.iUrriiliir  «ticlil«  Irli  vrr)ti-li(*rM  narli  Angaben   iil"  ' 
I-) rii|ilit("r'i«'»-  iliT  f'^iiikfitliotil''.  I'Nt  i»4h,  '',  »picher  nUhii' 
Wd>  litlixlli'  lifliTi  IIiiihIc  wiriMimi,  kui^ixili'  ihn-  Kxulriix  <l.i- 
>lli>  Ad  iliT  /iiniiiMiiiKiifuftS'jii};  rt'ii'lilli-li  vortiDDilPtier  Krüääei'^  ' 
NH^nii,  rliircl.  dmi  itlr.'tlni  l!i^h.Tj<atij(  kloiiirrnr  Artiricn  in  Vcuc 
Alilliiaii  <li'r  KTOMHii  Vrnmi  an  viT4cliiL>ilpn«n  Orlvu  xtigieleli   »oll  4 
lt«<rliiK""i  l^iirkc  iiitil   K'"*«'''  l}eirliwlndi([ki-il  durch  üua  GufSaMffl 

lM<lt<^ii  (iml  ii>  li r  In  FS  -iiiluliüticn  hoKÜriKlitCPii,  wrlclie  d 

li-alJKki'll  ili'i    ^'' '     >   1 <  i<  !'•'  die  t<liilcerU»M>  tiiti  ili-r  Tramiiw 
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riohtungen  erkennen  lassen,  so  ist  doch  auch  hier  in  der  Existenz  derLympligefässo 
der  Hauptgrund  für  den  Nichteintritt  der  eben  erwähnten  Eventualitäten  zu  suchen : 
ja  man  kann  sich  lei<^ht  überzeugen,  dass  die  resorbirenden  Oberflächen  der 
Lymphgerasse  über  die  Flächen  der  Blutgerässe  überwiegen.  Bei  der  Lagerung  der 
Lytnph^efässe  in  dem  beschriebenen  Hohlensystem,  dictil  unter  den  dünnen  elasti- 
schen als»  leicht  compriroirbaren  Membranen,  dürften  ausser  den  bei  der  Bewegung 
der  Lymphe  allgemein  gültigen  Factoren,  in  vorliegendem  Falle  die  häuügen  in  der 
Trommelhöhle  stattfindenden  Druckschwankungen  in  Betracht  gebogen  werden,  da 
sie  bei  dem  gegebeneu  ^fechanismus  am  Lymphgefässsystcm  selbst  sehr  geeignet 
erscheinen,  bald  eine  Saugwirkung  auf  den  Paukenhöhleninhalt ,  bald  eii^e  Weiter- 
beförderung desselben  innerhalb  des  Systems  auszuüben.  Die  Angaben  von  Voi.io- 
MNi^'^j,  dass  sich  in  der  Paukenhöhle  des  Menschen  stels  ein  geringes  (Juanlmn 
einer  hellen  Flüssigkeit  vorfinde,  kann  ich  mit  Hinweis  auf  ihr  Vorkommen  in  den 
Warzen/eilen  nur  bestätigen. 

Besonders  hervorzuheben  wiiren  nun  noch  eigenthUmliche  Zellkürper, 
welche»  vorzugsweise  in  den  tiefsten  Lagen  des  Periostes  der  Bulla  ossea  n(»hen 
und  zwischen  den  daselbst  verlaufenden  Blut- und  Lympligeflissen  lieg(»n,  sich 
ober  auch  durch  das  höher  gelegene  Bindegewebsstrotum  bis  zum  Kpithel  hin 
ausbreiten.  An  den  Körpern  selbst  kann  man  einen  scheibenförnngen  oder 
mehr  kugeligen  oder  in  die  Länge  gestreckten  ovalen  Zellenleib  und  mehrere^ 
Forlsiltze  unterscheiden.  Der  Zellleib  zeigt  gewöhnlich  einen  grossblasigen 
Kern  mit  einem  deutlichen  Kernkörperchen  oder  unter  umstunden  viele  solcher 
Kerne,  welche  wiederum  mehrere  deutliche  Kernkörperchen  besitzen  können, 
linier  den  Fortsätzen  kann  man  gewöhnlich  einen  mächtigeren  von  2 — H  und 
mehr  kleineren  unterscheiden.  Der  erstere  verläuft  gewöhnlich  eine  kleinere 
oder  grössere  Strecke,  um  sich  dann  mit  einem  zweiten  solchen  Körper  zu  ver- 
binden, auch  geben  derartige  Fortsätze  Anastomosen  zu  anderen  ab,  wodurch 
Gellechle  entstehen.  Die  kleineren  Fortsätze  verästeln  sich  baumförmig  und 
gehen  schliesslich  in  feinste  Spitzen  über,  welche  unter  günstigen  Umständen 
in  Verbinduug  mit  kernbaltigen  Zellen  gesehen  werden  können.  Zellleib  wie 
Forlsätze  erscheinen  feinst  gestreift  und  von  einer  feinkörnigen  Masse  belegt, 
und  zwar,  erslerer  mehr  als  letzlere.  Während  die  mit  einem  einzigen  K(»rne 
vei-sehene  Zellen  durch  ihre  Gestalt  an  die  Ganglienzellen  des  Hückenmarkes 
erinnern,  so  bieten  die  kernreichen  grosse  Aebniichkeil  mit  den  My(»loplaxen. 
Wenn  schon  die  letzteren  die  Thatsache  der  Kernvermehrung  höchst  wahr- 
scheinlich machen,  so  wird  sie  durch  solche  Bilder  zur(iewissbeit,  wo  scheiben- 
förmige Zellleiber  durch  Kern  Vermehrung  zu  kugeligen  umgestaltet  erscheinen. 

Khe  wir  nun  die  Paukenhöhle  verlassen,  wäre  noch  mit  kurzen  Worten  der 
Gehörknöchelchen ,  ihrer  Verbindung  unter  einander  und  der  an  ihnen  an- 
greifenden Muskelapparate  zu  gedenken.  Die  (jehörknöchelchen  sind  mit 
Schleimhaut  und  einem  bei  Erwachsenen  sehr  dünnen  Periost  überzogen. 
Sie  haben  eine  äu.ssere  compacte  und  innere  spongiöse  Substanz.  Die  letztere 
ist  von  zahlreichen  Geftlssen  durchzogen,  welche  durch  <lie  «Tstere  hindurch 
mit  dem  Periost  resp.  Schleimhautgefäs.sen  in  Verbindung  stehen.     Am  Ko|)f 
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unil  Hals  des  liniiiuHM's  sowie  am  Körper  des  Amboses  nimmt  die  sponpto 
Masse  auf  Kosten  der  Rinde  zu ,  während  in  dem  langen  und  kurzen  Foftafe 
des  Andioses,  sowie  an)  llanimer^rifl'  das  umgekehrte  Verhallen  statlfindci 
nie  <H>leiik«*  der  (lehorkiWk'hf^lohen  stimmen  mit  änderten  wählen  Gelenk<i 
Uhrrein  :  sit*  liaheii  Kapseln  und  eine  hyaline  Knorpiellnge  an  den  tit*M- 
fUrhen. 

Die  Ketesti^un^  des  Stei^hü^j^els  im  ovalen  FensttM-  wird  bei  BetrachM 
der  Weirlit heile  des  Vorhofes  ihre  nilhere  Berücksichtigung  finden. 

Die  Muskeln  der  (ichorknöchelchen  sind  (piergestreifte  unfl  ihre  SehiM. 
Miweil  sie  das  Lumen  der  Paukenhöhle  passiivn ,  von  der  Schleimhaut  dff- 
seihen  ülM>r/o«;en.  Der  Troinmelfells|>anner  hilngl  mit  dem  Dilatalor  tuhai-ii- 
sammen,  und  /war  nicht  hios  durch  sehnij^e  FaserzUge ,  wie  Majbr  3*  wnlil^. 
.sondern  auch  durch  Muskelfasern ,  wie  ich  dies  l)ei  einer  früheren  (■ele^enbrti 
hei'eils  hervorp'hiilH^n  hal>e.  An  seiner  Insertion  am  Hanmier  finden  sidiii 
in  siMUer  Sehne  Knorpel/eilen  einu;ela^ert. 

Zellen  des  Warzen  fort  salz  es. 

Die  Z e  1 1 1» n  de s  W a  r  z e n  f  o r l s a  t  z o  s  sind  von  einer  sehr  üQDikfi 
Schh>imhaut  ausgekleidet ,  weicht»  sich  von  der  Paukenhöhle  hierher  fortsrtxi 
und  in)  Allj^emeinen  denselht'n  anatomischen  Bau  (wie  dorti  heibehUlt.  fk* 
Kpitht>l  hestehl  aus  platten  Zellen  von  tU'V  Beschaflenheit  und  Anordnuiif[,  «ir 
sie  au)  Trommelfelle  näher  erört^^rt  wurden.  Vnter  demselhen  iriHl  man  nI 
ein  oberes  und  dann  auf  ein  unteres  das  Periost  vertretende  Bindegeweh»- 
lau;(>r ,  welches  letztere  zahlreiche  Nerv(>n ,  Blut  und  Lymphgeßisse  fuhrt.  \^ 
oltere  Bindejzewehsla^er  hehl  sich  häufig  an  den  freien  Rilndern  der  Zellen  ii 
Forii  von  Membranen  ab ,  um  an  näh(*r(;el(*^ene  KnochenvorsprUnge  hioübK- 
zuziehen  und  daselbst  zu  inseriren,  wodurch  nicht  selten  die  liohlräUBR 
zweier  aneinander^renzender  Zellen  von  einander  abgeschlossen  werden.  Ii 
den  grosseren  Zellenräumen  sind  diese  MiMubranen  durch  mehrere  von  ihnd 
ausgehende  Balken  in  horizontaler  Richtung  in  Art  der  Hängematten  ausfEe- 
spannt.  An  den  Balken  iU*r  Mendiranen  konmien  die  früher  gekennzeiehnelfi 
Organe  mit  concentrischer  Schichtung  besonders  häufig  vor  (ich  h<ibe  derrt 
bis  7  gezählt).  Sie  erreichen  hier  niemals  die  (irüsse  wie  diejenigen  in  d«^ 
Paukenhj>hle ,  sind  aber  (hifUr  an  int4'n\ssaiiten  Formen  viel  reicher.  Si 
wachsen  von  der  khuntM'en  S]>indelforni  zu  den  grosser  wenlenden  Kusel- 
Keulen-  und  Bisquitformen  an.  Zu  \>  iederholten  MaltMi  lial>i>  ich  Membrawi 
mit  ihren  Fortsätzen  un«!  daran  haftenden  Küipern  im  Adilus  ad  C(*llulas  ver 
gefunden  und  auch  Fortsätze  in  din^kter  Verbindung  mit  dem  kurzen  Fortsall 
th»s  AndN>ses  gesehen. 
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II. 
Die  Ohrtrompete. 

Von 

Professor  Dr.  Rndinger 

in  München. 


Die  Ohrtrompete  ist  bei  den  verschiedenen  Thieren  und  dein»  Menschen 
nach  einem  eigenartigen  morphologischen  Pinne,  bei  formeller  Modification 
ihrer  Einzelgebilde,  aufgebaut. 

So  gross  auch  die  Verwandtschaft  der  einzelnen  Theile  der  Tuba  bei  den 
verschiedenen. Thieren  sich  darstellt,  treten  sie  doch  durch  ihre  feinen  Form- 
differenzen so  charakteristisch  in  die  Erscheinung ,  dass  aus  dem  Querduixih- 
schnitt  der  Ohrtrompete  das  Thier,  welchem  dieselbe  entnommen  ist,  be- 
stimmt werden  kann. 

Als  mechanisch  wirkender  Apparat  mit  knorpelig-muskulösen  Gebilden 
steht  die  Tuba  bekanntlich  in  inniger  Beziehung  zu  physiologischen  Zwecken 
der  Paukenhöhle.  Neben  der  Abführung  ihres  eigenen  und  des  Secretes  der 
gefüssreichen  Schleimhaut  genannter  Hohle ,  kann  sie  durch  den  in  ihr  vor- 
handenen Mechanismus  eine  Ventilation  der  letzteren  vermitteln. 

Ueber  die  Fragen,  ob  die  Ohrtrompete  auch  eine  einflussreiche  physio- 
logische Rolle  bei  der  Schallleitung  in  der  Paukenhöhle  spielt  und  ob  und 
welche  nUhere  Beziehung  sie  zur  eigenen  Stimme  hat,  geben  die  vergleichend- 
morphologischen  Studien  keinen  befriedigenden  Aufschluss.  Die  Beantwortung 
derselben  muss  experimentellen  Forschungen  zur  endgiltigen  Entscheidung 
vorbehalten  bleiben. 

4.  Knöcherne  und  knorpelige  Ohrtrompete. 

Die  knöcherne  Ohrtrompete  des  Mensdien  stellt  eine  iHnglicb  drei- 
eckige Spalte  dar,  deren  grösster  Durchmesser  so  ziemlich  senkrecht  Hillt.  Die 
nach  oben  gerichtete  Basis  des  Dreieckes  wird  abgegrenzt  durch  jene  dünne 

55* 


SQS  Cap.  \XXIV.    II.  Die  Ohrtrompete.    Von  Dr.  BüDiRfiBB. 

Knr>cben];imelle .  welche  mitunter  vollständig  die  Tulm  von  dem  nindU 
geformten  Semie;inalis  tensoris  tympani  scheidet.  Ist  die  KnochenlaBMl 
hreit.  so  krflrnrnt  sie  sich  vom  etwas  nach  aufwärts,  wodurdi  das  ob« 
Tuba-Ende  einen  izeringeren  Durchmesser  erlangt  und  vor  dem  knOcbene 
Halhcanal  zu  stehen  kömmt.  Da  das  knöcherne  Ende  der  medialen  Tul» 
Öffnung  an  ihrer  Vereinigunssstelle  mit  dem  Knorpel  sackig  und  schräg  «r 
scheint ,  so  wird  sie  median wärts  und  hinten  in  grösserer  Ausdehnung  vi 
knochensuhstanz  begrenzt  als  vorn  und  lateralwärts,  eine  Anordnung,  wekh 
wie  IIe^lk  schon  erwähnt  hat ,  ftlr  das  VersUindniss  der  Knorpelanfflgung  a 
den  Knochen  Beachtung  verdient. 

Macht  man  an  einem  mit  Vorsicht  entkalkten  Schläfenbeine ,  ^'elehes  i 
unversehiter  Verbindung'  mit  der  Ohrtrompete  steht,  zunächst  durch  <fe 
medialen  Abschnitt  der  Paukenhöhle  Querdurchschnitte  und  wandert  o 
diesffn  llurchschneidungen  nach  der  Tuba  hinab,  so  dass  dieselben  rpdri 
winkelig  auf  die  Liingsaxe  der  Tuba  fallen,  reiht  dann  diese  Slflcke  nebe 
einander,  so  können  der  allmäliliche  IVbei^ang  der  Paukenbohle  in  di 
knöcherne  Tuba  und  die  Beziehungen  dieser  zu  der  knorpeligen  klar  Ober 
sehen  wenlen ,  indem  jeder  Durchschnitt  die  Controle  für  den  nlicbstfolgende 
bildet. 

Hieb<?i  ergiebt  sich,  dass  der  Tubaknorpel,  welcher  sich  in  die  gexacile 
Knochenriinder  einsitiikt,  die  einfache  Verlängerung  der  Wände  der  knöchemf 
OlirtrompeU*  darstellt,  jedoch  in  der  Weise,  dass  nicht  die  hyaline  Knorpel 
subst;inz  es  ist,  welche  sich  mit  dem  Knochen  vereinigt,  sondern  ein  fibrü 
knor|ielig(*s  (lewebe  die  Verbindung  herstellt.  Dasselbe  zieht  sich  in  de 
Knorpel  hinein,  .so  dass  C.  F.  Th.  Krausf  hiedurch  zu  der  Annahme  verieilt 
\N  urde ,  das  ot>ere  Ende  der  Tuba  .sei  Fa.scTknorpel.  Immerhin  muss  man  lu 
jirlieri ,  dass  di«'  iM'iden  Gewebsarlen  an  der  l)ezeichneten  Stelle  nicht  schal 
von  einander  abgegn^nzt  erscheinen,  indem  .sich  auch  die  Fibrocartihigo  hasi 
laris  tlioilwei.se  in  den  Tuljenknorpel  hineinzieht. 

Was  die*  Form  dos  Knor|H;ls  in  der  Niihe  der  knöchernen  Tuba  anlangt 
so  stellt  dersellM*  eine  n*chtwinkelig  gebogene  Platte  dar,  mit  einem  horizon 
lalen  und  einem  dünner  \^ erdenden,  senkrechten  lateralen  Abschnitt.  An  tk 
medialen  Seite  fmdet  sich  noch  kein  Knorpel ,  weil  die  mediale  hintere  Wan 
der  knöchernen  Tuba  litnger  ist  als  die  laterale ,  und  daher  an  dieser  Stell 
noch  von  Kno<'hen  begrenzt  wird ,  wahrend  an  der  gegenüberstehenden  Wan 
die  laterale  Knorpel  platte  schon  auftritt. 

Aus  den  erwähnten  Querdurchschnitten  geht  ferner  hervor,  dass  d< 
l'ebergjmg  der  knöchernen  Ohrtnimpete  in  die  knorpelige  ein  ganz  allmähliche 
ist.  Krst  in  einiger  Entfernung  von  der  knöchernen  Tuba  treten  Knorpelselle 
in  dem  dichten  Fasergewebe  auf,  anfangs  vereinzelt  und  dann  in  grlfssere 
Anzahl.  Der  hakenförmig  iimgel)ogene  Knoi*pcl  der  menschlichen  Ohrtrompete 
welcher  durch  die  sogenannte  Fibrocartilago  basilaris  an  die  Schädelbasis  he 
festigt  wird ,  ist  ziemlich  dick  und  besteht  aus  einem  gefässlosen  Knorpel ,  de 


!l  ("»irwr  Stnicliir  iiacti,  w'w  Kulukkh  «chou  angit-lil,  im  dir  Kyiiliiirn  Kiiiirpi>l 
tiihi.  Die  hynlinr  ftruniisobsbinz  dosselhen,  von  wuiügcn  Faxeni  durrh- 
,  »chliesst  insc-lfarmige  Gruppen  von  nuidiichon  und  ovalen  KnorpdtHlen 
tchirdoner  Grosse  ein.  Dii;  grössoren  Zollen  besitzen  iwei  und  mehr  Kerne, 
'  kleineren  nur  (»inen.  An  seiner  Oberflache  worden  die  Knorpelielien 
mHhlic.h  kleiner  und  es  tritt  hier  ein  kenih3Ui);es  Bindegewebslsger ,  das 
rfehondrium   darstellend,    anf.     Zwischen    Pericliondriiim  und  eigenllicher 
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iPndHH  (if  webe. 


Knnrpelsubstanz  ist  dnrchaus  keine  schnrfe  fit^nimiirke  vorbiinden,  sondern 
die  eine  (>ewehsart  geht  nllmlihlieh  in  d!«  »ndt^re  »ber.  An  einselnen  Stt>llen 
»rehl  sich  dieses  (Jefassc  führende  Gewebe  mehr  oder  weniger  tief  in  die 
Knorpel  Substanz  hinein,  so  dass  dasselbe  auf  dem  Querdurchsohnitl  insel- 
fSnni)te  Gruppen  bildet,  welehe  beim  tlinde  kleine  HeitiOxc  brtlsehen  ein- 
fictiliessen.  An  dem  liitt^iralen  stumpfen  Ende  des  Knorputhiikens  tritt  die 
Faserlnp-  »uch  sWrker  enlwiekell  auf,  als  an  anderen  Stellen ,  was  Iheilwcise 
erzeugt  wird  dm-ch  die  Anheftung  der  Sehne  des  Muse,  dilat^ilor  tubae. 

Bei  den  Qiiadnimanen  sowohl,  als  auch  bei  den  Volitnntin  ist  der  Knorpel 
der  Ohrtrompete  einem  hyalinen  noch  viel  ilhnlicher  als  bei  dem  Mensiehen, 
da  die  (BLserige  Substanz,  besonders  bei  den  Kledermtlusen,  ganz  in  den 
Uinli3^n»ul    liiU  und   die    hyaline    Knorpcisubstanz    mit    ziemlieh    prassen 
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'i.*/  •■/'.'     l'*"^f';,  •   .».-<'  *,'-?,    v.-:r._'-  ■:;'-  '^.-i-rs -'_?.  i** 

ffi.f ii  .yti'h  uh  hW^t  u»*'t%tf',u  fii<hi  h\ir^*:t^;v^\  Ul .  <'S  ifi  Bezuf:  auf  BeneoiM 
'ff(/,Kii<<  K  //  ri.««i  zu  tii'iiit$i:h.  Vi  durfU'  dorh  für  don  Manschen  und  viele  Tki 
/  /tt*)t9ii.ttisn^  ^i'iu ,  dM'  \ ri*\\nr livi''  fV:z«:K:hriurif:  «lufzuffdK'ii  und  den  fracfid 
A^f.'  huili  lU'i  'f  ijIm  d<:ri  '-  m  u  %r  u  Jö.sf  n  <  zu  nennen. 

|ih  »Atisiü  ti-rUi  wohJ,  d;i*»s  man  c.h  hk-r  riiil  Muskeln  zu  thun  hat,  weJi 
d'f  fii^ti  uu'hi  MilU'tu  ;in(/ffhr)ren ,  und  da.ss  man  durch  diese  Bezeichnu 
nuU\  litt'  nior|ffMilo(riM'h<*  lUfschnfffulnui  df«  fra(:iichcn  Tubenabsohn iiirs 
iillrn  \U'mUutn/i'u  »undrUckt.  Km  Nffrichl  a^ier  kein  absolutes  Gebot  dafl 
diini)  Hiinii^i  dii'^i*  li«'M:ha(renh<!it  di«*  (irundlage  der  Benennung  sein  mOf 
und  Hill  li  |ji(iE«'  dtfi-  Sache  hdieinl  mir  in  der  Thal  nichts  übrig  zu  bleiben     ; 


■  2.  Der  inusknlöso  (mombranöse)  Abschiiilt.  871 

ttdie  Bozcichnung  jenes  Abschnittes  von  den  Muskeln  herzunehmen ,  welche  in 
J  morphologisch  und  physiologisch  so  sehr  inniger  Beziehung  zu  demselben  stehen. 
»  Da  ich  somit  die  Gewebshige  zwischen  den  Muskeln  und  der  Schleim- 
shaut als  Submucosa  auffasse,  so  haben  wir  in  histologischer  Beziehung  an 
fdem  muskulösen  Abschnitt  nur  wenige  Punkte  zu  erwähnen.  Will  man  die 
cBeziehungen  des'  willkürlichen  Muse,  dilatator  tubae  zu  dem  Knorpel   voll- 

■  ständig  übersehen,  so  muss  man  Querdurchschnitte  durch  die  Tuba  mit  ihrer 
^kotfchernen  entkalkten  Umgebung  ausführen  und  zwar  so,  dass  die  Schnitte 
(  mit  den  Muskelfasern  parallel  laufen.  An  diesen  Schnitten ,  die  etwas  dick 
t  sein  dürfen,  erkennt  man  unzweideutig ,  dass  der  Muse,  dilatator  tubae  in  der 
I  ganzen  Länge  der  Ohrtrompete  das  stumpfe  Ende  der  lateralen  Knorpelplatle 
^  zum  alleinigen  Ansatz  hat  (siehe  Fig.  287).  Seine  platte  Sehne,  welche  an  der 
I  menschlichen  Tuba  die  Submucosa  begrenzt,  nimmt  an  der  äusseren  Seite  die 
,  quergestreiften  Muskelfasern  auf,  und  indem  sie  nach  aufwärts  steigt,  flicsst 
,  sie  mit  dem  Perichondrium  des  Ilakenendes  zusammen.    Für  die  menschliche 

Tuba  unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  dass  der  Dilatator  tubae  keinen  dirccten 
Uebergang  in  die  Schleimhaut  zeigt.  Selbst  in  jenen  Fällen ,  wo  es  den  An- 
schein hat,  als  stehe  der  Muskel  in  der  Nähe  des  Knorpels  mit  der  Schleim- 
haut in  Zusammenhang,  ergeben  die  Durchschnitte,  dass  ein  isolirtes  Knorpcl- 
stückchen  durch  derbes  Gewebe  mit  der  Hakenspitze  in  Verbindung  steht. 

Dass  nach  aufwärts  ein  directer  Uebergang  des  Muse,  dilatator  tubae  in 
den  Tensor  tympani  statt  hat,  wie  y.  Tröltsch  und  L.  Mayer  angaben ,  kann 
ich  nicht  nur  für  die  Sehnen  beider  Muskeln ,  sondern  auch  für  quergestreifte 
Muskelfasern  an  Querdurchschnitten  und  Flächcnansichtcn  bestätigen.  Was 
den  muskulösen  Theil  der  Tuba  bei  den  Affen  anlangt,  so  ist  derselbe  stark 
entwickelt ,  besonders  gilt  dies  für  den  Muse,  dilatator  tubae ,  welcher  sich 
nur  an  dem  stumpfen  Ende  der  lateralen  Knori)elplatte  befestigt.  Ich  habe 
auch  die  Knochen  des  Affenkopfes  entkalkt  und  durch  die  Tuben  und  ihre 
Umgebung  Querdurchschnitte  gemacht  und  gefunden,  dass  der  Muse,  dilatator 
tubae  die  Grenze  dos  lateralen  Knorpels  nicht  überschreitet.  In  gleicher  Be- 
ziehung steht  der  Muskel  zu  dem  Knorpel  bei  dem  Schwein,  dem  Pferde, 
Hirsch ,  Reh  u.  s.  w. ;  eine  Ausnahme  von  dieser  Anordnung  machen  jene 
Thiere,  bei  denen  an  der  lateralen  Seite  der  Ohrtrompete  kein  Knorpel  oxistirt, 
so  bei  dem  Murmclthier,  Hunde,  Marder,  der  Lutra  und  Katze.  Bei  diesen 
Thioron  steht  der  Dilatator  tubae  mit  dem  dichten  submucöscn  Gewebe  in 
directem  Zusammenhang.  Für  das  Pferd  muss  noch  hervorgehoben  werden, 
dass  zwei  willkürliche  Muskeln ,  der  sogenannte  Levator  und  Tensor  palatini 
in  den  lateralen  Theil  des  Knorpels  übergehen,  ^j 

Der  Muse,  levator  vcli  palatini  hat  eine  eigenthümliche  topo- 
graphische Beziehung  zur  Ohrtrompete ,  indem  er  am  Boden  der  Tubaspalte, 
dicht  an  die  Schleimhaut  angrenzend,   bis  zur  Pars  petrosa  emporsteigt,  und 


4j  S.  RüoiNGKii,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Uislologio  der  Ohrtroropelo. 


fahr  sbih  DM-fat  aar  «i  dm  Knn-Ib'n,   sonttHni  aorh  >mt  eftillgfral 

An  drr  Obnniniprlr  it«»   Hinrhi«   befimld   aKli  rtn   In- 
(Ccsln'iflcr  Huskd ,  MplL-her  du  «Irr  iii«di«i<>ti  Sfile  der  Ohrtrocnp« 
tmchl  ist.    Beim  DAmbtncb  bl  vr  surk  CT)lwifi.Hl.    ^inr  ^iiul'Ii 
^«■Uu^u ,    VKU  FrU  unliebem .    tur  medialen  ScUeinihaut  uud  geh«f)  i 
mHüpii  rini-  innt](«  Verbindung  ein ,   iadein  »in*  8ehnr  in  die  Fas 
SuliiuiH'iM'i  sit-h  djn-d  fnnsolil.    E>  ist  tar  Fiiinms;  der  knarpelfrvicTn  8 
liuut  iH^timml,  und  irlt  bnttr  ihu  l>ibtslor  lubae  niedblis  genannt.  * 

i.    Die  Scbteipibaitl. 
Dil' Sohleiinlinul  dei'  kntfchernrn  Ohr Irunipele,  vtntdte  si|j 
tinclH-ni-[i  KiKH-benfl^ben  verschieden  tit^f  eiiLsenkt,  »cfa\taDkl  in  ihrenj 
me»er     KMiscben    O.ORi)  —  li.1 1  ä    Hm.      Au    Querdurcbschiiillcn 
LnOcht'nie    Tnba    Itissl    sich    keine   (irmie    iitisohrn    ilcni     Periaei    ' 
Seh  leim  hniil  nachweisen.     Mit  der  Knochen  stibsUnt  steht  cia   ! 
kernffüiremles  Binde^welR-  in   innigem  ZusamntenliJiut: ,     uimI 
geben  I-'orlsatii'  in  das  Innere  des  Knodiens  hinein.    In  geringer  Enj 
\%m  ilrni  Knochen  n-jrd  diu  Bindesiilislanx  tmv.><  lockerer  und  sdi^ 
^robuuischiges  G*-0)s$DelX  ein,  wvWies  steh  alier  niHil  nur  in  tlerfi 
M>iiihTn  riui'b   in  d.T  KnotrheiisubsUinz  verbreilel.    DaSM^Ilic  ifrreicht  ( 
deutende  M:trhli{£keil  in  der  UmgH 
\  orspringenden  KniKbenlttislon  iintft 
l(o[h-ii   lief-  kiiJtchemen  Ohrtiumpi 

hr  oder  weniger  grössere  Gefil 

chen ,  die  theilweise  naeb  der  kaoi 
Tubn  sich  begeben,  »uf  dem  i;iufi 
getroffen  werden.  An  einigen  ät*>llm  ni 
ik-b  der  lnckeren  Submiicosa  die  Bud 
'iKrnbran  mit  ihrem  Flininterx'pitbrI  m 
\m  fiudei'en  Slellen  der  Schl^iinhiiijt,  m 
li. I II  ligsten  unter  der  Knochenbmellu,  wcM 
die  OhrlrompcU.-  vom  Seintr.-inalis  um«m 
lympani  scheidet,  treten  In  cinfm  foiii 
fa.serigon  Keliculiim  Lymphk0fp4<fvlteo  did 
gedrttngt  a\if  und  wir  haben  bk-r  j)^ne  Gc 
webslage  vor  uns,  welche  im  Pharjns  an 
im  Darmcanal  als  conglobirlc  Drtlsea Substanz  heschrielwn  worden  ist.  81 
bildet  eine  Schichte,  welche  in  ihrem  Durchmesser  iwtsehen  0,0  ii).—ii,i)6S  Hu 
schwankt;  an  sie  reiht  sich  erst  die  BaKsImcnibran  inil  dem  Klimmen 
an  (siehe  Fig.  88HJ.    Dieses  hat  einen  Durchmesser  vtin  ll,OäS  Um. 


Fiic  m».  Quci^litilli  an  <li>>'  biitHriici' 
nmi  Otirlmmpple,  I  U^lirschiflitiups 
Klimmcrepilliel.  ICiiogloliIrli^  Di'Usi>n< 
<iil)sfa>nr.  S  IlcInhnuL  4  Knochen.  ■>■>/,. 


I)  S.  RrmHUM.  a.  n.  0.  Fiii,  (1  niid  IS. 


>Vb  sind  rlip  hlnsscii ,  dUnmvütidrgi'ii  (icftlssi-  x\i  crwiihnpn ,  wplfhr  du' 
isa  iii'Lznrtig  diirduiclion  und  im  Oiii'rdiirolischnillen  injicirlrr  Prii- 
UralG  durchaus  keine  hijoiiUonsmitssr^  cnllialten ,   wndiirirh   miin  vriniiliisnt 
,  dipselbon  als  Lymp1igefHs.si;  anzusehen.    Allo  llbrigvii  gi-össcrcn  LUckpii 
i  S[ialton,  welche  mit  einander  in  der  SiibmucosH  L-otnmunicircti,  erschnnen 
»den  gcnantilcu  Präparaten  ais  blutfuhrende  Uofässe.    An  dem  Bodi'n  der 
H-hcrnon  Ohrtrompete  treten ,   wie  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  schon 
»chriebeti    habe,    zierlich   gcrortnlc  Fallen  von   verschiedener  (tiösse   auf, 
^Iche   sich   aiif  ileni  ynerdurchschnitl   als   lotk'nfnrniipe  VorsprllnRe   re- 
isen liien. 

bi  dem  Lnorpeligen  Ab^iehniU  di'r  Ohrtn>nipi-t('  xeijit  !iicli  die 
dilcimbnut  nnd  der  von  ihr  umschlossene  biiuienrauni  in  Riiincheii  Rc- 
vliungen  ahweioh^nd  von  der  beschriebenen  knöcherm^ii ,  indem  in  der- 
Uhtin  acinbae  Sdik-imdrllRcn  und  elgenthtlmliche  l'üllenbildunt^en  oiidrelen, 
eiche  XU  dem  Tubenmechanismus  in  inniger  Beziehuni!  stßh^'n. 

Beim  erwachsenen  Menschen  habe  ich  iwei  Abllieihui^n  in  der  Tub<)- 
ralle  unlerscllieden.    Den  halbcylindlisehen  Hniim  unter  dem  Knorpelhflkcn 


.  _j.  *B6,  Uu*r»icliiiill<li'rmeu*elilirli''ii  iiliriHirniwie  im  i'lii'i'iTiUnUfl.    (  Mnilialoi' Knuqiel. 

iXalvralcr  Kiinr]ii.'Ihiikeii.    »  Pxrit^liundriuiii     t  äubtiiucosa,    S  AiimIx  ilcti  Dtlnlulor  liibae. 

n  Slthxrhcilai'lihn-,    1  t^alcinlvr  ■■'rlilflmhauIvuniprunR.    R  MfilialiT  Sclileimhaulvunpruiig. 

g  llilltspiillc.     <«•/,. 

habe  iHi  »Sleherheitsröhre«  nnd  die  sich  daran  sehlicsscnde  Bpnlle 
»HiltsNpaUe»  genannt.  f)ic&e  beiden  llezciehnungen  dllrrien  «ohi  «m 
besten  ihre  pb>.Molagisehe  Bedeutung  ausdrucken,    Beide  Abtbeilungen  wer- 


rff^ 


ik'U  durch  die  Conliguriitiori  des  Knorpels  enwugt  und  durob  Scbim 
vorsprUn^ü  von  oinHiidef  i)b|;t!grenzl.    Während  namlicb  an  derCoaea^ 
Hakens  üicb  diu  Schlüimliaul  in  dvt  lleuptsadic  verhall-   wie  ii 
inatischnn  CunHlen,   <l.  h.   tml  an  die-  rmgebung  nngebcflPt  und  ottra 
bestimratfn  SUillen  (^efaltcl  ist,  werden  an  jeiiriii  Altsclinitl,  wo  die  f 
beginnt,   fnltige  Vorsprdupe  zwisclieii  ilir  und  di-r  SiclHTju-iLtröhn? 
weiche  in  (JrOssti  und  Poiin  individuell  veischiid'^n  sind.    In  drr  Mi-bruil  Jr  I 


Klg.  ISO.  Qii(ir$cliniU  <Wf  nivnst^hlii'licni  Olirlri>iii|i<'U'  iius  ilcin  ulim-n  LtrJlti-l 
)  Munu.  dllalntor  tul)He.     t   LiiKthIl'  SuIuiiul-oss.     S  Mcilinkr  Sclilr.iiiliH^itvorniin 
Minen  (ioniKMO.    B  Lalnrnlnr  Sclilpiiiilinulvnnprunii;  mit  Meinen  Goßis.^i'ii.    7  ttUirkJ 
am  Üuch  dar  Talia-     S  SicIiurliuiUrOlin.'  mit  der  Sdileimhaat.    •.'  Ifilfnüpnltc. 

Fälle  ist  die  laleralwarls  fingrbrachk'  Fnit«  sUirker  als  die  axHÜalo; 
obachUM  jedoch  aucb  dio  cntgogengesetzte  Anordnung;  und  soweit  JIq 
Fnltcnbildung  sich  vorßndet,  isl  die  Sichcrhoilsröhre  nicht  vcrxchlu»! 
fHhig,  Sie  wird  ditiss  erst  an  jener  Stelle,  wo  diu  Krllininuni;  dos  Hnlui 
enger  wird  uiitl  die  Sebleimhatit  mit  dem  Knorpel  nicht  mehr  so  ianig  in  Vfl 
hindung  «It'hl.  Diese  Stelle  beÜndet  sich  elwa  in  der  Millr  d«r  ObrtrotnpeU 
hier  bat  die  Schleimhaut  eine  leicht  wellenförmige  Anordnung,  wie  sie  | 
Fig.  SUl  dargestellt  ist.  Die  Conflguration  des  Knorpels  giebl  hier  die  Mtalidi 
keit,  dasfi  die  Seh leimbaulflü eben  sich  ohne  ii^end  dne  Vorrichtung  na  wüuui 
der  legen  können  und  zwar  dann  ,  wenn  die  beiden  Knorpclplatlon  in  Fok 
ihrer  vlaslischen  Higenschaft  bei  ErscblaOUng  der  Muskeln  cinnndur  nlfet 
Irelon.    Wetu  »Ivb  in  den  mittleren  Abtbeilungen  bei  starker  Venjrii 


lalte  icif;t,  so  anias  in  ilinsvr  Hinsicht  bcmcrkl  wcrilcii,  dusK  (iirso 
ibildung  wohl  tu  unlur&cheideii  ist  von  don  ovalen  odur  halhcylin- 
in  OetTnuDgcn,  welche  un  Uurchschnillon  um  oIhtcii  Drilt<!l  uiit«r  doni 
ilhokcti  iiuftn^loii. 

e  Siülit-rheilsi-öhrc  tiudct  sich  sehr  sciiün  uusgespnwhyii  bßi  dem 
gescblechl,  dem  Pferde,  Hell,  Sdiaf,  dur  /.itige,  dt'iu  Kalt),  Rind,  Ka- 
D  und  Hasen;  dage|j;eii  wird  si<i  in  der  b« seh ri ebenen  Form  vermiast 
i  Affen,  dem  Murmelthier ,  Hund,  Marder,  Schwein  und  der  FiscbotUJr. 
li  dem  Schal,  Hirsch,  der  2ieg»  und  dem  Kollw  iriU  aa  der  ConeavilKt 
lorpols  eine  xiorliche  Fallenbildung  auf,  welclie  ich  Kchon  in  den 
867  und  Ises  WschrieluT  li.Tbe;   sie  isl  über  nichl  out  die  pmie 


Qaor»cbniUfli<rHii9iiHdi1ictii<nOlirli'orii|iiik'  HUs<l»in  inl[tlori<n  niillüL   1, 1  Kiiuriiul. 
ililalutor  tuhac.     4   Gcfallcli^  Hrhlrinihuul  unUr  ilnm  Km>rp«lhakiin,     .1  SeliWHÜiu 
SdiloünliBuUnIten  der  UUfospiillL'.      0  Subniucusa, 

lerTuba  Jiusgcdehot,  siindorii  nur  auf  ihren  obern  Abschniu  boüehiiinkt. 
\en  reihen  sich  in  grosserer  Zahl  aneinander  beim  Schaf,  der  Zivge  und 
ilbc,  wHhrend  sie  bei  dem  Rinde  zu  einem  einfachen  Vorsprun^  »ich 
{t  haben. 

ir  gröNsUi  Vorsprung  inisst  bei  dem  Kalbe  von  der  Basis  bis  zur  gpiUe 

-  0,OlU  Mm.    und   beim   Üc4isen   0,080  — 0,OOG    Mm.     Am    diesen 

BrbäUnissen  ((ehl  hervor,   duss  e.'«   sich  nur  um  Cirü.iseudifl'erenz   ein 

ilbon  (lobildes  bei  VDrscfaiedcnGm  All«r  bandelt,  und  e»  ist  höchst 


lig.  iU*.  Quarecltnlll  ilrr  knin(u'lii:.-n  Olirlruinin't.-  iles  Urdj.-n,     \  UflMe  Kiintf 

1  Mi-illiilwSrt«f[«rii.'liUiU<r  tsii)ji<i'  Korl«<ili.     3  Huküii förmig  uiiii^eliiiK'.'iii^r  Knorpol. 

mies  KnnrpclMit«.     S  Uusc.  dilnlnlür  tubse.     6  SicherhuilirOlire  mit  dor  SoblMi^ 

7  Brwi-iwne  Stelle  der  Ohrlrnmpele.nm  knlaai;  der  HilbHpaUH.     «  H)l^ap«ll«. 


den  Henscti(!ii  bpschriebcn  nurJen.  TUpsdlicn  slehcn  rbonrnlts 
TuhnnTiici^hiiiiisiims  in  Bj;zii')iuiit;,  iiuicm  sie  sich  vorwicgi'nd  an  jener  Slaft 
boßnden,  \vn  die  mediiilD  Knorprilamelle  dun  hochsl^n  Grad  tit-r  BewG)i|icbltel 
crUngl.  Sic  konmicn  mit  HndilicHtionen  hei  der  Mohniihl  diT  unU'nsudun 
Thiero  vor  und  erreichen  den  hdchsten  Grad  ihrer  Ausbildung  in  tier  XnlN 
des  Hunnelthicres  und  der  Fischotli>r,  bei  wi^idion  nur  eine  cinracbi 
krUmnite  Spalie  nhiw  SicliorliPilsrttlire  zuf;egün  isl. 

Eine  eigüTillilimlielii'  Bildung  leigl  die  Ohrtroin|mU-  der  b'l<MicriDHtt 
den  Pferdes,    indem  nHmlieh  die  Svhleimhiiut  eine  latoriilwHtts  gestelll 
sackuHj^ ,   welch«  als  offen  siebender  Luftsnck  vnn  Muskeln  und  Drt 
gtHien  isl,  bildet  fs.  Fig.  S'.U). 

Dieser  Sack    bat   bei  der  Fledertnttus   eine   liingh'eh  viereckig« 


U-\ii-  mi-ui;t  wini   ilurcli    die   iiiivsiri    itiil    ilirii    in    Vi-ilimiiiinc   slclit-Ddcn 
itkstMi  unil  Muskeln 

Bei  dein  Pferde  ist  die  weile  SicIuTheilsrübre  dmvh  einen  si;irk   i'til- 

Aellen    Sctileitiilmutvorsprutig    von    der    Hilfsspnlte    |^rst.'liie<lt>n.      LeUlere 

ich  in  den  l.ufisHck  fort.    Oiesi-r  erstreck!  sich  fast  auf  die  kiiuki;  Lünge 

t  Tutiii  und  die  Luftsitcke  heider  Ohrlroiiipeten  rrreiclien  sich  in  der  HiUel- 

e  vov  der  Wirbelsiliile  und  ^reniu'n  bis  icur  Hbsih  de»  Schadens  und  zu  den 

l^erfarUüUen  der  beiden  ersU-n  Hnlsv^irbel  hinauf. 

Das  histologische  Verhallen  (ter  Schleimhaut  ist  foliiendes:  Ihre  Innen- 
khe  ist  nllseit^  von  einetu  mehrsehii-hlinen  Flimnierepitliel  beseUi ,  welches 
fcen   I>n rehme«»t>r  von  d.üS»  Mm.   im   Hiltel   lial.     In   deniKrlheti   hissen  sieh 


Kig.  tua.  Schi eltn haut  mit  üuii  anitrenit^mkn  ßrUwii  imd  Fnlicn  am  der  IIll^spR|(F  vnm 
HeiMdiPU.  <  Stark  entwli:ketUi  Sriilrimiiautlalifiii  mit  eliipr  auf  ilie  G|ilUielsctiliilita  folgen' 
dan  Favflrlng«.  wolcho  vipl«  Kerue  i^iiischlics«!.  i  .SulimiicoseB  Fswriager.  )  Acinow 
Dnlivii.  (  Deren  AuK  tu  lim  ngspuTigp  mit  (■iiipiii  rclicignnüsopllhel.  n  Plltninonfpilh«!  an 
ilnr  iRlrr^cn  WriuI. 

sowohl  in  der  knUcliurnen  ,  als  iiituh  in  der  knoqicligen  Ohrtrompele  zweterloi 

Z«l>en(oriDen  iiuUTscheiden.    bte  an  der  rrctcn  Obertluche  dicht  neben  einiin- 

dtir  NttfbenJtm  sind,  dti  wo  sie  dir  l'lintmerhaiini  trstirn,  broit  ui3d  setzen  sir.li 

,  ^t  einein  dünner  werdenden  Rnd«  i»  die  liefe  Zcllcnscliicbt  hinein  fort.    Ute 


Cap.  XXXIV.    11 


Zollen  Wiener  Schicht  sUten  breit  auf  der  Basalmnfnhrsn   und  i 
verjüntiten  ICndon  «wischen  die  obcrOüchliche   Lago  hinrin.     Di*  I 
ersteren  sind  lilnglich,   ttit-  der  letzteren  mehr  nindlicfi  geformt  hu 
Mch  kleiner  und  viel  stiirker  imbibirl  als  jene.    V.  K.  Sinti  lzb  tut  in  <1<m  EpAt 
der  Ohrtromprtp  fiuch  Beeheriellen  beschrieben ,  und  wenn  ich  mt'inr  f*-i' 
Hnrchjwhniltn  beEÜglich   dieser  Zellen  prüfe,    sn  nehme   ich    .■ 
Cylindery.ellen  in  bestimmten  Abstünden  von  einander,  zirmUcli  ' 
wahr,  in  denen  Anordnungen  sich  vorfinden,   die  nnniiherti<(  u'  i«* 


1'lK.  iW*.  VerJuii'lisi-linill  a-r  OhrlromiM'Li-  \tirn  Vi's[iniiri(i  iiiiinn 
pInlU'.  t  IKlItupf  wortlrriitvr  llHki'ii  3  UiIithIi-s  l)nki>[iL-n<|p,  i  ilvi 
nilirv.     S  ildtMiHillc.     t  LUniilteh   vliTfi'kitiPi'   Lurun<'k.     T  Miioi- 

$  SlnrkPH  DrbM-iil8K<T     v  Uriiücnnusnihruuv».'»!! 


mit  dem,  was  inati  ah  Beehei-ielU'n  l>rsehreil>t  und  »libildet.  Altf  ilns  Hpitt 
lind  dio  BaM)lmoiiilir»n  ful)!t  i-int-  riiil  üihln-ieiien  Kernen  diireliK44iri„  p,^ 
tfllüe,  welche  in  der  Imlleheriien  und  der  knurpeli^en  Tubn  eine  \  cj-giicItiMlii 
BeschnfTenlidt  diirbiet<'l.  I)ns  Biniießewebsl.'iper  entKprcchi'nd  dw  knnrmfifs 
OhitroDipete  «(■c.hsell  mit  der  DrUsenschichle  nb;  Ist  dieltrUsensultsLinx  »la 
«■ntwickelt ,  wie  in  der  Umgebung  rt^r  Tiihaspiille ,  »n  triu  die  Taserb 
turack:  und  fehlen  die  Drusen  günzlieli,  wie  in  der  Sicherlu-iL'srftbTv 
horrsehl  Ictiloi»  vor.  Ein  vcriikles,  dickes  Bindegewebe  von  bcilpuiMHl 
Mllcbiigkeit  erschrjnt  obm  in  d[*r  kntiehemen  Tuhn  unter  dem  Inlemlt-n  Tb 
des  Knorpel.'«  und  es  ntnd  hier  die  SeTinenritseni  des  Muse,  dilatninr  tiihae  n 
dipMT  Faserlnup  theitwcise  ver«>*bl.    An  dieser  Sletle  t^l  nueh  an  dem  ! 


ibaspnlt«  ein  dichtes  Bindegewebs  vorlinnden,  welches  Iheilweise  durch 
Iclincnfnacrn  des  Muse,  levntor  veli  palatinl  erüPiiRl  wird.  Hnn  darf 
^pn,  dasa  hier  das  obere  Knde  der  Ohrtrompete,  neheii  dem  schon  he- 
hriebenen  Knochen  und  dem  r^htwinkelig  gefoimleii  KnorjH-l,  diireh  das 
chte  Gewebe  eine  stnrre  Umrahmung  erhilll,  nut  welche  die  Muskeln  einen 
hr  geringen  Einfluss  auHiuUben  vennitgen.  Ittlckt  man  nirl  den  Qucrdurelk- 
hcittcn  weiter  nach  abwärts,  so  triU  eine  scharfo  Grenze  iwiscliün  der 
.  Sehne  des  Dilatator  tubac  und  dem  submucQsen  Dinilegewebe  auf, 
kU  tiefer  nimmt  ein  Felllager  dessen  Sti*ne  ein. 

e  Schlei mdrUsvn  fehkm  vollstjindig  in  der  ümgcbunf;  der  Sichrrh(>its- 
B  in  der  ganzen  LHnge  der  Ohrtrompete.    An  dem  mittleren  Ahsehnilt  der 


E.  IVB.   Knnrp«!  In  Vnrliinilanf!  mit  der  Suhleirahnul  von  dor  SicIii^rhellHrdliri?  iJarRCRlelU. 

Fliniiii<>r«)i|tliH.     1  SubmitcoM.     »  Uieliles  Faser  Inge  r.     4  rerklmiidrlutii.     S  Kuurp«!- 

ifillon  mit  lildlnrn  IBriBlklimi  Kprncn.     6  Fimergnipiii'n  mit  Knor|wlxnl[nn.     ""/i. 

ihnKpalli!  bilden  dio  acinOsen  Drilsen  eine  nach  »bwarl«  dicker  werdende 
Tinchle  zwischen  der  medialen  Knor|)ct)>lalte  und  der  hier  angrerixenden 
Difaaut,  Audi  an  der  lateralen  Seite  treten  die  DrtlMenblllscheii  zwischen 
nflntninr  tubno  und  dem  KpithH  auf  und  reichen  an  eintelni>n  Sl^lltm 
l^r  stumpfen  8pitit(?  des  Int^^mlen  Knfli'[>eU  hinauf.  [)ie  KchleitiHlrtls^Ti 
1  in  ihrttm  Itnii  von  denen  des  Phnrjnx  und  OeHophagux  nicht  ab;   die 


<)cn  NVi 
icb  schon  früher  Gruppun  \ 


f  inüelni'U  Actni  sammHn  sich  za  firSsser^n,  dOTcii  ziemlivh  wi^iicAUj 
gäD^e  an  vcrsc^ictleneii  Su-Ilen  der  Tuba  mUndpii.     Das   Epittid  t 
stellt  eine  Ueber^anj^sform  zwisclien  dem  Epitliel  der  $p>iU>tnihau1  I 
der  Drilsenbla sehen  dar.    Die  eJnielnen  rundlich  oder  auch  Ijtrt^licb  g 
Acini  sind  von  keüftlrinigen  Epithehellen  nusgefülll,    »eiche  uur  i 
tumen  im  Centrum  Übrig  lassen. 

Bei  den  verschiedenen  Thierelüsseii  zeigen  die  acit>t(st*a   Schlei 
bezUglii'li  ihrer  Grtisse  und  Ziihl  sehr  grosse  Variatin».     Wshrvm 
denAITen,   Fledermilusen ,   dem  Murinellhier,   Schaf  und  der  Zi«g<r 
Laa,cr  entweder  nur  iiuf  bestirnnile  Stellen  beschrankt,    mJer  in  i 
Umgebimg  der  Tubaapalte  an  der  centfJilen  und  inedi»len   Seit«  bili 
scheinen  sie  bei  allen  übrigen  von  mir  unlersuehleii  Thieren  nuT  eiM 
.Schichte  in  der  Subuiuuosa  reducirl.    Histologisch  kann  ich  uur  u 
bezüglich  der  Grösse  der  Blüschen  erkennen. 

i.  Nerven. 
imdrUseii  der  tnensclilidieit  Uhrtrom 
I  Ganglien /.eilen  beschrieben.  Ditr  jius  <l 
eontourirten  F»sern  bestehenden  Nervenbündel,  welche  auK  dttn  Plifiiul)D 
panicu.i  und  dem  Plexus  phiiryngeus  abstammen,  bilden  ein  griilM-re^  V 
welches  an  jenen  Stellen,  wo  die  Bündel  xusainmcnti-eHen,  von  (langlientrlt 
in  ver.«hiedeiier  Zahl  durchsel:et  wiiil.  Man  erkennt  Gnnf^lienu'JIt-n  " 
Wechsel  ndpr  Grtlsse,  deren  Forlsiltze  niil  den  Primitiv  fasern  in  7.tiüAniit>mlu 
stehen.  Uietu-  Ganglien  Ntimmen  Uberein  mit  jenen  ,  welrhe  in  den  Z»rii 
des  Plexus  promonlorü  sich  vorfinden  \K.  BtscHOFf) ,  und  dM  die  Ner^i'fi  i 
Ohi'Lroiripele  wesentlich  von  dem  ^enannlen  Plexus  ihre  Zweier  erhnlien,  i 
auch  sympathiscbe  Nerven  führen,  so  kann  wohl  die  morpholoftiM-be  D 
Ziehung  zu  dem  Paukengeflecht  (W.  Kkaitsb)  nicht  geleugnet  Wf nien .  idutrh 
ihre  mügliche  functionelle  Bedeutung  fUr  die  Schleimdrü.sen  htehei  ti>i-h(  .xr 
geschlossen  Weiht. 

.5.   Gefiisse. 

Die  Geßisse  der  Ohrtrompete  stammen  aus  zwei  verschiedenen  4 
njimlicli  aus  den  GefÜssen   der  Paukenhdhie  und  denen  der  Phnrvn] 
Die  tetztei-en   zeigen  in    ihrer  Anonlnung   nichts   (CigenlhUmlichfui, 
stimmen  in  ihrem  Verhallen  mit  den  Capillaren  des  Pharjnx  Uberein.  ' 

Die  ersleren  dagegen  verlaufen  Eunilchsl  als  grössere  arterielle  Stän 
in  der  Längsrichtung  der  TuIki,  sowohl  an  ihrem  Boden,  als  such  i 
Stehe rbeitsrOhre  und  erscheinen  an  Querdurchschnitten  stela  auf  liosünui 
Stellen  bcschrünkl.  So  werden  in  den  ächleimhautvorsprOngen,  wnlo 
»wischen  der  Sicherlieitsrühn-  und  der  Hilfsspalte  vorhanden  sind  ,  zw«  v« 
schieden  sLirke  Ge^flsse  »ichtlkir,  von  denen  das  eine  <U)  deT  Uleralen,  ■! 
Andere  an  der  medialen  Seile  capillare  Netze  erzeugt,   die  mit  dem  StA 


i 
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^ritten  iD  der  Mitte  der  Sicherheitsröhre  nicht  anastomosiren  (s.  Fig.  290). 
pieses  dritte  Gefäss  bildet  in  der  Submucosa  ein  in  sich  abgeschlossenes 
iCapUlarnetz ,  welches  sich  nur  auf  eine  bestimmte  Breite  des  Tubadaches  er- 
streckt. 
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Das  häutige  Labyrinth. 

Yiin 

rnilt-s^oi-  Dr.  RMÜBgcr 

■■>  MuiH'hrn 

1.  Topocraphly^rh-histologiselies. 

hiis  liiiulip'  l-iili>i'intli.  itlx'i'  ilrsscn  liis  jclil  niiitcnommpne  phjMBkpp' 
Iti'ili'iiliiii^  für  eins  Miiiin  iiiif  Oriinil  i'viirriiiu'nlplli'r  Beohaolitmu;«« BnM 
Inui  vMr.l.ii.  imiss  ;(ur  Ziii  nrt.li  nls  inU'iirir.'nil.T  TliHI  des  innetm  Otn 
.ils  Triiüir  .ikustisc)ior  l*.i-<.v|>tioiis;i|ii.nrali-.  U-lmdilot  H>>rdon.  Spin  lof 
^rii|iliisili-liisliilii};isi'liis  V.rli.ilii-n  /ci^l  sioli  Iwi  di-n  versob irdenen  Tte 
kliisscii  in  iiiclirf.ir'lii'n  Bi-xicIiiiriLZOii  Viiriin-riil.  WühiTiid  lK>i  vielen  niit> 
Ins.-ii  Thirn-n,  so  lici  lUii  WcicIithiiTcn  unil  Krobson ,  tneisb^ns  nn  tl 
N'iTM-ni'i'iilium  iiilcr  an  einem  Acslflion  dcsscllion  als  Bepiifsonlant  dpsLiI' 
rinlltcs  oin  [)liis('lii-nfjirml^os  Gebilde  bei  ilen  Adu'tiden  und  Locustidm " 
Insekten  n^ilic  nn  dem  Kniegelenke  und  bei  denAcrididen  über  dem  l'rüpn 
des  lelxlen  Fiisspii.ires)  nn^obinrbl  iM,  lindet  siili  bei  f;)8t  allen  Wirbeiüiin 
das  liiiuti^«:  Liibvrintli,  als  die  eine  Abtlieilun)c  dns  actis  tischen  An 
liUes,  mehr  oder  wenifjer  vo11sUlndi[j  in  eine  knorpnlijt«  oder  kniicbemeKap 
deren  verkleinrrU>n  Aus^uRs  es  dnrslelll,  eini^escblosscn.  Das  innge  Sidid 
niil  seinen  Ampullen  und  Bo^en^iiniirn ,  sowie  dns  runde  Sückchon  steh 
iiiil  der  k n iie b<'rn<-n  o<lcr  knorpeligen  Kapsel  in  direkter  B 
rllliriini;,  und  sind  nielil,  wie  mnn  l>islier  irrigerweise  annahm,  aUse 
vnn  rillssigkeit    der  rerilymplie)  nnispull. 

Diese  l.iiiieniniisverliiiltnisse  des  I.idtyr  int  lies  werden  schon  hei  KmlN" 
iien  erkannt.  *;     liier  ei^ibt  ein  Querschnitt  durch  das  Felsenhein   aus  v< 


Wat|<J  sich  mt'isl  vi-nüclilcl  und  il.i-s 
inil  diftflpr  i-lwn»  ilicliU-rcn  FnMTlnt;r  liu- 
I^l)> niiliitheito  in  ZiLsaiiiincnhnnt;  stchni 
Diu  sich  liinrnilwiiiKi'lfnirnCiefilssotiiii'li- 
xiftlM'n  (InsGnllprlpewnhe  indtrArt,  (^l^^ 
»lip  grösseri'Ji  Zwcipi>,  wrlfhc  nuf  diin 
Ou^rücUaitl  >>rscboiDi>i),  i-nts|iri'cli<'nd  di-r 
Lanpsnxc  oitlP»  BopcnjMnjji's,  ilic  Zvn-ijji^ 
zwoil^r  Oidnunii  nlirr  mclir  in  i]iii'n'r 
ttder  ticbnl^rr  Ricliiuim  verliiufi'ii.  Viin 
ili'fibi'iflffigrtlssi'ri'nGi-rilsj'i'lKs.l'itJ.SDT]. 
weHw  slr-l»  tu  einiger  Rntfrnmntt  von 
i'iiijindpr  lii-tit-n,  linllr  tcli  dnn  cn^i-n-  TUr 
dir  Arutric  und  d;is  wcilcrc  für  die  Vctii'. 
Wenn  nun  n.u-h  di-r  n-urcssivcn  Mt'Uinir»r~ 
phuw  d<^  (t.illi'rt+ii'wclw"*  dii-  nolilrlliinti' 


IHK)  hilullRiMi  Bii(-engnu);rs  vnm  Pni-Iu«. 
t.  ^nnrpi-liK'.'t' KoKciiiiaiM^.  1.  r>alli-rt- 
üEVacIh'  ,  wti^hcv  ilni  Hamn  viilUlaiiiHu 
ausrulll.  S.Vene  *.  Arlnrli*  B.Wnnd- 
"tuiiiliur  Lusc  <\'»  MaUKDU  BftitpniDiiiiei'«- 


SSt  C^p.  \XXIV.    III.    Das  häutige  LalnTüilh.    Ton 


*iui*iinfidiiu  sind,  so  erscheiuen  das  Periost  and  das  Bindegewehe  Bit 
K-ruHsi,  \%<;lchffs  die  den  Hohlraum  durL-faziehenden  G^Stese  mn^iyi,  Am 
^';hii<;.sslich«^ri  Bildungsprodukte. 

iU:i  dem  erwachsenen  Menschen  steUl  die  das \kildchenie LjbnÜ 
;iij  •«kleidende  Bein  haut  eine  massig  dicke  Bindegewelisfaf^  dar,  vckk 
unii-rmischt  ist  mit  feinen,  elastischen  Fasern.  Sie  aoiw'dhi,  als  audi  £f  ta 
«'iri(;esohloss4fnen  (jeflSsse  stehen  mit  joten  des  Knochens  in  ZnaamoMiiks^ 
VI  da.ss  ihre  LoslOsung  vom  Knochen  ziemlich  schwierig  ist.  Die  taDealkk 
tU-r  B<;irihaut  erscheint  in  den  Bogengängen  aneben.  Ihr  Gewehe  ist  n 
zieriili'.-h  gros.si;n  Kernen  durchsetzt,  welche  in  der  Nadie  der  freien  FUt 
zahln-icher  und  in  weniger  regelloser  Anordnung  als  in  der  Nshe  des  Knockt 
;iiiftrelen.  Sie  bilden  an  Objekten ,  welche  in  Chromsänre  oder  dunamsaiHti 
Amrnoniak  gehärtet  w  urdcn,  mitunter  regelmässige  Reihen  ,  so  iiyf  dieseiba 
in  riiHfieher  Ik'ziehung  die  Charaktere  eines  Pflasterepithels  an  sich  zutn?fl 
s<;heirien.  Nach  wiederholten  Prüfungen  an  gut  erhärteten  Objeklen  gbob 
if:li  mich  jedoch  in  neuester  Zeit  überzeugt  zu  haben,  dass  man  es  hier,  « 
iIfcivLi'.  und  IIansk  schon  mitthcilten,  mit  keinem  Epithel,  sondern  nur  mit  uli! 
reichen  Kernen  des  Periostes  zu  thun  hat.  He5Le  findet  das  Periost  des  Lab; 
lintlie.s  Übereinstimmend  mit  der  Subarachnoidea  und ,  was  die  Pigmentidk 
;inl;ingt,  so  ist  die  Zahl  derselben  sehr  gering.  Die  von  Köllikbs  und  Bei 
erwiihnten  Kalkkcirperclien  in  dem  Periost  werden  bei  einzelnen  IndividDi 
vernii.sst,  wJihrend  dieselben  bei  andern  in  reichlicher  Menge  gefumli 
wc?rden. 

I);i.ss  an  Ix^stiniintcn  Stellen  des  Periostos  nicht  nur  die  beiden  Säckck 
in  dem  Vorliofe,  sondern  auch  die  häutigen  Bogengänge  innig  anliegen,  ^'i 
schon  erkannt,  wenn  man  das  Labyrinth  mit  Hilfe  des  Meissels  frei  zu  lef 
sucht.  Kine  klare  Einsicht  in  die  gegenseitigen  histologischen  Beziehung' 
des  knöchernen  und  des  heutigen  Labyrinthes  wird  aber  erst  gewönne 
wenn  man  Querschnitte  durch  in  Chromsdurc  entkalkte  Schläfenbeine  mach 

HczUglich  der  Siickchen  kann  hervorgehoben  werden,  dass  der  Utricul 
dem  Knochen  der  medialen  Vorhofswand  inniger  anliegt,  als  das  runde  Säe 
chcn ;  dieses  w ird ,  wie  schon  OnE.Nns  mitgetheilt  hat ,  durch  eine  ziemli 
breite,  lockere  Bindegewebslagc ,  welche  die  durchlaufenden  Nervenfasc 
und  (lefiisse  umgibt,  von  dem  Recessus  haemisphaoricus  getrennt.  1 
b(*id(ai  Siickchen  nehmen  etwa  zwei  Drittel  des  Vorhofraumes  ein.  I 
lUriculus  geht  weiter  lateralwürts  als  der  Sacculus  rotundus,  aber  keiner  v 
iMMden  bertlhrt  die  laterale  Vorhofswand  mit  der  Fussplatte  des  SteigebUge 
—  Anordnungen,  die  ich  schon  im  Jahre  1866  beschrieben  habe.  >J 

Die  heutigen  Bogengiinge  sind  an  der  convexcn  Seite  der  knöchernen  GSd 
durch  xiemlich  st;irke  BindegewebszUge,  die  ich  Ligamenta  labyrinthi  c 
n a l i c u I o r u m  et  s a c c u  1  o r u m  nennen  will,  an  dem  Pcrioste  angeheftet.   1 

1;  A<TZtliohes  hitclligonzhlntt,  Juni. 


I .  Tapographisch-hlKlulogisrlies. 

B  der  h}luti(5i;  Kanal  am  Knoclien  anliegt,  isl  die  Beinhiml  schw^ah  entwickelt 

SiIl'ii  Winiteln  da)i(^gen,   wo  diTSclbp  sicli  vom  Knochen  wf^wemlel ,   gelici 

rsUlrklc    kt-nx^fUhriTide 

|ndL-Kcwpl)sl>Uiidi-l     von 

ti  feriiist  IUI*  fliissi'icn 

wrliig«  des  huuligen  Ito- 

*,  und  diese  Li- 

Invnl^  labyrinlliioim;ili- 

I  stellen  die  w  ■■- 

chslun      l'ixi- 

hngsmitlcl  derBogi'R- 

Inge  dar.    Miliinlcr  sind 

i  und  mehr  Zuge, 

^Iche    verschieden     j:c- 

mu>   Lücken    xvti»rhiin 

einKrhlies!ii.'n.     Diese 

>n  erscheinen  als  die 

lerschnilte  kleiner  Kii- 

Ichen,    «eluhe    in    den 

todern  (loin  giossen  hiiii- 

idI  entlang  ver- 

iofen.    Sie  werden  selbst 

derNtllie  der  Am- 

wahrgenumnieii, 

r  ich  glaube  niebt,  da»s  ihnen  eine  Iwsondere  niorpholujiiscbe  oder  physio- 

sehe  Bedeutung  hüixulegen  iüt.     Auch  an  den  Silckehen   und  Ampullen 

^d   diene   Bunder    oder   vielmehr   t-'ixirunggniitlel   schwach    entwirkelt   in 

jeii  Winkeln  vorhanden,  wo  die  SUckchen  sich  vonj  Knochen  wegwenden. 

IDslanl  werden  auch  GeHlsse  in  den  BUndem  auf  dem  Querschnitt«  go- 


Die  in  dem  freien  Raum  eines  Bogenganges  ziemlich  stralT  ausgespannten 
feinfaserigen  Btndegewebsbtlndel  [Fig.  *9y) ,  welch«  mii.  der  Beinhiiut  cinerMeils 
und  der  freien  Labyrinthwand  andererseits  in  Zusammenhang  Nteben,  sind 
wesentlich  als  TrUger  der  Cefiisse,  aber  auch  als  Pixirungsmiltel  der  freien 
Wand  des  häutigen  Bogenganges  lu  betrachten.  Sie  durchschneiden  meist  die 
LAngsaxe  des  Bogenganges  rechtwinkelig,  schicken  Ncbenitste  lum  Periost  und 
heften  sieh  mit  breiter  werdenden  t^nden  an  den  verschiedensten  Stellen  fest. 
In  ganx  UbnUcfacr  Weise  sind  die  beiden  SUckchen  «ngeheflet,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  doss  das  feinfaserige  Bindegewebe  [die  Ligamenta  labyrintbi 
sacculorum)  in  jenen  Winkeln,  wo  die  SUckchen  sich  vom  Knochen  wegbe- 
geben, viel  schwilcher  entwickelt  auftritt.  Bei  den  Affen  und  den  Übri- 
gen Saugethicren  erscheint  das  Lahjrintli,  welches  im  Ganzen  sehr  dünn- 
wandig ist,  ebenso  tisirl,  wie  bei  dem  Menschi-n.     Die  Verbindung  mit  det 


rlinriii>Wnnil.    >.  Binilcgowehshüiii 

i^liilKung  ilcT  Kfliien  mit  iIlm' Beirilia 
5    L^aniinila  Giiiialk-nlnrum  mit  ili 


flu.  aoo.      V)iK<r»'liiilll   .!<.'<■    knu.-lirr< u 

tloftrniEBuKfl*  der  HnilR.        ).   KnnrhfrniM 
j,   NftirormiD  «n^junnliiulcs    KiMertivwiilH.'. 
«innillKH    Mbp  •!''■    Ii«iitlni>ii    ll'>ii<-nftfliiHC», 
iii-»  i'lnkoriii-n-'Jieii.     S.  I'ii:iii''ntielli 


HK'ii/l    iiutlriiUm. 
ItalU'  isL  <ln-  kntid 
iml  mit  iiL'lT.f(tnm'gon| 
iv-wchsKrif^iii      und 
striuU'ii  riiJiiienUelli^ 
^  u  1 1  [I  iiz  (I  urchicogon 
l.isl  7iirlliiin«  VQHij 

KiiniUchcti  iiusgi 
liier  t'iii  j^iilix  Auda 

ss('t)vi.TtiJllUiiss 
ik'iii  kiiticlierttpn  im«!  i 

als  beim  Meiisciim.    DioJ|~ 
.1   tiimliBfii    ik-n  Siltki-limi   i.,   _.™ 
TS:    t.<.a-crB..I.enbo«nelfd 
Biiid«-      AubuTltinj^wm«   | 

riiterschit-it. 


LageruiMj  a 

i  und  ili«  (l«r  liiluliji^ii  lliilt(cirXolgfln{if  naih  IIaise^  und  nH-imii  liiNih- 
nungeii  iiurh  tniie  t:  ii^ptllrisuh  l-  Du  hdiiUr;^!  AnipullLD  ilnji^iii  er- 
shHtieti  ^enissoniKisüDn  uls  Aus(!;Uss<' di  i  knoi*bi>ri)cn,  üo  fl<iss  »u  iii  ihn-in 
jjtozen  lliiitiing«  das  l'i'riusl  tti'N  Knixlx'nb  hcrUliri'ii  Du  liJiDli|^tri  G.tiij^t 
•grn  ilcr  Hi'ridiuut  ditsiircilii-nd  dw  rurivett;n  Siitt  rfi  r  killk  lii-iiii  n  (i*inRf 
i;  "TsdR'iiii-n  idwr  iiidil  hi  der  Ail  In  da-*  l'tnitsi  i  iiii,<  m  rln  n     mk  iib  is 

riir  d<>n  M<^n»clien  be»cli  Heden  h»lM;. 
re  fri-io  Wntid  wird  durch  ein  Mneü  NcU- 
k  iidt  den)  Perinst  vereinigt,  und  hei  dei 
f  sowohl,  nis  aueh  Rani  besonders  bti 
Vö^'ln,  Fischen  und  den  kurr.gpschniüiE- 
B:iirnehiern  knnn  miui  dir  t'etnTzeugiinf: 
innen,  da»s  jener  Himin,  welelier  die  frriir 
:ho  der  hilutiFten  Bo(;en(;ün)^e  uiu)  den  l'lri- 
Itns  liegrenxt,  von  keiner  epilheUrngenden 
irosii  eingesehloaseu  wird. 
Aurli  hei  den  Fischen  wird  der  b^iuti^e 
;engim^  nn  die  firsh'  Kanalwand  ant;ehi'fk'l. 
rh<lllni»sinilssig  weite  kiiur[ieli^e  oder 
nie  tlnnB  ist  hier  theilweise  ilurch  ein    ' '"  *"'■  y<i''i""i'i''"  'i»''  knortur 

I  .  „  i,  ■   .  "'■"  """   llUllliUi""  lli'gCllBilUBi'»  villi 

Netzwerk  l>reiU!rlMseraHneauHRenMlt,  wi'lche  .i.-r  ösu».  i.  KniKiluToer  [J»orpr 
ein  vnn  Süliloiin  erfülltes  I.Ueki'nsv.steni  um-  »"«■'"«»nB-  «  VcrhitirtangsWu 
»eBlKfsaen.  Dpr  Übnt;  hifihendf  Hauni  eiit-  gunpinH  x.  Himtlger  BiipMiigini); 
hllll  den  hauücen  liinii;,  «ekhor  lose  an  der  mit  d.-i.,K|.'il">l"n  rtnrlnnenllHrti.-; 
„.,,.,",  ,.  ,,  .         t.AiiUgeTiiiii;  .!.!(■  .lurim-oSKIIotk« 

Wandanbiiltel,  nehen  i-ineni  feinen  rasempti,  lifiiiit(!i'nB<');i'iiuiiiii;'-»ijii<lasl'erliiti 
das  sich  von  dem  ohen  lieich riebe nen  Gallert- 

l^pwebe  im  Ilo^on^^nog  des  iDensehliehea  Fhi'Iü.n  und  des  Frusches  nicht 
wosCnUicb  unterseheidet. 

(UssK  niiichli-  in  seinen  ersU^n  Mitllieiiiinp-u  frir  den  Fros'li  die  AriKUbe, 
i|tt>»  auf  der  An^smlMeln'  des  lüiulinen  Bc^enRnnues  dii-si-s  Thieres  sJrh  An- 
(■r(llliinf;en  VurTitmlen,  du-  ^in  olne  E|iillieilieklei<liini;  erinnerten.  Aber  dirso» 
T(tT(tr  teigl  an  l)u«*schntlU'n  durch  das  knOiberne  Uhyrinlh  in  Verbinduii}: 
mil  dem  hamipen,  ganü  besonders  klar  in  den  knflehiTtn-n  ß(ii;ent;;inf;en, 
hi.tLt'toitibche  Verhilllnisse ,  welche  die  Annahme  einer  Serosa  diircliiuis  nicht 
iinu-rsiuifen.  Denn  wenn  man  hier  gut  ßieinngcne  Duni^hsehnitU'  {n-uri,  fo 
i-rkonnt  mim,  duss  die  untistuniosirenden,  den  Kanal  vuUsliindig  inisrullenden 
Hindetiowebskoriierchen ,  welche  wir  bei  dem  tnenscIdiLhen  F:mlir)t)  >'(iidlürt- 
pewubo"  hcuHcfinet  linbeii,  hei  d(Jm  Frosche  persistiren.  Ob  das  gaiixe  Lcln'n 
hiniliireh  ununterlirnrlien ,  mus»  Ich  vor  der  Hand  dnhtn|test4>IIl  si»in  lassen, 
iU  mei«e  Krjtebntsse  sieh  /.ur  Zeil  nur  atif  Früsche  beziehen,  die  am  Endti  des 

^^fctffrtt  Unifr-suctii  wurden. 

B       In  dem  Gallert];ewe|ie  linden  sieh  beim  Frnseh  zuhlreiehe  giUiscre 


Pü^meUtelteo,  you  v.'iw  des  baoti|Mik 

»nb^Um.    Eine  r.  -  j'-runu  äl  tn  di?t  l 

rinmlu^  uikI  Je.«  .-^^ ..,~...,-.  ,,,,  ..j,uuiv   ■    r-    -   '   - 
»lelkn  der  Xn^MihaixIel  uim)  dn-  G«fis»c  i 
naUar   wen]«D.      BpiU]«lid)   der  WaotlsUiuliL:-. 
rinlbes  bt  benonab^itcn ,  das^  der  linmliu.    fit-r  7>i<.-in<^ 
und  die  Aobn^t!  der  Ljiuti^a  G-m^  iW  Crsl^n  K^psvl  i 
il^revti  lunn  nicht  ^flcu-uet  «mlrti.  da»  dir  hduii^cn  I 
gntsslrn   EnKrniHOf!   lom   Veattbulum  mehr  toti   d«'    Wand   i 
lUnalirs  Wf^nirim.   so  da&s  »i«   .>11m>K^   in  d»   kifrut-ruhrcoik'  f 
Bindt-yrwHtr  eiojfi^ülll  «rscbrineu.     WnJlte  luan    auch   <Ji(-se  - 
lU^utUl   der  PrtpiinilioH  anwhen,   su   darf  irnux-Hiin    finr   TiwU 
riUVMTT  Arhl  gelaMrn  «pnJ«a.   d^i«  tütnlit-b  dir  Verbindung  des  u 
Ugen  Uib;riii(h«3  nitl  dem  Periost«  bei  ddu  Frosrbf  durchau»  k 
IM,  wir  bri  dvn  VOgefn.  ilrn  Süu^rthit^rfn  und  dmi  Hf^iiscbtm,  was  a 
Mfisr  dl»  %nn  d«tn  GnKir  <l«^r  RllrLbildiinf!  de»  <^tlertgcwebc»  «bhl 
dacht  ^>^^dr^  L.iun. 

2.  Labjrrlolhirand. 
Dte  Hi»l(iliw:i4-  der  lAib)nriih».)nil   Min]  um   inrrLniaüsigsbui  i 
thircb»chnill«n  siudin.     IK'i  i         'i     -.  tiniii  <>\a)  crst-btnu« 


»tu    ifi 

MIU  Uer  F«») tugr  uikI  lliristf;;.w(i-l.uq»Trli>-(i 

liptlli»).      il.  («hll. '      1.   P>|i<llirn(r«i»r  Abtchnlll  ilrr  KBn>l«snit  mi(  riDcr  dtL_ 

iMv  Tnnli'it  |tr<>turta      6.  SUrkrrv  Enl'n'4<rkfl<iiiii  ilvr  Papillen  ao  ilri  Groni«    d««  • 

lTVI«u  Atttcholtlea.     T.  UijBinenU  laliyrlnlhl  canalk'uluniin. 

gAitH  br*iUl  i^inc  uiif  Itiirhe  Dicke  [s.  Fig.  30%].    An  dem  mei 
|lufivii|t(iit|t  bftrligl  die  lÜt-k«'  der  »n  den  Knochen  angrrnxcnd<!n  Wam 
Kinschlai«  d**»  IVriosles,    O.flift  Mm.,   die  freie  Wand  ui»sl  0,OS8  B 
Jeiio  Sldttf,    dln  diif\-h  di«>  Li^Amenui  labyrinthj  canslictilomui  b 
h<t(  fiiK'H  hiirvhmf.iscr  von  0,l}(iO— 0,OttO  Mm. 


DlomclidilfMi     I .  iIhs  Bitulei^cwcbsMniUitii, 
.  die  )Hi)>int'iift}rmi^cn  izollEiinrtiguri)  Vor- 


kaim  viei-livwubslai^eD  u 

föline  Tunica  proprin,   -i 

und  i.  das  l£pilhel. 

B  Hiissero  Fftserlage  sU.>llt  dm-,  ilif  Ki>iiidi>  vorwiegend  iimkrei- 

fiindesubsUinz  mit  inhireich  eirigpslreuU'ii  Ktrni'ii  i\nf  und  erKCheinl 

Struktur  weder  von  den  schon  besdiiiehencn  KUndcrn,    nocb  von 

i  Ppriosl«s  wesentlich  verschieden.    Da  wo  (iu&  Knniilfhen  das  Poriosl 

bildet  die  .iussere  Fasoplage  eine  sehr  dünne  SehichU- ,  starker  wird 

der  frciNtehotidcii  Wand  und  erreicht  den  liitcbtilon  (irad  der  Ausbil- 

jcncr  Sl«l]c ,  wo  dieselbe  mit  den  lii^aim'nla  iabjrinthi  ciiniilieuloruni 

«nfliessl.    Die  ejnizestreuten  grossen  meist  rundlichen  Kerne  miidiun 

ire  Anordiiungsweise  an  d«r  AussenllSche  dor  rreislchendfu  Kiiiwl- 

IX  (l^n  Eindruck  i-iner  Epithel  schichte.     Die  Kerne  Inrteii  aber  auch  in 

Art  in  den  l.abyrinthbilnderu  und  an  der  Periostseüo  auf,  so  dass 

ImbihitioDspräpH raten  schliesslich  erkannt  >vird,  dass  die  Aussen- 

is  häutigen  (^nges  kein  Pflasterepithel  besitil.  'i 

'«in  man  die  tcanzen  Bogengänge,  welche  mit  dem  Periost  und  ihren 

aus  ihrar  Lage  genommen  wurden,  untersucbl,  so  nimmt  man  in  i\ev 

lg  der  (iefässe  ein  an- 

J|f»8eriictK    widir,     dessen 

;  mir  vor  der  Hand  zwci- 

Ci>lieb.    DInns  »usselionde, 

l  bn'ite  FaserzUge  slehen 

Dander    in    regelmUssiger 

illgerVerhiiKluni^.  Anden 

lunkli^i,   wo  shi  bedmi- 

(slti^r  werden  und  ihr  fase- 

larakler  dentlichpr  wird, 

B  Zellen  neben  Kernen 

^liedener  Zahl  eingelagert. 

ersten   Anlilirk    mtichi 

tetx  ganr.  und  gnr  den  Ein- 

Von   Nerven    mit  eingc- 

piüanghentvllen  (s.  F.:!(K1'. 

t  liier  Nerven  oiler  eine  an- 

fawehsart   vor  uns  haben, 

Elch  fUr  diesen  Aufsatz  nicht    n^.  sei.     Ka^^oniplz  ou»^  ilvr  CmK^bung  dsr  (>n- 

|Ddgiltig  zur  Entscheidung    «'««'«""'^"MhhcljtBBoßBngaagcmiUingdsger- 

Dass  QS  vom  grOssten 


floh  SniWALM  uiid  F.  F..  WiLiKit  Hill  dcf  mü  l*pril]'tnphr  aflfuUU^  HRUm  twl);i'h«n 
l^aud  koochrniDiii  LubyriiiDi  cil>  Lym|it>rBuiii  >vin.   da  dii-  Injcclioniiiiaiw  vom 
US  durch  den  Poru»  iicusticiis  iii  ihn  linn-iiiivliiritii 


Inlcfvs8e  A*are ,    \vcnn  inii  ttirM-r  bnoliiichluiig  dif  Ni^rveft  «Jor  tuiiURflil 
(lirkelgilnge ,   (k-ren  E^viislenic  bislier  lu'zwfit'i'lt  wuni^,    tnlfl^v^nmthll 
biKlflrr  Lüimi  einer  Aniii^iiluiiL;. 

All  dem  SUckchen  bildet  die  buscrlaKe  ptoe  dUnno  ächicbtv ,   mA. 
nähme  jener  ^Ictlt-n ,    wo  die  Nerven  an  der  kaoi^lii-nieu  Waod  einlrebni 
Sackchen  liof^en  namliili  fiier  der  Knucbeiiwand  uichl  innig  na  ^Jrr  l 
innifier  ais  der  Sacculu»  ixiluDdiis) .    üondern  sIp  wenipti    ilurrh  cm  •• 
masi-lii)^es  Bmdegtwdie ,    diis  die  Gvfasse  und   Nervco    einKc-Jtlicssi,   »■* 
getrenni. 

Auch  die  zweilt-  (ieucitslii^e,  die  glnsiirti);  iitissehcnile  Tiinica  pr«|>( 
ist  viiti  uii^^loieher  Dirke.  Wahrend  dtesellie  an  der  unlic^t^ndi^n  Sb-Ilr 
hUiilij^en  boßeni^anges  auf  dem  Qtier»dnitü  eine  .tebr  iluniie  t-ifn'-  •l>'i<): 
wird  sie  an  'ler  IVeien  Bogenw*ind  etwas  stärker  und  prrfichl ,  i-nUjir.-^i 
der  Anliettungsslclle  der  Lahjrinlhhander,  eine  hodculfMide  MMrh(ii;L<-it. 
fribchen  l'rttparaUm  stellL  dieselbe  eine  hyaline  Subi^tann  djir.  tlif  mmWiiA 
aussen  gegen  die  Fasorschichl«,  noch  mich  innen  gegt^n  iHp  Ptipillcn 
iibgegrctizt  erscheint.  Hei  Anwendung  von  Fürboinitlcln  uml  iind'-rr 
(igentien  tritt  pine  giitnulirle,  leicht  streifige  BeBchiillcnhpit  tli;r  Tuiii<-4  i 
ant.  DiestillM'.  ist  »itch  noch  im  dein  Ulrieiibis  niichwcislidr,  hiMri  «li-r  ^ 
dno  sehr  dUiine  gleinhniilssige  Schicht«. 

Uieiiapiliftriförmigen'}  Hervoni.i:ungein.n  der  Innennucb««^ 
Tunica  propria  niUNs  ich  als  normnle    Hildungen   de»    t'rwncb)ei 
Menschen   anseheh.     Sie   koniinrn  su  ransUint   vnr,    das»  i«-li   viel  ufarr  iT 
Fehlen  für  piithologisch  halten  (iKfcble.    Sie  erscheinen  auf  iMrsiimnitii 
dpr  Canahviind  ttesehritnkl,    uhd  ich  habe  iius  ilie.sein  (Iriindi-  schon  frtMr 
rine  piipillenfrcie  und  p,i  pillMil^ngend.-  Ablheilunp  »li-r  Cm^ 
waiid  lUitcrs'hieden.    In  niHnnlgfaclier  Fiinii  und  Uritsse  sieht  num  »i«  ind^'' 
banligon  Canülen  des  Erwaihsench  fiei  Ftikheiiiin.sichU'n  ids  (:lasiir(i>:r  Kao4-" 
i^ebilde,^)    welche   anf   dem  Querdurchschnitle   als   Hervorritnuni:.  i,        : 
werden.    Mit  breiter  Basis  silicn  sie  der  TuniiM  propria  nuf  und  i-.i_. 
kotbig  oder  selbst  kegclffirinifi  in  d<is  Lunten  des  Canales  hiiit-in,     .,,      , 
Tunica  propria  sind  die  Tapillen  nicht  scharr  abgegrenzt,    man    niusi  ml- i4«4 
.ds  inlcgrirende  Thcile   dieser  .Membran  ansehen  ;    d<;nn  sie  gclivn    HUlindi 
ihrer  ^Dtslt'hunij  von  ihr  nus  und  sind  bezüglich  ihrer  Strnctur  mit  ihr  voll> 

1 1  Kftr  die  Bneicliniinit  •toUtMirormigo',  vTeklic  ich  frittier  fifbrnuehlc ,  mcIiIdk«  ieb^i 
nhign  Runuuiiuiii;  vor,  ili>  iliv  in  Vnum  (■k'tieNileii  BildunKcu  iiurhr  Ai?hiilk-hl.i'ii  i,„i  |i,,p,t^ 
iitti  mit  Z»tli<n  hiihcii.  IIassk  Iml  itin  Veruiulliunt;  uusi;es[iriN:bcii .  <lt>s^  luli  iti. 
Gowehe  »vlieiiioiiiluii  Slmifoa  lur  l'npillon  ,  rusp.  /,<illen  pChAttcm  hH[l4< ,  imiii-  v 
welche  mlc  die  Diilx'i'ioiiKiiiig  nufdiitnet ,  dni«  llnün  itiMo  rraRltnhc^ii  V,et>\  . 
wechMnen  nicht  sluillrl  halle,  Hcqii  die  l'aptJlen  aul  uhiKiii  Ouoracliiiin  tar  V>. 
hringun,    goiiort  zu  den  oiiifnchsti^ii  t)nr.''tclluii|^rn  und  viiio  T«u>cliuti^  i»!  l>i'  < 

|i  Ob  die  Papillen  mii  tti>n  »iri>  ISrPK^HKia  liL>Khri«tivnfn  »gfO-sPii  k  '■ 

lisch  find.   Imwt  «ki,  «ns  tlesinn  iinklawtr  JMrftlntlum; .   '•»It»  »^  "'"'  '<  *''in.        

(lewcholelirc  i\i>»  lichurnntDiiw,  dicht  entni^hmen. 


(111(1  sclbsl  hi-i  di'in  nmigi-bim'nttn  Kinde 
s[Hil(tr  i<l)rr  IrfU'ii  sie  xunOchitt  an  jenou 


)  idrnLiscli.    Bei  dem  Riiibiv« 
I  die  I*Hpillcn  ijocb  volUtiliidiK, 

[er  inneren  Canalnand  auf,   vvu  airttbun  siHi  die  Lntijrinthbilniler  tjo- 

Die  dem  Knochen  uulie^eiide  dünne  5U;llo  des  häutigen  Bo4i,e»gdngo5 

-er  gr&sbleo  Ausdehnung  vollKominen  frei  von  pHpillen ,  und  ich  babr 

i  niemals  die  Ici^esU;  Anjoutung  der&elbt>n  K^Reben,  tmlBdem  bior  diu 

lipro[)na,  vrvnnuuch  nuraUwbr  dUnneLa^e,  vorhanden  ist  (s.  Fig.  31)3). 

hbeideh  Svtlca   nun  iH-giunvn  di«   h (Ige Uttmi igen  VorspfUng« ,   nehmen 

n   Gi-dssii   lu  und   werden  daün  {auf  unsere.  Figur  angewendeti 

p  und  links  stärker,   um  au  dor  Treion  Lifb^rinlhwitnd  an  Höbe  wieder 

ihuien.    An  lelxlerer  Stelle  erhetw^n  sie  sirh  oft  nur  sehr  weui^  Uher  die 

(FlUcbe,  so  davs  sie  liei  Anwendung  sehnücher  VergrR»)<eninf;en  zu  fehlen 

^en.    Ihre  Innenllilehe  isi  «Useiltg  sowohl  in  den  Thitleru  iwischrn  den 

\»  such  MUf  deren  Hohe  von   einem  einschirlilt^en  l'Unfllereiiithel 

fckidct,  wclebes  an  FItichcn-  und  Frotilansichten  niil  versehiedenen  (lilfs- 

bn  ntehl  sehr  sehwer  £ur  Anschauung  gebrachl  werden  kann.    IM  aticr 

»  Epithelzellon  sich  zicmitcli  leirhl  loslösen  und  die  kleinsk'  Papillf  oft 

i  bis  fünf  Biiilheltellen  Irägt  (s,  Fij^.  301|,   so  können  iliu  Kerne  der 

B  nichl  immer  an  Dui-ehselmiUen  im  froßl  gesehen  werden,   was  woh! 

[  besonders  dazu   fubrlu,  dass  die   l^xistenz  der   KpithHzellen  auf  der 

der  Papillen  irriger- 
e  geleugnet  wurde  (Lt- 
.  Di«  bpiihebolkn  zeigen 
stell  auf  df^D  Papillen  und  in 
duron  Umgehung  von  un- 
nigelmHssiger  Form,  und  man 
kann  bei  Flfiehenunsirhlon 
die  Ceatouren  der  Zollen  an 
Imbibilionen  niil  Argentum 
nilricuni  auf  allen  SlelK-n 
der  Erliabunheiten  verfolgen. 
Da  die  fraglidii'u  Bildun(;en 
orsl  tiiirh  der  (iebwrt  «-nl 
.iVchrn,  SU  ist  es  wahrseheii 
lieh,  dass  sie  wahrend  ihrer 
Bnlwickelung  die  ursprlliig- 

Itch  in  regelniiissrgcn  Ahstttnden  angcordnelvn  Kpithelien  in  cJnfttcher  Wdiif- 
mechanisch  ausdehnen,  «ic  diess  auch  für  manche  der  sonderbaren  Epithel- 
formen  'm  verscbiedonen  Cießissen ,  die  durch  F.NRitTH  bekannl  wurden ,  ango- 
tvAniuen  werden  muss,  unil  wie  es  in  glrirber  Weise  fflr  die  Lungenbläschen 
)iill,  wenn  es  wahr  ist,  d»ss  dieselhun  beim  Erwachsenen  Epithel  tragen. 
,  O^aehon  bezüglich  der  Papillen  individuelle  VcrscbiedenhciUin  vorkommen, 
labe  ich  dieselben  doch  nte  gan/  \ttnntssl.    In  einiger  Entfernonf;  von  der 


Flu.  30t.  nHohvnfliuiirht  dor  Papllkn  ilr«  lioninolalpii 
liHii(i[;i>n  Bi^eiiiwriiics  (Argontiim-nilHeuni-rnibibllUin) 
1  3.  Papillen Formigo  OiitiiMc  mll  ilom  Ejiitlinl. 


dUuiivu  Wand,    resp.   enUprticheud   dcf  AnbeftaiigMslt<ll^    der  (^lulN 
fohIßQ  sie  nie;    aber  un  der  freien  CanalsciUt  sind   dipAolbun  mitnntrf^ 
üchwach  angedeutet.    In  den  Sückchen  und  in  der  NlUio  dvr  KiniuB: 
stellen  der  Bogengänge  iu  den  lilriculus  werden  sie   nichl  ^(rfunilrT) 
Male  habe  idi  jedoch  die  l'apilleii  vereinzelt  gesvbcn  8D  drr  crwtntcfml 
tnUlidungsstelle  des  buriKontalen  btiuttgen  Ganges. 

Uiese  dem  erwachsenen  Menschen  eigttntbom lieben  Bilduugv«  bril 
fllr  [latholugitjühe  fruducte  (teliallen  [Vi>i.T(ii.r:«i,  I.uukI,    Lvr.AB  hat  iJ 
l«n<t  gemacht,    dass  dit-selben   hei  dem  Neugebomen    nichl  vnrhaDdcBai 
und  dersolbe  gab  an  ,    et  Tehle  dinen  das  Epithel  uud   ihr  Rcacdoiuvcfl 
gogim  Jod  laüse  Sil' den  Annlutiik0r]>ern  an  die  Steile  stullca.    Dogv^l 
mit  Uebergehung  des  ersten  irrelevanten  Punktes  eingewendet  wenkn,  1 
1}  die  Papillen  in  den  Bogengängen  des  Erwachsenett,  w^nn  auch  imtii 
in  verscbiodenern  Grade  entwickelt,  von  mir  nie  gans  veruiisst  wurde«,  T 
i)  mittelst  der  geeigneten  Heagentien  das  Epithel  nachziiMx>is4.-n  i«l  ii 
die  bekannte  Jodroaclion ,   die  an  ihnen  hervorgerufen  werd^D  kflnn, 
Tunica  propria  und  inanclien  anderen  Geweben  theilen ,    in  dvnen  Ali 
erst  noch  aufgefunden  werden  niuss.    Die   rundlichen   Fonn^'o, 
Papillen  bei  niüchauischer  Zerrotssuag  xeigcn,  wird  man  doch  nichl  aUA 
Mtenl  benutzen  wollen  für  ihre  AmyluniuaLurl    leh  habe   mich    aof  i 
sliniiiiLesto  an  sehr  feinen  (Juerschnilten  des  heutigen  B(^<.-n(;angos  Ub( 
dass  die  Papillen  mir  als  Theile  der  Tuuica  propri»  aufxufiiSM-n  i 
(ircuxmai'ke,  welche  an  Querdurchscbnitten  zwischen  der  (fonannten  I 
lind  den  Pupillen  auftritt  'ß.  Fig.  'iüi},  beruht  nur  auf  dur  Dicke  dcK  £ 
An  sehr  feinen  Schnitten  sind  zwischen  beiden  Lagen  bei  Aitwi>nduii|t  fli 
VerKrösserungen  keine   Conlouren   erkennliar.     Wenn   angt>iittninien  ' 
darf,   dass  die  häutigen  Canillc  die  Endolymphe  sccemiren ,    «o  un 
vorderhand  die  Papillen,   ganz  abgesehen  von  Mnderarltgeii   pbysiol 
Deutungen,  als  Gebilde,  welche  eine  bedeutende  Phlc^enveri^rittitsoraiigi 
wendig  bedingen. 

Bei  den  .SUugethieren  ist  das  hiiutige  Labyrinth  bcdeuU'nd  dUnnwaiJ 
als  bei  dem  Menschen.    Die  Dicke  des  heutigen  Bogenganges  scbwHnktl 
in  geriDgcni  Grade  und  seine  Schleimhaut  besitzt  keine  Papillen. 

Die  hituLige  Lsbyrinthwand  der  Vögel  ist  in  dem  L'lriculu»,    dun  Am- 
pullen und  ganz  besonders  in  den  Bogengängen  von  ungleicher   Dicke. 
auf  dem  Querschnitt  oval  erscheinende  Bogengang  ist  an  jener  St4>IU* ,    % 
der  Knoehenwand  anliegt,   sehr  dUnu  und  nimmt  von  hier  aus  Lis  zur  &»• 


*l  tDlcrmicht  man  an  30  i-Twuchsi^ncn  Ciitaveni  in  der  Reihnntulge,  vrle  i._  „„  ,__ 
aulomiMlie  Anstalt  ^cbr*clitwt<rdeu,   ohne  Rücksicht  auf  iKe  vorausgcganttt^ixii  knuk-    I 
holen,   die  tiuuMK«»  Bo^ieneiuge,   »o  fintlot  mno  bei  etwa  *B  ili'  [inpillcnti't  m     . 
bprUnttc  iimt  nur  liei  iweieii  niclit,    E*  wäre  H'han  In  diewui  Zahloavitrhalltii*- 
vnn  [Ion  orwiiliiitBn  RDiInmi  (irUiiddi ,  ein  );eiiU|ie aller  Anliallnpurikl  grgetx'n 
iildit  für  jiotbolu|tiEtclitf  Dilduiigcn  xu  liattcn 


i  Wand  alliiiühlinb  »q  Dicki?  tu.  Die  dUnnsU*  S(«Ili;  hiil  «invn  I>urcti> 
}'\an  O.OSO  Mm.  und  die  dickst«'  von  0,(i8fl  Mm.  Icli  kiinn  IlASüe's  Aii- 
kht  buipflichlen,  dass  die  Dick^  der  Wandung  iniiorhnlt)  ^erin^er 
I  variire  und  sich  keine  bestimmte  >orm  fllr  die  grö.ssore  oder 
)  Dicke  an  ht-stinimten  Orten  nufstellen  liis.se.  Nach  meinen  Ergeh- 
I  beschränkt  sich  die  dünne  Canulnand  durcbgehends  auf  die  An- 
gsstelle  an  dem  Periost  und  die  dicke  Wand,  welche  aussen  eine  Art 
^Eur  Aufnahme  der  grösseren  fiefÜK.sxweige  besitzt,  auf  die  von  dein 
hrn  abgewendete  Canalseite. 

Eine  Faserlage  esistiil  auf  der  Ausaenflache  nur  insofcm ,   als  die  Binde- 
weiche  in  dem  knöchemen  Bogengauf!  vorhanden  ist,   sich  mil  ihr 


igt 


tjuiTKcIiiiitl  ilrs  inKlIIalcrii  Bi>g(in(jQiigpa  itpr  Tfliilw.  )  KnW'.liei  iiür  Dogcii^riK, 
Absclinilt  dur  Wand  iiiil  dem  Porioct  verliuiiduu.     B  Dicker  Abnchnltl  dar  Wnnd 

R\ane  tUr  etni-  Arlcne.  t  EpiUie[.  wetcli««  slcli  von  dem  PUtleiieiilUiel  unlor- 
s  Plaitciiupllhot.  S  Nrttfönnii!i-s  Pnwrüc niste  twisc.lien  Periost  nnd  AiitMcn- 
QiK-'he  doü  hiluliKi^a  DogenKDOge«.     <^/|. 

B  mttchtige  Tunic-a  piopriii,  welche  in  Verbindung;  mit  dem  Hiiithel  an 
lalsaum  der  Innenllnche  diit  Wand  bildet,  hat  man  schun  von  jeher  bei 
\ff\a,  Hscheu  und  Kcptilieu  als  uLaby  rin  thknorpelo  bezeichnet, 
nugctuichncten  Abhandlungen  von  Livoni ,  Drith«  und  Hasse  tinden 
Wtie  Angaben  Über  die  Histologie  der  Cnnalwand  nobst  Abbildungen. 


wm 


JäffiT 


ietn  <!i-nnulirt«.<t  Ansfbpn  darbif-tot,  Mnd  dn^Elichi-  nilpr  vipli-rkip>;  k 
mil  FiirtsiiUen  in  nii^hl  sehr  prosspr  Aiiziilil  i-inmiKlrii-ul.  WJlhn'Oi 
zaM  der  Au5liiufi-r  dir  Bindi'p;i-wpbsk«rpiTcHi'n  vorwinttcnd  io  rin 
ordDuni:  deii  Cimnl  iimkroisi-n,  diirrhst^Ui-n  nmlt'n'  dip 
Ciinales  in  der  lticliUini<  von  ;iu»ifn  niirli  innen  (s.  Fip.  :U)n]. 
Gefiisitnetzi',  wcirhr  um  die  lilliiligen  Oaiiilli'  WniiMgpbnn,  nchnirB  m 
wcjxo  ilirr  l.ii^i-  in  der  R norpelitu ItKtnnx ,  ohne  jinjoeh  dir  li 
xti  npri'iclien. 

Dinsp  lüoidct ,  auf  t>inrm  Basal.saum  siUond .    »In  rpjEolnii 
epilbe!  diP  IniicnHüRlir  nus.    An  der  dicken  C-innlseib-   Iritl, 
Stfllc   hcsr-hrlinkl,    Hni- erilssoro  Kpilhclfnim  auf,    sn   Hnss   e 
scl.,-in  t.nl.    nis  \v..t.n  j.-i 
K)>illi<'U('lli'n  dl«  ['iHrulif&  u 
[iidh'M,    »Hchcgpgrnllji 
i'|>itlii'l  einen  scttnialeii  J 
dto  von   II*ssE    unter 
IlaehzclIlM)    sehr 
«urdpn,   «lieh  in  den  1 
■■rliiillen. 

Die  verlillltnissmiissig  nu 
Itoituiigimgc  d<T  Fi  s  (■  li  e  >}  a 
iilciclii'p  Dü-k«?    und    FnriQ    . 
hoi  dfn   vtiriicliifdcTit'n    P^ndliJ 
ll-dii   s.Fip.an?    isr  derCiinall 
Qiii'rsriinilU-  drois-iiijj;  mii  t 
BasiilscliefiM,  ««-Ichrr  i|er  fn-lei 
Wand   cDtspHcht ,    und    Kwei  : 
Schenkeln,    welche  nn   Hiior  n 
<lUnner  uerdendi-n   Slrllp    iMtß^ 
ziis.imnientri>ll(Hi.     Jene    Si«>tl4>, 
der  knOchcmcu  oder  kno|-^iol!)ii>i 
^vnnd  nnÜPßl ,   i9\  auch  hier  die  dUnpsU-.    Dji-sr  bat  cinm  Uiirvh 
(),ORA  Mm.,    die  (Ückp  Steile  zwischan  n,l2Q~iMfi(l  Mm 
einer  festen  hyalinen  rinindsuItsl.Tni  niil  sehr  zjddreicii  einitelnjjt^it 
förmigen  Binde(te\vel)skBrperrhen,  die  durch  ihiv  tiegenseilijifn  1 
dpr  etwas  grnnulirlen  Ausläufer  ein  urolies  Netzwerk  darstelle« , 
nHhcrer  PrUfunt;  heim  llechl  eine  Anordnung;  leipl,  die  in  Pijr.  307  a 
iM.    An  <ier  dünnen  Ciipulwnnd  umlAgem  die  Fasern  das  Lum^n  Jv»  < 
an  dt'n  lieiden  difkslcn  Stellen  orwheinon  sie  als  Züpe,  die  in  tfu^rerlj 


.  ,.  31)6.  SngUlaler  B'>|(fngnn|j  d<>r  Tn^l>r. 
■  Biiine  nn  dfiH  dii-kon  Atuu-lmiU  4es 
Cannlos  lur  Auft^mr  Hiigk  «kfUsMi«. 
I  Düiin«r  waiidstutfgiT  Absduiltt.  i  La- 
liyrinlhknnrpct  m(l  ftnissorrn  n«nisscti 
ilurehtogen..    f  Pliillf-iiepilhcl. 


LnchtiP  uiiil  Hecbrr 


h-u   '^••'1.   nUf  >)>.' 


pd  von  nusüfin  uacii  innrn  ilnrrlisrliti'it.  Ein  Bimicgcwi-lisstriHuin  iiüf 
fiRciisciU!  iIps  CaiinlcD  fi-lill.  Auf  (lfm  Itiisiilsniim  der  iDiicnlÜii^lif  silM 
tUncpilhH,  ilas  .1IJS  zicinlicti  jtrossnii  Zolli'n  niil  Rtnrkrn  Kcrofn  !a>l)ili|fi! 
im  Pi'olil  ^o.i^i^iiKii ,  i<in  s|)indi-]|c(i'iiii;^i'!«  Ausscbr-n  ilarhielcn.  Beim 
^tdi'l  dasselbe  an  (ii>r  dick<'n  Cnnalscil«-  einen  viel  lireil^iren  Stuim  als 
.Ubngi>D  SIoHph,  und  hi$r  jfcbeint  eine  Form  von  CyliiiderzelleD  iiufzu- 
;  Bei  keiner  Thierail.  ItWrn  sifh  die  EpitlielKellen  mil  iiirem  Bnsütsiium 
ll  los,  iilfl  lH>i  ilen  Fischen ,  wobei  sirii  die  tinnxe  Limellr  vorkleinprt. 
U  Ourrsflinilt  als  ein  kleinfrcs  Cnnalilirn  .Tiiflrelen  und  nn  einer  lic- 
I  Slrlle  der  Knorpelwand  reKÜmftcn  kann.  Mnn  golirtMi'  abi-r  tlun-Ii 
holt.'  Ihisfllungen  xur  l'ebem'upiin}:,  dass  hier  ein  Kunsl]irndtiel  vnr- 
i  in  Pol)je  der  losen  Verbindung:  des  Kpilliels  mil  tjcr  Tniiiivi  piiipru) 


yuciwliiiilt   ili-s   Imulluoii   BuKi-HjininiL'-   von   Esü\  Iiirius,     i   Dicke  Siclle   Oo-* 

.1^.     a    OUniitT   wHniliittinili^pr   AhiKtiiilU   lit-s   ttaneiitt'i'iw^,     3    P<ntli>nDplllii-l. 

L  ilvtn  lückeij  Alxirhnitt  cli<r  Cnnslwnnü  oinK  Cytindurfonn  ntmininil.    i  Libyrinih^ 

mit  rmllHn-n  Kasurn  und  BI(idei;cwi>lMknrp<imlion.     S  ClmtlKrt'  FntUTK  mll  Klmle- 

Ijeu-e  bNk  fl  rpcro  h  c  n . 

,  dt'm  Bo){en(ViU);e  von  l'etroniynün  mariiius  liul  A.  Kckir  im  .Iniire  )Hi  I 
BH'pillic'i'-t'lIcii  l>escbrieben ,   uejclie,   wie  U.  Hllcil,  <-in  Sc.tiUlei'  Ei:k»'n 
V-'ü   für  Aniiiuii'Oete^  anj^di,   nur  i(oi"  (^Iristfl  .ivaMien  imUt  Ha('ul<< 
1^  und  nielit  den  R<igengiln;{en  angehüreii. 

pp  eigenlliünilielie  isnlirl  sU'hende  Bildung  haU'  ieli  in  den  liiiutigen 
I  bei  Saliiin  liuelio  beobachlel  iFijj.  'MiH".  An  der  beiKe^ebeiH'ii  Fifjur 
1  mnn,  dnss  die  Wand  und  das  t, innen  des  Cnnali^s  bei  diesem  Fisch  von 
f^»  IWliles  in   m.inehen  Beüieliuiißen  iibwfjedtTi.     Uie  Aiis'ii-nseit*-  der 


Caniitwund  isl  uik'Ih'Ii,  ihre  dickt- .SUtlic  wird  unKJi^ictuJiirvhfiiKi« 
liL'tu-  Ritiiit! ,    iiiiil  was  die  Slruvhir  iiiil.ingl ,   so  \sl  liio  fa yaliiM.*  «(fuuiUi 
im  VerliuUniss  »u  den  Bindegewebsliliipcrüljeii  bt-dcutund  vurhtrr 

An  d«r  dicken  Slelle  der  Wand  erheben  sich  In  regtUuiAs: 
Ewei  /ellenreibeu,  welche  wie  Kwei  Wslle,  ejiif  l-'urrbcb 
zend ,   in  den  Canal  ziemlich  weit  vorapringen  \s.  Pig.  308; . 
in  der  {^nnzen  Lunge  der  Canäle  zugegen,  nur  mil  dem  t'itivrscfaini*, i 
gegen  den  L'triculus  hin  an  llitlie  abnehmen. 


KIK.  308.  Ä  (juer.scliiiilt  lies  hauli^iMi  Bcii^i^nKanKes  von  .Snlriin  hurlio.  I  I>iL-|(«r  j 
iler  Canalwitnd  [iiil  (filier  Hiuiie  u»  iler  AiiBseii»nitP,  i  Uiinner  waiiilslaDdiger  AI 
3  PlitUinKpithel.  *  Kiiine  tasem  mit  S  den  Zcllnnn'llion.  6  Furche  i«lscli«n  Jai 
Znllenrcibi^n.  B  Sinrk  v«r|iii>s.snrlii  KnstM'n  uud  Zellen  isolirl.  7  Pruloplastna,  ig  . 
nid)  8  die  Fasern  orlielwii.     ti  Zvlleii.  welche  au  den  «ich  Uivileuilpii  Fuaem  «[b 

L'nlor  ihren  Epilhelxellen ,  bcx  ich  ung;; weise  an  dervn  tirenu 
tarlc,  blass  aussehende  Fasern  hervor,  welche  an  ihrem  Urspruuge  vonl 
Protüplasina  umgeben  sind,  sich  dicholomisch  theilen  und  mit  rundU 
ovalen  Zellen  in  Zusammenhang  stoben,   die  wie  die  Beei-en  einer  Tra 
den  Stielen  sitzen.    Die  ganze  Zellenrcihe ,   welche  auf  diese  Woise  ) 
wird,   flotlirl  in  einem  gewissen  Grude  in  der  Endolymphe  des  Bogei 
Bei  rilichenansichten  ergiebt  sich,   dass  beid^  Zellenreihen  in  rcgol 
AbsUnden  oinaadcr  erreichen,  so  dass  sie  die  Furche  gleichsam  Uberhti 


t  icb  vitrmuthen ,  dass  beide  Beilien  nicht  durch  ihre  Stielcheii  in 
ler  Verbiudung  stehen ,  sondern  die  Zellen  sich  nur  berühren  und 
r  kleben.    Wird  eine  derartige  Stelle  auf  dem  Querschnitt  f^etroßen, 

e  fragliche  Bildung  d<i8  Aussehen  eines  volUUndigen  fliiiiales,  und 
I  dieselbe  niechsnisi-'h  unter  dfni  Mtkroskop  zu  bewt^eii  sucht,   so 

9  wnhr,  dass,  obsclion  die  Zellen  sich  heben  und  senken,  die  bei- 
i)  sich  iiidiL  vnn  einander  entfernen.    Die  Furche  zwischen  den  bei— 

B  scheint  kein  Epithel  zu  tragen.  Ich  glaube  nicht,  dsss  hier  ein 
Apparat  vorliegt,  da  die  Zweige  des  Nerv,  acuslicus  Über  die  Ani- 
ne  nicht  hinausgeben  und  ich  auch  aussen  an  der  Canalwand  keine 
pilivraseni  beohaebteu  konnte.    Seilten  vielleicht  die  beiden  Walle 

3  ihnen  eiDgeschlussene  Furche  in  Beziehung  stehen  mit  der  Wellen- 

1er  Endolymphe^ 
»en    Bairachiern 
rorerst  nur  das  Labj- 
ifrosches  untersucht. 
HalbcirkelgUnge 

tem  Querschnitt  fast 
jnnd  BQ  allen  Stellen 
uid  so  ziemlich  gleich 

IDurdamesser  betrügt 
0,0*0  Hm.  In  die 
hyaline  (jrundsub- 
d  nur  sehr  wenige 
idegevvebskO  rperc  h  e  n 
t.  An  der  äusseren 
ten  biflsae  Fasern  auf, 
pa  bis  zur  Htllfte  ihrer 
I  Wand  quer  durch- 
I  diese  Streifung  an 
blen  in  gleicher  Weine 
'  kann  ich  dieselbe 
b  sufäihge  Fultenbil- 
ID-  Gin  grossxelliges 
kleidet  die 
Icbp  aus. 


Kift    so».    QupnichnUt   tIvH   Bo^i^iitsaiM^i^s   von   RiinH 

temporarlH.     1  Knoi-pel  mit  wenigen  Bindetjcwelu- 

liurperclieu.     t  Fasemelx   mit    DiadogewF.bHkOnwr- 

rhnn  nnJ  Ilflnienttellpii.     i  Platiene|)ltli«l. 


i  Pf«  Üef^xe  des  liüuttseu  LubyHntbeH. 

,  welche  zu  den  Silckchrn ,  d<-n  hllutigen  Bogengiin^en  und 
p  tlps  l.ubyrinlhus  gelangeil,  und  »u  den  genannten  Stellen  ver- 
I  ihrer  Anordnung.  Wahrend  im  den  Eintritts.«tellen  der  Nerven  in 
nd  Ampullen  ein   dichtes  reiches  (iefüssneli  vorhanden  ist, 


wcnlpti  tli(!  Iiltirlii^n  Bogcnj^nge  von  einMn  prtihi^m  NMi, 
ttcxogcncn  Srhlini^cti  ^MilUtel  iflt,  umgHion. 

Mit  rli>n  Zweigen  A^r  Vetttihulnrnorvon  tr«>tfn  «Ijp  anspbniid 
tur  Wiitui  (ifs  runiitm  iinH  Inngon  Sückohi-nn   unfl   l»iMf>n  enl! 
Hiinil«  iindCriata  ncustica  Minik-hst  slarkn  gmiir  Net«.-  in  ilimt  loci 
liclii'n  BiiHl('gowi>KslagpT  zwischen  der  Knurfii^n-  iiml  ji-ii<-r  i\iA\t^  ArrSi 
Wiiml,  wolchf  die  MiH'ufn  iicusUu)  träi;!.    An  il^rS^ckrlit-nH-nDfl  n 
flie  Ciipillnren  feiner  niid  ttildt-n  f,fe,e'n  die  l'criphcfie   ilcr  Mürub  ■ 
St'ldinpen,  «lim*  jed«:)!  in  die  Tunicn  pi-opriA  etnxii(n>t4>n.     Bri  iIwbV 
Fisehen  dnreh/ietiei»  RTnsse  Cfl|iilt»nichlin.sen  die  Tnnii^a   proprin  b 
iLiKilsaitrii   ifieliend.     Beim   Hensrlien    gelnn^^n    ffino    CnpJllii 
Grenzen  dor  Mni'nlae  iiciiNtiRHo   hinaus  und  verhiviten   xirh  in  i 
Fnsei'lrt;;c  der  nervenfivien  SilRkciit^nwimd. 

Vom  Vortiofc  aus  bejahen  sieb  (frOSüerv  arleri<-l)t>  Zweig«*  in  il 
Roi;englin)ti>  uml   neliiiien   inelir  oder  weni{:er  in   ilitvm  Ct*nlrt 
Krümmung   des    Boiienganf^es    rnUprecbeixlen    Verlnuf.      i>ie 
sUiumllicIi  iiiiigetii'n  und  Üvirl  durch  eine  vtrl)»Unia<iinUssj(>   tÜcke  I 
BindegouehsnjiililUlunß,    \M'li-he  n\s  IV1)em>sl  des  fUtMloTi  GnlM 
die  It<-ri'stii;iing  der  GefllSfio  zurUckhIeJIil.    Von  den  grösseren  in 
knlkliernt^n  Canntes  f>e]agerU<n  ller.iKsen  begt'lien  sich  die  frinn-enJ 
dick  «kündigen  Zweige   sowohl  naeli  dem  IVriosl«*,    nis  ,iuch   lutdl  I 
Wand  des  hauligen  Cnnules  und  den  l.i^nmenUi  lahyrinilii  rnniiHruloi 
wo  uns  sie,  in  ei^jenon  Biiide);cwt'b.sDldi'n  eingeKehlossen  ,  hLs  Vpi 
lu^hren.     In  den  knüehernen  C<in.llen  liegen   Arterie  um)   Veno  i 
einnndei'  niid  sind  uH.  Sehr  Kchwer  von  einander  und  von  iImti  dld 
Gapiltaren  zu  untttracbiüden  (s.  Fig.  S9T). 

Gegen  den  Vorhaf  hin  treten  die  beiden  (le^sse  einnnclfr  nllhf 
von  hier  aus  die  Venen  dem  Verlaufe  der  aus  der  Art.  auililiva  i 
stAnnnenden  Zweige  Tolt-en ,   hli'iht  vorerst  noch  fraglich. 

An  Querdurchschnillen  durch  den  Aquaeductns  ve-slibu)i  hnm 
Uebfti'xeUgung  gewinnen,  duss  neben  dum  serüsen  Gang  starite  4 
lanfeii,   welche  dem  äusseren  llabituN  uach  Venen  sii  sein  acbeini 
whon  von  Hvrtl  als  Venen  des  Vorhofos  beschriet^en  wurden. 


4.  Nerven  uud  Epithel  in  d«n  AmpnlleD  und  Sttekob 

Soweit  die  Verbreitnngsbeüirke  des  Nervus  acustieus  in  cJi*n  1 
und  Ampullen  bei  den  verschiedenen  Thierklasscn  reichen,  findet J 
deren  InnenßUche  ein  conslanl  vorkommendos,  ueUt  gelblich  pign 
eij^enartiges  Kpithel  mit  feinen  Ilaaren  besetxt,  so  dass  man  aus  die: 
g<!genfinitigen  Beziehungen  der  erwuhnt«^  Gewebsei emenle  einen  l 
ihre  nolhwendige  Zusammengehörigkeit  tiehcn  mttcfato.  für  dns  Sl» 
l(i|>ographiseh-hJslntogJNehen  Verhallens  der  Nerven  und  ihrer  Braieliui 
dem  Kpilhe!  der  Ampullen  und  Söckchen  eignwi  »ich  nefw-n  frti 


burchüchnitlp  in  vcrsciiiwlcnpr  nicbUm;;  an  in  Cliromsiliirf  «Tluir- 
>iitiuilku>n  Objpcl^ii,  wpIcIip  auch  notii  nach  ihrer  DurcIiscUnciduri^ 
ibibirt  und  zerlogt  werden  können, ') 

k'm  Jureli  Si:»BP»  «ml  K.  i1,  Wbbkk  inif  Heu  li(l»elf(Snnißen  Vor- 
n  SctRpA  >>Se|iluiiiu  (^minnnl)  an  den  Ampullen  Mufinerksiim  t^cniaelit 
ir,  hat  Stkikrns«ni»  im  Jalirp  i  S.l-'i  ilpnsiOhen  hei  dim  Fisdicii ,  Itep- 
^'In,    Sauni'lliirri'ii   und   dem   Mensriien  gennm 

is  der  liei   den  verscliicdenen  Tiiieren   in  seil 

;iurc)i  einf  eigenürlt^t-  iLinsllllptm}^  und  Vfi 
'  Ampidlt^nwnnd  liervorgfriifcn  sei. 


iherlicli  richtigeren  Namen 
ustienK  in  den  S;i('k- 

r  Zweig  des  Nervus 

welcher  ta  einer 
irbl,  senkt  sieh  lii'i 
nhl    der   Thiere,    in 

Bündel  gelheill  unti 
pnitetlen  in  Verliin- 
md  (l.KVDKi,  IfAKsrj, 
wen    wahrni'hnitmre 

iiitd  dmrh/irlil  in 
rnirhtungilii'Tiirii.M 
B  luni  Kpidiel  d.-i 
Itiua.  Diese  erinn^l 
zwei-  bis  dreifu(;h<- 

und  wird  innen  von 
K'lurlosen  BiiHalsaiim 

Sie  ist  aller  niehl 
^rJI((er   der   Nerven, 

th  die  unU-ren  Ab- 
niehr  oder  weniper 
ilig  sich  von  ilir  er- 
(«fillinhen  Ampullen- 
weiche  STiiirKis*Mi 
lunariu  genannt  hat, 
Hier  ihrem  Epithel 
'entaseni  auT  {ateiw 
KTjlhrcnd  dioNerven- 

rn  Hie  Tunica  pfo- 


CriülKe  aiuslie 


■  sliidirl  und  dar- 

■  Korni  variirende 

rdiokiing  der  Tunica 

r.  Mc^U-  die  Sepl:» 

den  Ampullen  und 


l'ig.  BIO.  (Jui-nclinlll  clor  Aiiipulli'  voiri  llirlil. 
I  AmimlltuulMdt-  i  riilntia  Slulle  ilcr  St-Ilpnwnmt, 
i  Vordickle  Üteljo  der  äoiUiuwuuil.  4  n  C  Am|iulli-n- 
boilcn  mit  ilcii  Nrrven.  7  Nnrvvni-iiltliel.  »  llur- 
lisarp.  0  |]Bbpr|(iins«(ttttle  xwiiioliflii  Ampiillonlmileii 
ilnil  ID  PlaiiuiiJ  sciuiluiinn'.      t1   riall^np|iillirl. 


t  wnrthvnit  lliidr  icli  jvoe  lm(iililll«n«mHlio<i<! .  wctdiu  unter  <|an  Augon 
vor  «kli  uelil-  2u  ilinaeni  Zwnilc  tunrlite  trh  Ampullpmlurdisclinilk-  mit 
Inf  cinoD  OlijcollriliriT.  nilxli^  drhi'i-osiMiuitisiuin'  liiaiu  uiid  liouboclikit«  <">  >lM 
li  vulUicIioiitk-  t(i'ii<-li..ii  IUI  Nprv  itiul  Iii.it1>i<l 


pria  durchziebeci,  naiieni  sie  äicli  üiuiiiiiiei'  i 
sehr  fein,  indem  sie  ihre  doppeltt^n  Conu>uri.-n  veHitren      K» 
eil  den  Ampullen  der  FiscUe  ,    welche  mit  Uchcrnsniiunisaurc  b 
den,  die  Ueberzeu){ung  zu  (tewinnen,    dtiss  eine  bl»»i«,    sehiiiit»l| 
din^cte  ForUeUun;i  einer  Prinjilivfaser,    wie  es   von    Kziat  und  I 
zuerdl  angegeben  wurde,  den  Basalssuni  der  Am|iultenlt?i»lf,  ahn«Ti 
von  Ganglien,    fn  der  Thut  überschreitet  und  dann    in  etiie  j 
feinerer  Fäserchen  zerr^llt.    Man  erliült  diese  Bildttr  uii  rri.schrn  und  in 
Ubjecten  so  liüuHg  in  übereinstimmender  Wtiise,    dass  dif?  Annahtwib 
st^hung  eines  Kiuislproductes  bei  der  Zerreisaung  gewiss  kriw 
hat.    Habthann  hat  sieh  bemUht,  den  Beweis  lu  liefern  ,  das^  bH  At 
die  Nerven ffiseni  in  der  Cristii  atustica  schllngenföiniig    umbiegen, 

gabt-,  die  scbtin  »"«li 
zurückgewiesen  «vidil 
■  n  fcinoD  ScbniUcn  ii 
!'■'  I'r.i[iarate  seb  ' 
uiderleyt  werden 
Hamtmasjji's  Schill».  < 
d;is  NervenoiJiri  dtti4< 
Basalsaum  inerbAiüai  H 
tlurchgedrUtki  wefdt  < 
einem  gelbeiltcn  AmmjI 
der  ühnlich  sehe,  kusi 
nicht  ricblip  Sein,  weani, 
Druck  vermieden  «int« 
doch  Oeffnungen  in  4 
Basalsaum.  welch*  I 
Nerveninark  die  eigentUi 
chen  Formen  verlciheB,  * 
vorausgi-selai  worden  ■ 
sen.  t^olwben  sich  den»! 
M.  SllHLLT/E,  F.  E.  Sc*' 
OniMo,  K-.LLiiiKK,  IMI 
ll.>si>,Hkxri:u.  lUwlll 
ubereinslimnteud  aunM 
eben,  daasdie  blassen Fte 
nlsFortselxunt^en  derdof 
coiilourirlen  NVrvBoläMll 
diis  Epithel  einlreien.  <)  1 

•  j  Olutcboii  HtHLt:  tlic  Aiignlicii  IIiktmiknS  fitr  ilirucl  nklericKl  liBll,  hoIIci,  nM^l« 
(«m  dto  NervfinrsBern  Mn  tuitcspiltl  ati  ÜPr  BuHnlmrtnbrnn  enilen,  p,  11T  Rkmi.»  bU 
niehl  lUr  lii>rrdiltel ,  d«D  p<wKtvrn  Angabrn  abrr  den  Eiiilrtit  dpr  NervotihMfra  m  ihv' 
ttwllum  ontgegAntulrrleii 


Ftg  all  Querdurch'»  linitl  I<t  \ni|ju)l(  miuHbiiiislu 
lonle  t  Dach  der  Ampulle  i  BrigengHiig  3  Epitbel 
BD)  Ampullendairh  f  Verdickte  Amimllenwnnd  ä  Ner 
»en  Olli  Zellen  diiri'hspltt  «  ii,  1  Epithel  mit  den  Hor- 
hanren.      H  Nerveiihündel      S  Pifiini'nl 


4.    Nw 


ind  Epithel  in  lien  Ampullen  nnJ  Säckchen. 


9ftl" 


ICiTViK  iiDd  Odknius  sollen  nur  die  blassen  Axencyünder,  nnch  H*&si 
*  GiiHK  auch  ihre  zarten  Scheiden  in  das  ßpllhcl  einlrelen.  Wenn  man 
ich  Behandlung  mit  Osraiumsaure  leicht  iBolirbaren  Axencylindcr  der 
alennerven  mit  den  in  das  Epithel  eingetretenen  Fasern  vergleicht ,  so 
tden  Fischen  selbst  bei  Anwendung  starker  Vei^rßssernngen  kein  histo- 
Ter  Unterschied  wahrnehmbar.  Bezüglich  der  einTachen  Thoiliing  der 
B  Fasern  glaube  ich  sok-he  bei  den  Preschen  und  Fischen  beohiichtet  zu 
I  und  zwar  noch  vor  Uebersrhreitung  des  Basalsauines:  die  Mehrlhei- 
f,  findet  jedoch  immer  erst  niich  dem  hurcbtrill  durch  den  Basalsiium  statt. 
''  Die  NervBnepitbelsctaiohtc ,  die  Ibeils  glaU,  wie  bei  dem  Menschen  ,  den 
iugctbieren  und  Vitgeln,  ibcibi  faltig,  wie  bei  violcn  Fischen,  auf  der  thhe 
^r  Ampullonwund  sich  darsl<?lil,  bat  hei  den  verscliiedcncn  Thieren  eiuMi 
ickeri-Durcbmesser,  welcher  zwischen  ll,Ollimui.  iVogel)  und  (l,OI40mni. 
lypiiiioiden)  schwankt.  Bei  den  S^iugethieren  und  dem  Hen»(|ien  steht  ihre 
cke  in  der  Mitte  zwischen  der  bei  den  Vögeln  lind  Fischen.  Die  tiefste  auf 
<W  Basnlsaum  aiifäitzende  Schichte  des  Ncrvcnepilhels  ist  weich,  locker  und 
rnhallig.  In  der  Hilte  erscheini  si«  an)  dicliti^'stcn  und  wird  (^egen  den 
•ien  Rand  durch  eine  scharf  markirle  Linie,  welche  den  tlindruck  mnrht, 
Ic  die  titnitans  externa  im  nmnsclilichoii  A\i^e,  abgegrenzt,  und  aut  dieser 
.zen  diu  s(<-ifrn  Ibiare  auf.  Bnl  den  Cyprinoiden  bat  schon  \.imu  eine  he.Mtn- 
re  Zellonlat;!'  besrhrieben  ,  »cinbe  ich  einigeuial  sehr  Kchltii  und  klar  beob- 
bleu  konnte.  Uiesi^'lhe  stellt  einen  Saum  an  der  Innenseite  der  Epithel- 
hiihle  dnr  und  an  sie  reihen  Blüh  die  Horhaare  an.  Die  von  l,»?ta  beschrie- 
•neu  und  abgr-biideien  llohtrBume  in  dem  Kpithel  halte  ich  für  xurallige 
Idungon.  An  dem  Planum  s«inilunaro  der  Fische  wini  dn>.  Nervenepilhel 
m  unlen  nnch  oben  alluiUhlicb  breiter,  dann  wieder  schmaler  und  lauft  auf 
•ni  <.)utrdurchscbnilt  In  ein  spitzes  E-^nde  aus,  an  das  .sieh  die  PflaNterzellen 
•r  oberen  AmpuUenn biheil ung  anreihen.  Auch  an  der  l'ebergangsstellc 
<r  V.Tiitit  acusticü  in  das  Planum  semilunare  tritt  eine  niedrigere  Epiihel- 
hichtfl  auf  (s.  Fig.  310).  Die  OriKtd  cruciata  der  Vogelnmpulle ,  welche  sehr 
nrk  nach  dem  Binncnrautn  vorapringt,  wird  in  ihrer  ganzen  Alisdehnung 
m  einotu  nicht  sehr  dicken  Nerve neplüicl  bekleidet. 

In  den  SHckche  n  ist  die  Nervenepithellage  durchscbnitllich  etwas  nie- 
iger  als  In  den  Ampullen.  Der  Uebergang  derselben  m  das  angrenzende 
flinderepiUiel  ist  auch  hier  ein  allmählicher,  und  In  dem  Saiwulus  rotundus 
langt  das  Epithel  auch  an  jenen  Stollen,  welche  kein«  Nerven  aufnehmen, 
p  die  niedrige  Form  wie  in  den  hflutigcn  KanHien,  d.  h.  es  tritt  dasselbe 
er  nicht  als  reines  Platten-,  sondern  als  llebei^ngsepithel  auf. 

Zerlegt  man  den  Kpilhelsaum,  so  lassen  sich  bei  dem  Menschen,  den 
lugethteron  und  Fischen  mehrere  Zcllenfornien  in  ihm  nachweisen.  i^unJIchst 
■ht  man  langliehe  C  ^  linderr.ellen  von  ziemlich  gleicher  Dicke  mit 
nem  grossen  Kern  in  dem  (vniralen  Ende.     Das  eine  Ende  dieser  Zellen 


t  breit,  das  andere  lauft  in  einen  stumpfen  Conui 


Bei  den  Fisi-hen 


flg.  UM.  llorl«inlBlilur(')iiu.-liiiiU  Aurch  das  Veslibalum  und  dun  «accula»  rolunl»^ 
Ri«n»chlicb(-n  Fodlim.  * .  Knorpvt,  i.  Nerven  >d  der  nii^clialnn  Wniul  ,im  V«tWil( 
1.  Crlita  vcftUbülL  4.  Nrrvrncpllbot  im  8«ccnlD»  rolundu*.  S.  Ilflrbiian.  -  •■  •  ^ 
de«  NrrveneiiitlieU  Iti  (7)  d«»  nk-ilrtge  Cylindon-ptlln-'l.  «.  I^tvrala  Wan 
Sticliulions.     9.  UIHculDS  rnll  dMii  NervenqilthH.     <S    mstlont^itbel  da» 

tuDK  [Ur  oinrachv  CylindiT  uus   dorn  Grpnz|;obictc  drs  niinam 
hülu-n.     Die   iu   dem  Ncrvcnepiliiel   vorhandenen ,   no  boidcn 
sliiiDprtrii  KpilhelfoniKTi  schi-ini-n  nur  jene  SlUttiellcu  zu  sein, 
dcDvn  ille  Enden  der  fadenzollcii  hindurehgeben. 

iJirito  Spindel-,  Fudcn- udrr Su))cbcnxc ilen  tiinil  in  i 
lerZtdil  vortuiiidcu,  als  dieCylindorzulU'u.  Es  sind  jfiüie  Flnstcfacn*  odi 
■/.d\t'n,  wi-lchv  liierst  M.  SciWLTit,  diiun  Odmii'»,  Ki)Li.iftEa,  II 


IFtmil  lüixllirl  III  •Ittii   Aui|iull>'i 

tniiuoDder  Weiso  bcächrielicn  iMbtiii.  Sie  zt'ig<^ii  eine  npiudelfaruiigp 
lil  i'inem  laflgo»  Auslliufer  nach  dem  Ct^iilruui  iitid  eiiwxa  stäl)cbt>n- 
AufsüUe  nach  der  Pi-riplvrip  xu.  Ihr  blasses  Aussebes  in»  rrischpii 
Uasl  sie  von  den  uhii^t'n  Zrllcn  uiiterscbeideo  und  nur  ihr  Wrliat- 
iBehandlung,  mit  tJcbi-iostiiitiiiisiiure  scheint  eine  besondeiX'  Aufnierk- 
tu  verdifiien.  Hcoliiichk't  mau  nämlich  bei  don  Cjprinoidoa  die 
Hquerdiirchschnttte  a«ch  ZusaU  von  Osniiuiusiiurc  unVcr  dem  Mikrn- 

I  Diotmi  man  mich  einifur  Zfil    '_ 

iass  in  demselben  Veibflltniss, 

Nerven   sich  dunkel    (.nhen, 

)t  Epithelsauoi  inll  den  llor- 

inc  braune  Farbe,  v\enn  üueh 

»nnimmt.    Endlieh  treten 

der  inneren  Ahtbeibini:  der 

lichte  dunklere  Streifen  nur, 

bis  an  die  Oberllüche  vit- 

lüpse  duuklen,  iiii^lei.h 

itrcireu   stebuii    in   g;inx   be- 

AhstiUiden    von    eiri.indir 

n    dann    dun    Ei>ttliel»uiiiii> 

lil  in  der  Osiuiumsünre  lii- 

können  die  einxelnen  ZeJion 

inicn,  und  nun  sieht  man  in 

ideKomiigcn  Fiidenzellen  einen 

turbteu    Streifen, 

wie  ioU  };linibc  iuiiiehnien  tu 

iiu  Innern    der  Y.vUc  ein{;e- 

Derseliie  crrtcheinl  iils 

fkieuug  dtjs  langL'ti  Fiidenendi'ä 

it  mit  dem  Kern  der  Zelle  in 

inhanp,  d.  h>  der  Zellenkcrn 

iL  elwnso  dunkel  geDlrbt,  wie 

selbst.    Kiicli  dem  peripbc- 

I  ,Kndu  in  setzt  sicli  der  kituui 

Faden  fuit,  und  im  Zellen,  welche  noch  mit  einem  Rost  des  Hnrhuflrcs 
nd,  iniiirUl  du»  Bild  ^int  den  Eindruck,  nls  sei  xwiscben  dem  dunklen 
Innern  der  Spindt'lzcUc  und  dem  lltirhaar  keine  Unterbrechung 
Diese  lleobachtunt;  mnditc  ich  sehr  oft  an  den  Am|>u]Ien  der 
len,  und  die  Reaktion,  welche  iin  den  Spindel  Zellen  bei  Anwendunft 
Siluru  iiuftritt,  lilsst  doeh  immerhin  die  Interpreliilion  ku  ,  das» 
GobiJdc  vorliegen.  Auch  sind  diese  Bcobiichtungen  in  der  Thal' 
ind  mit  den  Angalwu ,  welche  in  jüngster  Zeit  durch  v.  OiiiiK  'J 
de  l'newIcoiM  imperial  iii:a  »i'.loiin*«  JeM.-l'Clrrhlioui'K. 


ilor  WiiüO  Nurvrnfmini'n  unl  k.'.ii.Mi  il.n.li- 

üUUl.       t.    SpIlKlcIXBlICQ    nill   Kuill    llllll    lIllUl 

■liinkvili   VhiIvü  im  Innorn,     7.  SUiUr.nMun. 
t.  linrimar. 


WtüT  die  Ampullen  der  KaUe  bekannt  worden,  r.  Gki4 
goliwane  Färbung  ,iu(  Anwendung  von  l'eberosmiuros&in^ 
Zellen  bei  der  Katze  gesehen.  An  den  einfachen  Oylioderzplicn 
auch  eine  dunkle  Fürbung  des  Remes  wahmebrnbur,  aber  idi  va 
den  dunklen  Streifen  in  der  Zelle. 

Die  Existenz  von  Basalzellen  auf  Aem  5lruktnr1o§en  Santo  d«r  Ti 
welclie  M.  ScHUt.TiK  beschrieben  hat.  blieb  mir  iweifelban.  Ich  i«Bn 
sehr  dünnen  Schnillcn  in  silii  nicht  zur  Aiischniiuug  bringen-  Nor  e 
ich  bei  einera  grossen  Salm  eine  ,  aut  dem  Uasalsaum  vorhaDdono.  | 
ordnang  als  eine  ZellenreJhe  deulen  zu  dllrfen.  Wird  der  gaiue  Epä 
der  TunicB  proprin  losftelüsl,  so  nimml  man  lieine  regetmJissigfr,  »ut  d< 
aufsitzende  Zellenreihe  wahr ,  und  ebenso  wenig  känaen  regelmBsn'f^ 
an  der  abgelösten  Nervcnepilhelschiehle  erkannt  werden,  m.  j^cMtii- 
«chon  die  liillheilung  (.-eniachl,  dass  die  Basalzellen  nicbl  rn  ökt  gai 
nun(!  des  Kammes  der  Cr  isla  acustica  vorkamen,  sondern  mehr  iit  ilen 

Sind  nun  die  feinen  Nervt^nfasern ,  die  sich  durchaus  ntcbl  v 
lirtflD  Axencylinder  unterscheiden  hissen,  in  die  loekon*  Eptlbn 
treten,  so  gehen  sie  hier  vielfache  Anastomosen  niil  rinnnd« 
entsieht  ein  Nervcnnetz,  welches  sowohl  an  den  KnolenpunklPD, 
den  feinen  Fiiserchen  zahlreiche  Anschwellungen  xeigl.  Cinigcni 
(i;clungen,  dieses  Nelz  sehr  klar  zur  Anschauung  tu  bringen.  J 
mir  die  Nalur  der  verschieden  geformten  Anschwellnngen  rr»glf£| 
kann  dieselben  nicht  als  Ganglienzellen  auffassen,  wie  Heica  c«  | 
schon  in  neuerer  Zeil  die  Tbatsachon  sich  häufen,  welchf>  for  drä 
sprechen  ,  dass  kernige  Anschwellungen  an  feinen  Nervenfast^m  A 
ähnliche  Kiemen larlheile,  wie  bei  der  Körnerschichte  der  Hetina  , 
ten  seien.  Aus  dem  feinen  Nonennelz  gehen  die  Fasern  hervor. 
sfnkreeht  in  dem  Epithel  anordnen,  und  ich  gloube ,  auf  sahlrrriell 
tungen  gestUltt,  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Füden,  welche  io  < 
formigen  Zellen  eintreten,  die  Forsetzungon  der  Nerven  darstolloa, 
die  dunklen  Streifen  und  der  Kern  der  Spindelzelleu,  gerado  wvil 
der  Osmiumssure  schwarz  färben,  als  nervöse  Gebilde  anges^ 
dürfen,  so  kßnnen  auch  die  Herhaare  als  »llmählich  dllnner  wert 
salze  der  Flaschenzetlen  aufgcfasst  werden.  Diese  ziehen  swisoh 
t^  BtlllEenden  cvlindrisehen  Rnilhelzellen  hindurch,   und  zwar  immn 


miil  kpiUii' 


I  Aiiipiilk'ti  und  äSckcheii. 
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In  (Gobius  nigcrV!  m  erwahm-n,  wonjich  dip  NVrvcnprimilivfasern 
In  di«  HörliaHre  üheigehen  sollen.  Der  von  dem  Autor  beigegebenen 
ting  zufolge  werden  in  dem  Wtthrend  der  Unterstichung  vorhandenen 
klungsstadium  der  Thiere  die  Epilbelzellen  wuhrscheinlich  noch  nicht 
IT  gewesen  sein. 

r  der  tJrogebuDg  des  NervenhUgels  der  CfisU  ariistica  und  der  Mncula 
B  treten  nnch  H.  Scrultzb  und  C.  Hassb  hei  den  verschiedenen  Thier- 
t  theils  sUrnfÖrmige ,  theils  pigmentirte  Z<!llcitforriien  auf,  welche  iwi- 
den  einfachen  CyUnderzellen  der  abbjtngij^cn  I'iiigebting  der  Nerven- 
ingebracht  sind,  über  deren  specielle  Annrdnunß  in  den  schönen  Ab- 
Ogen  der  beiden  Autoren  Genaueres  zu  linden  ist. 


,  UHugsBchmlt  der  Aiupullo  vom  VobpI,  <.  KnocJwii«inJ.  X.  BotnIiauL  a.  Krctur 
*tiiich«n  ilviii  kiiW-'lierneu  ond  huutigi^n  Kanal,  t.  Ampull<rnda(.-Ii  nn  duu  Knü(^hr<n 
IDd.  S.  VerdleklPCrist«  »loMloi.  fl.  N^rvenfatiern  in  ilrrwllwii.  7  (:ytiTiitri»rhc 
^lea  In  der  Umgc^bung  de«  Nervo nbugclft.  B.  (irrnxninrkc  twisclirn  Cylindviv  und 
art(ill«n.    ).  PlalU<nn|jitfacl,     10.  tJebergang  dür  Ampulle  in  dvn  hbuUN*"  kaiml. 

Ja»  die  IlSrhaare  anlangt,  sn  haben  wtr  zuerst  Mitlheilung  Über  die 
DZ  von  Plimnierzellen  in  dem  hüuligen  Labyrinth  diireb  Ecker,  Rbicr 
tiiiiG  erh<ilu<n.  Die  wahre  Natur  der  Hftfhaare  lernten  wir  jedoch  erst 
H.  Sentit. rzK  knnnen  Dieser  Forscher  hat  den  Nachweis  pelit^erl,  dass 
►rn  sUrre,  'illintihtirh  dllnner  werdende,  lange  Fflsem  dnrst<^IlPD,  welche 
ter  briHleren  Rtisis  an  lina  Nerven  epithel  grt>nien  und  mit  dem  feinen 
k  Emie  von  »icr  Endolymphe  umspült  werden,  wenn  nicht,  wan  ich 
Ihn,  «ine  eigenartig  orgnnisirt«  Kappe  die  Hcirhaare  deckt.     Jenes  Oc- 


bilde,  welcbus  UtDir.  in  il«i'  Aiii)iiill«  «tvr  Tiiulw  ht.-obavblet 
hat,  balle  ich  mil  M.  Suicuik  [Ur  dm\  im  Zuftimiucnhiin);  tosf^ettalM 
helf^  dot'  Crisla  acuslica  und  ihrer  Umgehimg.    Bei   d<m  l-'isch('D  nKd 
habe  ich   über  noch  einu   hesondei-e  ri>inzelli){e,    xai-Us    Bildung; 
weicht^  Bntsprechend    der  Stelle  der  Aiiipullenl<>it.li-    aagvlM-acbl  lU, 
llörhatire  ihren  StU  hüben  und  libisr  deren  geoduere«  VerbülU^n 
kein«  hufriedi|jende  Einsicht  erlnn^cn  konnte. 

Uic  Lunp«  d*T  11 
lri.^1    nach    M-    S:mill 
Itodifii  nj|i-|. 
l'iMiHiniit-n      Absiiindi 
■  iii.-nd.r     (,„d      ;u..)<Tn 
und  AufUtt^bra 
ZiiSrtU  vers4.-bieil«nrr  H< 
lii'ii.    Ich   hulic  sowohl 
Sitii[;L'thieriMi,  »|s  «urh 
l-ixchL-ti  und  PrifisclMH)  i 
^..tUH■il    (IcT    HorbMre 
l>ii  dur  vorsieh! JKslrn  i 
iuiigsweiac,    .'iwas  diclcr  b- 
lunden,    als    iliii  Soutitn  l*- 
srlirciltl  unii  nhbiUlrl. 

Ein  llnu-rsohii-d  in  dcNiVw 
liiutdtirNcrven  in  dur 
nig  vcrdiiku-ji  Tuoic^i  ptvp* 
dci'Maiiil.io  aciisiieac.  i|er<i)(ft. 
i:hen  isl,  wiv  schon  MtituiM- 
;;ibl,  darin  yt-g.-!««  ^  djM*» 
(;<r;.de  lineare  VerUtif  uN-hl 
vorliandon  iM,  wjn  ju  der  An»- 
pulh-nlcislc,  Imi  tV-hnpcn  dl 
zwisction  Nerv  und  Kpiih«)  il 
solhc  hislologiscbuW-rhidk-ii  n 
«rkennen,  wie  in  dor  Aiufiullr 
Bosundors  in  die  Augen  bl- 
Icnd  sind  die  bliwigen  ,  slnii- 
lurlosvQ  Uobildc,  ui-IcSc  so- 
wohl un  dun  llOrhaurcD  der 
('■riülii  itcusliui,  ain  aiirli  «n  den 
rUiluin  scniilunare  dichlgedrünt;!  iiuf  dem  ICpiUiol  autln.'U-n.  Am  ädiOfuM 
bahn  ich  sie  an  Osmiu(usJture-i>i'il|iiiruloii  von  l^ypriuub  beobuchUit.  llirj-  stcIhM 
Sit!  einen  unebenen  Snitm  au  der  Inuenibcliu  de»  lipitholt.  in  scioL-r  gntuoi 
Ausdehnung  dar  («.  Fig.  -iVi).  '" 


Vl^,  SiS.  AmpulliTirluiTM-liriill 
1,  \nipu1lc[iiJa''li.  3.  S(-ik'ii 
S,  VenllcM«  MellP  der  Serteiiwanfl  ilcm  Pliinii 
milunarn  coUpri-tihi'ncl.  4.  5,  fl.  Ampallaiiliodcn  ver- 
ftiakt  mit  den  Nerven.  i.  Nervo »e[iittt«l.  ».  Cylio- 
dcrietlon.  9.  I'lnuum  st^niilutiBi'e.  lo.  Uic  dem  Epi' 
Ihel  Dufsilccnden  slruHiirlospii  ricbllde,  II  Plalted' 
itplihol.    it.  Cupiila  lurmlnalis. 
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i.  Nerven  und  Epithel  in  den  Ampullen  und  SUckchen.  907 

Bei  diesen  Fischen  scheinen  unt^r  gewissen  Bedingungen  die  Hörhaare 
^:ädurcb  einen  Klebeslolf  zusammengehalten  zu  werden,  denn  man  beobachtet 
4rVniitunt«r  hier  auf  dem  Epithelsaum  der  Ampullenleiste  einen  regelmilssig  ge- 
!;(^bildeten  konischen  Vorsprung  (Cupula  terminalis)  (Fig.  315),  welcher  an 
^heinigen  meiner  Präparate  mehr  als  zwei  Drittel  des  Ampullenraumes  einnimmt. 
..r^Er  hat  eine  lichte  streifige  Beschafl'enheit  und  es  laufen  die  Streifen  von  der 

Basis  nach  der  Spitze  des  Conus  zusammen.     Die  Streifen  scheinen  jedoch 

^,  nicht  alle  Stellen  des  Hügels  zu  durchsetzen,  denn  bei  einer  Einstellung  auf 

j.  dessen  Gentrum  tritt  eine  fein  granulirte  Substanz  auf.    Einigemal  glaubte  ich 

,.  eine  Kappe  aus  zarten  Zellen  gebildet  auf  ihm  beobachtet  zu  haben.    Lang  hat 

i  bei  den  Cyprinoiden  die  Existenz  der  Hörhaan^  geleugnet  und  an  deren  Stelle 

den  Hügel  als  Endapparat  der  Anipullenleiste  beschrieben.     Ich  glaube  vor 

der  Hand  in  ihm  die  miteinander  verklebten  Hdrhaare  zu  erkennen.    Immerhin 

erfordert  diese  Anordnung  noch  eingehendere  Prüfungen. 


M 


Schliesslich  muss  noch  iweier  Einrichtungen  an  den  Sückchen  Erwilh- 
nung  geschehen,  niimlich : 

1)  des  Aquaeductus  vestibuli  und 
i)  desCanalis  reuniens. 

Auf  den  ersteren  hat  Böttcher  wieder  von  Neuem  die  Aufmerksamkeit 
gelenkt.  Man  kennt  schon  lange  jenen  Fortsalz ,  welcher  in  dem  sogenannten 
Aquaeductus  vestibuli  von  der  hinteren  Flüche  der  Pars  pctrosa  nach  dem 
Vorhofe  gelangt,  und  der  als  Wasserleitung  des  Vorhofes  von  alten  Zelten 
her  beschrieben  wurde.  Böttchu  hat  in  diesem  Fortsatz  einen  epithelialen 
Kanal  erkannt,  welcher  von  einem  kemehaltigcn  Bindegewebe  umgeben  und 
an  seiner  unelKMien  liinenflHcbe  von  einem  gefüsshaltigen  (i)  Plattonepiibel 
ausgekleidet  ist,  das  grosse  Aehttlichkeii  mit  der  Stria  vascularis  des  Schnecken- 
kanalcs  zeigt.  Der  im  A(|uaeductus  liegende  [einfache  Kanal  endet  an  der 
hinteren  Flüche  der  Pars  petrosa  mit  einer  blinden  Erweiterung  und  theilt 
sich  in  der  Nahe  der  SUckchcn  in  zwei  hohle  Schenkel,  von  denen  der  eine 
in  den  Sacculus  rotundus,  der  andere  in  den  Utriculus  übergeht.  Die  Hohl- 
rüume  der  beiden  Scickchen  erscheinen  dadurch  in  gegenseitige  Communi- 
cation  gesetzt.  Auf  dem  Querschnitt  des  Ac^uaeduclus  vestibuli  habe  ich  an 
einer  Stelle  seiner  Wand  ein  ziemlich  starkes  Gefiissconvolut  beobachtet,  so 
dass  Hyrti.'s  Angabe,  derselbe  sei  auch  zur  Aufnahme  von  Venen  bestimmt, 
aufrecht  erhalten  werden  muss. 

Der  Canalis  reuniens  beschrankt  sich  nur  auf  das  runde  Siickchen. 
Derselbe  wurde  von  Henskn  entdeckt,  von  Rkichkrt,  Hknlk  und  mir  best^itigt. 
Er  ist  mit  dem  Periost  verbunden  und  unterscheidet  sich  histologisch  von 
der  Sückchenwand  nur  durch  seine  feinere  Beschaffen heit.  Das  Kanälchen 
setzt  das  runde  Sückchcn  mit  dem  Ductus  cochlearis  in  Communicatiou ,  so 


At%  l^byrrotbo  daf:Ufllt ,  (^rbwir  Atr  t'lrirales  das 
Uutii^  l^byriBÜtes  bildK 

ä.  Otelitliea. 

Uir  rn  ilt^  vitrr)>*b«lligra  Endoh  mpb"  lir*  blBtiggn  LAyräAA  ■ 
»dilMtrapn   OlolitiiPn   sioil   hei   drti    i(-nu-h»r()mn>   Tl 
flÜtcDE,   GrMv  uihI  Fora   nunniglaeh   verM-hii^cn       S*r   iK^niea  ^ 
hHtr,  Vtht-  SuIhUhe  Ekmiic-it  fc*l  lOMmmi-nff^Mllea.      Bri  dra  I 
KniKti*nll«clien    rrbßicen   dU^   zieflich   grfnmilen   Hftntrm^    Hdp   i 
(jpKM-,  »ithfvnd  sie  b«  Arn  Vögeln,  Saugpthifmi  und  dfm  Mpov^faeti  intf 
phein  oder  krj  tili»lliMr1*-«i  ZuMüitd  xls  rimnihtKhp .   &eoluAri|i|;r  «W  i 
drinfiip  iU-iii<-  Kryrvt.illr  vuflommfn.    Man  bcobadilct  aWr  .itirft  hri  i 

(Irmselbrn    Tbien'  0 

lind  (iej^Lnlt. 

In  drn   sHwMislfVi  | 
iTTli-n   dnH   nder  i 
nt»liih.'ti  hri  ti«o  1 
I   tiM-h^-n  Hilf 
.Südchcti   M>vtobl,   ahi 
i[i  Jen  Atiipullt^a  Biiftd^ 
Pii  ili-iii  Henseben  I 
S;i  II  gplli  irren     crx/'iigni  1 
I   w.-iss<-  Pleriit!  an  dft»  JU»-I 
;.<■   «cuslreae ,     ui..l    «Rill  1 
n>r ,    hIs    hei    4fen    ilbript  I 
rhicrfii   sind  sii-  ilur^  *m  I 
tillie,  ciallertartigc  SutulM  I 
festgehülten,     welche    L*»  | 
\wi  den  Cjprinoiijfi 
5ene    gerrnsU>rU> 
(eine  Cuticiilarhildiiog  n»*  j 
KöLLiKENJ  beschrirhfn  tiM. 
Auch  ItiiTKii*  und  iiksat  ^rbcn  an,  datis  pIdc  gefenslert«-  CuliculHrhildiint  I 
an  der  Innenililche  dM'  ryliodmclien  Rpithelzelleri  im  Sleiii5»<-k  dt>s  Prasdm 
•iunio|;p,  wodurch  ihre  ßei-Uhrun^;  mit  dem  Ololilhen  gehinderi  w<>rde.    U-h  t^ht    ' 
ilictw»  hxiriinit^tmittcl  de»  H«rab>ines  Wim  l'roschp  sehr  schön  an  Dtir.'hsohnil- 
Icn  durch  da«  richnroi^an  in  situ  gesehen.    Die  Ololithen  sind  M'>sotitlich  au 
kohlensauren)   Knlk   gebildet,    aber   es   soll    nnch  llcnii:  hei   Behandlung  mü 
SHuren  ein  RllcksUind  bleiben,  welcher  aus  organischer  Siibütani  (DtnliibeD- 
knorpell   befiehl.     I.RTiiiii  hyl  an  den  Olnlithcn  des  Auerhahne»  die  Hoohitch- 
Inng  gemnchl,  dass  narli  fk'handlung  derselben  mit  dopiM-lu-Jimmsflurrtn  K»li 


von  iler /.tf>)(e ;    *    vom  Hanrin ;    3.  vnin  >lpcleafel ; 
nM«ki«lc,   S.  von  Cl«iu»  vnDbitii  (nai'bBaanqiHTl; 
"     lil;      7    von  Cypnr.ii-  rnrplo .      ».   von  der 
Rocho  'nsdi  I.Itmi:)      9   von  »c)niniw  hehl*  (nfiCh  Lrx- 
nui).     in.  vom  Aut^rhahn  (nHclt  LKmiu,. 


5.  Otolithen.  909 

an  den  beiden  Polen  eine  eigenthUmliche  Zeichnung  entsteht ,  welche  spitzig 
iulaufend  sich  ins  Innere  hineinzieht,    (s.  Fig.  316.  10.) 

Erwähnt  muss  noch  werden,  dass  beim  Menschen  und  den  Vögeln  auch 
in  den  heutigen  Bogengängen,  besonders  in  dem  horizontalen  und  nach  Hyrtl 
in  dem  Serum  der  Schneckengünge,  Otolithen  in  grosser  Anzahl  beobachtet 
werden,  selbst  dann,  wenn  der  Vorhof  unversehrt  erhalten  blieb.  Man  kann 
in  diesem  Falle  wohl  nicht  annehmen,  dass  dieselben  von  dem  Utriculus  aus 
in  die  Gange  gelangt  seien. 

6.  Das  oyale  Fenster  nnd  seine  Verbindung  mit  der  Basis 

des  Steigbügels. 

Die  Mehrzahl  der  Schriftsteller  beschreibt  die  Einfttgujig  der  Basis  des 
Steigbügels  in  das  ovale  Fenster  als  sehr  einfach,  während  ich  eine  ziemlich 
complicirte  Einrichtung  finde,  und  es  hat  auch  schon  SöHHBiiNG  ^)  darauf  hin- 
gewiesen, indem  er  sagt:  »dass  die  Basis  des  Steigbügels  im  halbovalen 
Fenster  darch  ein  zartes  Gelenl^kapselchen  befestigt  sei.«  Ob  nun  aber 
SöMMEiiTTG  mit  dem  Namen  GelenUapselchen  auch  eine  gelenl^ige  Ver- 
bindung, oder  nur  eine  Faserlamelle ,  die  einer  fibrOsen  Gelenkkapsel  ähn- 
lich sei,  bezeichnen  wollte,  ist  aus  der  kurzen  Notiz  nicht  zu  entnehmen. 
Mehrere  Schriftsteller  sprechen  von  einer  einfachen  Faserverbindung,  welche 
sie  als  Lig.  orbiculare  baseos  stapedis  aufführen. 

Dem  thätigen  Engländer  Toynbeb  war  es  vorbehalten ,  eine  genauere  Be- 
schreibung der  Vereinigung  der  SteigbUgelfussplatte  mit  dem  ovalen  Fenster 
zu  liefern. 

Von  ToTNBEE ''^j  wurde  zuerst  auf  die  in  physiologischer  Hinsicht  sicherlich 
wichtige  Form  Verschiedenheit  zwischen  dem  vorderen  und  hin- 
teren Rande  der  Basis  des  Steigbügels  aufmerksam  gemacht,  sowie 
auch  von  demselben  Autor  zuerst  der  hyaline  Knorpel  am  ovalen  Fenster  und 
der  Steigbügelhasis  beschrieben  wurde. 

Wenn  man  an  einem  gelungenen  Horizontalschnitt  das  vordere  mit  dem 
hinteren  Ende  der  Basis  des  Steigbügels  vergleicht,  so  ergibt  sich  neben  der 
Dickenzunahme  an  diesen  Stellen,  dass  hinten  die  ziemlich  hohe  Contaktfläche 
einen  fast  rechten  Winkel  zur  Vestihularfläche  der  Fussplatte  bildet,  und  dass 
die  Fussplatte  sich  gegen  den  hinteren  SteighUgelschenkel  in  Form  eines  Vor- 
sprunges absetzt  (s.  Fig.  317).  Die  Contaktfläche  an  der  vorderen  Umran- 
dung der  Fussplatte  ist  etwas  niedriger,  als  die  hintere,  und  erscheint  spitz- 
winkelig zu  ihrer  Vestibularfläche  gest4'llt,  wie  denn  das  ganze  vordere  Ende, 
welches  den  entsprechenden  Schenkel  überragt,  etwas  länger  erscheint,  als 
das  hintt^re,  und  es  ist  wohl  annehmbar,  dass  durch  die  schiefe  Fläche  und 

4j  Vom  Buu  des  iiieii.sclilich<*ii  Körpvni.     Frankfurt  4  796.    Th.  II.    Soite  42. 
t}  British  and  (oreigii  Medk'o-i'hirurt$ical  Review  4  853. 


die  grDss«v  Lunge  des  vorderen  Bandes  der  Vattsplnttr  tii>m  7 
liehen  Husc.  »lapi-dtus  ein  gi>nisst>r  Wiilt-rsLand  <>ob;«^i-ne;r^sH 

We  erwähnten  xiemlieh  dicken  Ränder  der  Sl4>jf:bU)!fllt.-)fii!(  sind  >< 
hyalinen  Knurpetl^nnelle  Itelesl,  wrirhr  auf  dftn  Oot'rxfhtiill  - 
messer  zpigl.  der  zwischen  0,f)lä  —  0,001  Mm.  variir*.     In  dit-  iinH»^ 
rbenlTlIche  senkt  sich  die  hyniinc  Knoriwltiulistiinx  ein,  inn  atieh  hl 
den  Obrigrn  Knochen V4Thimlungrn  des  KCrfwra  Hni*  Coniirucni  » 
lu  vt-miiuHn.    AIht  nirhl  nur  der  vorder»"  und  hinlcrr  llnnd  der  S 
fussptiiUe  isl  niil   diesem  Knorpel  bele^l,   sondrrii  dir   ßanz«'  Ve*libiil 
de»  SU^liUftels  »ird  vnn  derosellipn  Ubenn^m.    GmWU  isl  datfiwt 
U-tHtiruiiniilcr  Su-Ili-   iliinl.   oin   L.Tuehallij;es  F-i'..-!:;.-«  .1«- .    (1,-m  ( 


^■^)^  sn.      HoriionlfllilurchscüniU  iliirch  ilie  $lt!i)cliiig«ll>nsig  In  Vn!.      ■ ■ 

li^rFii  HhhiIp  tie«  ovntDn  Ken.sters.      I.    KnorliBnnnd  der  fSttait  tmi     ' 
brlrg.     8.  Dlintic  Koodieiilunielle  ilpr  Busis.      *.  Winkel  iwigcli-u 
und  dpin  pruininin-nden  Rand  der  Bnsis,     S.  Hinicrer  Rnnd  drs  i- 

hy»liiieii  Knorpellteleg.   ■.  Knorpel  an  der  Ve.ttibolBriUclwdi-rBims  i><  , 

7.  Üfsamenluiii  Uose««  slapfdi«  yeslibulare.     8.  Uic.  bnwosBta(H'di>i  'j'i'l>*'liitHm, 
«tisch«  Fufterlagc.     10.  LUckitn  iwiiu-hen  denselben.    14,  Knochonleiato.     I<i.  u^j  (|  |^ 
nialor  hBseM  stipodls. 

drium,  welches  der  Auskleidung  des  Vorhores  angetiörl.  Die  ItumoMi 
Gnindsiibsl.inz  den  Knorpels  unlerscheidct  sicli  von  dem  angre-nxendm  KM 
chengrwebe  durc:h  ihre  gethiiche  Färbung,  und  die  rundlichen  Knorpel 
IreU-n  .in  Imbibitionspraparaleii  durch  die  intensive  Färbung  ibr«r  | 
der  mehr  fnrblos  bleibenden  OrundsubsUinx  sehr  deutlich  hervor. 

In  der  Miltc  der  Veslibuliirflache  der  Steij^bUgelbosis  lindert  , 
Form  der  Knorpclncllen,  indem  sie  eine  lilngliche  (lesUlt  nnm-hmon  i 
mit  dem  liiugsten  Durchmesser  in  sagittuler  Richtung  stehen. 

Auch   die  Umriiudun^    des    ovulen    Fensters   Ist    mit    ' 
hViiltnen    KnorpHbeleg   versehen.      IlerscIlM'   hiit  Jim    hinlen-n   I 
gleiche  StJIrke,  n  ie  jener  an  der  ihm  zugekehrten  SteipbOgHfliiebe , 
misst  er  0,Ü(U  — O.OlKMni.     (ii'gen  die   P,iukenliUbI>'  hin   i^t  dieser   | 


An  (It?n  hyalini'H  Knoriiol  i^icn/t  sowohl  am  ov.ilcn  l'crislpc,  als  auch  am 
bde  der  Steigbllgpiriiss|il;illp  i-iiit!  gleich  slniki-,  wpscnllirh  clnslisctiii 
lerln^f',  vM>loti<-  s(-lir  ilirhl  isl  iiml  durch  ilirc  Nturkc  PHi'l>iin)>  »n  IiiibtliitioDK- 
SpitrHli-ri  in  die  Aiitjen  ntlll.  Ihre  Knscrn  huircti  von  il(>n  Ktioipelii  aus 
'Ce{;rii  i'iii.inrler  und  an  jener  Slellp,  wo  beide  sich  berlllireti,  wird  dureli 
riiliRe  Wreinipunp  d  er  Gf  weltshlln  del  ein  Lllckc  nsyslem 
■|rii{2t,    Hi'lchi's    iriit  Flilssi^kiil   peflllll    ist.     Gegen   den   Vorhof   um!  die 


llnHzniilalsrlxiill  iluivli  ili-n  vorderen  llnnil  Act  Stfi^liuitdlmsis  in  ViTliimliiiiK 

uvalcri  FviisliT.    (.Spitiwiiiki'UnLT  Bund  iler  Basis  iiiil  iU-mKiiiir|M'l.    i.  Pu.is|ilnll«. 

IffMtlnrvir  .St'hf  nkttl,     i.  Rnnil  il«>4  uvnleii  l'oiislers  mH  dem  hynilni'ii  Knorpel,     B.  IJ^a- 

inicoh  «lapoiliK  tympanlcum.     A.    ü|i,  ImsetL«  sLapodi»  vcsÜbiilHrr.     7     EUsltarlw 

^rUffi    um   ovalen   Fpnsrrr.      K.   Dicsi'llie   an   diT  BnsU  dm  Sk-ixbUfii-U.     U.  Luckcn- 

I  im  Ccniriim  t\i!r  F»wHaKu<     Hie  l>oi<>en  UUmtcr  nn  ilur  Bn«is  »lud  nii  iloii  fritpa- 

mtnn  niclil  ko  schürf  nÜRCscUI,  als  an  bt^istclipndvr  Zvicbnunii. 


lukenbohle  hin  geht  das  (<laiitischo  dicUlo  Gtiwebe  von  einem  Knorpel  zum 
(nderen  und  bildet  ein  Lig.  orbicnlore  bitscos  slapedis  vestibuläre 
und  in  der  PaukenhUhln  ein  schwüclierv«  Li^;.  urbii'ularc  baseos  sta- 
pedis  lympnnicuu).  Das  letxtvre  sl«lit  mit  dei' Paukciidtühlenschlnmliaut 
in  Ziisanimenhong,  ohne  jedoch  so  scliarf  von  seiner  llnif^cbung  abgegrenzt  zu 
sein,  wie  in  der  Fig.  :HK  dar){eslelll  iHl. 

An  dem  oberon  und  unteren  Hände  der  Dosiü  dos  Steigbügels  lindert  die 
Verbindunft  diidureh  thron  Charakter,  das»  die  etwas  nsih  der  Paukenhtlbte 
anf^eworfene  gleich  dickr  Kinfiissung  der  li<ixts  <-twaN  kluinrn-  Contaktll liehen 
lirsitxl.  als  die  besehrielx'ni'n  nm  voi'deren  und  hinltrcn  Kndr.  Aber  auch 
hier  sind  Knorpi'tbelege  vorhanden,  welche  sich  geg^n  die  Mitte  ilcr  VesttbnUr- 
llHchv  dfr  Bniti»  clwas  vcrrsUrkon.    Mit  dem  Kiioijieliiideg  am  ovrilirn  Fensum- 


lindel  die  Vereinigung  durch  eine  elastische  Fsswria^  t 

die  mit  einander  coinmunicirenden  LUckeii  spüriichn*  oDftrvlen, 

dos  vorderen  und  hinteren  Randes. 

Die  Verbindung  des  Steigbügels  mit  dem  ovalen  Frbstvr  ist  ^ 
eine  rtfioe  Syndesmosis  noch  eine  Synchondrüsis ,    soiiilrm  tut  liegl  ä 
der  Verbindung  vor,    welche,   wollte  man  dipsi;llie   in  das  Schraa  d 
schiedenen  Arien  der  Knochen  Verbindung  eiiiretheo  ,    sich  : 
sog.   Ilalbgelenke  anschliesst.     Sie  unterscheidet  sicfi   nur  dadurch  v 
Kalbgelenken,   dass  eine  grossere  Anzahl  von  mileinantlpr  conitnani 
DohlrUunien  vorhanden  ist,    während  dte  Halbgelenku   durch  « 
milssig  abgegreniele  Hohlenbildung  charakl«risirt  sind. 

Wenn  mSD  ganz  absieht  von  der  Benennung  diesvr  Vtirbiiidiinit ,  «rf 
zunüchst  ans  unserer  Darstellung  hervor,    dass  die  Sletghli^< ''' 
ovalen  Fenster  eigenartig  eingefügt  ist,  eine  Tbatsache  ,    w<.<).-l,- 
MOLT'j;  experitnentell  festgestellt  hat.    Von  Helmbcilti  wunl«:-  d.  r 
liefert,    dass  die  Beweglichkeit  der  Sleigbügelbasis  eine   sehr  l- r 
dem  die  t^Osslen  Werthe  für  die  Excursionen  des  Steigbügels  ' 
betragen.    Nach  den  früheren  Darstellungen  der  VerbiDdung   lit-    - 
mit  dem  ovalen  Kcnslcr  inussie  eine  grössere  Bew^licbkeit  anpemmtniTii  '■'' 
den.    Die  Durchmesser  des  knöchernen  ovalen  Fensters  werden   aber  in  M 
HichtungeD  durch  die  elastischen  Kissen,  den  hyalinen  Knorpnl, 
verkleinert,  dass  die  Uberknorpelte  SteigbUgelbasis  mit  ihn>n  ziemUebi 
Contaclßtichen  hineinpasst  und  somit  wenig  Spielraum  fur   ihre  1 
Übrig  bleibt. 

Einer  bisher  übersehenen  Anordnung  an  der  FaukenhOh  leoffli 
der  Basis  des  Steigbügels  habe  ich  noch  xu  gedenken  ,  weicht^  ich  twffc  A 
mir  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  für  einen  vegetativen  ^'^ 
Muse,   fixalor  baseos  stapedis,  halten  möchte. 

Einen  Millimeter  entfernt  vom  ovalen  Fenster  entspringt  an  dessen  tüaU 
und  oberer  Umrandung  in  der  Paukenhöhle  ein  dünnes  KnochenlpislcfcR 
welches  auf  dem  Querdurchschnitt  einen  Durchmesser  von  0,Üt40  Mm.  beiit 
Dasselbe  ei'scheinl  an  Flflchenansichten  als  schwache,  bogenf^rnitge  IjRI 
von  S  förmiger  Krümmung  und  endet  mit  einer  stumpfen  Spitze ,  wHcbe  dl 
prominirenden  Kande  der  SteigbUgelbasis  gegenüber  steht.  Seintt  Ur-deiita 
konnte  nur  an  Querdurchschnitlen  erkannt  werden.  Die  Schleimhaut  st«bt 
diesem  Knuche  nie  istchen  in  ahnlicher  Beziehung  wie  zu  Jedeni  aa< 
bilde ,  das  in  die  Paukenhühlc  vorspringt. 

AU  direcle  Fortsetzung  dieser   Knochenleisl«  tritt  ein  RfilbLiJ 
fUrbles,   festes  Uewebe  auf,    welches  sich  im  Winkel  zwiac 
Steigl>Ugelschenkel  und  dam  etwat»  abstehenden  Theil  der  Fitsaplail»  t 
Dieses  (iewebe  sl«hl  aber  nicht  nur  mit  dem  Knochen  ,  sondern  aiiob  I 
Koorpelbt'leg  in  Zusammenhang  (s.  Fig.  HIT). 

Schuu  au  iinbibtrton  Querdurchsclinitl><n  sieht  mau  biiglic 


^''  Lileralur.  913 

*  ^eifen ,   welche  an  isolirten  Präparaten  als  spindelförmige  Zellen  sich  dar- 
'^'llen,  die  ich  zur  Zeit  nur  als  eonlractile  Faserzellen  deuten  kann. 

Dieser  Fixator  haseos  stapedis  beschriinkt  sich  nicht  nur  auf  das  hintere 
^^ide  der  Basis  des  Steigbtlgels ,  obschon  er  hier  am  stärksten  ist ,  sondern  er 
^'■'jzi  sich  gegen  den  oberen  Rand  hin  fort  und  kann  zufolge  seiner  Zug- 
'^'^hiung  als  Antagonist  des  vvillktlrliolien  Muse,  stapedius  aufgefasst  werden ; 
^^nn  er  fixirt  die  Basis  an  jener  Stelle,  welche  durch  die  einseilige  Wirkung 
-^s  Muse,  stapedius  gegen  den  Voihof  gedriingt  wird. 

ir 
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IV. 


Hörnerv  und  Schnecke. 

Von 

W.  Waldeyer. 


Terglefchend  anatomische  und  entwlcklungsgeschichtliche 

Vebersfcht. 

Während  der  im  vorigen  Capitel  behandelte  Bogen apparat  (Utriculus 
und  Bogengänge)  schon  bei  der  Mehrzahl  der  Fische  in  vollkomnnener  Ent- 
wickelung  sich  vorfindet,  ist  die  zweite  Abtheilung  des  häutigen  Gehörlaby- 
rinthes, der  Schneckenapparat,  in  seiner  wesentlichen  Ausbildung  erst 
ein  Attribut  der  höheren  Wirbelthierklassen.  Der  Schneckenapparat  umfassl 
den  Sacculus,  der  sich  in  seinem  histologischen  Verhalten  mehr  an  den 
Utriculus  anscbliesst  (s.  d.  vor.  Cap.) ,  und  einen  vom  Sacculus  ausgehenden 
blind  endenden  Gang,  den  Ductus  cochlearis. 

Die  erste  Spur  eines  ductus  cochlearis  zeigen  die  Knochenfische,  bei 
denen  nach  Hassk's  i^*^]  überzeugender  Darstellung  eine  kleine  Ausbuchtung 
des  Sacculus  (Fig.  319 /C<,  die  von  Brbschet  C^)  sogenannte  Cy  st icula,  als 
Schneckenrudiment  anzusprechen  ist. 

Bei  den  Amphibien  können  schon  mehrere  Abtheilungen  des  Sacculus 
als  zur  Schnecke  gehörig  unterschieden  werden  ,  doch  erheben  sich  diese  mit 
Ausnahme  einer  kleinen,  mehr  selbständig  vortretenden  Ausbuchtung,  welche 
der  Cysticula  der  Fische  und  der  Lagena  der  Vögel  entspricht ,  kaum  über  die 
Wand  des  Sacculus  (Stoinsackes) ;  sie  stellen  rielmehr  einzelne,  mit  beson- 
deren Nervenendigungen  versehene  Verdickungen  der  Sackwand  dar  (Dei- 
TMsn,  Hasse  (*^\. 

Eine  weitere  Ausbildung  des  Schneckenapparates  zeigen  die  Reptilien 
und  die  Vögel.  Bei  den  ersteren  treten  bereits  sämmtliche  Abtheilungen  der 
Schnecke  in  Gestalt  eines  kegelförmigen  Anhanges  über  das  Niveau  des  Sac- 
culus hervor,  besonders  bei  den  Krokodilen ,  welche  in  dieser  Beziehung  den 
Vögeln  am  meisten  sich  nähern.  Bei  den  letzteren  sind,  wie  es  Hasse  wahr- 
es ♦ 


9M) 


Cap.  XXXIV.     FV.  Hörnen  und  Srhnecke.     Von  W.  W 


schein lirli  i;<Mnncht  lint  (ZtsHir.  f.  wiss.  Zool.   Bd.  17.  p.  6:ir,  Saccriil 
rtriciilns   zu  einoin  Alwus  communis  verschmolzen    (Fig.  319 /M'SI; 
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,  S.  Cr.  w'w  vDrliiii.      li.  A(|un(><lucUis  V(>slil)uli    sich    in   z\Vf*i    Si'lieiikol    für  l 
kI  Sarnihis  spnlliMid.     C.  DiirUis  corlilrnris  mit  V,  doiw  Vorhofsblindsaoke  und 

Kuppclhliiul.sncko. 


Sclincckcn}inn{:i;  [C]  ist  bedeutend  verlilngert  und  iHssl  mehrere  Abtheilune 
Anf;uit;slheil  oder  die  eif^entliche  Schnecke  {(^C)  und  den  naschenfbrmise 
alischnill,  die  l.jiiiena  L  iWiNDisriiMAVN;,  unterscheiden.  Hior  l>ogini 
schein  die  erst«'  Andeutung  einer  spiraligen  Aufwindung  des  Schneokeni 
Die  (lomiiiunicalion  des  letzU'ren  mit  dem  Alveus  wird  durch  einen 
(I.'ing ,  den  C  «i  n  a  1  i  s  r  e  u  n  i  e  n  s  (Hexsen)  ,  vermitlelt ,  der  nach  den 
rung«'n  von  IIassk  b(»i  ausgewachsenen  Vögehi  hilufig  zu  obh'teriren  seh 
wenigstens  fand  sich  an  (h»ssen  Stelle  zuweilen  nur  ein  kleines  Gefiiss. 

Fig.  :U 9  III  st«»llt  das  Schema  eines  Siiiigethierlabyrinthes  d*ir" 
apparat  und  Schneckentheil  communiciren  nur  durch  Vermiltelunc  desA 
dueius  veslibuli  R)  s.  d.  vor.  Gapitel)  miteinander  (Bottchkr'  ,'*. 
Ductus  cochlearis  (C;  hat  sich  ausserordentlich  entwickelt  und  bild 
Hauptmasse  des  Labyrinthes;  auch  hat  ersieh  vom  S<iceulu8,  wie  sei: 
den  Vögeln ,  fast  vollkommen  emaiicipirt  und  steht  nur  durch  den  enc 
naiis  reuniens  [Cr  mit  demselben  in  Verbindung.  Der  Cannlis  reuniei 
von  der  vestibulären  Wand  des  Ductus ,  der  Membrana  Heissneri  (s.  ^ 
aus ;  er  mtlndet  unter  einem  fast  rechten  Winkel  in  den  Schneekenttai 
dassjenseits  noch  ein  kleiner  Blindsack,  derVorhofsbl  i  ndsack  (Rkiohri 
angehängt  erscheint.     Das  andere  Ende  des  (ianges  endet  ebenrolls 
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ip|)ull)liii<l«iiok  (HüicnRiiT]  ,A').  Cdiialis  rcuniuns  und  beide  Hlind.sik-kc 
.,d  nur  von  einem  kurzcylindriscbon  Epithel  nuKgcklcidul  und  erhiiUnn  keine 
surn  vom  N.  ncusticus.  Der  Schncckehganü,  der  eiRenllicb  erst  hier  seim*» 
mvn  verdionl,  ist  um  eine  knäehcrne  Axe,  den  Modiolus,  spinilii!  aufsie- 


i«.    SiO.       DiinTli^i'linllt    der  «inliiirx-liii.'iki^    i-mx-s    viiTiiumiitlid iicnsi-lil.    Eiiilm". 

Vi.  a.a.a.  K[ii>rp<-Ii|!es  Slinorki-iip'liliusi-.  h,  li.  IVrii'li<iiiilriuiii.  <'.  Si'lik'iiiiM<"M<l>j^r 
inmillnuf  iIi<m  MimüiiIiis.  ff,  rl.  Kiicir|H>Up'  S'plH  ilcr  riii/i-liii-ii  Si'liiH'rki'Nwiiiiltinp'ii. 
-«4.  inin-lisi-liiiiHi'  ili-s  »udus  iinlili-niis.  f.f,  Ri'iwtm-rsil..'  M.'iiilirnri.  ./.  Mi-iiilirnnii 
i*i-t(irui  civilis  \nu  iliriT  Viili>rln|(i'  nli)ii'liiitirn.  A.  AiitHgf  der  SIriii  viiM'iiInn«.  i.  Aiiln|:i' 
V»  Npüh'n-ii  riii'ti'M'lii-ii  OrKDiii'u.  L>p.  I.niiiino  spirnlis.  GI,GI\.  (latigliiiii  stiiralc  mii 
erwhicdi'111'11  nli-  iiiiil  »iln-lemli-ti  Ni-rv(>nliiimlclii.  AT..  SoHln  Ivinpniii.  SV..  SikIii 
i-Mililtli.  .tri,  SV,.  STt.  S(l.l.'i]i.i:.'»i't"'  nn  Sl.-Il.'  .i.-r  ilp!>li>r<-i>  Tnnp.-ii  in  .I.t  Wlf.Wn 
S<'liti<'.-l,<'iiuMiiliinii. 


viinden.  Die  Zahl  der  Windungen  weehselt  bei  den  vci's<;biedenen  (intlunp'n 
iin  l'li  bis  XU  f»;  hie  lie|ien  bnld  mehr  in  einer  KlH'ue  wie  beim  fiiOiNuso  \nn 
'liinnrhbt  (»»eeen),  bald  KleiKcn  sie  Meil  »n  <]em  Modiolus  hin<iuf  wie  l>ei 
'iner  Clausula  (Hcersohweinrheu)  —  Hiieh-  undsieili^ewundeneSchneeken  — . 


•  «»•■ 


Indem  ich  fUr  den  Sacculus  auf  das  vorhei^bende  Gapü 
halte  ich  es  mit  Rücksicht  auf  den  etwas  verwickelten  Bau  der  S 
zweckmässig,  der  histologischen  Schilderung  eine  kurze  Darstello 
ehernen  Gehäuses  und  der  Situation  des  Ductus  cochlearis,  vei 
einer  Skizze  der  Entwic-kelung  dieser  Theile,  vorciufzuschicken. 
mit  der  Schnecke  der  Silugethiere  und  des  Menschen. 

Der  MedicUKschnitt  durch  die  A\e  des  menschlichen  Schnee 
Fig.  320  zeigt  uns  einen  in  die  harte  Masse  des  Felsenbeines  c 
röhrenförmigen  Kanal ,  der  in  iumier  enger  werdenden  Windung 
eherne,  sich  zur  Spitze  hin  ebenfalls  stetig  verjüngende  Axe  ui 
oben  in  der  sogenannten  Kuppel  blind  zu  enden.  Dieser  Ken; 
ganzen  Länge  nach  von  einer  theils  knöchernen ,  theils  häutigen  i 
durchsetzt,  der  Lamiiia  spiralis,  welche  nach  aussen  den  Ducti 
trägt,  indem  sie  sich  gleichsam  in  zwei  der  knöchernen  Schnecken 
rirende  Blätter  spaltet  (Fig.  320  Lsp.).  So  wird  der  knöcherne 
kanal  durch  den  Ductus  cochlearis  und  seine  beiden  Anheftungc 
eherne  an  den  Modiolus  und  die  häutige  an  die  Aussenwand  in 
1  mern,    die  Scafa  tympani  [ST)   und  die  Scala    vcstibul 

I  schieden ,  die  nur  in  der  Seh  necken  kuppel  durch  eine  feine  Oeff 

in  scHfiTs   llelikotrema,    mit  einander   communiciren.      Die   Sc« 

;!  endet,  durch  die  Membran  des  runden  Fensters  von  der  Pauken 

V^'  schlössen,    blind;    die  Scala   vestibuli    anastomosirt  direct     mit 

i«  lymphatischen  Räume  der  Voihofssäckchen.  —  Die  Lagerung  des 

;ir'  Schneckengehäuse  entspricht  also  der  der  Bogengänge  und  Sackch( 

I  gen  Labyrinthe   [s.  d.  vor.  (lap.).     Derselbe  ist,   wie  diese,    exe 

ü  der  äusseren  Kanalwand  befestigt,  und  zwar  von  zwei  Seiten  her. 

I  Die  (mit  Bezug  auf  die  Axe)   mediale  Befestigungsplatte ,    we 

zeitig  die  Nerven   zuträgt,   ist  hier  sehr  lang  ausgezogen    und 
(Lamina  spiralis  ossea)  ;  die  lat<;rale,   vorzugsweise  Gefässc  fuhrei 

5  tungsplatte  (Fig.  320  das  Bindegewebe  zwischen  h  und  6;  Fig.  li'^i 

\  bildet  ein  auf  dem  Durchschnitte  halbmondförmiges  dickes  Bindegev 

]  Ligamentum  Spirale  Kölmkkr,  s.  w.  u. 
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Ibissen  Membrana  Reissneri  und  Crista  spiralis  unter  cincni  mehr  oder  minder 
»fiUen  Winkel  zusammen. 

■*      Wir  werden  im  Nachfolgenden  die  nach  dem  Modiolus  der  Schnecke  blicken- 

:^^n  Flächen  als  »innere»  (mediale),  die  der  Aussenwand  des  knöchernen  Schnecken- 

..nales  zugekehrten  als  vSussereu  (laterale)  bezeichnen.    Alles,  was  in  der  Rieh- 

ng  von  der  Axe  zur  Aussenwand  verläuft,  nennen  wir  »radial«,  den  dem  Gange 

3r  Schnecken  Windungen    folgenden  Verlauf  dagegen    »spiralu   (Hem.f:  .     Endlich 

^>llen   als    »vestibulär«    bez.    »tympanal«    diejenigen   Flächen    eingeführt    werden, 

eiche  nach  der  Vorhofstreppe,  bez.  der  Paukentreppe  hingewendet  sind,  'j 

Die  Ent\vickolun|4  der  Schnecke  anlangend,  die  ich  hier  mit  ein  paar 
Vorten  berühren  muss,  so  sind  schon  bei  8-10  wöchentlichen  menschlichen 
Inibiyonen  in  der  Gej^end  der  späteren  pars  petrosa  des  SchlJlfenbeines  drei 
erschiedene  Gewebsbestandtheile  deutlich  zu  unterscheiden :  zu  äusserst 
?ine  knorpelige  Masse,  welche  um  diese  Zeit  mit  der  übrigen  knorpeligen 
Schädelbasis  continuirlich  zusammenhängt ;  dann ,  umschlossen  von  dem 
Ciiorpol,  ein  ansehnlicher  Ballen  embryonalen  Schleimgewcbes,  in  welches 
tvicdcr  das  epitheliale  Labyrinthbläschen  eingebettet  ist.  Aus  demjenigen 
rhoile  des  letzteren ,  welcher  später  dem  Sacculus  entspricht,  wächst  beim 
Menschen  schon  vor  der  Sten  Woche  ein  epithelialer  Hohlsprossen  hervor, 
»velcher  allmählich  immer  weiter  in  das  Schleimgewebc  eindringt  und,  ge- 
lötbigt  durch  die  umgebende  festere  Kapsel,  sich  dabei  in  seinem  weichen 
iiette  spiralig  aufdreht.  An  einer  Stelle  ist  die  Knorpelkapsel  nicht  geschlossen 
jnd  hier  tritt  der  ranms  cochlearis  des  Hörnerven  heran.  Bei  dreimonatlichen 
nenschlichcn  Embryonen  zeigt  der  epitheliale  Hohlsprossen ,  die  Anlage  des 
3uctus  cochlearis,  .schon  seine  sämmtlichen  Windungen;  bei  viermonatliehen 
^rUchten  beginnt  die  Ausbildung  der  Treppengänge  sowie  der  im  Ductus  selbst 
»nthallenen  Theile  (Fig.  3£0; . 

Die  ersteren  entstehen  durch  Verflüssigung  des  Schleimgewebes  zu  bei- 
len  Seiten  des  Ductus  cochlearis  ^s.  Fig.  :i'20,  wo  dasselbe  in  der  letzton  Win- 
lung  noch  erhalten  istj  ,  während  es  zwischen  je  zwei  Windungen  als  tren- 
lende  Wand,  an  deren  Bildung  jedoch  auch  ein  Theil  der  knorpeligen  Kapsel 
(iFig.  3i0j  theilnimmt,  verknöchert.  Ferner  bleibt  ein  vom  Ductus  aus- 
gehender, zur  schleimgewebigen  Axe  führender  Strang  zurück,  in  welchem 
»chon  frühzeitig  die  Fasern  und  (janglienzellen  des  N.  acusticus  sichtbar  wer- 
len  [Lsp,  und  Gl.  in  Fig.  ;ji()  .  Dieser  Strang  verknöchert  zum  Theil,  und 
iwar  in  dcM*  Nähe  der  Axe  (Lamina  spiralis  ossea],  und  bleibt  stets  in  eigen- 
hümlicher  Weise   mit  der  bindegewebigen  Membrana   propria   des  Ductus, 

1}  Ks  ^iht  kaum  <miio  m>  roic-li«*  und  verwickelte  NoiiuMidiilnr  auf  kleinem  Gebiete, 
%ie  in  der  Anatomie  der  Schnecke.  Die  Verwirrung  wird  nicht  gemindert  dun*h  die  weni^ 
•mpfehlenswertlip  Sitte,  dass  jeder  Autor,  der  ein  längst  gekanntes  (lehilde  mit  einer  neuen 
leschreibung  ausstattet,  demselben  auch  einen  neuen  Namen  mitgeben  zu  müssen  glaubt, 
r'ielleicht  erscheinen  den  Fachgenossen  die  hier  festgehaltenen  Namen  nicht  ungeeignet  zu 
iner  Einigung.  Jedenfalln  ist  kaum  ein  neuer  danmter,  wogegen  viele  überflüssige  und 
Inppolt  gegebene  Rczeichnuiigen  einfach  Uhergansen  sind. 


.■■.:? 


■^i  ^y 


wolrho  zu  (liesor  Zeil  schon  als  besondere  Lage  nachzuweisen 
zen.    Die  Membrana  proprio  bildet  sich  genau  so  aus  dem  Scb 
das  hineingewachsene  Epilheirohr  hervor,  wie  as.  B.  die  Thcca 
FoNikel  oder  die  bindegewebige  Wand  des  Utriculus  und  d 
;a,  Wir  finden  überhaupt  denselben  Vorgang  stets  da  wieder,  w 

\h  Wickelung  epitheliale  Massen  in  eine  bindegewebige  Grundlag« 

\f.  vgl.  His  Ent Wickelung  des  Hühnchens,  Leipzig  1868}.     Die  ( 

<A''  (hingen  scheinen  einen  formativen  Reiz  auf  Ihre    bindegewel 


\ 


■'li  auszuüben,  welches  eine  reichliche  Zellenwucherung  dicht  u 

röhr  zur  Folge  hat,   aus  der  sich  dann  später  die  Membran« 
!:i  ursprünglich  nackten  epithelialen  Massen  hervorbilden.     So  1< 

i  sondere  für  den  Ductus  cochlearis  die  Abbildungen   von  E. 

dessen  Figur  1  Taf.  II  ich   lediglich  zustimmen   kann.       Endli 

j  auch  die  schleimgewebige  Schneckenaxe,  in  der  die  Fasern  de: 

l^  bettet  liegen.    An  allen  verknöcherten  Theilen  bleiben  Reste 

:.'  webes  als  ein  zartes  Periost  zurück ;    fiilhzeitig  schon   lasst  i 

>  deres  Perichondrium  an  der  Innenwand  des  Sehn  eck  engefaau: 


i' 

■I. 


i 

p. 


den,    mit   welchem   jedoch   spiUer   die   Reste   des    Treppen: 
verschmelzen. 
,y  Das  Epithel  des  Ductus  cochlearis   (Fig.  320  e-Cj)    ist  gei 

ä  Epithel  des  LabyrinthbUlschens  eins  und  dasselbe  und  daher 

-f}  Angaben  von  Remak  folgen  wollen ,  auf  das  embryonale  Homt 

führen ,  durch  dessen  Einstülpung  in  die  Felsenbeingrundlagc 
Bläschen  entstehen  soll.  Die  Spuren  dieser  Einstülpung  vcrral 
wie  jüngst  Bött«:her  (')  demonstrirt  hat,  in  der  auch  bei  Erwa 
tenen  epithelialen  Auskleidung  des  A(|uaeductus  vestibuli  ('Rece 
Reissner),  der  bei  den  Plagiostomen  sogar  mit  einer  feinen  Oel 
'  äusseren  Haut  ausmündet.   —  Stri<:ker  (*»«  ,  Sciiem  {♦•=*)    und   T 

nun  für  die  Balrachier  gezeigt,  dass  nicht  sowohl  das  Hornblatt 

!j  ein  unmittelbar  darunter  gelegenes,  von  Stricker  sogenannte« 

:i  es  ist,  durch  dessen  Einstülpung  das  Gehörlabyrinth  entsteht 

I    f  welche  neuerdings  durch  van  Bambeke  i^**)  bestätigt  wurde.     E 

♦    j  die  Uebereinstimmung  in  der  Entwickelung  des  Labyrinthes  ui 

I   i|  so  wie  des  Geruchsbläschens,    welche  sämmtlich  mit  dem   C 


■!■ 
■II 


.1 


1 


It 
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^'^  lornen  zuiiiichsl  die  ursprtlnglichon  Weichlhoilo  der  Schnecke»  von  ihrer 
''»ehernen,  dem  Felsenheine  angehörigen  Kapsel  sondern;  wir  lernen  di(». 
ppen  als  secundäre  Bildungen  um  den  llauplkanal  der  Schnecke,  den 
'-eins  cochlearis,  kennen,  dessen  epitheliale  Auskleidung  sich  schliesslich  als 
'"  Kernpunct  des  gcsamnUen  Apparates  hinstellt.  Somit  ergibt  sich  als  die 
-^ürlichste  Gruppirung  der  histologischen  Beschreibung :  die  knöcherne 
hneckenschale  mit  ihrem  Periost ,  dann  die  Gebilde  des  Modiolus  und  der 
mina  spiralis,  die  Treppen  nebst  der  bindegewebigen  Wandschicht  des 
LCtus  cochlearis,  und  endlich  die  epitheliale  Auskleidung  des  letzteren. 
eran  reiht  sich  die  Darlegung  der  Endausbreitung  des  N.  acusticus,  in 
5lche  auch  das  Nöthige  über  das  histologische  Verhalten  des  Hörnervenslam- 
;s  einbezogen  werden  soll. 

Schneckenkapsel ,  Membrana  propria  des  Dnctiis  cochlearis. 

In  Bezug  auf  die  knöcherne  Kapsel  der  Schnecke  mag  es  genügen, 
\n  compacten  Bau  ihrer  inneren  Lagen  zu  betonen,  welche  arm  an  Knochen- 
llen  sind  und  eine  Art  Tabula  vilrea  bilden.  Umgekehrt  haben  die  aus 
hleimgewebe  verknöcherten  Schneckentheile,  Modiolus  und  Lamina  spiralis, 
len  mehr  porösen  Characler;  sie  führen  zahlreiche  kleine  Markrilume  neben 
n  Gefjiss-  und  Xervenkanillen.  Kiner  dieser  Kanüle,  der  von  Rosenthal 
tdeckte  C  a  n  a  1  i  s  g a  n  g  I  i  o  n  a  r  i  s  (Claudii  s ,  Viktor  (*»•>)  birgt  das  G a  n  g- 
on  Spirale  des  N.  acusticus  und  liegt  gewöhnlich  im  Anfangstheile  der 
mina  spiralis  mit  dieser  die  Spindel  umkreisend  (Fig.  320  und  Kij:.  322). 

Beim  Menschen  ist  dieser  Kanal  von  vielen  Knochenh'alkchen  durchzogen,  so 
SS  er  streng  genomaien  einen  kanairörinip;cn  cavcrnösen  Hohlraum  darstellt,  in 
ssen  Maschenrä innen  die  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  lagern. 

Vom  Periost  der  Schneckenwand  ist,  was  sein  Verhalten  zum  Ductus 
chlearis  betrifft,  bereits  die  Rede  gewesen ;  im  üebrigen  darf  ich  auf  die  im 
rigen  Gapitel  gegebene  Beschreibung  des  Labyrinthperiostes  verweisen. 
ir  möchte  ich  noch  besonders  auf  das  hUulige  Vorkommen  von  sternförmigen 
^mentzellen,  ähnlich  den  Stromazellen  der  Chorioidea,  aufmerksam  machen; 
sonders  reichlich  sind  diese  Zellen  beim  Menschen  und  bei  der  Ratte  ent- 
ckell.  Die  Innenflache  des  Periosts  ist  überall,  mit  Ausnahme  der  tympa- 
len  Fläche  der  Membrana  basilaris,  wo  mir  der  Nachweis  ebenso  wenig  wie 
LLiKER  ("•)  gelang,  von  einer  einfachen  Lage  grosser,  platter  kernhaltiger  Zel- 
1  Uberkleidet,  deren  Versilberung  dieselben  Bilder  liefert,  wie  man  sie  an 
mphsiicken  oder  serösen  Häuten  gewinnt.  Schon  Luschka  (Structur  der 
-Ösen  lläuto,  Tübingen  1851)  hat  hier  an  letztere  erinnert;  vgl.  auch  die 
igaben  von  Rbiuikrt  (*»—^''j.  Durch  die  SciiwALBE'schen  Untersuchungen  i) 
rd  es  ausserdem  sicher  gestellt,  dass  die  Treppengänge  einer  lymphatischen 
iviUU  und  speciell  dem  Perichorioidealraume  des  Bulbus  oculi,  bez.   dem 

I    Ceiitralblnn  fin*  die  iiiediciii.  Wisseiisiii.  1869. 
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Ar.nchnoideaii-Hiiiiif  des  Gehirnes  entsprecheu.    «Vgl.   auch  die  J 
KöLLHiK«  I«     '•  . 

l)w  Mfiubi-.in  des  rtindoii  Keiiftlurs   gehört  sowohl  der  S 
di-i'  Paukinholile  a\s  »ucli  dvni  IVrinst  der  Schnecke  an  und  k 


Kill.  Sil.  Seiiki'et.'hti^i  Diirchscliiiill  der  i*r^li-n  Srh necken wlndung  eines  (>/]»bn 
Kindrü,  '""/].  'Die  Menibrann  IpcloriH  ist  tinch  einem  nnderen  Präparate  dcrvi 
Si'liiii-i'ki' i-iiiiti'xeictmel.  .  .S.  I.  Scnln  vesiibiili.  .«.T.  Scaia  lympani.  DC.  Ductus  <-«i4< 
d«.  l..>p.o,  vt^tibulnre ,  L.sp.O;  t\iiiiiHii;ili^  Ijinn-lle  iler  l^minH  spjrnljs  ns*n 
NvIiiiiTkeniHTv.  a.  a.  Kiiiichfnie  SehiiiTkt'nwainl.  Ii,b.  Periost,  e,  e.  Bindegewebik« 
jl.ifUDiu-iiluni  Spirale  Kulliikk.  zum  Thoil  vun  iler  kiUM'liemen  Wanil  nb|i:ct{tsl  und  n 
Niilie  .le<i  llurlns  •-■K-lilcnriü  xitr  iH-«mdiTii  lilii'jwn  WniiilM-hiihl  ik-ss<'IlK>f(  \<-t\ltei 
m.  f.  Nlrln  VHMCulnris.  rf.  Slrllc ,  « ><  l^■rillsl  uiiil  iIhs  (ic«i'he  iles  ni<i<l<-|.'(>wobitki>«ri» 
samnieiifliexien.  I..S1'.  Miiniin-ntiini  Spirale  IIknll.  L.Si'.a.  I-iK'  Kpiralt-  aoce^wi 
iiiil  ileni  Vns  ]iriii)iim'ii'>.  5.  sji.  f.  Snii^us  spii-nlis  exlrmus.  K-ff, .  Rei$sner'soh(>  Sleml 
mir  In  IHden  Rni1sliic;k>>n  iTlinlli-ii.  H-Cr.  I'.riüla  ^ralis.  Cr.  ni'ii>n  vorsprinsvnd 
Tiioll  .Geliurdlhiti-!  im  Dui-cIisiImiIU.  MJ.  Ufni])raria  lecloiin.  S.  tp.  i.  Suicus  «ü 
nili.Ttiiis.  f.  nurclili'idssteile  der  NVi'Ven  llalieinila  pcrTiirnln' .  I'-L.  Sp.  Membrana  l 
Iuris.  /-;(.  (kirli'scliesOr)!Hii.  Cr-p.  /niin  dpnliculHla.  g-li.  Zoiia  Hrcual«.  p-t 
/'iNH  )iei'iiiiiiiii  mit  KpillK-l.  ■/.  Reiiion  der  inm<n>n  HHam>llen  [innere  Abilachg 
I.  Diiiinslc  Stelle  iter  Menibrnnn  bnsilaris  initiT  d<-ni  Corli'seln-n  Bi^en.  A.  Hc^j^n 
Hussereii  Hiiarxellen  [Uiisseri'  Abdacliunp;. 

spriThend   zwei   aus   fointihrillKrcin    Btiidegcwebc   besli-hi-ndo    l.iif;on. 
Uiiipannle  isl  die  slürki-ro,  reich  mit  (irfilsscn  diirchüelit  und  inil  dem  Eni! 
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if   Psukeiihithle  llberkleidct;  die  vcslibulän;,  in  Jen  oulsprochenden  Trepp«;»- 
lg   blickende  S<'hiRhl   setzt   sich    unmillclhar   in    düs  Periost   der   crsU-n 
— ■  Aineckcnwinüuni;  fori. 

— >;  Hier  m»g  auch  kurx  des  A([uaed  uclus  coclilcao  Krvvühnung  f;e- 
lehen,  welcher,  den  hishohgcn  Angaben  (vgl.  nnmenllieh  IIense»  (-']  und 
NU  [*') )  zufolge,  ausser  eiucm  bindegewebigen  Forlsatzo  der  Dura  niater 
ir  ein  zur  V.  Jugularis  iutcnia  ziehendes  Gefilss  führt.  Die  Mündung  des 
juaeductuB  linüet  sieh  hart  am  Anfangstheilc  der  Scala  tynipiini. 

Indem  wir  zur  Schilderung  des  Hauplabschnilles  der  Schnecke,  des 
'  uclus  eochlenris  U^jcrfiohen ,  möge  uns  ein  Blick  auf  die  Querschnitte 
.  g){.  381  und  Mi  vorab  eine  rasche  Uebersichl  der  Heslandl heile  desselben 
jwcihrvn. 

Anknüpfend  an  das  p.  '.MN  itber  Lage,  Fonn  und  Krgrenzung  rics  Ductus 
«rcits  Milgi'thcdtc  beincike  ich  zuvörderst,   dass  die  veslJbuliJrc  Wand,    die 


Fitt.  ^ii  .vtikrM lil^r  I)iin.li<><.liiiilt  der  zu^iten  ftMiduiiF.  i 
novtliln.  MemhiHtin  teiliina  riHCli  einem  anderen  PrHparalc  Piiiimiiielinelt. 
N  Sfhiip<'kciiiicrv  iiiil  einem  Tliiilr  di  ■•  (  Hn(.lioti  Spirale  t  »  Bmdi  Ki-^tli  kivieii ,  leMar 
mit  dem  l'rriuNtc  lorhuiidin  al«  in  tih  3tl  L  tp  \i%  iipirale  ^on  hiimuKuner  nescIiafTen- 
hell,  unuiittelbnr  iiaih  iiuiscn  ilavnij  cm  H]ul|,< »<>■■<  AR)  Hn^tntnulu  Membmn  nur  dnrcli 
eine  punclirte  Linie  nniifdeulol.  A  Aeiissere  .\ Ix lac Innig  mit  den  drei  riiisspron  Hnarxellen 
In  situ.  Iiinprc  NoBrielleu  su  wie  das  Epitbel  des  .Sulcus  spiniUii  inicrnus  niulil  vollslkadiii 
erhalten,     llehrlKO  BriHchiiiiUK  «ie  in  t-'ig.  MI. 

Membrana  Keissneri.  sich  aussen  »n  dits  halbmondförmige  Rindegewebs- 
poliiler  [t,r)  tnscrirt;  di»  AnsalzsU-lle ,  Angulus  vestihuinris  (A,  ,  ist 
durch  einen  kleinen  Vorsprung  markiil  (Hkkle).  Kbenso  wird  der  llusserc 
AnHlipunkt  der  tyinpanalen  Wand  (ff — L,  sp.j  durch  eine  starke,  im  Quer- 
.sehnitt  dreieckige  l'rominent,    Ligamentum  spiralc  (/...  sp.) ,   gebildet. 


Zwisulieii  Iickli'n  Vorprllngen  liegt  die  ytisspro  Wand  «K-»  (hKitn,  m 
ili<^  (;i'l^tssrL'icb<^  Striii  vnsculiiris  \SL  v.},  dann  tMue  ilrillc-  LIüiik- 
Lig.  »(lirtilo  .iL'cessoriitni  iL.  sp.  n.)  tiiit  einem  Cc-fiissu.  Viid  pr» 
Deüüen,   als  lympHiialc  (ireuze  der  Stm,   und  endlich   zwUcbmtti 
tioliung  und  der  Membrünn  basilaris  den  SuIl-us  spiralis  oit«ri 
s[i.  f.)  untcrsi'lieidün.    Die  bereits  genannten  beiden    HauiiUthlhriliq 
tympiiTiiden  Wund ,  Crisla  spiralis  und  M Mti h  r a  n a  Iwt » il a r i 
vvnhl  am  besten  durch  die  Einlritlssiclle  dfts  Scbncckenna^rven  in 
des  Ductus  cocblearis  auseinandi^r  gehalten.    Die  Crisla   Npiralis  [H~ 
nur  dem    llussersten  Abschnitte  der  [.amina  spiralis  ossea    und 
»wci  Lippen,  dem  Lnbiuni  vestibuläre  (c.  Kig.  :^S;i;  Hkau, 
einem  scharren,    in  den  Ductus  cochlearis  hineinragenden    V< 
endet,    und  dem  Liihiuni  ivmpanicum  I)em.k    [a.  Fig.  325)     i 
gleiclier  Flucht  tiiit  dei'  Meiubrann  hasiliiris  liej^I  unil  niii  tlein  Lafal 
balare  zusninmen  den  Suicus  spiriiljs  interniis  (S.  sp.  i.}  tb 
Von  der  Üurchiriltsslello  der  Nerven  an  [s.  a.  Fig.  :iä3J    bis  Hvm 
ihrer  l.llnge  hin  ist  das  CttKTi'sche  Organ  der  BasilaniK-nibran  »ul 


I 


Fiß.  8i8.  VeslibulUru  FlutliPiiBn.-icIit  der  l.iimin.i  -.iMiiili-  inm  Mi'ii.-.-li.-n,  zweite 
W/i.  iSjUlirigo  Frau.  RKi*s[it«'suhc  Mi-.mlini'i  iinil  MvinliMii"  !e<Un\ii  <^ntlvnil.  i 
rorMi<):v  Atiordniin^  der  eiiiEPlncn  TheiU-  iriU  ilcullkh  linrvnr.  A  Lnoiüin  aptt 
H  l.ninina  k|iij'sli8  mctiiliranaoeB.  C  Dunkle  Zonv  <lor  l^in.  s^tinilis  ussea  (aar 
<Uiii[iL'ii  l'triiistc  und  tiem  Eii<lnthcJliiiii  rler  Vorhotstrqipi'  bsktcidet  .  l>  Cri^ 
lifllcr  orscli einend,  t  ileren  vorspriiiKMiiIpr  RamI  mil  lii-r  Ri-ilie  •\rr  "  ' 
«aUliiiid  der  Bbimsik'si'Iioii  Meinlirsn.  ti—i  rtor  «um  rim  'i-  .  n'  !it.  i 
L*niina  ipirnlls  (tymiiDiink  Wand  d<.-s  Ductus),     c  Vn-.  ~|'>  .       .1 

üurehBctiimmenid ,    bcgititcl  von  »pirstcn  Ulndcgen-.-li^':  .  1    < 

q>lralifl  internus  mit  durrliac.liimmr^rndon  an  der  lyiii|i  1 ...   i.< 

FdBcrn.     e  I.iniu,  111  woldjt-r  die  Aiistritisieciier  der  .\ti.i  :ii.isliii  1 

Ontan.     g  dUMerPS  Epilliel  (/  utld  g  en  di^i'  rechten  IIüIIIc  des  rrjpumlcg  i 

von  da  »b,   wie  an  allen  Übrigen  Stellen  der  Innenwand,    nur  ein  c 
kurzcylindrisches  nder  cubiitche»  Rpithel. 

Sieht  man  die  tviupanali!   Wand    nneh   Wegnahuie    der    Ktn 
SIcmbrati  von  der  veslibulnrcn  l''ltiche  an,   so  crKcfaoinen  die  vinxelni 
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hnitl4)  dorsolbon  wie  ebenso  viole  Spiral  verlaufende  Gürtel  oder  Zonen,  von 
inen  Fig.  M\  eine  Anschauung  giebl.  Auf  dieses  Bild  beziehen  sieh  auch 
e  seit  TüDD-BowMAN ,  Corti  und  Kölliker  eingeführten  Namen :  Zona  denti- 
ilat^n  und  |>ectinala ,  sowie  Habenula  denticulata ,  sulcata ,  perforata  und 
cuata  als  Unlerabtheilungen  der  Zona  denticulata ,  über  welche  man  die 
•klJIrung  der  Fig.  .Tit  ,  322,  3:^;J  und  324  vergleichen  möge.  Wir  kttnnen 
pse  Bezeichnungen  jetzt  als  entbehrlich  ansehen. 

hw  Grösse  des  Ductus  cochlearis  nimmt  meinen  M(*ssungen  zuf(»!ge ,  s. 
e  angefügte  Tabelle,  mit  ch»r  Länge  aller  seiner  drei  Wandungen  nach  der 
!hneckehku|)pel  hin  stetig ,  wenn  auch  in  massigem  Grade ,  ab. 

Die  Heissner'sche  Membran  besteht  aus  einer  dünnen  bindegewebigen, 
fässführenden  Grundlaiiu>lle,  die  auf  der  vestibulären  Seite  ein  grosszelliges 
rüses  Kndothel,  auf  dtM-  t>mpanalen  ein  einschichtiges,  aus  cubischen  Zellen 
leinander  gereihtes  Kpilhel  trügt  .Fig.  32t  und  35 i). 

Gomplicirtere  Verhältnisse  zeigt  die  Aussen  wand  des  häutigen 
•hneckencanales  (Fig.  3:?!  und  322  ee^].  Das  mehrfach  erwähnte  halbmond- 
rmige  Bindegew(»bspolster  lässt ,  namentlich  bei  Jüngeren  Individuen,  drei 
'hichten  deutlich  untersch(>iden,  innen  die  Membrana  propria  des  Ductus 
elilearis  mit  der  Stria  vascularis,  aussen  das  Periost ,  zwischen  beiden  ein 
:-ken»s  Bindegewel)e ,  welches  l)ei  Knd)ryonen  leicht  einreisst  und  so  den 
ictns  cochlearis  von  der  Schnt^ckenkapsel  zurückweichen  lässt.  Die  Stria 
iscularis  ist  ein  bt»sonders  gefässn^icher  Theil  der  Membrana  propria. 
vischen  den  zahlreichen  Gapillaren  findet  man  hier  kaum  noch  etwas  fidven- 
ielles  Bindegewebe ,  «las  cubische ,  aus  kleinen  Zellen  bestehende  Epithel 
:zt  (\vu  (iefiisswandungen  fast  unmittelbar  auf:  hie  und  da  bemerkt  man 
Ibst  kleine,  schlingenfürmige  Gefässvorsprtlnge.  Letztere  sind  l>esonders 
u'k  entwickelt  bei  den  Vögeln  an  der  Decke  des  Ductus  cochlearis  in  dem 
genannt<»n  Tegmentum  vasculosum  Dkitkrs  (*^),  welches  der  Stria 
scularis  der  Säuger  entspricht.  Auch  hat  bei  den  Vögten  das  Epithel  des 
gmentes  viel  Kigenthümliches.  Zwischen  hellen  cubischen  Zellen ,  wie  ich 
:iTKRS  bestiüigen  kann ,  finden  sich  ziem.lich  regelmässig  grosse ,  kernhaltige 
inkelkörnigc  (lebilde  eingeschoben ,  deren  Zellprotoplasma  sich  fast  wie  ein 
Iziges«  (lewebe  ausnimmt.  An  der  freien  Fläche  ragt  aus  dem  filzigen  Zell- 
rper  ein  helleres  schmaleres  Stück  mit  unregelmässig  dreiseitiger  oder  vier- 
itiger  Begrenzungsfläche  hervor,  an  dem  ich  zuweilen  kleine  Härchen  fnncL 
is  entgegengesetzte  Ende  läuft  in  eine  kurze  Spitze  aus   Fig.  33()  E). 

Am  S  u  I  c  u  s  s  p  i  r  a  1  i  s  e  \  t  e  r  n  u  s  zeigt  sich  bei  Säugern  wieder  ein 
hr  deutliches  cylindrisches  Epithel:  die  Unterlage  desselben  besteht  bei 
wachsenen  aus  einer  homogenen  glashellen  Gewebsmasse,  welche  direci 
den  dreieckigen  Vorsprung  des  Lig.  spirale  und  von  da  in  die  homogene 
hichl   der   Basila rmend)ran    übergeht.  ^)     —    Wie    ich   aus   dem    Referate 

i;  Uelu^rdas,  >\as  man  unter  Li^aiiioiilmii  spiralo  verstehen  soll,  sclioint  keine  Eini^-- 
,1  zu  lierrHi'hen.    Külliier,  von  (luni  ilie  Benennung  iierrülirt,  m»  wie  Lüwenbkrg  meinen 
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ScHWEiGGRR-SEinKLs  (ViRCHow's  Und  Hirsch's  Jahresbericbi  für  1869 
hal    neuerdings  BOttgher  (-<)   die  langst   von  Kölliker  (^  beseitigle 
Todü-Bowman's  C^*)  ,   dass  das  Ligamentum  spirale  glatte  Muskelfasmi 
halte  j   wieder  aufgenommen.    Ich  kann  mich  nach  vielfachen  Unt 
nur  den  negativen  Angaben  Röllikkr*s  anschliessen. 

Die  Crista  spiralis  hat  den  bisherigen  Bearbeitern  der  Schnecbi 
wenig  Schwierigkeiten  gemacht,  Schwierigkeiten  ,   die  meines  Eracktwi 
Thcil  in  der  sonderbaren  Form  der  hier  vorliegenden  Gebilde,   vc 
aber  in  der  eigenthUmiichen  VerknUpfungsweise  der  beiden  Hauptgew< 
der  Schnecke,   der  Bindesubstanz  und  des  Epithels  liegen  ,    die  hier  io 
Art  mit  einander  verwoben   sind ,    wie  sie  sonst    nii-gends   im  Orpnis 
wiederkehrt. 

Auf  dem  axialen  senkrechten  Durchschnitte,  Fig.  321  und  32!S,enM 
die  Crista  wie  eine  veslibularwlirts  der  Lamina  spiralis  ossea  angefUeU'hikfl 
förmige  Verdickung;  dieselbe  ist  nicht  scharf  gegen  das  Knochengewetv^ 
gesetzt;  die  sternförmigen  Zellen  des  letzleren  kehren  in  der  Grundsuhs 
der  (]risla  wieder,  auch  ziehen  Gefässschlingen  hinein.  Mitunter  finÜHi^ 
Kniksalze  in  unregelmässigen  PliHtchen  abgelagert:  bei  Fledermüiisen  sehr 
sogar  zi<'mlicli  regelmässig  eine  Verknöcherung  einzutreten.  Sonst  ist 
(irundsubstanz  der  Crista  von  einer  starrfasrigen  oder  mehr  homogenen  I 
schafl'enheit  und  verhält  sich  gegen  Reagentien  ähnlich  einer  derben  Bie 
Substanz,  ich  meine  daher  dieselbe  wohl  am  richtigsten  als  eine  osleoi 
Substanz  im  Sinne  11.  Müu.er's  und  Virciiow's  auffassen  zu  können,  die 
im  Zusammenhange  mit  dt^n  vestibulären  Perioste  der  Lamina  spiralis  o 
entwickelt.  Beiläufig  möge  hier  erwähnt  sein,  dass  die  Crista  in  IVberosmii 
säure  und  in  Chlorpalladium  sich  etwas  dunkler  färbt  als  der  darunter 
legene  Knochen. 

Betrachtet  man  die  Crista  von  der  vestibulären  Fläche  (Fig.  t^ii  und  1 
so  erscheint  die  vorspringende  Kante  durch  tief  einschneidende  Furche 
einzelne  Abtheilungen  von  nahezu  gleicher  Grö.sse  und  länglich  viererl 
Form  gebracht,  die  Gehörzähne.  Hvschkk  P^)  ,  welche  in  der  That  < 
Reihe  von  der  vorden»n  Fläche  gesehener  Schneidezähne  gleichen. .  Nach  ii 
setzen  sich  diese  Zähne  in  eine  Anzahl  rundlicher  oder  länglicher,  ofl  ei 
thUmlich  glänzend  erscheinender  Bildungen  fort  (Fig.  325  d)  ,  welche  n 
anderes  als  VprsprUnge  der  osteogenen  Substanz  der  Crista  darstellen. 
zwischen  ihnen  befindlichen  Furchen,  so  wie  die  Furchen  zwischen  den  Gt 


damit  <lns  ^uiize  linlhinoiulföriiiige  Biiutegewehskisseii,  >\-elches  die  Au8senwanil  des  D 
cochlouris  mit  der  Schiieckonkapsel  zusuiiiniciiheftet.  Dasselbe  hal  l)Oi  den  versoliiM 
Thierarton  oiiie  t^Uv  wechselnde  Form  und  <irösse;  bald  erstreckt  es  sirh  weit  in  die 
tympani  hinein  .  namentlich  in  der  unteren  Sclineukenwindun^,  bald  nicht  s.  yi^i,  3j 
33i).  Ich  ziehe  es  vor,  wie  es  auch  IIenlc  ^ethan  zu  hat>en  scheint,  blos  den  auf  i 
schnitten  stark  voi-sprinKendcn  dreieckigen .  bei  lirwachsenen  homogenen  Theil  c 
Lagers ,  in  den  die  Membrana  basilaris  iilKM'geht  und  der  in  der  That  einem  LiKaiiienIc 
spricht  p  so  zu  benennen. 
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sind  mit  kleinen  lundlicli 
7fllpnau5ger(lllt  dieent- 
n  i'uni  Epithel  dis  Ductus 
ns  ftehürcn  wieaiichKöi- 
'")  wenipstons  für  einen 
erselbon  verniuthet  Diese 
setzen  sich  nich  aussen 
jie  interdentalen  Furchen 
n  das  Epithel  des  Suicus 
ini  fort  (l-ig  I2t)  so  wie 
lererbeils  ununterbrochen 
tjmpanile  hpilhel  dir 
K  Nchen  Menibran  unibie- 
f;  ISI  undFiK  1^4^  Auf 
stiskn  /Rhnltanlc  fehlen 
inso  \Me  auf  dei  llubf  dei 
tn^t  Hiei  rulit  die  Hem- 
(tüni[!<  weitet  unlen  um) 
I  u  iii  V  I)  unmitlelthii 
ot,eneu Substanz  dei  Cri>,U 
iib  beg<{i;n<.t  min  auch  an 
stillen  mitunter  emicinen 
Z»  llenrudimenten  Ndcli 
isatzmnkel  der  Reikiner- 
fembran  hin  ßiessen  stets 
ch  die  Zahne  und  \or- 
getrennten  Epithel- 
I  in  ein  conti nuirlichcs 
iiSHinmen  (Fig.  :124eu.  c,). 
len  von  dem  unmittelbaren 
len  hange  der  in  Re  di- 
en Zellen  mit  dem  Uhri- 
itliel  des  Ductus,  worauf 
id.  med.  Raeh  beim  Zeich- 
-  Präparate  uns  aufinerk- 
ichte,  beweist  vor  Allem 
lwicki-lunK»>|<<-schichtc  die 
Leil  des  Gesagten,  indem 
bryvnen  Uherall  eine  coii- 
lie  Kpillielaiiskleidung  des 
hesleht,  die  nui*  durch  die 
e  Kntwii'kelung  der  ostev- 
ubstnnz  der  Crista,  sowie 


fut  Iti  Tynipenak  Wand  des  Ductus  CochleHds 
vom  Iluu  li  HlSchenaiisichl  %onilFr\orhor!)(reppe 
lins  nach  WcgDHlinip  der  Ri.iüiherkcIicii  MembraB. 
M>/i.  I  Zoiia  di'nliculaU  Com.  II  Zona  pectiiula 
TnDu-UoKHAü.  4  llnhcnuU  Hulcuta  Cuhti.  i  Hahc- 
iiula  itcnticulalii  Ciinti.  3  JInlidiuUi  purtoraUi  KOl* 
LiKF.K.  III  CoKTi'schcü  ürKnii.  a  Tlieil  der  l.aminB 
S[jiraliH  ussea,  tias  Kndotheliuni  fehlt. .  6  und  e  ]>e- 
vioslalu  Blul);cnssc.  d  Ansalilinie  der  RcuiiKEif- 
iH-httn  Haut.  «  und  et  Epilliel  der  CrUta  spiraliii. 
/' netiilt'Zfihiic  mit  d^ii  intcrdeulaleii  furchen,  gg, 
(irosszulliKCii  ((ietiuülli-nes;  Eiiitlicl  des  Sulcus  spi- 
rahs  tDicniiis,  xum  Theil  durcli  die  GehUnAhiir 
üurchNChliiiiiieriid  1  an  der  linken  HUlfte  des  Prä- 
parates entremi.  h  Klcincri;  l^pilhel zelten  in  der 
(ieücnd  der  iiiiicreii  AlMtactiunK  des  CnaTi'schen 
Or)^ni<s.  k  Durch  tri)  Im  liiclier  Uer  Nel'^'eD.  f  In- 
nere HaHrxellen.  I  Innere  Pteiler.  m  Deron  KOpfr. 
0  AeuKsere  Pfeiipr.  n  Deren  Köpte.  p  I^mioa  re- 
licutari«.  '/  Einige  verNlUni Hielte  dusser«  Ilaar- 
zeltcii.  r  Afusswi-es  Epitliet  des  Ourtuü  cochteari-> 
^Ci.ArDiri'sctie  Zulleii  der  Autoren;  bei  i  cnireml, 
um  itie  Fu!i<ipuiiklr  der  ituiwiereu  Haanetleii  tu 
lelKen. 


Ilhi'i-w<ill)i'ii  lUc  Mf^mhi-Jina  bastbri»  und  bL'sitiir  . 
und    ,■:.. 

An  die   lum-rrtt  Nr«« 
>lif    Rt'ihr   der  iaaei 
srIIeD  iFig.  3«r 
die     Koro«  rsek  tchtj 
h — fj,    so  ww  « 
UipI   Jl«»   SuIcus  $ 
Zellen  dnt   let>f«»D  < 
ili>r  innersten    Bucki  d 
bis  zu  di^nlldiirtcUt«  k«  • 
liüher  '1 :  dl*-  HnanHI«  « 
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jEu  diesem  Zellencomplexe  gesellen  sich  noch  zwei  niembranöse  cuticulare 
ingen,  die  Membrana-tectoria  {M,t.  Fig.  321  und  322]  und  die  La- 
a  reticularis  (/— /i ,  Fig.  331  Z),  Fig.  326  FlÄchenansichl) . 
Die  GoETi'schen  Pfeiler  haben  in  der  Profilansicht  die  Form  eines 
nken  römischen  S  (eines  Integralzeichens) .  Die  obere  Anschwellung  sei 
Kopf« ,  die  untere  der  »Fussa ,  das  zwischen  beiden  gelegene  stabförmige 
indungsstUck  der  »Körper»  des  Pfeilers.  Am  Kopfe  Gnden  sich  noch  be- 
ere plattenförmige  Anhangsstucke ,  die  »Kopfplattenu.  Die  inneren  Pfeiler 
n  deren  zwei ,  die  aber  continuirlich  in  einander  übergehen ,  eine  innere 
e,  die  en  profil  fast  wie  ein  Haken  erscheint  (Fig.  327  Bg),  en  face  bei 
nsicht  von  aussen  wie  eine  dunkle  Firste  durchschimmert  (Fig.  327  C^Dg]^ 
eine  iiussere  grössere ,  die  in  verschiedenem  Grade  gekrümmt  als  directe 
unförmige  Fortsetzung  des  Körpers  sich  darstellt ;  sie  ist  w  ie  eine  Haube 
das  Kopfstück  herübergebogen  und  zeigt  mitunter,  z.  B.  bei  Vesperugo 
327  D] ,  eine  deutliche  Auskehlung  der  äusseren  Flüche.  Das  Kopfstück 
inneren  Pfeilers  springt  wie  ein  körperliches  Dreieck  mit  etwas  stumpfer 
e  (Fig.  327  C,  D)  nach  aussen  vor;  die  oberen  (vestibulären)  Runder  des- 
in  sind  ebenfalls  leicht  geschweift,  und  man  gewahrt  auch  an  den  Seilen- 
ern  mitunter  eine  leichte  Auskehlung. 

Die  Basalfläche  der  inneren  Pfeiler  hat  eine  nahezu  rechteckige  Form; 
rofil  erscheint  der  Fuss  dreiseitig.  Der  Fuss  der  äusseren  Pfeiler  ist  be- 
3nd  grösser  und  breitet  sich  auf  der  Membrana  basilaris  fächerförmig  aus. 
Körper  ist  schlanker  und  die  doppelte  Biegung  des  S  tritt  viel  mehr  aus- 
rochen hervor.  Der  Kopf  ist  im  Gegensatze  zu  den  Köpfen  der  inneren 
3r  nach  innen  gewendet  und  bildet  en  proßl  ein  Stück  eines  Kreisaus- 
ittes ,  etwa  von  der  Form  wie  die  Seitenansicht  des  Caput  astragali  sie 
t. 

Man  kann  überhaupt  den  Uusseren  Pfeilerkopf  am  besten  mit  dem  Caput  astra- 
ergleichen;  nur  sind  hier  die  beiden,  den  malleolaren  Gelenkflächen  des  Talus 
rechenden  Seitenflächen  gleich  gross  und  die  obere  Fläche  ist  nicht  ausge- 
sondern  gleichmässig  convex  abgerundet.  Deiters  (^^)  vergleicht  ihn  mit 
1  (gekenterten I  Kahne,  LOwenberg  (^^]  mit  einem  Yogelkopfe,  dessen  Schnabel 
Copfplatte  entsprechen  würde.  —  Will  man  für  den  inneren  Pfeiler  ein  Uhn- 
{  Modell ,  so  dürfte  das  obere  Ende  der  UIna  passende  Vergleichspunkte  dar- 
1.  Der  Processus  coronoideus  ähnelt  der  geschilderten  dreieckigen  Hervor- 
ig des  Pfeilerkopfes :  denkt  man  sich  dasOlecranon  etwas  nach  vorn  verlängert 
ibergekrümmt ,  so  kommt  genau  die  äussere  Kopfplatte  heraus ,  während  die 
le  Tuberositas  olecrani  dem  Haken  g  (Fig.  327  B)  entspricht ;  auch  die  seitliche 
shiung  wäre  durch  den  Sinus  lunatus  ulnae  vertreten. 

Die  Kopfplatte  des  äusseren  Pfeilers  entspringt  lang  gestielt  von  der  Mitte 
lusseren  oberen  Randes  und  geht  in  eine  ruderförmige  Verbreiterung 
327 y|  d)  über;  sie  stellt,  wie  sich  später  ergeben  wird,  die  erste  Phalanx 
^amina  reticularis  dar. 
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ihr  beaclitenswerlli  isi  daa  ^..tloi .71.    .,.,, 

plnsma  »n  je  zwei  Slellcn  der  beiden  Pfeiler ,  .in  df n  K9fi^  < 
An  den  lelztereii  (Fig.  327  B  c  iitid  y;  Kig.  3:|(  <i  untl  ..j  15I  .Im 
schon  CoHTi  einigeniiaassen  bekannt  gevv«soo.  l)i<^-tl)r  tuth  % 
lialliges  verschieden  geformtes  StUt^k  l'rotopNisoia  dar, 
Substanz  der  Pl'eiler  fest  verbunden  ist  und,  wie  die  EiitwrriU'-biiiSt 


Fig.  317.     Isolirte  Pfeiter.     ^|.  —  In  allen  Figiirtn  beiteutPtr  n  re»ip.{n  am  B 
ß  den  Körper,   c  rcsp.  )■  den  Kuss  dus  Pd'ÜPrs.  —  A  Aausscrer  Pfuilpr   v»ii  " 
Kopt  halb  er  faci^  vor  oben;    Kopfplstte  mil   plialangnnfOriiiifjom    Ktidc 
HitsHüjor  Pfeiler  vr>n  Mus  niusculus  in  nahem  natltrliohor  Lbijc  ,  PrnflI.iiiMcli 
lies  inneren.  J  des  äusseren  Pfeilers,     g  Innerer  liakerirOraiigor  ForlsuTf    ' 
plalle.     i  Kuiff  mit  hellem  kernähn liehen)  Slllcke  und  körnigem  Pr<ii.., 
gelostiis  l'mlnplssinnsttick.     e  Kern  mit  Praloplnamiiresl  ■»)  Piis^e.      f     ,- 

von  .Mus  rnnseuhis  en  face :  äussere  Flüche.    Beteiulmung  wie  bei  B.     II  /   .        

von  Vespoi'Ugo  noctulo.     <^/\    in  derscihen  An.sieht,      Die  Kopfpralte  ti-i^t    e<B|H 
'         Ilohlkehluiix  und  hei  (  eine  Feine  PunkllrunK :  die  liliriiiu  lleKeicbntuu  «mS| 

tetirl,  nichts  Anderes  bedeutet,  als  den  kernhailigen  Rest  cin«r  B^ 
nus  denen  die  Pfeiler  hervorgehen.  Bei  der  Prolilansichi  findet  äml 
Zellenrest  eingekleniuil  in  den  spitzen  Winkel,  den  jeder  Pfuiler  mit  derl 
brsna  busilaris  macht.  Sehr  hiiulig  sieht  man,  wie  Röttcher  zuerst  «m^ 
hat  [s.  auch  bei  Hbnskh  {^^^],  das  Protoplasmu  auf  der  Hembrnim  bMilüli 
einem  Pfeiler  bis  zum  anderen  ziehen  (Fig.  ^119  h).  Als  ResU'  iÜoeptT« 
(iungsbrUcken  findet  man  nidit  selten  Füden  zwischen  den  PfeiU 
Bfenibnina  hasihris  liegen,  die  nii^hl  mil  NervcnfUden  vtprwocbi 
dürfen  [DeiTKHR'sches  StUtzfasersystem) . 

Weniger  bekannt  und  beachtet  dürften  die  Protopl«? 
Kttpfen  der  Pfeiler  sein  ').  Hier  liegen  sie  bei  beiden  Pfeili<m 
Seite:  am  inneren  Pfeiler  also  im  Gewtflbc  des  Bogen»  [Pig.  :i^  B^ 


t)  tltNsEK  f^l  erwttlinl.    p.  4ua.  dnw  >las  l'rotnpliitmn  der  PrcllerniM«« 
biüiu  den  Köpfen  iu  diu  Hühe  m^c;  doch  fehlen  ommnere  AnK>>l>eii. 
die»«    ProUiplavmareile    die    p1utlelien(urmlg;en    AnlinnK!'"tü<'ke    der   ii 
luraekiuruhren ,  welehe  Mjii  8rnin.nR  [*«>  bi'^rhrielien  hui  nnd  die  In  dpit  ain 
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rspringendsten  Theile  des  Kopfstückes ,  am  iiusscren  dicht  unter  der 
sstelle  des  Plattenstieles.  Mitunter  habe  ich  auch  bei  jungen  Thieren 
en  Kern  gesehen  von  ähnlicher  Grösse  und  Form  wie  am  Fusse.  Nach  Be- 
ig  mit  0,05pc.  Chromsäure  tritt  fast  in  jedem  Pfeilerkopfe,  s.  Fig.  327Äi, 
nähnliches  Gebilde  auf,  während  die  umgebende  Masse  feinkörnig  er- 
und  in  die  eben  erwähnti^n  Protoplasmaanhänge  übei*geht. 

i  Anwendung  erhärtender  Reagentien  zeigen  Körper  und  Füsse  beider  Pfeiler 
le ,  sehr  deutliche  Langsstreifung ,  und  es  gelingt  hin  und  wieder ,  sie  in 
irre  Fasern  zerfallen  zu  sehen ,  die  sich  in  die  streifige  Lamelle  der  Mem- 
asilaris  fortsetzen.  Die  Kopfstücke  bleiben  dagegen  immer  homogen ;  einen 
m  in  den  Körpern  oder  Füssen  habe  ich  niemals  wahrgenommen.  Die 
ibslanz  erweist  sich ,  wie  zuerst  Böttcher  hervorhob ,  sehr  resistent;  nur 
lUge  löst  sie  sich  rasch ;  in  Salzen  und  Säuren  schrumpft  sie  etwas ;  beim 
m  habe  ich  die  Pfeiler  ti  Stunden  nach  dem  Tode  noch  gut  conservirt  ge~ 
Die  Hauptmasse  derselben  scheint ,  wofür  auch  die  gleich  zu  schildernde 
ung  mit  der  Lamina  reticularis  spricht ,  wie  diese  zu  den  cuticularen  Bil- 
gerechnel  werden  zu  müssen.     . 

ide  Pfeiler  sind  nun  der  Art  zu  einem  Bogen  verbunden,  dass  der  Kopf 
sseren  Pfeilers  in  die  Aushöhlung  zwischen  Kopfplatte  und  Kopf  des 
I  zu  liegen  kommt  (Fig.  327  B;  Fig.  331  und  Fig.  332).  Dabei  deckt 
.*h  die  Kopfplatte  des  inneren  Pfeilers  den  Kopf  und  die  Kopfplatte  des 
n  ,  so  aber,  dass  das  viel  längere  phalangenförmigc  Ende  der  letzteren 
ei  bleibt  (Fig.  326 /'i  und  /;  Fig.  329  c  u.  d;  Fig.  334  e,).  Da  die  inneren 
zahlreicher  und  ihre  Köpfe  demgemäss  schmaler  sind,  so  ruht  der  Kopf 
usseren  Pfeilers  immer  an  mindestens  zwei  inneren ,  und  es  kommen 
irorhin  erwähnten  seitlichen  Auskehlungen  an  den  inneren  Köpfen  zu 
.  Durch  diesen  Umstand  wird  auch  die  Verkuppelung  der  Pfeiler  unter 
?r  eine  sehr  feste.  Es  stellt  somit  die  Ungleichheit  der  Zahl  hier  ein 
es  Verhältniss  her,  wie  wir  es  beim  Ginglymus  des  Ellbogengelenkes 
seitliche  Verschiebungen  der  Pfeiler  sind  unmöglich  gemacht.  Ob 
idessen  eine  radiale  Gelenkbewegung  der  Pfeilerköpfe  (um  eine  Spirale 
öglich  ist,  bleibt  eine  oftene  Frage.  Die  einander  berührenden  Flächen 
stets  glatt.  Eine  solche  Bewegung  könnte  aber  bei  der  Fixirung  der 
nkte  der  Pfeiler  auf  der  Membrana  basilaris,  welche  namentlich  bei 
sseren  eine  ziemlich  feste  ist,  so  dass  oft  die  Körper  abbrechen,  wäh- 
cFUsse  haftenbleiben,  nur  dann  eintreten,  wenn  gleichzeitig  Biegungen 
iler  stattfänden. 

rUcksichtigt  man  dfe  Art  der  Verbindung  der  Pfeilerköpfe  unter  einan- 
0  ist  man  auch  im  Stande,  die  etwas  verwickelte  Zeichnung  zu  ver- 
weiche die  vestibuläre  Fläcbenansicht  des  CoRTrschen  Bogens  gewährt 
26  und  334).  Es  treten  dabei  eine  Anzahl  spiraler  und  radialer  Linien 
eiche  —  die  spiralen  —  bedingt  sind  einmal  durch  die  inneren  und 
m  Grenzlinien  der  beiderlei  Pfeilerköpfe  und  dann  durch  den  äusseren 
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Orenzsaum  d^r  Kopfplatte  des  innereo  Pfeilm,  s.  F^  ^^\  —  ^i 
durch  die  Grenzlinien  der  Kopfplatlen  der  onsdncB  imwf« 
durchhchiniinemden  Kopfstücke  und  KopfplattensCiele  Her 
Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  EfUttmiig  der  Khl  321 
welche  man  riiit  den  senkrechten  DorcbschnittaiMldani ,  Kg.  331 
cornhiniren  möge.  —  Nur  in  Bezug  auf  den  iimeraD  Graoiaau  k\ 
platten  der  inneren  Pfeiler  mag  noch  Einiges  zur  Erläuterung  an^ef^^ 
Zwischen  je  zwei  inneren  Haarzeilen,  s.  Fig.  326,  ^ringi  diese  K( 
phalan^ienf^mniiz  vor.  Da  nun  die  inneren  Haanellen  viel  bratfrnii 
inneren  Pfeiler  und  an  der  Stelle  jeder  Haarzelle  ein  nindliclier  Ai 
dem  Orenzsauiiie  der  Kopfplatten  sich  befindet,  so  muss  das  StflekmJ 
welches  auf  je  eiiifn  innreren  Pfeiler  kommt,  verschieden  ausfallen,  je* 
dem  dieser  PfeiU'r  r*iner  Haarzelle  gerade  gegenüber  oder  zwiscbeif 
llaarzellen  steht.  So  kommt  es,  dass  man  bei  der  Isolirung  der  inneKi- 
verschieden  [gestaltete  innere  Anhangsstttcke  an  ihnen  wahrnimmt,  i 
All{4emeinen  indessen,  wie  erwähnt,  en  profil  einem  Häkchen  gleiclKT 
sorfifiillijze  hcsclireibunjr  von  Deiters    *•*  . 

In  ihrer  Vereinif^ung  Überbrücken  die  Pfeiler  eine  Art  Tunnel.  < 
(ranze  Läiif^c  der  Lamina  spiralis  umläuft  fast  bis  an  das  Ende  des  Bi 
Der  (Querschnitt  des  Tunnels  besitzt  eine  dreiseilige  Lichtung  M  deml 
.Seile  im  AllfzeiiH'incn  die  Membrana  basilaris.  die  kürzeste  der  innm 
bildet.  Je  kleiner  die  Thierspecies  ist,  je  schmaler  also  durchgüninc  d« 
briiiiii  basili'iris  wird,  desto  kürzer  sind  die  Pfeiler ,  desto  steiler  i 
Stellung  zur  iMeiiibrana  basilaris,  desto  höher  verhältnissmiissiK  der 
4's  verschwinden  dann  auch  fast  die Grössendifferenzen  zwischen  äussa 
inneren  Pfeilern.  Sehr  lan^re  Pfeiler  mit  bedeutender  Spannweite  hal 
{iiitssereii  (Geschöpfe;  der  Mensch  hat  dabei  zugleich  den  flachsten  Bo« 
im  (^uerst^hnill  einem  niedrij^en  Trapeze  gleicht  (man  sehe  z.  B.  F 
(MfMisch)  und  Pif^.  Mi  Vesperugo  .  —  Andere  Eigenthtlmlichkeiten  I» 
den  l'orniverhiiltnisMrn  der  Pfeiler.  Kurz,  gedrungen  sind  sie  bei  Chir 
und  M.'tuseii ,  schlank  und  stark  gebogen  beim  Menschen  ,  beim  Hon< 
Hitide.  Die  lan^.stcMi  Kopfplatten  hat  der  Mensch.  Auch  in  den  einzeln 
schiiiltt'n  der  Lamina  spiralis  zeigen  sich  Verschiedenheiten  in  der  Grti 
Pleiler  und  in  d(T  Höhe  und  Spannweile  des  Bogens.  Im  Allgemeinen  i 
iliese  DiuM^nsionen  nach  dent  Hamulus  hin  zu ,  worttlwr  man  bei  Hbü 
(ienaueres  findet. 

Die  innere  Abdoehunf;  ties  tloRrischen  Bogens  trägt  als  Wesen 
tiebilde  die  einfache  spirale  Heihe  der  inneren  Haarzellen  (Fig. 
Piji.  :i;n  und  :nji..    Diest»llnMi  sind  von  gedrungen  kegelförmiger  Gesla 

1]  .Moii  knnn  in  iloi  llinl  \nii  oIihm- I.h'IiIuhk  spn^chcii,  denn  abgesehen  von 
wdliiitoii  Protopla.Mniin?s(«'n  nii  ileii  Pfolleni .  ileii  liHTKRsVhen  -Stiitzfascrzügen  ai 
lies  HoRcns.  nn<i  ilrn  chireh  iloii  Tnnnol  vpilmifiMuliMi  Nervenfa.Hcni  finde!  sich  in  de 
nur  endoKniphnhsrhc  KhlMfiiKkfM  .  •>.  ntieh  RKiriiKNT  ,<V- 
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j  Kern  livgl  liemlich  in  der  MilU-  des  sebr  zarloii  Zellköi-pers.  I.eliterer 
■tympanalwürts  in  einen  langen  Fortäalz  über ,   der  sich  in  einem  Lager 

w  Zellen,  der  Körncrschichl  (Kig.  ;i:tü  .1)  verliert.  Das  veslihulare 
t  der  Haarzellcn  wird  von  den  betreffenden  Anhangs(>lalteu  der  inneren 
erkOpfe  umschlossen  (Fig.  3;t3  i,  h)  und  trögt  auf  einem  Culiculardeckel 
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3t8.  A  Di«  drei  Reiben  äusserer  HBanellen  vom  HntiJe  iu  situ  nach  Wegnatime  der 
.  reticiil,  uod  der  Membraos  basiiaris  iiill  Piinlaniipn-  und  BagiiarrortBützeii  (Gold* 
■idprSparai; .  *»/[.  —  fl  Aousseri"  Haarieile 'Ztti1]iiif>/«iiej  von  V(!spcTii«o  noctula.  *»/i. 
sllerfortsalz.  'l>er  Phnlangonforlsatz  nicht  sichtbar  .  c  Oberer  Kt^rn  mit  Zange,  d  Vn- 
K«m.  »  Feines  Fadi:lK>u  ;Nerv?  .  C  Drei  Uusvei-e  llaarzellun  vun  Ve^perugo  nooloia 
^rblndunü  mit  der  Basitamiembrnn.  ade  e  nif  bei  B.  Del  c  >ind  noch  feine  Htlrchen 
Iten,  hei  Ci  trhll  der  Kern  und  rafit  nhcn  ein  0(ini8chi!i-Za|irei),  vahrscheinlirbeinSttlck 
>piaNriia.  faervur.  b  Itialanticnforisatz.  f  Stijck  der  BasilarmeDibraii.  i)  Zwal  äussere 
irllen  vom  Mutisi'hen  iS.iatii'.  MUdclien  .  ""*,',.  Bezci';hniing  nie  vurliin.  c  Dunklcri- 
e,  nbKcm?  KeM  sieh  niiihl  nitt  BeKlinimlhHi  entsdiehlen.  c\  Oberer  Kern  mit  KcrD'- 
ercbun,  wWclic  hei  den  ilaarxellcii  immrr  anlTaliend  klein  sind.  Der  l'halnnociiforlkati  h 
;r  Zelk  i.-'l  iibp'Hsseii,  und  der  HesI  bahliarw urts  umgesi-hla)»'!).  L'üetrennle  Zwillings- 
n  vom  Hutidi'.  *"/,.  Beiderlei  Zellen,  m  und  »,  standen  nnrnngs  nodi  nnmitlelber 
irbiiidun^,  wi  diiM  da:s  spiLie  Hudv  von  »  in  das  Zvllprolnplaama  von  m  auüllef,  die 
■e  iiai'h  oben  gertchlel,  Dit'  Chataiigciifarlsalze  ti  hangen  not'h  tiiil  ili>n  Plialangen  h 
3  Ciillcularer  Rahmen  der  Ringe  mit  Haaren,    n  r  rt  wif  vorhin. 


:n  dichten  Hasen  starker  stilbchenftinuiger  Haare,    die  sehr  resistente  (ie- 
le  EU  sein  acheinrn.    Die  den  Haarzellcn  Eunitchst  gelegenen  EpithelzeDen 


936  Cap.  XXXIY.  IV.  Hörnerv  and  Schnecke.   Yon  W.  Wauhb. 

des  Sulrus  spiralis  sind  cylindrisch  und  stehen  altcmirend  niil  jeiml 
und  Xii).    Sic  Überdecken  die  eben  genannte  KOmerschiehl. 

Weniger  UhersichlUch  ist  das  Verhallen  der  an  der  AusscMkl 
Bogens  gelegenen  Zellen,  von  denen  die  Haarzcllen  —  CoftTi'scbco 
Autoren  —  mit  zu  den  schwierigsten  Objecten  der  Schnecke  ph6im' 
folge  hei  ihrer  Beschreibung  den  von  GoTTSTBiif  auf  der  Innsbrucker 
forscherversaninilung  1869  gemachten  An^ben.  —  Die  üusserei 
Zellen  stehen  in  drei  (oder  vier)  spiral  verlaufenden  Parallelnpihn 
einander,  so  aber,  dass  die  einzelnen  Zellen  jeder  Reibe  ingrossfrl 
mässigkeit  mit  denen  der  unmittelbar  nebenstehenden  Reihe  du 
Fig.  320;.  Jede  Reihe  ziihlt  etwa  so  viel  Zellen  als  ;lussere  Pfeiler  ^oita 
sind.  Die  Zellen  haben  nach  Gottstein's  Darstellung  zwei  Kerne,  eiDfn^ 
kleineren  und  einen  zweiten  in  der  Nilhe  dos  untoren  Endes  der  Zeta 
legenen.  xNahe  dem  unteren  Kerne  gehen  zwei  starke  Forts<itze  von»  MI 
ab,  der  geslreekle  Basal  fori  salz,  welcher  mit  einer  kleinen  drrir< 
Anschwellung  fest  an  die  Basilarmembran  gelölhet  ist  (Fig.  M\<  ,  ^ 
stärkere  und  längere,  und  der  Phalangenfortsatz,  schmaler  und 
gekrUmmt  verlaufend ,  welcher  mit  einer  der  zunächst  nach  aussen  ui 
Seile  (GoTTSTKi.x)  liegenden  Phalangen  der  Lamina  reticularis  versd 
Ausserdem  gewahrt  man  nicht  selten  feine  kurze  Flidchen,  Nervenfort 
(Fig.  328],  an  den  Zellkörpern  hängen. 

Der  Basalforlsalz  läuft  gerade  am  Zellkörper  in  die  Höhe  und  thei 
dort  in  zwei  Arme,  welche  wie  eine  Zange  den  oberen  Kern  umklai 
(Fig.  3:28  H  und  C).  Man  sieht  von  der  Fläche  her  diese  Zange  wie  einec 
kreisförmigen  Hof  durch  die  Ringe  der  Lamina  reticularis  ,  in  denen  da 
(vestibuläre)  Ende  der  Zellen  steckt,  durchschimmern,  sobald  die  Ha 
Zelle  abgefallen  sind.  Dkiters  {^'^)  liat  diesen  Hof  zuerst  gesehen  abe 
riclitig  gedeutet,  obgleich  er  die  Kernzange  bereits  kannte.  Köllii 
scheint  ihn  für  das  Flächenbild  der  Cilien  genommen  zu  haben  ind 
I.  c.  Fig.  521,  genau  an  derselben  Stelle,  wo  die  Zange  durchschimniei 
halbkreisförmige  Linie  zeichnet  und  dieselbe  für  einen  CilicMikranz  • 
Die  Oilien  bilden  aber  ebenso  wie  bei  den  inneren  Haarzcllen  ein 
BUschel  auf  der  ganzen  Endfläche  der  Zellen,  Midohndori»  (^»)  fpig.  3 
Fig.  32i»). 

Eine  genauere  Untersuchung  der  äusseren  Haarzellen  erweist,  da 
selben  eigentlich  aus  zwei  mit  einander  verschmolzenen  gestielton  Zell 
stehen,  wahre  Zwillings-  oder  Doppelzellen  sind.  Die  eine  dieser 
wendet  ihr  haarlragendes  Kernende  nach  oben  und  haftet  mit  dem  St 
der  Membrana  basilaris,  die  andere,  fest  mit  ihr  verschmolzene,  liegt  (in  s 
Richtung)  zur  Seite  der  ersteren  und  umgekehrt  mit  dem  Kernende  narl 
(tvmpanalwärts)  und  mit  dem  Stiele  (Phalangenfortsatzj  nach  oben  gei 
Aus 'der  Verschmelzung  beider  kegelförmigen  Zellen  resultirt  dann  d 
schriebene    zwcistielige    und    zweikernige   üoppelkörper    ,Fig.   328  I 
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Jb33l  p).    Die  Vers(?hnirlzung  der  beiden  ZoIIcmi  zu  einem  Stücke  ist  \m 

iedenen  ThiercMi  mehr  oder  weniger  innig.    Bei  Nagern  und  (Ihiroplercn 

'^Jr.n  man  die  Zellen  fast  gar  nicht  von  einander  trennen,  ohne  sie  zum  grossen 

-yj^.5ilc  zu  zerstören  und  die  TheilslUcke  unkenntlich  xu  machen.    Hei  Hunden 

#^,j.  328  hJ)  ist  es  mir  einige  Male  gelungen,  einen  etwas  verstümmellen  haar- 

^^.gendcn  Theil  von  dem  ßasalsticle  und  dem  übrigen  Zelikörper  zu  sondern, 

iP  dann  die  in  der  Figur  gezeichnete  Form  hat  und  in  zwei  Stiele  auslauft ; 

-j7>?'*®  zweistieligen  Uesle  sind  von  Deitkrs  (^'*)  unter  dem  Namen  »llaarzellen« 

^^P  j.3iiTEiis\sche  Zellenic  Köllikkr)  als   besondere  Zellen    beschrieben    \\orden. 

_-^  ilsprechend  dem  bei  den  innern  llaarzellen  erwiihnten  Verhallen   hat  das 

..  .»ere  Zellenende  auch  hier  einen  dicken  cuticularen  Deckel ,   der  in  je  ein(»n 

^.   nc  der  Lamina  reticularis  fs.  diese»»  passt  un<l  die  Haare  trJ4i;»t. 

-^       Die  iiussere  Abdachung  des  CoRTf sehen  Organes  zeigt  viele  Verschieden- 

^^  silen  nach  Art  und  (Gattung.    Beachtenswerth  ist,    dass  der  Mensch  vier, 

icileicht  sogar  fünf  Keihen  äusserer  llaarzellen  besitzt  (Fig.  '^2\)  und  33i), 

jährend  bei  den  von  mir  untersuchten  Thieren  stets  nur  drei  Heihen  vor- 

andcn  waren.  ')    Ausserdem  sind  die  llaarzellen  des  Menschen  sehr  gross, 

'^  ^lic  Fortsätze  sl^rk  und  mehr  gewöhnlichem  Zell|)rotoplasma  ähnlich,  die  Ilaare 


.ehr  lang  und  steif  \%ie  Borsten.   —  Beim  Kmbryo  findet  man  an  Stelle  <ler 

^'laarzellen  eine  «lichtgedrängte;  (lrup|)e  von  C>lindcrzellen,  die  sich  allmählich 

n  das  Epithel  (h'r  Zona  pectinala  verflachen.    Wahrscheinlich  geht  jede  Haar- 

lelle  aus  der  Theilum*  einer  ()\linderzelle  hervor,  und  die  beiden  Theilstücke 

"bleiben  mehr  oder  minder  fest  mit  einander  verbunden. 

i>  Ausser  den  spater  hei  den  Nerven  zn  erwähnenden  Spiral faserzügen   finden 

^  »ich  zwischen  den  llaarzellen  keine  weiteren  Gebilde  vor.  Für  die  mehr  nach 
^  aussen  auf  die  llaar/ellen  folgenden  cylindrischen  Stütz/.o^en  IIknsen*s  (Fig.  3i9  h) 
^'  genügt  das  pag.  1)H0  bereits  Bemerkte. 

"^  Eine  noch  be.'fondcrs  zu  erwähnende  Figenlhümlichkeit  sind  die  zahlreichen 

\-  hellbraunen  Pignientkörner ,  welche  sich  \or  Allem  l)eim  Menseben  in  den  Platten 
:;  der  Lamina  reticularis  so  wie  in  dem  Kpithel  des  Ductus  cochlearis  ,  namentlich  an 
^,  der  Stria  \ascularis,  finden:  schon  Corti  ;'"i  hat  darauf  hingewiesen ,  pag.  IM. 

Die  Membrana  tectoria  (iLAinn  s  (iORrrsche  Mi'mbran  Kollikkrj 
(Fig.  'Mi  und  M'i  Mt)  beginnt  unmittelbar  an  <ler  Ansatzlinie  <ler  Bkissner- 
sehen  Membran  auf  <ler  Crist^  spiralis  mit  einer  unmessbar  feinen  Schicht, 
fiberdeckt ,  sich  fest  anschmiegend  ,  die  (Irista  ,  in<lem  sie  zugleich  an  Stärke 
bedeutend  zunimmt,  erreicht  ihre  grösste  Dicke  im  Suicus  spiralis  int.  und 
endet,  \\\v  ich  mit  Hknsrn  und  (iottstkix  finde,  in  einem  freien,  allmählich 
wieder  zu  grösster  Zartheit  zugeschäiflen  Ban<le  in  der  (legend  der  äussersten 


1}  HEiiflEif  i^j  saut  hoiläiifiß,  (ihn<*  zu  or^^ ahnen,  ob  hri  Tliierrn  odor  M«*nsrh('n.  dns> 
in  der  ZN^eilen  und  dritten  Windung:  »nirhr  als  k  iiaarzellen«  \orhand(Mi  zu  sein  sdiiencn. 
LowtHkCRG  bildet  (Fig.  k)  \m  einem  Querscbnitle  dos  CoRTi'srhcu  Organes  vom  Kinde  vier 
Haaipinsel  ab,  crwiihnl  aber  ^edor  im  Texte  noch  in  der  Erklärung:  der  Figur  otwas  von 
vier  HMriellenreih^n  beim  Menftcben. 


Haarzelle.    Sie  liei^t  hier  überall  der  Oberfläche  des  CoftTi'scheDi 

der  Lamina  reticularis,  s.  w.  u.,  dicht  auf. 

Die  Hauptmasse  der  Membrana  lectoria    erscheint  in  radi 

feinfaserig;   da,   wo  die  Membran  der  Crista  aufliegt,    hat  ihre 
I9i'c  ein  unregelmässig  netzförmig  durchbrochenes  Aussehen  (Reli^ 

auch  ihr  äusseres  Endstück  liHuft,   man  vgl.   besonders  die  B 
|,j]><  von  LöwENBBHG  (^^)  und  Uenlk  {^^},   in  eine  feine  netzförmige  Z 

%i  welche   höchst   wahi*scheinlich   durch   die    vorstehenden   Cilie 

•fii 

ij;\  äusseren  Haarzellen  veranlasst  wird.     Eine  Unterscheidung  vo 

t^j;  Zonen  an  der  Membran  ist  wohl  eine  überflüssige  Bürde  für  d 

li'i 


!;:'  schon  so  reichlich  bedacht^)  CoRTi'sche  Organ.    Von   besonderen 

,b 

•$  dagegen  die  Consistenz  der  Membrana  tectoria.    Ich  v^eiss  nicht 

Ij  zu   dem  Rufe  einer  besonders  elastischen  Membran    gekomro« 


E  isolirte  Stücke  sind  vollkommen  weich ,   lassen  sich  umlegen  v 

1*1  niemals  zeigen  sie  eine  Einrollung  an  den  Rändern.    Nach  dei 

I ;  Alkohol  schrumpft  die  Membran  bedeutend  zusammen  und  bew 

'S»*' 

0  Oberfläche  die  Eindrücke  der  ihr  zufällig  anhaftenden  Gebilde. 

einige  Male  die  Haarbüschel  der  äusseren   Haarzellen   in   der 
Membran  stecken  gefunden ;   dieselbe  hatte  sich  dabei  aus  ihre 
!tl]  entfernt  und  die  Lamina  reticularis  sammt  den  Haarzellen  gleic 

#;'  Haaren  der  letzteren  mitgenommen.    Es  sind  dies  nicht  unwichti 

1  die  ich  später  zurückkommen  muss.  Vor  der  Hand  ist  zu  cons 
II  die  GoRTi'sche  Membran ,  wie,  so  viel  ich  sehe,  bisher  nur  Ui 
l!i;                                    gegeben  hat,  eine  ziemlich  weiche,   nahezu  gallertige  Consisten: 

ist  nach  Kölliker  {^^'^*]  und  Hbnsen  (^7)  w^ahrscheinlich  als  eil 
bildung  (Ausscheidung)  Seitens  der  Epithelzellen  der  Crista  un< 
spiralis  int.  anzusehen.  Die  letzteren  bilden  bei  Embryonen  eiu 
die  später  in  demselben  Maasse,  wie  die  CoRTi'sche  Haut  i^vilohst 
Bei  den  Vögeln  setzt  sich ,  wie  Hasse  (^^'j  angibt,  die  Membrana 
scharfe  Grenze  in  die  schleimige  Masse  fort,  in  welche  dieOtolithe 
eingebettet  sind. 

Das  complicirteste  Gebilde  des  Ductus  cochlearis  ist  unstre 
mina  reticularis  Kölurer,  deren  höchst  zierliches  Flächenbild 


•  »•If        __.?  -  J -  I. I r\!  -       TtT-a-l ll_       1 „«^U«        _ 
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"■»en  vom  CoBTi'schen  Bogen  folgt  der  grössere  Theil  rfer  Nel^danielle,  drei, 
..  vier  Heihen  Phalangen  und  Hinge,  eolsprecliend  der  Zahl  der  äusseren 
'irzellen.  Dieselben  gehen  am  Aussenrande  des  Couxi'sohen  Organes  wie- 
r  in  ein  unregelmSssig  geformtes  culicularesMaschcnwerk  über,  die  Übitkbr'- 
Mm  SchluMrahmen ,    welches  an  der  vestibulären  Flache  des  Epithels  der 


;.  3S9.  Fragment  der  Lamina  reticularis  vum  neugeborenen  Kinde.  ProHlansicht.  HO^i. 
nnerer,  b  üuMerer  Pfeiler ,  nur  die  Kopfenden  ertiatlen.  r  Kopfplalle  des  inneren  Pfeiler» 
r  dem  ersten  Haarbüschel,  f,  ,  endend,  d  Kapfplelte  des  Süsseren  Preilera  mit  itirem 
■Inngenfdrniigen  Anhange  ci.  /'Haare  der  inneren  Hiarzelle  ;  letztere  selbst  nicht  er- 
Iten.  f, — fi  Fünf  Haerbiischel  von  Äusseren  Hsarxollen,  durch  die  Ringe  der  Lamtna 
Jcularis  austrelend  (all  Flttchenansichlen  konnten  mit  Sicherheit  nur  t  Heiben  Haar- 
schel  gezahlt  werden;  nur  hie  und  da  (and  sicli  noch  ein  gleichsam  vorgeschobenes 
Scbel  in  Tilntter  Reiliej.  >]  — ««  Phalangen,  g,  —gt,  .ieussere  Haanellcn,  der  Lamina 
reticularis  noich  anbüngend  ,  verstümmelt.     A  Slütziellen  (Hmsen). 

na  pectinota  so  wie  der  HKNSEN'schen  SlUtzxellen  sich  ausbildcl  und  keiner 
sonderen  Beschreibung  bedarf. 

Ringe  und  Phalangen  sind  in  regelmässiger  Folge  altemireod  gestellt; 
mer  ist  eine  Phalangc  von  vier  Ringen  umgeben  und  umgekehrt;  '  ein  Blick 
f  Fig.  ;)i6  wird  das  (iesagte  hinreichend  illustriren.  Die  erste  Reihe  der 
sscren  Ringe  beginnt  hart  am  äusseren  Ende  der  Kopfplatten  der  inneren 
eiler;  nach  aussen  bildet  je  eine  Phalangc  der  zweiten  Reibe,  an  jeder 
ite  das  phalangen  förmige  Endstück  der  äusseren  Kopfplatten  (Fig.  326  k 
l  n  die  Begrenzung.  An  der  Umrahmung  der  Ringe  zweiter  Reihe  parti- 
)irt  wieder  das  Endstück  der  Süsseren  Kopfplatl«.  Von  der  Begrenzung  der 
Itten  Ringe  ist  nur  zu  beachten,  dass  nach  aussen  (s.  Fig.  'HB)  die  voll- 
Indig  »usge bildeten  Phalangen  fehlen  und  dafUr  die  Dr ite rs 'sehen  Schluss- 
inien  eintreten. 


4  strenge  genommen  gilt  das  freilich  nur,  wifun  man,  wie  gleich  niiher  Iwgnindet 
rden  noH,  den  BegrilT  der  Phalnnge  weiter  fesst  und  uuch  die  Koiifplatten  der  Pfeiler,  so 
p  die  Seh  los«  rahmen  mit  hierher  tieht :  snnsl  kl>nnle  man  naittriich  nur  von  dfn  Ringen 
rdrillen  Reih«  beim  Menschen  Mnen,  diu  ale  allseitig  von  Phalangen  uniKeb<<n  würden. 


i 


Jeder  Riii^  ist  ausgofulll  mil  dem  Basalsaume  einer  »^ 

zelie ;  der  Rahmen  der  Ringe  geht  conlinuirlich  in  die  Rahmen  i 

den  Phalangen  über,   so  dass  man  hei  Isolation  einer  Phalanj 

Ringes,  ininuT  die  betrellendon  Stücke  der  angrenzenden  Rii 

Y  langen    mit  fortnimmt,   gerade  so  wie  man  keine  Masche  eines 

j^t  kann,  ohne  die  benachbarten  Maschen,  jede  fUr  ihren  contingeol 

i'ii^  mit  zu  zerstören.    Auch  die  Pha  hingen  rahmen  sind   mit  einer  u 


;v 


\)'f^.  ausgefüllt,   die  jedoch  mituiHer  verloren  geht,    so   dass  nur  das 


■Jr-  erhalten  bleibt. 


**.  •■ 


1 


fi^  Ueber  eine  ähnliche  äussere  Formbeschreibung  ist  man  in 

{ii;^^  Darstellungen  der  Lamina  reticularis  nicht  hinausgegangen 

vi  der  bereits  durch  Köllikkr  gegebenen  richtigen   Deutung  derse 

cuticularen  Deckplatte  des  CoRifschen  Organcs.     Ein    Vcrständi 
den  ersten  Blick  so  verwickelten  Bildung  und  zugleich  eine  vi 
jjfi  ,j  digung  des  CoRTi'schen  Bogens  und  Organes  wird  aber  erst  n 

!';)  ■  man  alle  diese  Theile  in  ihrem  Zusammenhange  betrachtet. 

p^ '  Gehen  wir  von  innen  nach   aussen  am  CoRTrscben   Oreai 

»:j|  sehen  der  Kinfachheil  wegen  von    der  grösseren  Zahl   der    Ha 

l^  Menschen  ab  —  so  linden  w  ir  hinter  einander  gelagert  sechs  Reih 

die  im  Grossen  und  Ganzen  alternirend  gestellt  sind :   die  inner 
die  inneren  und  die  äusseren  CoRrfschen  Pfeiler  und  die  drei  Ri 
llaarzellen.     Die  regelmässige  Alt<Tnation  der  Stellung   wird   r 
i'i  abweichende  Zahl  der  inneren  llaarzellen  und  Pfeiler  gestört. 

Sehen  wir  uns  die  CoRxi-schen  Pfeiler  genauer  an ,  so  en 
bald,  <lass  dieselben  in  ihrem  Baue  einer  äusseren  Haarzelle 
Jeder  Pfeiler  ist  eine  zum  grössten  Theile  cuticular  nietamorpho 
zclle,  deren  einer  Theil  die  kernhaltige  Basis  der  Membrana  1 
andere  der  Lnmina  reticularis  zukehrt.  Die  kernhaltige  Partie  di« 
r  Theiles  liegt  am  Kopfsttlcke  der  Pfeiler,    wo  wir  die  hierselbst 

1  kcrnhahigen  Protoplasmareste  bereits  pag.  932  beschrieben   hal 

PfeilerfUssen   sind  sie  ja   schon   lange  bekannt.    Auch  die    beic 
fehlen  nicht.    Der  Basilarfortsatz  gehört  zu  dem  oberen  Protoplasr 
f  der  oberen  Zelle,   und  bildet  einen  Theil  ,die  äusserste  Rinde) 

körpers;  der  Phalangenfortsatz  ist  unstreitig  durch  die  Kopfplatte 
er  gehört  zum  Protoplasmaresle  am  Pfeilerfusse  (der  unteren   Z 


W^ 
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i  ursprünglich  getrennten  Zellen  verschmilzt  oder,  ebenso  wie  ich  es  fUr 
äusseren  Haarzellen  verniuthete ,  aus  der  Theilung  einer  Zelle  mit  näch- 
tiger cuticularer  Umbildung  der  Theilproducte  sich  heranbildet.  ^) 
^  Jede  der  äusseren  Haarzellen  entspricht,  wie  das  aus  ihrer  schief  nach 
'^sen  abgedachten  Stellung  ohne  Weiteres  folgt,  einem  Ringe  mit  der  nach 
'isen  hin  angrenzenden  Phalange.  Jede  Phalange  ist  der  cuticulare  Panzer 
ler  Haarzelle,  die  unter  demselben  liegt,  mit  ihm  fest  verbunden,  wie  eine 
hildkröte  unter  ihrer  Schale ,  und  ihren  Kopf  zu  dem  betreflenden  Ringe 
lausstreckt.  So  erklärt  sich  auch  die  Thatsache,  dass  die  äusseren  Phalangen 
rzer  werden  und  die  letzten  blos  als  unregelmässige  Schlussrahmen  er- 
leinen,  indem  die  Uusserste  Reihe  der  Haarzellen  weniger  geneigt  steht. 
nge,  stark  abgedacht«  Haarzellen  (Katze,  Rind,  Mensch)  liefern  eine  breite 
mina  reticularis  mit  langgezogenen  Maschen,  steil  gestellte,  kurze  Haarzellen 
hiropteren),  eine  schmale  Netzplatte  mit  kurzen,  breiten  Maschen. 

Lassen  wir  vor  der  Hand  die  verschiedenen  EigenthUuilichkeiten  der 
neren  Haarzellen  ausser  Acht,  so  verrath  der  anscheinend  complicirte  Rau 
s  CoRTi'schen  Organes  einen  einfachen  Plan.  Mehrere  Reihen  von  Cylinder- 
llen  (Doppelzellenj  sind  in  regelmässiger  Anordnung  auf  einer  breiten  Zone 
!S  Spiralblattes  hinter  einander  aufgestellt  und  zwischen  zwei  membranösen 
Liticularenj  Regrenzungen  ;der  Lamina  reticularis  und  der  streiHgen  Schicht 
ir  Membrana  basilarisj,  festgehalten.  Je  zwei  dieser  cylindrischen  Doppel- 
llen ,  die  Pfeilerzellcn ,  sind  zum  grüsstcn  Thcile  ebenfalls  cuticular  umge- 
aridelt,  behufs  Herstellung  eines  festen  tragenden  Rogens  für  das  Ganze, 
e  cuticulare  Decklamelle  geht  von  den  Kopfstücken  des  Rogens  selbst  aus 
id  wird  von  den  Enden  der  Zellen  gebildet;  sie  verliert  sich  allmählich  nach 
jiden  Seiten  in  iumier  schwächer  werdende  Ausscheidungen  auf  dem  inneren 
id  äusseren  Epithel.  Abweichungen  von  diesem  Plane  sind  gegeben  durch 
0  inneren  Haarzellen ,  welche  einmal  nicht  als  Dop])elzellen  angesehen  wer- 
ii  können  und  ferner,  ebenso  wie  die  inneren  Pfeiler,  an  Zahl  den  äusseren 
larzellen  nicht  entsprechen.  Die  inneren  Pfeiler  erscheinen  als  der  Mittel- 
mkt  des  Ganzen ,  indem  sie  sowohl  nach  innen  als  nach  aussen  hin  an  der 
Idung  der  Lamina  reticularis  Theil  nehmen. 

Resonders  her\'orzuheben  ist  noch  die  sorgfältige  Refestigung  der  äusseren 
larzellen,  die  mittelst  ihrer  beiden  Fortsätze  und  ihres  Kopfstückes  unver- 
cklvar  zwischen  d«T  Lamina  reticularis  und  <ler  Rasilarmembran  gleichsam 
ie  ausgespannt  erhalten  wenien.  Diese  Zellen  nebst  den  CoRTi'schen  Pfeilern 
id  eine  ausschliessliche  Eigenlhünilichkeit  der  mensclilichen  und  der  Säuge- 


1)  Da8  Kopfstück  ilor  PfiMler  oiiUpricIil  iimrli  dem  Vorntcheiitlen  den)  Cilion  tragonden 
ide  der  lianrzellen.  (iottatkin  und  ich  hnhrn  schon  seit  Langem  inurli  vorsc!hicdonen 
fundeu  die  Ansicht  ^elief^t ,  dass  in  der  Tluil  am  Kopfende  der  Pfeiler  Rudimente  von 
in*lien  vorkommen,  s.  c.  B.  die  Fi^.  334.  Aueh  der  fasrige  Bau  des  Pfeilerkürpers  weist 
rauf  hin. 


{iitnrr*   nuc^  i»cteio««et.    T«BW.m4 


-      .   ::     rt--  r.:r^.-fi  f<H3wiL  aa.  fkv.  <$icij  die  Emfiic«: 
•   '.-•  "  .1     .--  .ir—r-  l-T.aii:iiii£  tniDSL     Icii  sciiH^e  der  dnri 


*-"".  }'.      •' :  -    -:  '.-_  "  z.'^r.  V--'.-^:ä  :-r*  Airi^tjms  »os  sfroeu  GfcüC'-J 

r  -■     -.i--i.-i--.-T     :•:  1   '-z.L    ir-^L   AuMhiU"    au«   d^ 

>->r'  F-- ._■-: --T-r^T  -v-  i.riii.i  i'^.l.  -ich  nicht  selten  ll>ei»?^ 
■•Tr.*>.:.  :'_!  v.  ri'- c^  : ...:  .  >  hr-z.  ;:•.:: b-i Irr öbündeJ  mii  rinfacbr^l 
>..^-.:-  ;:  r  i-i-  "-  .v-^^  '*V^riLr-i  ir-zii^ij-rn  «Ind,  da  eioe  Schwan 
S.tJK^:-  Ar,  :&:.-',  r,-r:  ■i-^^:r.^:^.-*.  ^rrirr,  k:*nn.  Im  Peru«  auditin 
?iMi?r?  ^i'.r.  i-r  >;^.rr.r;:  r.  i\\--..\ryiT.  K'niu>  ^-stibularifr  und Ramus  «** 
l>-»  rrM-r-  :*it  «i-,':'  v.  ,-/j<-r  r.n  LIciDr^  <.i.^c**ii.:»n.  Intumescen  tia  cid 
fiirini^  S';-;ir[.^v .  jrij  z*-rf*iiii  in  «ü-r  Rjmi  ampuliares.  ucrictilari«  i 
«J*-n  R;iinij«>  sPi'^uli.  fi-r  t^f-i  wfiif-ni  <l<irkt-f>'  Ramii5  cochlearis  gibt  da 
kl^irj»->  Bünd'l  hu  ii;i>  >*rfiiür:i  iiiembraiidOc-uni  utriculi  et  saceuli  Hni 
urifi  ;in  rijp  Hf.h  h>.*t  sr h*-  ^'  Macula  cribrosa  ijuarta  ab.  was  jedoch  Mi 
iK>Kp  •  tieslr^'JtH.  und  tritt  liann  ijurch  den  tractus  spiraljs  forainina 
direct  zur  «rsten  Windunu  d^r  Larnina  >piraliN.  s«i\%ie  ^erade^wes  i 
Spindfl  #?in,  um  sich  von  d;i  aus  zu  den  übrigen  \Vindun|2en  des  Spirall: 
/u  hi«f);«fben.  B«*vor  jwJoch  di#f  F«iserbUndei  in  die  Lamin»  spiraüs  eint; 
durchsetzen  sHmmtlichr*  Aeste  das  Ganulion  spirale  im  iianalis  (canglionar 
Anfang«?  der  Laniina  sjiiralis  gelegen.  Wahrscheinlich  ist  hier  jede  \ei 
fasi'r  durch  eine  bipolare  i^angiienkuget  int«>rpolirt.  Auch  im  Hauptsij 
des  Nerven,  .so  wie  am  Hamus  vesCibularis  werden  zahlreiche  eingesch 
(langlienzellen  gefunden,  die  sich  einfach  wie  kernhaltige  Anschwellu 
des  Axenc\lind«-rs  .lusnehmen  ;   vgl.  Hg.  iii  B.  I^ief.  I  dieses  Werkes. 
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^■Vom  Gnnghon  an  vcrlBufen  die  immer  noch  stark  markh.iltigpn  bisern  m 

a  Aiisbreilunji  inil  leicher  Anastomosen     und  I  lc\  liibildung  (Fg  'Itfl) 

~^^^]hen  der  tvmp-inrflLn  und  ^esl  bularen  [  amelle  der  Lam  n.)  spiral  s  osbei 

"-    ed)  iveit  njher  der  erslcren     Man  kann  hier  die  Anasloiiosen  zwischen 

^tgrfiberen  und  fimcren  Bündeln  untersche  den     Letztere  (tig    HQI    sind 

^in  Menschen  noch    inmiltclbar  vor  dem  L  ntiilte  in  dtn  Ductus  cochleiris 


: Z  Fi)!.  3S0.      Lamina  spiralis  iler  ersbtii  Schnri'konwinduni:  von 

_^^^  der  lyiiipaniilcD  Flüihc  « Vj jHlirifieK  Kiud.).     Aiisbreilunc  iIcs 
N.  ciwIili'aHs,    a.  Slark»  SlUmmi-  mit  zuhireii'heii  Anii!>li)nii>!«-ti, 
.<  b.  liurlclförtnigt>  letzti-Rcilii- reiner AiiaKlniiioson. 
c.  Menibrann  basilaris.    w/,. 

^—-thr  zahlreich,  so  dass  dadurch  im  Flilchenbilde  eine  zarte  gezackte  Linie 
~-  'edingl  wird.  Rasch  spitzen  sich  nun  die  einzelnen  EndbUndel  des  Nerven 
■1,  indem  die  Fa.sem  den  grösslen  Tlieil  ihrer  Markscheide  verlieren  und 
-svarch  feine  Kanüle  der  Membrana  basilam  in  den  Binnenraum  des  Ductus 
•^^ochlearis  eintreten. 

Die  feinen,  im  Altgemeinen  rundlichen  Ner>enLanlile  haben  in  der  oberen 
-  ^chneckenwindung  eine  messbare  Lunge,  indem  sie  die  Membrana  basilaris  sclirüc 
S  ilurchsetzen,  und  noch  auf  diesem  We(;e  aniislomosiren  einzelne  der  blassen  Ner- 
»veaf8§ern  mit  einander.  In  der  unteren  VVin<lunp  zeigen  sie  dagegen  einen  mehr 
.  senkrechten  Verlauf,  .so  dass  man  bei  der  Flächennnsichl  förmliche  Lfichcr  vor 
Augen  hat,  klein,  rundlirh  und  dicht  stehend  beim  Menschen,  grösser,  von  elli)>- 
tUcher  Begronzung  beim  Hunde  und  bei  anderen  Thieren  (Fig.  Iltiit}.  Eine  de- 
-^tatllirtc  ]te Schreibung  ilerselben  gibt  LilwKNHiiuG ;  vgl.  nitch  Küllikkh  ,  niikroük. 
lAnatomie  p.  7ül. 

Die  durrh getretenen  blassen  Fiiden  beharren  in  der  bisherigen  radialen 
Bichtung,  um  zu  ihren  Enüorganeii  zu  gelangen,  und  inuss  man,  entsprechend 
dpn  inneren  und  itussei'en  HaarzoMen,  innere  und  Hussere  Nerven- 
endfüden  unterscheiden.  Sowohl  die  inneren  wie  die  llusseren  Faden 
durchsetzen  zuerst,  unmittelbar  nai-h  ihren  Austritte ,  ein  schwaches  Lager 
kleiner  rundlicher  Zellen,  die  Kärnerschicht  (Fig.  331  und  Fig.  :i35^.), 
welches  unter  der  inneren  Abdachung  des  Corti'schcn  Organes,  gerade  an  der 
Uurchtrillutelle  der  Nerventasein  gelegen  ist.  Ich  werde  diese  Kttrner- 
schicht,  so  wie  ihre  etwaigen  Beziehungen  zu  den  Ner\  enfasem,  spater  bei  der 
BetracbtUDg  der  Spiralen  FaserzUge  des  Corti'schen  Organes  wieder  aufneh- 


Die  ianoivii  lliuliairiisoni  iroUin,  ww  ich  mebrfadi  r 
ksriA),  direct  ilurcli  die  KürncrHdiicbt  hindurcli   und  geiiei 


.   334.      Senkrfililer   Diircliscliiiill   ili>s   CodtiVricn   Ocgnnps    vom     Hl 

I,  Koningoii>>  Srliiclil  ilrr  inEmUraim  bnsilRris.     u.  Vf'slibiilMn.-  Sobidil  

Strrifon  iler  Zoiin  |tei't)iinta  eoUpreuhenci.  c.  Tympaiialc  Sctiicht  mit  Kvmra 
ZirtlPiiprnloplBSinB  und  i|Ucr(lurclisrlin  Ulanen  Bindegewcbsßbrilloi)  «(»fwiKli 
tyiDpnniram  ilpr  Crista  spiralis.  n,  Forls^lxung  des  tympoiinten  IVrJosUu 
".s  ttsaea.  c.  Veriückler  Anfantisthell  der  Mcmtirtina  hwflaris  unmittelbar 
I  di>r  Du rc^litrlt Liste lle  der  Nerven,  h.  ä.  Vis  Spirale  e.  Hlate»tt««. 
.  idel.  g.  Epithel  des  Sulcos  spiralis  !nl.  (nicht  got  ui'hBlton  .  i_  IntM 
;.  Deren  luisaler  yortsstz.  Uro  den  li^Uteren,  oberhatlt  dpr  DurcItiHiUsMIe 
(Ünielne  Kerne  tind  eine  feinkörnige  Uosse,  in  welche  die  Nervenfasern  ojnsln 
'^bicht).  t  Innerer  Tlieil  der  KopCplstle  des  inneren  Pfeilers  uQil  Hflarv  der  | 
m.  Verbundene  Kopfstücke  l>eider  Pfeiler;  der  Kürper  des  hla 
1  Pfeileri  in  der  Mitte  durchgeschnitten:  ilnhinLor  treten  Kttrp«r  aa 
folgenden  Pfeilers  hervor,  n  Fuss  mit  kernhaltigem  Protoplasma  reiste  de* 
>rs.  |i,  g,  r.  Drei  äussere  Haanellen  (Härchen  nur  In  Spuren  rrhalien) '  nw 
rQllsIftndlK'i  vou  den  beiden  anderen  sielit  mao  nur  die  KopfÜicilo.  t.  BHmI 
IPilerer  HaarEellon.  :.  KRNBKv'sche  Stülzielle.  '-',.  I^miiiia  rrUcoJjiria. 
,  der  sieh  an  die  erste  llaaraelle  p  beigibt  und  sich  unter  dem  Bog«n  d 
Einlriltsstelle  der  Nerven  verfolefn  lasst, 

Uas  spitxe  Ende  der  inneren  Haanellen  Über.    Diose  Fasern   babi 

jeh  sehe,  eino  relativ  belWIchtljche  SUirkc  (1,5-S/i) ,  und  halle  io] 

1  für  einzelne  Axeufibnilen ,  sondern  fUr  MbrillonbUnd«!  (Ak 

.  png.  1 16  diesü»  Werkes.     Ilirem  Duidmiesser  nnch  könuun  al« 

II  ungetheilten  Axencylinder  einer  an  die  Foraniina  nenio«  beraa 

lurklislUgen  Acuslicusfaser  entsprechen.    Aebniich  fand  IUssk  ('»— 

^ie  Nerven endigun{t  an  den  llaarielk-n  der  Vt%cl  und  Fritsche,  s.  w, 

Die  üusHeren  lladiitrfaüern  liegeben  sich .  wie  GoTTSTRtN  gefi 

A'iftchen  je  Kwei  inneren   Pfeilern   in  den  Corti'schen  Tunnel   b 

[{durcbsetKen  denselben  ungelübr  in  der  Mitle  der  Pfeilerhühfi ,  so  d 

r  Prolilansielit  wie  aus^^espanntellarrenüailen  er-wbeinen.    In  g(el( 
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""bssen  sie  den  Raum  des  Bogens  wieder  zwischen  den  üusseren  Pfeilern 

begeben  sich ,   ein  wenig  vestibularwÜrLs  aufsteigend ,  ilirecl  zu  den 

''"leren  Haanollen,  mit  denen  sie  unmittelbar  verschmelzen  (Fig.  .331  u.  332). 

*:*Hunden  und  Fiedermausen  habe  ich  diese  Nervenendigung  an  mehreren 

pnniten  auf  das   uhfrzeugendsic  gesehen,   wenigstens  was  die  innerste 


ff.  »»%.  CoRTrscher  Bogpn  vom  Menschen  raOjahr.MaUdien,.  Zeriupnin(ispra|)nr8t,  «i"/,. 
M«  lutiirtiche  IjigerunK,  wie  mnn  sie  an  Schnilleii  slelil,  ist  nicht  e^halten^  a.  Innerer 
MIer.  h.  Dessen  Kopfplatle.  c.  Anhanp,  wahrscheinlich  von  einer  inneren  Haarzelle 
BrrülirentJ.  ±  Aeusserer  Pfeiler,  c.  t>essen  Kopfstück  {nur  xuniTheil  erhallen),  f.  Dessen 
OBS.  g.  Kuss  des  inneren  Pfeilers,  h.  Kern  mit  weit  iwiüchen  beiticn  Prcilcrii  hinzichcn- 
em  Protoplasma,  i.  Kern  iIcs  inneren  Pfeile rfusseü.  Ar,  Ruilimcnle  zweier  äusserer  Haar- 
Bllen.  I,  m.  BrachalUcke  radialer  deutlich  variköser  Faden ,  welche  sich  tarn  Theil  bis  zu 
den  äusseren  llaancllcn  verfolgen  lassen  IKcrvcni^den; . 

teibe  der  Ilsarzellon  bctriin.  Ftlr  die  weiteren  Reihen  wird  aber  wohl  dor- 
dbe  Endigungsmodus  zuliissig  .sein ,  da  man  oft  mehrere  Fasern  zugleich 
wischen  den  ilusseren  Pfrilcrn  durchtreten  sieht. 

Die  äusseren  Radiilrrasern  erschienen  mir  stets  weit  zarter  als  die  inne- 
en.  Frisch  [Fig.  332  und  :)3:))  gleichen  sie  auf  das  Gennuestc  den  von  Mw 
IcHt'LTZB  aus  der  Retina  beschriebenen  feinsten  Axenfibrilien  mit  ihren  cha- 
ncteristisnhen  tropfenförmigen  Varikositäten,  wie  sie  zu  den  SUIbchenkUrnern 
in  verlaufen;  besonders  schön  habe  ich  das  an  einem  Osmiumpiüparate  von 
■oTTSTEin  gesehen.  Auch  aus  der  Schnecke  hat  bekanntlich  Hak  Scmii.tiB  [^''j 
uerst  solche  blasse  Nervenfibrillen  beschrieben,  und  bin  ich  geneigt,  alle 
liesc  feinsten  varikösen  Fibrillen,  welche  man  im  suicus  spiraiis  internus 
leben  den  lu  den  inneren  Haarteilen  gehenden  slilrkeren  Fasern  antrilTt,  auch 
venn  sie  scheinbar,  wie  in  Fig.  333 ,  zu  den  inneren  Hnarzellen  treten ,  für 
iisserc  Radiärfasem  zu  halten ,  welche  ja  alle  diesen  Weg  verfolgen  mlls.sen. 
Msselbe  gilt  fUr  die  feinen  Fasern  in  Fig.  335/1,  welche  in  der  Kitrnerschichl 
md  zwischen  den  inneren  Hnarzellen  aufwilrts  steigen;  denn,  wie  erwlthnt, 

»(■■Ikurk  J*t  «ikn-kapluhf I  Agat.mlc  gO 


*;ap.  .\.\xiv.  IV.  nomerv  v 


3  scnnecKe. 


von  w.  wiia 


.^'ilr<>ll  (li(>j(>nigRii  Fnsorn ,  w<<lcho  ich  intt  Bestimmtheit  an  deo 
icllen  «bilden  nah ,  wi<it  »utrkpr.  Di«  Varikosiläten  der  »usseren 
i.  mifh  Fig.  17  iKij^.  109  <iifse,s  Wertlos,  sind  mit  m't^ts  And 
wechseln;  wer  ein 
(«n  varikösen  Ner 
iler  Schnecke  gesel 
nicht  leicht  in  di 
kommen,  Binde^ 
rur  Nervpiißfserchf 
'  Allerdings  sieht  uia 
UiLsserst  zni-len  I 
fil>rillen  diT  tymi» 
üpr  BftsilannembrH 
klfiiir  kürnige  Ar 
in  ziemlich  regelni 
(loci)  bitlien  diese 
(■itienihani  liehen  G 
exquisit!!  TrOpfcher 
teil  Nervenva  i-ikosil 
i-ilcksiclitigung  die: 
genschflften  so  wie 
des,  dass  diu  TrO| 
UeberosmiumsMurc 
ri>i-l>eii,  mochte  ic 
Nerveiiva  i-ikositiiten 
druvii  einer  üussoi-sl 
liUllu  orkUlron  ,    di< 

den  MAXSctlULTZB'sc 

filiriiien,   meinen    J 
nicht  fehlen  würde. 
KijE.  *33.  AkURUsdio  KiirncrMTliinht  <<eR  Mundes  mil   nel  dagegen   auch  i 

*I''nJl"^l'"''"'"' '^"""' ■  ■''* Zj'"^"'™''g;n'y'"'''t  koren  Ner\ enendfiu 
i  PiüpHraten,  vim  tieiicn  ilns  eine  ilie  Slruck«  vnii  "»lii 

^-luiiirnüst.    Der  .WrangNtlieil  lies  Curli'sciien  Bfi-  gel    und  Frösche  di 
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aj^i<Aen ,  von  Gottsteim  und  mir  hergosielll^n  Priipar.ilon  als  eine  sichei*« 
s  4ifatsacho  fUr  i)ie  Kenntniss  der  Geh Ürsch necke  in  Anspruch  nehmen  zu 
fi^^^lten.  Ich  l>in  Überzeugt,  dass  Niemand,  der  mit  guten  Helhodon  nrbcilet, 
-_^^  wird  lilu);nen  kennen.  Es  niuss  nber  die  frage  aufgeworfen  werden,  oI> 
,^-^jbt  noch  findeiv  nervöse  Kloraenle ,  ich  meine  die  von  M*x  Schlitze  enl- 
"»ja«**'®"  sp'''^l  verlaufenden  VaserzUge,  in  der  Schnecke  vorkouimen. 
.  ^-  ^  Nach  meinen  Beobaehlungen  kann  man  am  Corti'sclien  Organe  zwei 
L^pUUge  spiraltT  Fnseni  untei'seheiden ,  den  inneren  und  den  il  unseren 
^jUg-     Der   innera   und  zugleich   schwächsU*  Zug   (Fig.  :i:)4  i.  Fig.  -iV-i  Ac.) 
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.Filt.  itat.     CoHTi'icheti  OrKon  vom  Meiiüchon  ^38jUlir.  Frau;.    FlHchonansirht.    Z(TEU|ifiiii|ai- 

pfitporaC.     Spirale  KBJwrxügf^.    (Ot/I.     a.   (iini-rr  HntirZFlIcn.     b.  Kleino  i'un(li>  /cMrn  iIcn 

%  -.  Suleiiit  Hpii-aliN  int.      c.  KopfsUlrko  ilcr  CoRTrschi-n  Ptfilpi-.      rf,   Klplnr  punkironiiige  Dil- 

dunicrn  nur  den  Ixlitcren.      t.  Koptplntte  eianx  üusifcrrn  Pfrilüni,  durch  jie  Kupfplntte  iIcs 

'    Inneri-ii  ilun^ lisch iminerntl  um!  in  iMo  erst«  (■liiitnn|{r ,  », ,  iilM<rt{Cli<!iiil.     f.  (.ainiiin  relira- 

t  Iuris  mit  t   Ruihcii   von  liiinrrinKcn   um)  t  Hi-Ilu>ii  PlinlniiK^ii ,   welche   in   itmiRp   l'lnlleii 

{DxTRKK'itclie  SnbluKiiralimen)  illM-ria-hoi).      a.  Mi'mlimnii  luieilaris.     i.  Innerer  )i|)imler 

FaHorzuK-      b,  I,  m.    3  Aaimeiv   npimli-   (''DSerzUi.'e   mit   Huiwt'n'ii    lliinriellun   itazwiHflioii. 

h.  Bii>il('Kew<'ltr  inil  Spindel  Zellen  von  iler  lyiiiiHin.ilcn  FlUclie  der  mcnibniiia  IwHJlnris. 

enlspincht  der  Hoihe  der  inneren  llaarzellen  und  zieht  unter  der  Lamina  reti- 
culariB  am  unteren  Bnde  dieser  Zollen  vorbei.  Der  äussere  Zug  besteht 
eigentlich  aus  drei   parallelen  Abtheilungen,    welche  den   drei   Reihen  der 

'  HuRseren  llaarzellen  folgen,  in  deren  Zwischonriiumen  in  gleicher  Hohe  wir 
der  innere  Zug  ur  verliluft.    Die  innerste  Abiheilung  zieht  zwischen  der  Reilu> 

'  iler  Husscren  I'feiler  und  der  ersten  llaarzellenreihe  hin ,  die  beiden  anderen 
in  den  ZwisobenrituiDOD  der  folgenden  Heiben.     Beim  Menschen  (Fig.  -VM) 


w 


linhe  ich  bis  jetil  auch  nur  :)  Abtiieilungea  des  Ifnssereii  Zngei 
geachtet  hier  tnebr  Haartelienreihfln  voÄomiiien ,  and  wie  s 
angibt,  die  spiralcn  Fasem  hier  am  leichtesten  ni  seheo  i 
s.  Fig.  33i,  erhalt  man  die  Haarteilen  bei  Isolalionsprapmle 
FasenUgen  diesen  Test  anliegend ;  doch  ist  es  mir  nicht  oelun 
hiodung  iwischcn  Fasern  und  Zellen  tu  ermitteln. 

Die  Fibrillen 
gehtlreD  in  den 
düngen ,  welche 
kcont.  Bei  seh' 
grösserungen  em 
schon  Hbnskk  ["j 
ersieinitdermole 
der  ReUna  vergli 
eine  feinkörnige 
einer  fcinTaserif 
Unter  sehr  stai^< 
gen  sie  Uusserst 
massige  VarikosiU 
mehr  den    kömij 

lungcn  enlsprcchi 

Fi)!.SaSA.ii.B.    ZineiLiiiinsscI.iiilU-  SpirBlsiliiiillci  „-_i,i„  «        j        . 

(Jps  CoHrstlieii  »pgmips  tliin-li  ilic  H<'i!ioii  ilpr  iiiiic-  ™'^""'   ^O»   den   I 

rcn  llaarzollen.  Wsprrugi)  iiocIuIr.SDD/I.  A,a.(:ii-  gcwebslib rillen    Si 

licula    ;Durclisclinilt  <ler   iiiiifri-ii   Alit)iciluii|t   der  j 

Lamiiia    reticularis;    mit   cinidiioH    vorsli-iicntipti  ^""  "*""  *anen    tl 

HurbüitclielD.     b.  Inncio  Haarxciluii,  davnn  zwei  Varikositäten   der 

role  Koicm.  d.  Korncrecl.icht.  e.  Ncrxcnl.üii'fH  ^enprirailivfibnlle 
isrlirti|(cr  Darctiscliiiill  .  f.  Eiiiii-Ini'  ilorcli tretende  unterscheiden.  Ic 
Norvenfascrn.  j/.  Eine  solclic,  welclie  sicli  in  ilcr  ..  ,  „„l-  j 
Kiirnerscliiclil  in  mcl>rcre  Fadoii  tlipill.  h.  Kino  l  «lerscniea  zwisc 
lan);crc  feinere  Faser,  welciie  zwist-iieii  den  llnnr-  fttlcn  Fibrillen  und 
"""  •"'"""  '"'""■  radl»r..n  Norvenen, 

an  frischun  und  an  UclH'ro.smiuiiipr<i]>a raten  sich  darstellt,  hrso 
heben.  Dass  ich  wii-klicli  die  spiralen  FaserzUge  des  Corii'ücfaci 
mir  gehabt  habe ,  und  keine  Verwechslung  mit  tympanalen  Pasci 
inen  ist,  werden  die  Abbildungen  Fig.  :):>t  u.  Fig.  ;(;töA  turGeni 
Woher  die  spirak-n  FaserzUge  des  Corti'schcn  Oi^ancs   sfa 


fon  (liespu  Zdlon,  dio  ich  vorlilurig  niil  dorn  N^tmcn  nKorniplIcii"  Iic- 
l  miichlc,  gehpn  nacb  vorschic'Hcnen  RichLungon  hin  Ausllüiifcr  ah, 
gnny.   und  j^ar  Ann  Filiiillcn  dor  spirnlon  ZUgo  gleichen   und  auch 

I  diese  umzubiegen  srhcinen. ')    Auf  Längsschnitten  der  Liirnina  $|ii- 

j.  33.'i  A)  folgen  die  EUmienle  der  inntiren  Ihiarzellenregion  in  fUnf- 
sge  aufeinander :  Nerven-  ^ 

;   KOrnerschivhld,  spiraltt 

c,   zwischen  dci-eu  Fh- 
PortsttUe    der    inner(>n 

all  wie  in  einem  Slrtck- 
m  Fitdcii  ütleeken,  und  end- 

hoiirlmgendn  Cuücula  (n, 
ibl  die  Nt^rvenfasern  aU 
\{y)  und  roinere(/')  Axon- 
bUndel  in  die  KOrncrschichl 
i;  auch  halwieh,  wie  bei^, 
p*n  stärkerer  FibriUenhOn- 
ihen.  Kiiiu'Ine  der  schin.i- 
VfnfüKerchen  gehen  xvri- 
larxellen  aufwarU 
tiaeh  dum  vorhin, 
Bemerk len  wohl  aU  Üussert 
isern  angeschen  werden, 
«wischenden  inneren  llfiai- 
nd  den  Pfeilern  nur  durch-  ^^^^^  ^^^^^^ 
Oll  ausserdem  nun  nudcic  llHtiuetli 
ilirillen  noch   in   die  Au"!- 

ler  Kornwticn  ülrorgchen  und  durch  Vi  rmilUlung  derstliien  oder 
wie  Max  ScHtTLTXK  (^"l  und  DRiTKHt  (<>)  ingcliin,  udt  spinicn  1  asern 
euhilngen,  rosp.  in  di<t  lit/Unn  umbn^cn,  so  da^s  dioso  als  Nei\en- 
ril)rillen  angcs<-)ion  werden  niU.s<ilen  (M*x  Siihu-tif'),  das  hahe  ich 
tUuiheiden  kitniicn.  Ich  heschrlnKe  mich  hier  iunleh»il  auf  dis  n  in 
iliche,  so  weit  ich  n»  verlreU>n  dirt  weiter  unt^n  kommt,  iih  nnih 
Bedeutung  d<»(Spiridf»ser«)äUms  lurtlik. 

elilt-r  i«l  ilic  Zi'lrhiiiiiiu  KIk,  iSt  iilclit  gut  |!CDOg  nuNKafalton ,  um  <StK  ZurUK-lt  der 
«tctienilpti  :«plruli'n  Fjkitii  und  dr-n  rrilirsehlntl  dersnlhcn  vnn  iJttn  i'lw.'nüill'i 
I  wti-d'rprKebcnen  vtrikosi-ii  NcrvpnHbrdlnn,  dk  i<-U  (um  VerKlnicIiti  »u»  oineiii 
>ra[Mmlc  IihIIo  dnnclien  xpichiK'ii  luniiPii    jt  uod  I  In  der  FlgurI ,  irou  jii  vi'rnii- 

ich  eiiiiT  lirlnfllctK-n  MUlli^ihin^ .  Muf  wulch«  iuh  Mm  mit  fk-cnnillicher  Otiiicliml- 
Aulera  BaMiK  ■■•'hninn  kiinii,   »luiil  ili^i  di»  AiikmIw  U*i  ^iiirLm'*  von  dum 

Jndi<«K«ii  Aef  rnurklo*  Ki-wonlrnun  AriiiUnus- FHUtrii  in  tiplnlp  fnsortUgn  vor- 

nnf  elac  Rciln-  Pnt|Nimlp  vom  Mpiiitclti-n.    Mu  Scnni-nK  vrrglplohl  iIIpmii  «plrui 

mirliliHiT  Ni'rvi'nriurni  mit  dvr  i)|iticiiKfirter!tcliiahl  der  Rirttnu,  in  wekhM 

di^  mnrktiiilltKnji  niilicuirii^i-n 


d  «  wii  «oriiln  f  Durrill mlnoile 
f  Rine  solche  wdthp  nill  tlnir 
hmdzi      k  ijiicrdiirrli-«  liniHeneH 

Bliitf,iRit>B 


Ductus  codilearis  d^is  schon  boscliiii'licin?  Tegriiontuin  vasculot 
Auskleidung  des  Ductus  bcstclil  aus  Epithplzcllcn  von  versc 
und  Form,  nus  Haarzellcu  und  KornKcIlen  —  letztere  beidei 
nur  nii  denjenigen  Stellen ,  wo  Nerven  zur  Scb  necken  wand  Ir 
einer  Membrana  lectoria. 

Die  grossen  EpilhH^ellen  sind  sehr  heil  und  durchscheine 
am  liingston  auf  den  sogenannten  GehOrzühncn ,  VorsprUne 
viereckigen  Knorpelstnbes;  Hasse  {'<*)  bezeichnet  sie  als  nZnhi 
scbeinlicb  dienen  sie,  seinen  Angaben  nach,  der  Ausscbeiduni 
lectoria.  Die  letztere  ist  Über  die  ganze  llaarzeMonregion  au 
gends  angeheftet,  in  der  Lagcna  von  vollkommen  schleimige 
mit  zahircieben  Otolithen  darin.  Sic  zeigt  auf  ihrer  tympani 
regGlmiissigc  Mosaik  von  den  Abdrucken  der  Ilaarzellon  ,  deri 
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Kift.  >SS.    Isniirto  Zellen  nus  der  Sclinecku  (Ilt  TaulM.  ROO/l.    Friscli  in 
ltifliiii){-     A.  B.  C.  llnnrxrllen.     A  und  fi.  I.ünfisimsiclit.     C.  von  der  Endf 
seliopr.     b.  helle  bi^cliort(irint|.'c  Stelle,     c.  Kern  mit  Kernkilrprr.      4. 
dunklem  tiis  zum  Kern  rcichündem  Faden.    D.  Eine  Gruppe  von  klclncii 


b  Schnecke  der  Vögel  und  Amphibien.  951 

Kiis(»»;   und  IIassk  :2^)   lassen  ebenso,    wie  früher  Lbydig  (^*'; ,   statt  des 

fVbUschels  ein  einziges  starkes  langes  Haar  auf  der  EndOUche  der  Zellen 

'  eOy  und  halten,  ungeachtet  einiger  von  ihnen  angegebener  Befunde,  dass 

.,»es  anscheinend  solide  Haar  Spuren  eines  Zerfalles  in  Einzelhärchen  zeige, 

^dieser  entschieden  irrigen  Auffassung  der  Sache  fest.    Sie  nennen  daher 

^  in  Rede  stehenden  Gebilde  »SU^bchenzellen«,  welchen  Namen  ich  mit  der 

.eichnung  »Haarzellen«  vertauschen  zu  müssen  glaubte,  schon  um  die  Ueber- 

slimmung  dieser  Zellen  mit  den  inneren  Haarzellen  der  Säugethiere,  denen 

am  meisten  gleichen,  zum  Ausdrucke  zu  bringen.    Bei  der  Ansicht  von 

>  FliSche  hat  es  den  Anschein,  als  ob  das  Haarbüschel  aus  einer  kelcharligen 

riiefung  der  Zellen  hervortrete  und  sich  nach  innen  bis  an  den  Kern  er- 

ecke.    Das  obere  (freie)  Ende  der  Zellen  trägt  ausserdem  einen  cuticularen 

um.    Mitunter  habe  ich  noch  vom  Kerne  aus  einen  feinen  Faden  zum  basi- 

en  Fortsatze  der  Zelle  ziehen  sehen.     Etwas  Aehnliches  bildet  Hassk  bei 

[5sehen  und   von  don  Haarzellen  des  Bogenapparales  der  Vögel  ab;    hier 

iht  jedoch  der  dunkle  Conlour  vom  Zellenkerne  zur  freien  Flilche  hin. 

Sowohl  bei  Vögeln  als  bei  Fröschen  hat  nun  Hasse  (t'»-"2r,  ^ig  ^rsle 
hefe  Beobachtung  einer  Nervenendigung  in  der  Schnecke  den  unmittel- 
ren  Uebergang  je  einer  ungetheilten  marklos  gewordenen  Nei*venfascr  in 
n  basilaren  Fortsalz  der  Haarzellen  nachgewiesen.  Ich  kann  nach  eigenen 
yiparaten  von  der  Taube  seinen  Angaben  nur  beipflichten ;  es  sind  hier 
nz  dieselben  Verhältnisse,  wie  bei  den  inneren  Haarzellcn  der  Süuger 
ig.  335  B).  —  Auch  die  Komzellen  fehlen  den  Vögeln  nicht;  sie  bilden  ein 
imales  Lager  am  Grunde  der  Haarzellen  dicht  oberhalb  des  Nerveneintriltes 
id  stehen  ebenfalls  mit  feinen  Forlsätzen  in  Verbindung.  Hasse  p»-  '^'■^]  hält 
j  für  verkünjmerte  Epilhelzellen. 

Für  die  niederen  Thiere  fehlt  mir  eine  genügende  Reihe  eigener  Erfah- 
Ogen.  Nach  HAsse('^^"2rij  gt»slalt(»l  sich  im  Principe  die  innere  Auskleidung 
r  Schnecke  und  die  Nervenendigung  bei  Fröschen  ebenso  wie  bei  den  Vö- 
In ;  was  nach  Leydig  und  Deiters  ,  abgesehen  von  dem  fehlenden  Nach- 
Mse  der  Nervenendigung,  auch  für  die  Beplilien  gelten  würde.  —  Bil- 
ngen ,  die  den  Corli'schen  Pfeilern ,  den  äusseren  Haarzellen  und  der  La- 
na  reticularis  entspreclh»n ,  kommen ,  wie  ich  hier  nochmals  hervorheben 
krhte,  ausserhalb  der  Säugelhierklasse  nicht  vor. 

Yergleichend  anatomlHche  und  physiologisclie  Bemerkungen. 

Die  anatomischen  Thatsachen  weisen  mit  Sicherheit  darauf  hin ,  dass  in 
n  Haarzellen  der  wesentlichste  Theil  des  Schneckenapparates  gegel>en  ist. 
bei  müssen  wir  beachten ,  dass  die  Haarzellen  der  Amphibien ,  Reptilien 
d  Vögel  in  ihrem  Baue  und  in  ihrer  Stellung  sich  mehr  wie  die  inneren 
arxellen  der  Säugelhiere  verhalten ,  bei  denen  durch  den  Corti'schen  Bogen 
d  die  äusseren  Haarzellen  etwas  ganz  Neues  hinzukommt ,  welches  sich  in 


%m^,  mm     «»■■av^i 


•'*  if=  ich  fürjclzl  noch  uiicrlcdJLil  Iiiss<Mi.  -     Im  CorlTsrhon  B(M«en 

}V;\!  wesonlHch  einen  StiUziippinal  für  die  llaarzollrii  sehon. 
,ji:^^  Eine  eingehendere  WUrdiuunt:  verdienl  die    Mefiibr<in«i  1 

ll:^'  Ololilheninnsse.    \\\^<y.  -"--•    hal  beide  (lobildc*  \\\  eine  Kältet 

'*■  gestellt  lind  sie  hIs  S(rh\viniiende  .\p|>arate  «lufgefassl ,   deren  v< 
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B  regt^  Vibrationen  dir<'<l  auf  die  NervenendoD,  zunächst  auf  die 

Zellen,  (ibertragcjn  wtlrden:  sie  seien  also  die   we^icnt liebste 
jj  erregenden  Einrichtungen  des  inneren  Ohres,  wie  das  von  dt 

j-^'  kanntlieh  schon  seit  jeher  angenommen  wurde,    leh  möchte  d 

ji  eine  nicht  minder  l>ed(^utungsvolle,  aber  gerade  (^'ntgc|^eii[;esi*U 

H  schreiben  und  sie  als  Da  m  pfungsappara  to  ansehen.     H: 

enipfindungen  etc.)  hat  gezeigt,  dass  an  den  Einrichtungen  de; 

ein    sehr   vollkommener   Dümpfungsmechanismus   existiren    o 

H  glaul>e,  dass  kein  Bestandtheil  An)»  Labyrinthes  vermöge  seine 

r4onstruction  und  seiner  Lagerung  geeigneter  sein  durfte,    in  i 
V  fungircn ,   als  die  Membrana  tectoria   und   die  Ololilhen.     Die 

[  meist  Aggregate   kleiner  Krj stalle,    ohne   regelmässige    Anorc 

I  schleimigen   Masse   suspendiri,    welche    ihrerseits   den    llörhä 

Selbst  die  grossen  einfachen  OtoIithtMi  der  Fische  und  ander 
wesentlich  Agglomeratc  zahlloser  kleiner  Krystalle.  Man  wird 
dass  ein  solcher  Apparat,  der  an  einen  »Sandsacku  erinnert,  ger 
angethan  sein  kann,  in  regelmässige  Schwingungen  zu  gerathcn 
eher  im  St;inde  ist,  die  Schwingungen  anderer  Körper,  mit  di 
rUhrung  konmit,  zu  dämpfen.  Es  spricht  auch  dafür  die  voi 
Dekapoden  gemachte  Beobachtung,  dass  diese  Thierc  zum  1 
Quarzkörnchen  oder  llamsäurekryslalle,  welche  man  in  ihi-en  B< 
verwenden ,  um  ihre  bei  jeder  Häutung  verloren  gehenden  Ol 
setzen.  —  Die  schleimige  Consistenz  der  Membrana  tectoria ,    \ 


GoRTi'suhes  Organ  und  Retina.  953 

'  ^  Ck)rti'Rches  Organ  und  Retina. 

^  Es  liegt  nahe,    diejenigen   beiden   Sinnesapparate,    denen  vorzugsweise  die 

erführung  regelmässig  schwingender  Bewegungen  auf  Nervenenden  zugewiesen 

^auch  morphologisch  zu  vergleichen.    Der  Vergleich  erscheint  um  so  mehr  gobo- 

^'  als  die  unten  angezogenen  Arbeiten  von  Stricker,  Schenk,  Török  u.  A.  ergeben 

^en,  dass  genetisch  keine  pnncipielle  DifTcrcnz  zwischen  Labyrinthbläschen 
,J  primärer  Augenblase  besteht,    indem  beide  von  demselben  Keimblatte, 

1  Sinnesblatte ,   bei  den  Batrachiern  wenigstens ,  abstammen.    Für  einen  detail- 

)tl  Vergleich  mangelt  freilich  noch  die  genaue  Kenntniss  der  Entwickelung,  doch 
-  ibl  auch  das  bereits  Bekannte  in  Verbindung  mit  der  Betrachtung  der  fertigen 
i^^ne  enie  Parallele,  die  ich  hier,   wenn  auch  nur  in  kurzen  Dimensionen,  ziehen 

cbte. 

Dass  Sklera  und  knöchernes  aSrhneckengohäusr  einandiT  entsprechen ,  wird 
nnand  bezweifeln ;  ich  erinnere  dabei  an  die  Knoclienhildnngen  in  der  Vogel- 
lera,  an  den  Knorpel  in  der  Sklera  der  Batrachier  olc.  Die  bindegewebige  Wand 
s  Ductus  coclilearis  ist  der  Chorioidea  ^leicli/usel/en ,  wobei  die  Treppengänge 
•  besonders  stark  entwickelte  Perichoroidealräume.  v^M.  pag.OSI,  sich  darstellen. 
ich  die  Lamina  fusca  der  Sklera  fehlt  nicht ,  indem  das  Periost  der  Schnecken- 
jnd  so  wie  der  mittlere  zarte  Theil  des  äusseren  Bindegewebskissens  (e.  Fig.  3SI 
id  33*2)  dieselben  grossen  verästelten  Pigmentkörper  führen  wie  jene.  Das 
»rpus  ciliare  wird  evident  durch  die  Stria  vascularis  repräsentirt ,  die  ja  bei  den 
(gell)  als  Tegmentum  vasculosum  ganz  dieselben  Bildungen  aufweist,    wie  wir  sie 

den  Processus  ciliares  vor  uns  haben. 

Für  die  Weiterführung  des  Vergleiches  müssen  wir  uns  an  die  Thatsache 
ilten ,  dass  beim  Auge  eine  Einstülpung  der  primären  Augenblase  stattfindet ,  so 
ISS  dieselbe  die  Form  eines  Bechers  erhält,  dessen  Fuss  gewissermaassen  der 
oticus  darstelh  und  dessen  Wandungen ,  wie  sich  unmittelbar  aus  der  Tliat- 
che  der  Einstülpung  ergibt,  doppelt  sein  müssen  (s.  Köllikek  i^-)  pag.  276). 
e  beiden  Lamellen  der  so  entstandenen  (vorn  otTenenj  becherförmigen,  secun- 
ren  Augenblase  biegen  am  Becherrande  continuirlich  in  einander  um,  die  äussere 
iinelle  setzt  sich  in  den  Opticus  fort ;  die  innere  bildet  für  sich  allein  den  Becher- 
nden und  entwickelt  sich  zur  Ketina,  die  äussere  zum  Tapetum  nigruiu.  Eine 
lohe  Einstülpmig  vollzieht  sich  beim  Ductus  cochlearis  nicht.  Denkt  man  sich 
III  auch  bei  der  primären  Augenblase  diesen  Einstülpungsvorgang  etwa  im  Be- 
iine  gehemmt ,  so  würde  sich  diese  wie  eine  von  der  Einstülpungsseite  her  abge- 
rhte  Blase  darstellen,  im  Durchschnitte  etwa  wie  die  mit  e^  und  e^  Fig.  3:S0  be- 
ichneten  Durchschnitte  des  Ductus  cochlearis.  Die  abgotlachte,  bez.  in  der  Ein- 
Lil[)Uiig  begriirene  Seite  (die  tympanale  in  der  Figur)  würde  zugleich  diejenige 
In ,  welche  sich  zur  Ketina  entwickelte ;  der  Binnenraum  zwischen  Stäbcheniage 
id  PigmenteiHtliel ,  welcher  später  bei  der  bis  zur  äussersten  Möglichkeit  fort- 
isetzlen  Einstülpung  wegfällt ,  bliebe  bestehen ;  man  würde  eine  Wand  der  pri- 
ären  Augeblase  (hier  die  tympanale,  Fig.  320  r,)  haben,  deren  Zellen  in  den 
nnenraum  hinein  zu  den  besonderen  Elementen  der  Retina  sich  entwickelten, 
äiirend  die  übrigen  fnnenflächen  der  Blase  mit  dem  kurzcylhidrischen  Pigment- 
»ithel  des  Tapetum  nigrum  Uberkleidet  wären,  das  aber  continuirlich  \on  allen 
Mten  in  die  Zellen  des  Retinapolsters,  des  optischen  Endapparates,  überginge. 
>  liegen  nun  die  Verhältnisse  thatsächlich  beim  Ductus  cochlearis.  Sein  Binneu- 
um  entspricht  dem  Binnenraume  der  primftren  Augenblase ;  statt  der  Einstülpung 
!  an  einer  Stelle  die  innerste  Schicht  seiner  Wandung  (d.  h.  die  aus  dem  Sinnes- 


iinil  CoKTrsi'liciti  Organe  nifhl.  Das  Epidicl  führt  hfer  wie  ii 
Tapctimi  iiigniin  kilrninos  Pigment,  was  beim  Ductus  cochiearis  i 
ist ;  ja  ,  beim  Menschen  liefteii  diese  Pigment  körn  er  ,  wie  erwibol 
min»  reticulnris.  Kür  das  Weitcrc  verweise  ich  auf  den  Durchscbt 
Ich  linde  die  Slübdien-  und  ZapfenKchichl,  so  wie  die  äussere  KÖm 
üclieii  Organe  diircli  die  lliiarzellen  vertreten ;  die  Aussenglieder  * 
sprpcliuii  den  CJIien ;  der  Protoplasma Itörper  der  Haarzellen  def 
gliedern,  Sll^brlien-  b(!Z.  Zapfenkrimcrn.  Bei  der  Retina  ist  liier 
eine  reirldicliere  Gliederung  eingetreten.  Dabei  dürflen  vielleicbl 
äusseren  llnarzellen,  die  Zapfen  den  inneren  tiaarzellcn  morpl 
werlliig  sein;  wenigstens  deutet  das  Verhallen  der  Nerven  darauf  I 
rado  so  wie  zu  den  Zn|ifon .  ixi  den  inneren  Haarzellen  relativ  die 
bündel  treten,  die  äusseren  tlnarzelien  dagegen  gleicli  den  Retinast 
Rinzciribrillen  erhalten.  Ob  aucli  physiolofiisclie  Unterschiede  zwis< 
villi  "mssereii  ilaarzcllen  bestellen ,  wie  sie  tU\  Scmultzb  uns  13] 
Stubchen  kennen  gelehrt  lial,  dar!  wohl  vormulhet  werden.  Die 
bildung  der  l.aniina  reticularis  wiire  olme  Humologie  in  der  Netzl 
nicht  die'Limilaiis  cMoriia  damit  vergleichen  wollen,  wogegen  zu 
hebliclio  Einwiinde  erhoben  werden  k(innlei). 

DieSpiralhserxüKe  (c.Fig.  :t3^A.)  des  Corti' sehen  Organcs  sin 
kömerschicht ,  die  acufllisrbe  Kornerscliichl  {d]  olTenbar  der  innen 
der  Heiina  zu  parallelisiren ;  wenigstens  stimmt  das  ganze  inikroskoi 
der  beiden  Stratn  am  meisten  ülierein.  Die  Ganglienzellen  schiel 
Spirale  vertreten ,  liegt  beim  Dnctiis  cochiearis  weit  nb ;  daher 
strenge  Horoulogie  mit  der  Molokulamchichl  iler  Retina,  für  welch' 
das  feine  nctzlürmige  Bindegewebe,  welihes  die  Acusticua fasern  vi 
zum  Eintritte  in  die  Komniina  nervina  umgibt ,  in  Anspruch  nebinei 

Kür  den  ganzen  Vergleich  ist  noch  der  Umstund  In  Brwägui 
dass  die  Elemente  der  Ketiua  zum  grüssteu  Theite  senkrecht  auf  ein 
CoRTi'scIien  Organes  dagegen ,  wenigstens  was  die  Gnippe  der  Ituss 
bclrilft,  neben  einander  gesdiichtcl  sind ,  ähnlich  wie  bei  der  Re 
Flecke.  Eine  der  Linse  und  dem  Glaskürper  entsprechende  Porn 
Ductus  cochiearis  nicht  gesucht  werden.  Ich  bin  mir  wohl  bewussi 
kninmen  der  versuchte  Vergleich  zur  Stunde  noch  bleiben  niuss ; 
denselben  schon  deswegen  hier  skizzircn  wollen,  weil  wir  von  Toi 
dien  in  dieser  Richtung  —  wenngleich  morplnilogisrhe  und  pbysiolo 
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Zunächst  miiss  horvor^oliobon  wiM-clen,  ilass  Dritkrs  ('=*),  Lowenbekg  ^:**~:'-»; 

^Hbiile  (^*^)  die  Membrana  tectoria  audio  Ausscnwand  des  Ductus  coclilearis 

zwar  in  der  Gegend  des  Lig.  spiralc  accessorium  sich  festheften  lassen.    Gott- 

i^f  und  ich   haben  an  vielen  grösstenthcils   gut  gelunf^enen,    auch  von  Leiin- 

wratcn   geferti^^ten   Scluieckendurchschnitlen    niemals   etwas  davon   gesehen; 

wenig  KÖLLiKER  (^^),  MiddRxNDorp  (*'*)  und  Rosrnokr«  (4-').    Die  Abbildungen 

'^      4r'  LÖWENBERG  und  IIem.e   stimmen  auch   nicht   recht  zusammen;    der  LöwkiN- 

-=*    -«oo'schc  vierte  Schneckencanal  (canal  que  j'ai  decouvert  Löwbnbkrg),  Hbkle's  obere 

««-.«■lOiiner ,   müssen   daher  wol  aufgegeben  werden.    Die  delaillirleste  Beschreibung 

-*3  Ik:  Cristn  spiralis  geben  Deiters  [^'^)  und  Henlr  C-^^';.    Erslerer  stellt  die  kleinen 

p  w-^u^thelzellen  derselben  zum  Bindegewebe.     Hensex  ('^') ,    dem  Küluker  (•'•")  und 

£.»Q«.*«DBNDOnp  (^")  beizustimmen  geneigt  sind,  fasst  die  von  mir  als  osteoide  Substanz 

-^-^.leutete  Gnmdsubslanz  der  Crista  «ils  eine  epitheliale  Ausscheidung  auf.    Den  Zu- 

.^  mnenhang  der  Warzen  der  Crista  mit  den  Zähnen  hat  zuerst  IIenle  p»)  demon- 

^<^..,lrt;    auch  wies  er  tuberkcirörmige  Verdickungen  an  der  tynipanalen  Flache  der 

^  ...jinbrana  basilaris  nach.  —  Von  den  zwei  Formen  <ler  Lamina  reticularis, 

,.    i^3lche  Henle  -"^^   beschreibt,    kann  ich  nur  die  zweite  als  die  natürliche  aner- 

_i^..  ^nnen;  die  erstere  entsteht  in  Folge  von  Zerrungen  aus  dieser.    Ganz  frische  Prii- 


^  3he  Querschnitte ,    die  ich  an  Gottstein's  und  meinen  Präparaten  häufig  genug  zu 

/_  .gesiebte  bekommen    habe,    erweisen    dieselben  als   vollkonmien   solide,    dichten 

'  ascrbündeln  gleichende  Bildungen.     Gegenüber  der  aufs  Neue  wiederholten  Be- 

aaptung  Köluker's  (<•'),    dass  die  äusseren  Pfeiler  Varicositälen  bilden,    kann  ich 

„^/"iar  versichern,  dass  i<'h  dergleichen  unter  keinen  Umständen  habe  sehen  können; 

. ,~  Jbrigens  ist  diese  Sache  gegenwärtig  ohne  allen  Belang. 

An  dem  unteren  Ende  der  inneren  Haarzellcn  beschreibt  LöwENBERCi  {■*'*) 
"".'ortflUtzc,    welche  sich  verästeln  und  mit  den  Fortsätzen  der  Kornzellen  in  Verbin- 
^^'  Jung  treten  sollen,  was  mir  zu  sehen  nicht  gelungen  ist. 

Die  genaueste  Beschreibung  der  äusseren  Haarzellen  lieferte  Deiters  (*"^). 
T  Alle  späteren  Bearbeiter  der  Säugethicrschnecke  sind  mit  diesem  difficilen  Objecto 
^  *  «ugcnscheinlich  hinter  jenem  ausgezeichneten  Forscher  zurückgeblieben.   DieGoTT- 
,;.  ÄTBi?i'sche  hier  acceptirte  Auffassung  der  äusseren  llaarzellen  weicht  von  der  Dei- 
"^TERs'schen  Insofern  ab,    als  letzterer  zwei  vollkommen  gesonderte  Zellenformen, 
dio  nur  durch  dünne  Fortsätze  mit  einander  verbunden  seien ,   in  der  äusseren  Ab- 
dachung des  CoRTf  sehen  Organes  annimmt.    Die  eine  haartragende  (Stäbchcnzelle 
DEITERS;    gehe  dircct  in  den   Basilarfortsatz   (Verbindungsstiel   Deiters)    über   und 
stecke  oben  in  den  Ringen  der  Lamina  reticularis  fest.    Zwischen  den  Stäbchen- 
zellen befänden  sich  dann  ganz  selbständige  spindelförmige  Zellen  [Haarzellen 
Deiters,  Deiters' sehe  Zellen  Köi.likeh  ('**')  ] ,  deren  oberer  Fortsatz  in  eine  Phalange, 
der  untere  in  den   Verbindungsstiel  einer  Stäb(*licnzello  übergehe.    Ich  kann  mit 
GnTTtiTEiN  die  spindelffirmigen  DEiTERs'schen  Zellen  als  >on  den  llaarzellen  voll- 
ständig gesofidcrto  Gebilde  nicht  anerkennen  ;    namentlich  sind  die  halbscheina- 
lischen  Darstellungen  in  den  Lehrbüchern  von  Kolliker  und  Frey  ;Fig.  51  i  bez. 
BTI)  keinesweges  geeignet,  eine  richtige  Vorstellung  von  ilem  wahren  Sachverhalte 
zu  geben.    Immer  fand  ich  je  zwei  kegelförmige  Zellen  zu  einem    Doppelkörper 
verbunden.    Die  sog.  DEiTERs\schen  Zellen  der  Autoren  können  morphologisch  mit 
den  llAäSB'schen  Zahnzelleii  der  Vögel  verglichen  werden  (vgl.  I.  c.   ,i\)  Taf.  17 
Fig.  H),  sind  aber  hier  in  eigenthümliclier  Weise  mit  ilen  llaarzellen  \ erschmolzen. 
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kiinfjcn  villi  MiLLiKKH  -•  und  Mix 
'ior  Mpiiibriiiiii  iKisilaris  in  den  Ducti 
^itissililifsslk-h  in  nidiulcr  Richtiui): 
,  ii'liT in  rmli^ilfr  tiixl  tipirulcr  Rit-Iituug 
.  Ill■:^sh;^  (^').  Lowh^uehu  (-«';  weiter. 
n-(iriisoiii  siiiil  iilso  alle  Uoobacliler  « 
\i:,  iliiirli  Abliildiiiigcii  I>cf:laubi(;lc  Ai 
nir  iiicsc  k'iiiiion  liiiT  liorüi-ksicliligel  wei 
iiiis;:cs[irndieii(<n,  ilurdi  koiiie  Belöge  i 
II  —  von  BiiTTriiKH,  KosENBEH«: ,  SliuRe:«iin 
-;s  siinl  (las,  ülificiulii-ii  von  den  iiitcrcssanli 
iJKi'l  iiii'i  rriisolie  (s.  paK-  951)  die  uiiizigc 
i<>  tiiilidlcn  Ncni'ricixk'ii  in  der  Scitiiecke  i 
IH.'iO  :iu.sg('fi[iriidieiio  Ansicht,  dass  die  > 
Diirchtrille  ilunii  ilic  [ribemihi  |iorroriil;i  thdis  in  die  Auf  der  iiiiic 
licgciidrii  Zcllrii  libtTFitlicn ,  lliuils  iiiilcr  den  fio^oti  (rpleii  und  li 
<l<Mi  CnnTi'si'licn  Zplleiiri'ihoii  vt'rliiufivi.  In  wie  weil  liier  eine  best 
weise  aiige^cbrn  \'<\ ,  «olil  leider  ;ius  ilcui  wöillicli  aiieezugeiicii  ] 
Hlloin  zur  tleniil/.iint;  sl;ind ,  iiielil  tienor;  es  wird  darüber  die  v 
sprochniio  auärillirlidii'  Arbeit  Hlizuwinleii  .sein. 

K.  K(iäK>KKH<i  licsrliri'ibl  nur  die  Kndigimg  Hn  de»  üu^spnni 
diese  im  Guufen  riililif;,  »wi  i«!  er  wolil  der  erste,  wek-lier  eine 
Vrrhaltens  (fOKeben  h<it.  Ktellirli  verf^isst  er  duhei  zu  SMgen ,  t 
duiig  zum  guten  Tlifile  »clienialisrli  ist ;  ich  kiinii  weiii);ülciiK  eini 
ICxislenz  eini<N  Piüpnniles .  weli-jies  eiiiui'  Fi^ttir  :i  Tiif.  11  bei  ItoSKii 
iiidit  unterdrücken.  Wer  mit  den  lliinr/ellei),  den  Zellen  iiu  Sulcu 
und  den  CoiiTi'scheii  Bötien  einige  im  ii'iK.scn  vertraut  ist,  wird  mir  d 
zugeben.  Hiimi!M>nKi-  dn^egen  kennt  nur  die  inneren  iladiärrascra 
den  Zellen  der  ncusliselieii  KÖniersiblilite  in  Vcrbiiidunß  treten  un 
diu)  inneren  tlaar/.etleii  frei  enden  IHssl.  v.  Winiwahtbb  Sidi  cbi 
BERH  und  GiiTT.sTiiiN  ')  die  \orJiin  von  den  iiusseren  KadiUrrasem  bc 
gung  an  den  iiusseren  Hiiarzullen  ;  über  das  Verlinllcn  der  Nervei 
llaiirzellen  linden  sieh  in  seiner  vorläuliFtcii  Milthcilung  keine  Anga] 
Max  Sciiultze  [■'■")   ist  der  Entdecker  der  ;  ' 
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teilen.  Dkitebs  (*■%  F^öwknberc  (''■•'  uiul  Küli.iker  ' '";  beschreiben  ausser  den 
'  —  rrJiti "**  bestätigten  Zügen  aucli  noch  Spiralfasern  innerlialb  des  CoRTrschen  fiogens 
ex^^    .«^f  nach  den  Angaben  von  Max  Scihltze  (■''<']  sollen  sich  daselbst  spirale  Fibrillen 

_   .*%t^^^t.  unstreitig  sind  diese  spiralen  Fihrillenbündel  noch  der  am  wenigsten  klare 

in  der  Anatomie  der  Schnecke.    Sie  müssen  meiner  Meinung  nach  im  Zu- 

lenhange  mit  jener  kleinen  Schicht  grosskerniger  zarter  Zellen  im  Sulcus  spi- 

~  int.  betraclitet  werden,    die  ich  mit  der  inneren  Körnerschichte  der  Retina 

,  Jllelisiri  habe ,    und  für  welche  ich  den  Namen  der  acustischen  KÖrnerschicht 

^  „'^  ;".'ehle,  s.  Fig.  335  A,    Für  diese  Schicht,    so  wie  für  die  Spiralen  Fasern  sind 

.  .  _^;~  dieselben  dilFerenten  Auffassungen  zulässig,    wie  sie  zur  Zeit  für  die  innere 

ierschicht  der  Kelina,    bez.   die  Körnerschicht  der  Kleinhirnrinde  (vgl.  meine 

■^  „     ,  Ml  in  Zeitschrift  für  rat.  Med.  t8G3.  Band  XX.)  noch  bestehen.    So  haben  auch 

^       ^' ler  That  Max  Schult zk  {'»";,  Deiters  (^■')  (zum  Theil)  und  Middendorp  f-*^)   sie 

^  _      den  NcrvenPadchen  als  kleine  (bipolare)  Ganglienzellen  in  Verbindung  gebracht, 

~~  V'"'  irend  wieder  Deiters  ('■';  für  <lie  grösstc  Zahl  derselben,    dann  Rosenrerg  (^-^y 

^7.  "'1  Hasse  \^^^]  für  alle  diese  Gebilde  die  nervöse  Natur  läugnete.    Bemerkenswerth 

,   '  "    '^die  Angabe  Rosenherg's  (^•';,  dass  ihre  Zahl  bei  jungen  Thieren  grosser  ist,  was 

'^""^^TTSTEiN  bei  jungen  Hunden  bestätigen  konnte.     Dasselbe    fand  Hasse  (*^t)  bei 

"^•geln ;    Letzterer  [^^)  pag.  400  läugnet  alle  Beziehungen  der  zwischen  den  Haar- 

*  len  und  unterhalb  derselben  gelegenen  (iebiide  zu  den  Nervenfasern. 

"*-  '      Was  meine  Ansicht  über  die  in  Rede  stehenden  Zellen  und  Fasern  betrifll, 

~      '*  machen  die  Krfahrungen,    welche  ich  mit  Bestimmtheit  über  die  Nervenenden 

-»?^'  Yvonnen  habe,    eine  nervöse  Natur  sowohl  der  Kornzeileii  als  auch  der  Spiralen 

^'^' Sern  nicht  sehr  wahrscheinlich ;    man  müsste  denn  eine  doppelte  Endigung  der 

\"^'  3rven  annehmen  wollen.     Auch   spricht   der  Unterschied  der  wohl  constatirten 

*■  "^dialcn  Nervenfasern  \on  den  spiralen  Faserzügen,    s.    pag.   9i6,    dagegen.    Es 

iebo  uns  somit  nur  übrig,  diese  Fasern  und  Zellen  als  eine  zarte  Neuroglia  auf- 

~*"~ -^jfassen  und  sie  mit  den  nicht  nervösen  Elementen  der  inneren  Körnerschicht  und 

5rr^--  Hirlschenkörnerschicht  der  Retina  zu  vergleichen.    Doch  können  hier  nur  weitere 

'-^orgrältrge  Prüfungen ,    namentlich   auf  embryologische  Forschungen  basirt ,    zum 

''^'^  ntscheide  führen. 

***        Die  ältere  Literatur  der  Schnecke  ündel  sich  in  ziemlicher  Vollständigkeit 

'^  ^»ei  filLl)RBRA^DT-\VEBER,  4.  Auil.  Bd.  IV,  pag.  7  :  ausserdem  möge  man  die  Schrift 

'*^  *on  Deiters  ^^**    vergleichen.  —  Abgesehen  von  einzelnen  Funden  HvscnKE's  C-^**) 

*latirt  die  Histologie  der  Schnecke  erst  \on  den  Untersuchungen  (^ortTs  ('"'  (Pfeiler, 

'^(iiAsere  liaarzellen,    Ganghon  spirale ,    Stria  \ascularis,    CoRTrsche  Membran  etc). 

-'^  Sehr    werthvolle   Beiträge ,    die    ein    ric^htiges    morphologisches   Versl'andniss    der 

^Schnecke  erst  möglieh  machten,  lieferten  Reissner    t'\  (Membrana  Reissneri,  Ductus 

'^  rorhlearis),    IIrnsen  ('^^;    [Canahs  rcuniens,   blinder  Anfang  und  Ende  des  Ductus 

cochlearis ,    Zellanhäufung  im  Sulcus  spiralis  int.  und  viele  Einzelheiten]  und  Kül- 

"  -  LiKBR  ;=*""~"*t;  embryologische  Untersuchungen,    Entwickelung  des  CoRTrschen  Or- 

^^  ganes  aus  epithelialen  Zellen,  Lamina  reticularis,  die  er  gleichzeitig  mit  Max  Sghultzr 

^^"^  entdeckte,  secundäre  Bildung  der  Treppen,  Durchtritt  der  Nerven  durch  die  Löcher 

'^  der  Habenula  perforata'.    Wiclitige  Angaben  brachten  uns  fenicr  MakSgiihltzb  (^^] 

*^     (spirale  Fasern,  Kornzellenlager,  basilare  Fortsätze  der  äusseren  Haarzellen,  Fort- 

^     fctzung  der  Acusticusfasern  als  marklose  Primitiv fibriilen  bis  in  das  CoRTrsche  Or- 

"      gan  etc.)  und  Deiters  (t^"'"')   (innere  Haarzellen,    erste  genaue  Darstelhmg  der 

Uusseren  IfaarzeRen  und  der  Lam.  reticularis,    so  wie  eine  Menge  Detailangaben 

über  fast  alle  TheÜc  der  Schnecke,  deren  Genauigkeit  jedes  gute  Präparat  erweist) . 

Die  DarAtelliing  von  Deiters  i.st  entschieden  die  für  alle  neueren  Erforschungen  der 
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Srinierkc  iiuiiss^i'benili-  ;:Rwor<len.  AoJere  wertlivoUe  E 
Hriiiiehi  {■''  Voi-liorKblindsack,  trellliche  niorpliologiscLe  SchiUi 
und  iinmi'iillidi  iIcs  Diirtus  coclileariü],  Böttcher  ('~^J,  (Cng 
tltf  iimt-ri-ii  uiiit  äMSSun'n  Pfeilisr ,  die  er  ausserdem  genauer  1 
luniiiKi'r  VcrLiuf  iIitml-IIh'ii  :  beides  fi'Bi(^li'c<t<s  mit  Claiidids).  A 
int  Siilfii«  spirulis,  so  wie  die  iunerüii  Iluareelluu  scheint  BStici 
/ii  liiibi'ii .  ubiüli-icli  er  koiiie  fieiiauere  Beschreibiiiift  gibl.  Cum 
ilr-iii  die  ersleii  liisl<>l(>Kiselii^ii  Angaben  über  die  Vogelscbnerie. 
AiiiinbeiMiiii  IIknlk  ■^'•i,  MiiiiiKNnuBi' ('"),  Löwkkiiriig  {^i,  Külli 
HKKii  ;'-'*  bille  ieli  ileii  TeM  /ii  vergleichen. 

I'  Misluiii^ie  der  Sctineeke  berulit ,    abKesehei 
iiiii's  ■'"; .    in  den«»  sicli  wohl   die  ersle  Ni 
liiidi'l ,    vor/uKsneise   und    bis    jdzl   I 
n  l)»:iiiiHs  ,"~'''l   und    IIasisr  jIS— m) 
Jh-ii  vnllU'I^mM^:lla^x^  und  Anderen  wi 
Aui'li  sinif  liier  ilie  ver^leii-lieml  ;iti:iloniiürlien  ünlersuchtiii)teii   i 
i:i.*rim.t  \'~"' .    die  ^iH  liiteress;iiiti>  tiielen  ,  xn  t^rwiittiicn. 

Kür  lue  lüilM  ii-Leluii^s^eseliii-ide  der  iSi-hnec-ke  innchc  i 
Nr.  .'IN  (iTi  ;iii{:efiilii't('n  Arbeileii  lii-s  Ulernliin  erzeieluiissns  »i 
die  Millli<<ilMi)p<ii  Min  IIi-i:hkk  •/'-i.  «KissMin  (^''~^") ,  Köi.i.ikbi 
llikssi^: .-';.  lti>TT<:MF.n  ['  ,  IIiisknbkhim'''1  und  Mn>ufiNuoHi>  m»,  an/i 
/.eines  isl  im  Te\le  ^ep>tieii:  eine  /MsiuiimeuliünKOiide  Darstclliii 
i'ntwii'keliiiii;  düHle  zur  Zeil  wnt  iioih  knuni  niii^licb  sein. 

Inlersurliuit^iiiiietlioden.  loh  habe  iiiehl  noihifn, 
iKiili  besundej-s  die  frisrlie  riilcrsiieliuii^  in  liumor  iiqueus  zti  « 
}!Mli'.  j;i.  wuyeii  der  el\v:is  sehürfereii  Cnnlouren  iKwb  brnucb 
die  leberiisiiiiitinsiiiire,  die  ieh  für  die  Sihnerke  {leriideieii  für  e 
kl;in<ii  imtNs  wie  Tür  die  Itt'tin.i.  Mnii  kHiiit  Kjeh  ilerNelben  in  Co 
',  iii~  '  I"'-  l"'dieiieii.  Erslere  eni|>liehll  sieh  fiir  frische  Zera 
lel/tere  für  Krliiirtiinns|Mii()iU';de,  Auch  '  ,  —  ',i  l'»'-  Koi'Iisalx 
frisehe  /.er£U|)runt;S)iriipiirii[e  ftHte  Dieiisle.  Die  Pfeiler  isolireii  « 
in  I),  n.'>  |ii'.  Chi'CMnsäure;  aueli  ii;illen  sich  darin  die  Itiinrzolten 
in  der  von  ('.l)n^nKlll  für  die  C.onie»  \cr\vendelen  Lüsiinc,  so  wrv 
I  )ic.  LK^iint:,  lel/leres  niinienllicli  Tür  die  spiralcn  Kauern,  sin 
verwenden.  Kür  die  Uerslellun»  pUer  äeluiillo  empreble  icli  folii 
Mnn  onlferiie  bi'i  jjriisseren  Schnecken  so  viel  Knochensubsljin] 
einer  rcelit  kriidi^en  sei )nei<l enden  Zniicc,  und  erolTne  das  G 
his  drei  kleinen  Slellen:  kleinere  Sclinecken  werden  unvemehi 
Schnecken  kununen  dann  aufii  Slunileu  in  ein  verliiillnisHniiiflsig 
Chlorpidladiiim  0,001  pc.  odor  UetierosminiusUure  vun  0,1  f»e.  {kh 
»der  U,U — I  pc.  (^riissere).  Dann  behandcll  man  die  PHipariilc 
akioliileni  Alboltul  oder  bringt  sie  aucti  sofort   in  diu  Eulktilkuii| 

l>.>clu   KnlbnlLliliualliissioLnit    itl   dlinriiairn.liiini    ilt  nitl    „f  \    mil    I. 


Zahlenangaben. 
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Jicses  Handbuch  pag.  \  »Allgonieine  Methodik«  von  SrniCKRH,  und  Ki.kbs 
iir  inikroskop.  Anatomie.  Bd.  \\  1869.  pag.  164.  Ich  gebe  dem  Leim- 
nbedingt  den  Voi*zug ;  doch  halte  ich  das  Ausfüllen  bei  dem  von  mir 
Ml  Verfahren  für  vollständig  überflüssig,  höchstens  zur  Erhallung  der 
oRTrschen  Membran  mit  Nutzen  verwendbar.  Meine  besten  Präparate, 
I  die  Zeichnungen  gefertigt  sind ,  wurden  von  niclit  gefüllten  Schnecken 
I.    Man  muss  nur  für  scharfe  Messer  sorgen. 

Zahlenangaben. 

'  nachfolgenden  Tabelle  sin«l  die  wichtigsten  Maasse  für  den  Menschen 
estellt.  Ich  habe  al)sichlli(!h  überall  runde  Zahlen  gewählt,  da  die  Ta- 
len Zweck  haben  soll,  übersichtliche  Daten  zu  gewähren  Zur  Ver- 
lud einige  Maasse  vom  Hunde  und  \on  Vesperugo  beigefügt.  Den  Zahlen 
Ige  der  Pfeiler  und  llaar/cllcn  ist  eine  Länge  der  Lamina  spiralis  von 
Grunde  gelegt.  Alle  Maasse  lie/iehen  sich,  mit  Ausnahme  von  Nr.  %. 
illimcler. 
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Cap.  XXXIV.    IV.    Hörnerv  und  Schnecke.    Von  W.  Wi 


nozeicliniiiij;. 


■Roobachtor 


H;  Lüngc  der  inneren  Pfoi-  i 
lor,  gemessen  on  der; 
Rücken  fläche  dei*selben  • 
vom  Fusspuncte  bis  zur ;  i 

Firste  dos  Bogens  .  .  .   .  j  Waldcyer  '  50 

1i)  Li^nge  der  äusseren  Pfei-  j 
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ler    in   derselben   Weise  I 
{genommen 

13)  Dicke  der  Pfeilerkörper 

innere   

äussere     .... 
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fortsatz 

Breite 

16)  Län^e  der  Cilien  .... 

17)  Phalangen,  mittl.  Länge 


18)  Ringe,  mittlerer  Durch-  j 

messer j 

19)  Epithel   der  Reissnek'- | 
scheu  Membran,  Dicke    .  i 

20)  Dicke  des  Epithels  im 
Suicus  spiralis  ext. 


...  I 


Ä1.  Grösste  (radiale)  Breite  i 
der  Membrana  tectoria    . 

Grösste  Dicke j 


>  t 


ff 


t  f 


in 


I 


•  f 


i00-ä30  i 
50 

I 

I 

3,5— i, 5  1 


ii)  Kerne  der  Kornzellen   .  j 

i3)   (langlienzellen    vom      ! 
Ganglion  Spirale Köllikf.h  !  24— 35 

I 
1 

i4)  Zahl  der  Foramina  ner-  j 

vina ;  Walücycr  j  3000 


>> 


I » 


»» 


•  f 


>  I 


t> 


I  r 


>  » 


»f 


>> 


25)  Zahl  d.  inneren  Pfeiler 
26^     ,,     ,.  äusseren  Pfeiler 

27)      .. 


28^ 


,.     .,  inneren  llaar- 
zellen 

.,     ,,  äusseren  llaar- 
zellon 


1 1 


•  f 


1 1 


»I 


j 

•  6000 

I 

i  4500 
3300 
18000 


II 


'  I 


•  I 


] 


In  «ler  ers 
<Iunf;  Inn 
•'tuff  \lm. 
iiiulu.N  etn 


II 


II 


•  I 


•  I 


inje«lerRei 
so  vifi  ^ie 

Pfeiler. 


Neuere  Literatur. 


rrcHER,  Observntiones  inicroscopicne  de  ratione  quci  ncrvas  Cochleae  aiammalium 

minatur.    Dorpati  Liv.,   1856.  Dissert. 

— ,  Weitere  Beiträge  zur  Anatomie  der  Schnecke.    Virchow's  Arch.  für  paUioio$j;. 

nl.  Bil.  il.  1859.  p.  i43. 

— ,  Ueber  den  aquaeductus  vestibuli  bei  Katzen  und  Menschen.     Reichert's  und  Du- 

8  Reyiiond's  Archiv.    1869.   p.  372.   [Böttcher  weist  in  dieser  Mittheilung  auf  eine 

^ssere  Arbeit  über  die  Schnecke  hin,  welche  im  35.  Bande  der  Abhandlungen  der 

iscrl.  Leopoldino-Carol.  Akademie  erscheinen  soll.) 

— ,  Bau  und  Entwickelung  der  Schnecke.    Petersburger  medic.  Zeltschr.    Bd.  XIV. 

60.  (Dem  Verf.  nur  aus  dem.  Referate  von  Schweigger-Seidkl  im  Jahresberichte  von 

ICHOW  und  Hirsch,  Berlin  1869.    p.  40.  bekannt  geworden). 

ESCHET,  Recherches  sur  l'organe  de  Touie  dans  Thcmimo  et  les  animaux  verlebr^s. 

ris  1840.   ii^me  edit. 

AUDius,  M.,    Bemerkungen  über  den  Bau  der  häutigen  Spiralleiste  der  Schnecke. 

Siebold's  und  Kölliker's  Zeitschr.  für  wissensch.  Zoologie.    Bd.  7.  1856.  p.  454. 

— ,  Physiologische  Bemerkungen  über  das  Gehörorgan  der  Cetaceen  und  das  Laby- 

th  der  Säugethiere.    Kiel  1858.  8. 

— ,  Das  Gehörlabyrinth  von  Dinotherium  giganteum  nebst  Bemerkungen  über  den 

?rth  der  Labyrinthformen  für  die  Systematik  der  Säugethiere.  Cassel  1864.  4. 

—,  Das  Gehörorgan  von  Rhytina  Stellen.   Mi^moires  de  l'Acad.  imp^r.  des  scienc. 

St.  Pötersbourg.  VII.  Stir.  T.  XI.  Nro.  5.    St.  Pötersbourg  1867. 

rti,  .\. ,  Recherches  sur  l'organe  de  l'ouie  des  mammifferes.    Premiere  partie.    Li- 

;on.    V.  Sierold's  und  Kölliker's  Zeitschr.  für  wissensch.  Zoologie.     Bd.  4.    1851. 

109. 

SRMAK,  Verästelungen  der  Primitivfasern  des  N.  acusticus.  Ibid.  Bd.i.  1850.  p.  105. 

iTKRs,    Beitrage   zur  Kenntniss   der  Lamina   spiralis   membranacea  der  Schnecke. 

il.    Bd.  X.    1860.  p.  1. 

—,  Untersuchungen  über  die  Lamina  spiralis  membranacea  etc.    Bonn  1860.  8. 

-,  Untersuchungen  über  ilie  Schnecke  der  Vögel.    Reichert's  und  Du  Boi.s-Reymond's 

•hiv  1860.  p.  409. 

— ,  Ueber  das  innere  Gehörorgan  der  Amphibien.    Ibid.  1862.  p.  277. 

— ,  Untersuchungen    ül>er  das  Gehirn   und  Rückenmark,    herausgegeben  von  Max 

lULTZE.  Braunschweig  1865.  gr.  8.   .'N.  acusticus.) 

RLEss,  Artikel  »Höreno'in  R.  Wagner's  Handwörterbuche  der  Physiologie.    Bd.  IV. 

13.  p.  811. 

BSE,  De  Cochlea  avium.  Dissert.  inaug.  Kiliae  1866.  4. 

— ,    Die  Kndigungsweise   des  N.  acusticus  im  Gehörorgane  der  Vöfzel.    (nittinger 

[abrichten  1S67.    Nro.  11. 

-,  Die  Schnecke  <ler  Vögel,   von  Siebold's  und  Kölliker's  Zeitschrift  für  wissen.sch. 

dogie.    Bd.  17.   1867.  p.  56. 

— ,  Beitrüge  zur  Entwickelung  der  Gewebe  der  heutigen  Vogelschnecke.  Ibid.  p.  881. 

— ,  Nachträge  zur  Anatomie  der  Vogelschneckc.   Ibid.    p.  461. 

-,  Zur  Histologie  des  Bogenapparates  und  des  Steinsackes  der  Frösche.  Ibid.  Bd.  18. 

8.   p.  72. 

-,  Das  Gehörorgan  der  Frosche.    Ibid.    p.  359. 

Ibncb  der  nlkrotkopischen  Anatomie.  6  ( 


i     H.K^'i ,   Be)ii«rliun^-«n  ub^r  tb^  G^tktrM^aii  dM-  Fische.    Ter^ 
m-iii-,  tj'?-^lti<li.  ioWurzbuRi-    N«ae  Fol^r.    Bd.  I.    Hft.  1.   IIM 

i     lliiiLi..  Ktng>^«eidHehre.  Braiiii$c(i«pig  IBM.    p.  tsj  g_ 

:,    ntvsiT .   Zur  Morphologie  il^r  ^-hiwcke  des  3lrnscb«D  and  dtr 

»OLB-  un.l  KijLLiui's  Zeits<;hr.  (.  wtMFDScb.  Zootope.    Bd.  It.  II 
.    llrft^HKt:    FnoBiEi-*  Soliz^n,   I81i.  —  Im,    4S».   —  Siwmikk 

»ei'lc  lehre«. 
I    HvNiL,  l>1>er  (las  innere  (jeböroi^D  des  Memcfapo  nnd  da-  aus 
I     KoLUtEi,  Hanilbu'h 'Wfle«ebeMire.  Ste  AuBmge.  Leipcie  liCT 

I,  ,  MiLrosknpiKhe  .Vnalomie.  Bd.  IL  Leipzig  fss«.    p.  74s 

>     .  Zeitschr.  tur»i*ienseli.  Zoologie.  Bd.  1.  4S«g.   p_  55      n^ 

1    .  l>lipr  die  leliten  Endiguogen  des  X.  coeble«e.    GntnlU 

UAÜ5.  Wunburg  <B5t. 
I,   ,  D'.T  emlirjonale  Seh nc> -Lenk anal  UHd  seioe  Beziehtuis  su 

li^Kii  C'i<.-hleii.  Witraburiier  iiaturnissenscb.  Zeil^chr.    Bd.  IL    IK 
i    I.AM..  U.,  t'el)er<la»üeliöror([an  derCjpriDMden.   v.  Siebolb's  um 

für  wi!»ensi:liaril.  Zoolofjie.   Bd.  tS.   1863. 
),   LtiDic,  Lehriiucli  der  llislold^ie.  Frankfurt  a/M.  f  837.   p.  fg^, 
r    LoHiXKu.,  Elud<.»>  6ur  les  inenihranes  H  les  canaux  du  limapon 

Xro.  (ä.  p.  6üi. 
i    — — -,  Bf^üi'ü:;«  ^uc  Analoniie  dei-  Svliticoke.  Arcli.  f.  Olircnheilk. 
I    ~^,  La  lame  ^piralc  du  liuiafon  de  l'oreille  de  rhomme  et  des 

Baillii-ri;  I  »ST.  8.    et :  Journal  de  l'analoinie  et  de  la  Physiologie  n 

el  Itias,  p.  626.    Nro.  37—39  sind  zusauiTnen|iel)örige  Arbeiieo 
I    Mii>D£!>EiORP,   llelvliezigslakkcidiuiü  imune  woerdiDgen  indenoat 

tirneningen.  1887.  i.   3  TalT.  —  Dasselbe  im  Auszüge :   Uaaataac 

von  Gai-BEH,  Voltolim,  HiDisctn  und  Weu*.  I86S.  Nro.  41  und  1 

['kPi'EMieiu.  Dil' specielle  (iewebelehre  dos  Gebürorganes.    Breslau 
!,  REicHf.RT ,  Bulletin  de  la  classc  matbemaL  de  l'avad.  des  scienc. 

T.  X.  Xr.  m.  1851. 
I    ,  Jabre^ibehcht  über  dieKorlsehrillc  der  mikroskopisclien  Aoal 

J.  MLLLER'«.\rdiiv.  18S6.  p.  8S. 

,  Monatsberichte  der  nerliner  Akademie.  186t.  p.  4Tii. 

;  ,  Beitrag  zur  feinem  AJialomie  der  Gebdrscli necke  des  Mensc 

thien.'.    Abhandluniien  derKönigl.  Akad.  der  Wissen  seh.  zu  Berlin 

zuge  in  der  Monalssclirifl  für  Ohrcnbeilkutidt'  von  Voltoliüi  etc.    41 
,   Reissnek,  E,  ,    De  auris  inlernae  fornialione.    Djgüert.  ioaug.     Ooi 

Commission  hei  Reilicr  in  Mitau.. 
)  ,  Zur  Kcnntniss  der  Schnecke  im  (icbiirorgane  der  Sflugclhiere 

J.  Ul'ller's,  Arcliiv  für  Anatomie  elc.  48^4.  p.  410. 

(B) ,  Uebcr  die  SdiwimmMase  und  den  Gebörappar«!  der  Milu 

p.  (il. 
;  RosEMEac,  £. ,   l'ntersuchunifcn  iilier  ilie  Enlnickclung  des  Can 

Sit upcl liiere.  Dis.<ierl.  inaug.  Dorpat  1868.  4.  i  TalT. 

ScHULTiE,  Mai,   Leber  die  Endipuogs weide  der  Hürnenen  im  Lab< 

.\rchiv  für  Anatomie.  ISS8.  p.  341. 


Liloralur.  963 

VARTER,   Silzungsherichle  der  k.  k.  Akademie  der  Wissensch.    Matlicm.  nalw. 

N'ro.  XIII.  1870.'p.  <07.   {Vorlaufige  Mittheiluiig). 

-  (lio  Entwicklung  der  Schnecke  sind  noch  zu  vergleichen: 

)EKK,    Recherchcs  sur  le  döveloppement  du  Pälobate  brun.    Mein,  de  Tacad. 

des  scienc.  des  lettres  et  des  beaux  arls.  T.  XXXIV.  <868.   (Separatabdruck.) 
rhe  devclopment  of  the  Retina  and  the  Labyrinth.    Lond.   Phiios.  Transacl. 
.  I. 
,  Beobachtungen  über  die  Entwicklung  des  Gehörorgans  bei  Menschen  und 

Saugethieren.  Leipzig  4842.  Engehnana.  8. 

Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Wirbelthiere.  Berlin  4855.  Fol. 
i,    Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  und  der  höheren  Thiere.    Leipzig 

Moleschott's  Untersuchungen  zur  Naturlehre.  Bd.  9, 
,  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie.  Bd.  40. 
Moleschott's   Untersuchungen  zur  Naturlehrc.  Bd.  X. 


N  a  c  h  t  r  ii  g  e. 

IN,  J. ,  Bciträ^io  zum  feineren  Bau  der  Gehörschnecke.  Centralblatt  für  die 
tischen  Wissenschaften.  4870.  Nro.  40,  4  0.  September.  (Vorlauf.  Mittheilung.) 
R,  .V.,  Einige  Bemerkungen  zu  den  neuesten  Entdeckungen  in  der  Gehör- 
;e.  Kliegendes  Blatt,  Dorpat ,  6.  November  4  870.  —  Böttcher  gibt  an,  dass 
sten  der  von  Gottstein  {^'  kurz  veröffentlichten  Thatsachen  in  seiner  bereits  im 
jer  4  868  der  Leopoldinischen  Akademie  eingereichten  ,  bis  jelzt  noch  nicht  er- 
nen  Abhandlung  (s.  Nro.  3;  niedergelegt  seien.  —  Verfasser  bedauert  angesichts 
rfreulichen  Uebereinstimmung  zweier  v(  llkommen  selbständiger  Arbeiten,  die 
R'sche  Abhandlung  für  den  vorliegenden  Aufsatz,  der  nicht  verzögert  werden 
nicht  haben  benutzen  zu  können ,  zumal  dieselbe  besondere  Rücksicht  auf  die 
welung  der  Schnecke  nimmt.  Wenigstens  geht  das  Letztere  aus  einem  mir  so 
jrch  die  Freundlichkeit  Böttcher's  zukommenden  Berichte:  »Mölanges  biolo- 
irc^s  du  Bulletin  de  l'Acad.  impör.  des  Sc.  de  St.  Pötersbourg,  T.  VII,  «8.  April 
crvor,  in  welchem  ein  kurzes  Referat  Kölliker's  über  das  BöTTCHKR'sche  Manu- 
t)ged ruckt  ist. 


64* 


Capitel  XXXV. 
Das  Geruchsorgan 


Professor  BabBchia. 


Im  Geruclisorgan  hiilu'n  wir  drei  Bcslandtlieile  zu  mite 
l^i'i'ucbspei'cipircnilL'n  Ap|iariil,  hj  den  leitenden  Apparel  ui 
Vorrichlung,  zu  welcher  die  Oeruclisemplindungen  durah  de 
iicftilirt  werden. 

Der  erste,  tlicilwuiKe  nhcr  auch  der  zweite  Apparat  sin 
linui  (.'ingebettel ,  welche  hei  den  )idlicrcn  Thieren  die  ober 
l'arlhit' der  Nitsenhühlf  bekleidet,  bei  einigen  niedem  Wjrl 
Amphibien]  eine  Art  von  Erhel>ui)!;eii  nn  dieser  oder  jener  ^ 
^cslnltctea  ^>ascngcin|;cs  Ul)erzieht,  bei  andern  Tische)  nia 
ri-gelmilss)go ,  sich  vom  Itodi'n  der  Kiechgruben  erheben« 
zwischen  welchen  oder  .111  welchen  sich  die  gei'uchspercin 
bclinden.  Wir  können  je<iDch  nicht  auf  eine  ausführliche  £ 
Kinzclhcitcn  der  iiusscm  Moditicationen  des  Geruchorgans  1 
ringehcn;  dies  gehOrl  vielmehr  in  das  Gebiet  der  vei^leicb 
['nsei«  IlRuptaurgal>e  besticht  darin,  die  phystoli^isch  wirk 
dieses  Organs  und  ihre  gegenseitigen  Vcrhiiltnissc  zu  eriniitel 

Die  Schleimhaut,  welche  die  gcruchspercipirenden  E 
bietet  Eigenschaften  dar,  wodurch  sie  sich  auch  mit  unbewaf 
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iden  werden  soll ,  wo  die  Gerucbsnervcn  sich  veriwejjien  und  endij:t'i-. 

man  aber  die  Eigen ihümliolikfit  dieser  Stelle  durch  Merkmalo  keun- 

en.  die  ;m(  alle  Wirbcllhiere  passten,  so  hülle  man  nichl  so  sohr  auf  di<> 

als  vielmehr  darauf  zu  sehen,  dass  dieselbe  dicker,  weicher  und  so  zu 

Sflftiger  als  die  Übrige  Nasenschleimhaut  sieh  ausniinnil,   und  zwar  bei 

liedenen  Tliieren  in  verschiedenem  Grade.    Indem  diese  Slcllc  zum  Bei- 

bei  den  Vögeln  ziemlieh  resistent  ist  und  für  das  unbewaffnete  Auge 

etwas  Besonderes  darbietet,   erscheint  sie  bei  Plagiostomen  als  oh  ihre 

llficbc  aus  dicklichem  Sehleim  zusammengesetzt  würe. 

Die  Arbeilen  von  Tonn-BowiiANN '),   Eckharut^j,   Ecser^j   und   Andern 

n  zwar  viel  zur  Kenntniss  des  Baues  der  Riechgegend  beigetragen,  jedoi'Ii 

seit  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Max  Schlltzi:  ^j  haben  unsere 

Inissc  darüber  festen  Boden  gewonnen,   und  die  zukünftigen  Arbeiten 

en  nur  violleichl  die  einzelnen  üelails  betreffen  ,   aber  nicht  die  weseni- 

n  von  Hax  ScmiTZE  entdeckten  Thalsachcn  erschüttern,    wie  das  von 

fcn  versucht  worden  ist. 

Der  Begriff  über  die  gi'öberen  Verhallnisse  der  Riecbgegond  ei'git*!  sich 
leslen  aus  feinin  senkrechten  Schnitten  durch  die  ganze  Dicke  der  be- 
enden Schleunhiul  Diese  erhctil  nnn  im  leiehlosicn,  wie  ich  gefunden. 
jer  samiut  dem  zu|.oh0r&nden  Knochen  in  einei   Lbsun^  von  Thlorgold 


Ml.  Da«  '•eptuni  110  i  ilcs  \lei>r»cliucinclii?ii  in  ■iinkrcclil<ni  l>urclisi.linilt  .ilotil- 
iiipräiiRrnl  n  kiLiHheiininiL  li  Kno(tien<ulisloiiz  c  Wno  t  d  DrusFrischidil  7iir 
seren  t  phirsiciil  iili,hl  anv'^il't.,    r  Z%(-i):e  iks  Ricchncr\en,  f  bplliipllalsciiidil 

rieten  Schleimbaul.  Dabei  behalten  die  verschiedenen  Beslandtheile  ih-r- 
in  ihiv  normale  Lage  und  grenzen  sich  gegenseitig  scharf  ab.  An  feinen 
litten   einer  auf  angegebene  Weise   prilparirten    Nnsenscheidewand   des 

;  PhiRioloKicol  .\nal(uiiy.  Bil.  11. 
:   ilvilrtlf»- zur  ADSIoiiiic  uncliniyKiolo|iJ>'.  Htlt  l.  IS5S. 

1   llcriclil  üJiiT  ilio  Verhandl    i.  Bef.  it.  Nolur«i>si'nMli.   zu  Kreil)i-i|i  183:..  Nf.    li. 
■)>r.  rüriLisüpnM'li.  Zo<iii<gio.  B<l.  Vjil,  1HB6. 
rnlcKiicfiungi-n  ülicr  iliv  Niisen»chkin)liiiui.  I86j. 


)l'-;>''r.urirx :i:*r.?  ',.r.*ier.  vir.  liass  der  kniScfaeme  Thöl  irr 
' 'jEI  •v-Ir.'^r:  P-:vj?!  Ij^iklrfi-rt  i^i.  ;>Gf  «ekii««  nnmfUclhir  eine  mifki^sc 
z^r.irrijhrf  ur.ii  .Jkti'^e^ir.iLiiv-r  Drü$«fi  kA^  F^  33T  .  Diese  v« 
b'yj^riiiiL.ui''h'r:  zrL^T.L.:^!^  DniseD  Stellen  io  die  lawtg^  aeic^n^ 
'l<r.  -A-i.fir-^-  r;::ri  «ier  TüE^rart  ^laid  einfacik  gesAailpt.  iDe^  Sasc^l 
"Ch '.it -'j *:  f. ifj riTAZ  ? [*: z.  'i u <> n r h n > ^r. .  l^Ul  Aber  ^ielgesCa i ti^  und  dnir^ 
•iinifrr-  u:A  ^-rs'.hir^i^r^-Vert  i-^un^eri  ihre*  bliodeo  Ende»  aoä^gezekiiirt^ 
I>es5w-:i;»-ri  2«^iir*pi  r-?  r-ur  ^-ri^rc .  ar»  senkrecfaten  SchDiltefi  lier  Mi 
^r-r  «l'-r:  L-.-hvrvr.  T.Mr-rrri .  ^\i*^  r>  aut.-b  au<  den  bei^ele^en  HotzicfciMMl 
•■rs'-hen  \<A.  eirz^-ir.- Drü**:ti  iiiPi^r  p^nzerjL<inse  nach  zu  verfolicefi:  w.rrf 
hin  ifi  '.♦  rschirfJrr.-rllML-  niri>i  nur  üurohschnilte  einzelner  Tbeii'^  deryfe 
H^i  fjio'U.Tfri  Thi"r»'r.  ••rrri-jil  !ii.ih  soh-jn  bessere  Reä^ultale.  Ini  ln&»n* 
fi*ili»-ri  rlir  lJni.'»<*r»  »-iri  Fipit:i»i,  \\ei.:h«  an  ibreai  Grunde  aus  cro^s-fi.  * 
hi-'f-n.  b'in;il.»'  ru!:dvn .  K'-i  ♦•iiiij:r='ri  Thk-ren  selbes  oder  b^c4unlicfae^  Pp 
*Tti\ia\U'Uf\fru  Z»'il».-ri  }>«>>l»=-hl.  l  ril»r  diin  Einlluss  des  Go]dohi«^rid<  r-Ji 
tWrfi*;  f;iri..-  ij-f  vhw.'iiz»-  F-irFi»-  .iii.  Or-rr^-r,  ihivr»  Ausfuhrungs^jjans!  Wkome^ 
Kpitlif'!  rur-Jir  f/iw  |-ri;\>;f.r.*iloFonn  und  wird  \\».-niger  körnic  :  dieAusfükn 
piiiiiüf:  ^*'\hu.lf'Tl  f.hdlirh  ZW  i>«lii:-ii  ijeii  Elenu-nten  der  nüchsl  folgenden  uüsö 
S'hicht  ;ifi  difr  Ob'-rflnclif    Kij;    :^:5^  .     Zuweiten  Iriffi    man   an  der  MüK 

derselben  eine  triehterförrnigr  Venit 
^  «k-r   Seilleimhaut.     Bei    niederen  Tb' 

-' Frosch    kann  man  sich  sehr  lei.-hifi 

r^!^l^'^^:^^^^^  --^.r;  ""  ^"^'  zeugen .   wie  der  Ausführunsscan::  ^ 

Läni!e  nach  bis  zu  seinem  Endo  m 
Oherlhiche  der  Scbleimhaui  mit  ki  :i 
Zellen  hekleidel  ist  Tn mittelbar  \. 
MUndunc  (indel  man  hier  auch  srh 
der  Liiniie  des  Ausfuhrunsscani:r> 
sprechend  ausgezo.cene  Kpii  hei  zeller 
An  der  Uebercangsslelle  iler  R 
jzegend  in  die  gewöhn licho  SchKif 
werden  die  Drüsen  immer  seltener 
^l;.'.  :t:*8.  DiiiihMlinii!  (In  Rirrhsrhlriiii-  Verschwinden  schliesslich  vollslämlif 

li«iil  ih^KfOMlics.  aBrniiiannVi.rDiiisf,  ^i^.^  ncNxohnlichen  Schleimdrüs#*n  Ph 
h  MiiiKtiiri^:  «liTsrllini.    r  hiiriili-Irlifii  von  ^  ""'  usen  t  U 

i\ru  .ViMM.lil.rillrn.    \M-ldic   zw isdini  machen.    Nach  Köi.mker   triffl    man 
K|Mihcizi'lUn  viilniifi'n.  Menschen  selbst  in  der  Hiechgepend 

slalt  der  eben  beschriebenen,  die  ceu 
lirhrn  Schleimdrüsen  an,  docli  iiussert  sich  M.Sr.iiiLTZE  dahin,  dass  jene 
Mf>n>('hcn  ei^cfitlich  die  reberganfssform  darstellen  und  an  die   Meihom*« 
hrUsen  erinnern.  ' 


I    SpiiliM-  iiiil  auch  M.   .S:iin.TZK   hi  dn-  Kicch^rctioiid   des   MtM)Sfln'n    IraulHMifui 
N  lilriiiiiliiiMMi  hoohachtrt.  Ccfilralhl.  für  iiieil.  Wissciisoh.  IMG«.  No.  25. 
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^:  Bei  Fischen  fehlen  die  Drüsen  ganz  und  sind  durch  Schleimzellen  ersetzt, 
r^    Zwischen  den  Drüsen  lagert  sich  gewöhnliches  Bindegewebe  ein,  welches 
^en  den  Knochen  zu  in  Periost  übergeht,   nach  aussen  aber  an  die  niichste 
^ihelialschicht  grenzt.    Eine  besondere  Basementmembran,  welche  Hofmanx 
^ichreibt,  konnte  ich  hier  nicht  finden.    Diese  Membran  ist  nur  der  Ausdruck 
^  •  Bindegewebsgrenze  gegen  das  Epithel.    Wie  hier  so  auch  in  den  lieferen 
_aichten  des  Bindegewebes  befinden  sich  viele  spindelförmige  und  mit  ver- 
eilen  ForlsiUzen  versehene  Zellen ,    welche  vorzüglich  bei  niederen  Thieren 
.ch  schwarzes  Pigment  enthalten  können.    M.  Soiultze  hat  auch  bei  höheren 
.ieren  die  Pigmentzellen  nebst   den  frei  liegenden  Pigmentklümpchen  be- 
achtet.   In  dem  Bindegewebe  eingebettet  findet  man  endlich  Gefüsse  und 
srzweigungen  der  Riechnerven,    welche  ganz  besonders  deutlich  an  Gold- 
loridprä paraten  hervortreten. 

Die  äussere  Schicht  der  Riechschleimhaut  besteht  aus  Epithel.  An  Gold- 
iloridpril paraten,  wie  es  auf  Fig.  337  abgebildet  ist,  unterscheidet  man 
ei  dieser  Schicht  zwei  Lagen :  eine  äussere  fein  quergestreifte  und  eine 
inere  körnige.  Früher  nahm  man  an,  es  wäre  dies  ein  mehrschichtiges 
.pithel.  Theilweise  haben  Eckhardt  und  Ecker  auf  die  richtigen  Verhältnisse 
ingewiesen ,  aber  vor  Allem  waren  es  die  schonen  Untersuchungen  von  M. 
»CBULTZE,  welche  uns  über  den  Bau  dieser  Epilhelschicht  vollkommen  auf- 
ekl^rt  haben.  Aus  denselben  gehl  hervor,  dass  bei  allen  Wirbellhieren  der 
pitheliale  Theil  des  Geruchsorgans  nach  einem  und  demselben  Typus  gebaut 
st ,  so  dass  die  Beschpeibung  der  Structur  dieses  Theiles  bei  irgend  einem 
rhiere  ausreicht,  um  vollständig  richtige  Vorstellungen  darüber  zu  bekommen. 
rVir  wählen  dazu  ein  Thier,  dessen  Epithelzellen  gross  und  leicht  zu  isoliren 
ind,  wie  beim  Proteus,  bei  welchem  die  histologischen  Elemente  eine  wirk- 
ich  riesige  Grösse  erlangen  und  noch  sehr  wenig  uniersucht  sind.  Wenn  wir 
las  Riechorgan  eines  Proleus  in  toto  zuerst  auf  einen  Tag  lang  in  MtLLER'sche 
•MUssigkeil ,  dann  einen  Tag  lang  in  destillirtes  Wasser  legen  und  endlich  ein 
Hüekchen  der  Riechgegend  zerzupfen,  so  sieht  man  deutlich  wie  die  Epithel- 
»chicht  in  einzelne  Zellengruppen  zerfällt  (Fig.  339).  In  diesen  Gruppen  unter- 
scheiden wir  auch  eine  äussere ,  scheinbar  aus  feinsten  Fädchen  bestehende 
Hälfte,  welche  an  ihrem  äusseren  Ende  mit  feinen ,  langen  Cilien  besetzt  ist, 
ind  eine  innere,  bestehend  aus  grossen  dichtgedrängten  Kernen,  von  welchen 
iiner  gröSvSer  ist  als  die  übrigen ,  eine  oval  verlängerte  Form  zeigt  und  am 
ueisten  nach  aussen  gelagert  ist.  Eine  weitere  Zerzupfung  lehrt,  dass  jede 
icr  eben  beschriebenen  Gruppen  aus  zweierlei  Art  von  Zellen  besieht :  einer 
einzelnen  grossen  und  zahlreichen  andern  Zellen,  welche  je  einen  grossen 
undeii  Kern  und  sehr  lauge  feine  Fortsätze  besitzen  (Fig.  340).  Einer  von 
lieseu  Fortsätzen  und  zwar  der  stärkste  zieht  sich  nach  aussen,  der  andere  ist 
ehr  fein,  richtet  sich  nach  innen  und  kann  bis  zur  Grenze  des  Subepithelial- 
»indegewebcs  verfolgt  werden.  Es  sind  dies  die  Riechzellen  von  M.  Schi ltze, 
V eiche  Geruchsperception  vermitteln  sollen.    Ihr  äusseres  Ende  trägt  die  oben 


»  voruuuBWi  |$au> 


gi'iiaimlcn  feinen  und  Inngen  Ciüen ')   und   erscheint  an  PrapaiWiti 
in  der  Müller'schen  Flüssigkeit  gelegen  sind  ,   wellen-  und  nck» 
bogen.   An  GoklchloridpDIpnralen  oder  an  solchen,  tvelcltr  Dili S^ 


Fifi.  39».  Gi'Up|ic  Ton  Ri'-i^h- 
KÜea  Musi'iDL'm  Prok'us  mit 
i'inur  im  ItiiivrD  iicli'^ifiicii 
EpilliulB-lle  (Miillcr'NClu' 
FlUüSiKtcil  .  iiEiuu  isolirk' 
hk><  Jizello  »ach  Bi'arlicilKii^ 
iiiil  i>ini!i'  scUwarlicn  Uisuii^ 
von  l>L-hw<'f<-lsUiii'i-. 


Vi):.  3t0.  Ä  a  Gpitlipizello  aus  d«r  It" 
jif^mii  von  rcok-u-n  (nai-)t  Beaitwituu. 
Mollcr'sciier  Klüssi|ikcil!.  t  Die  srhfinb> 
Kniisaize.  <■  Riechzi-llc.  b  Epjthelüil- 
Kiprliwlleii  vom Sk-nst-tion  noch  M  Schu- 


lifliiindclt  werden,  crsclieliieti  diese  Forlsiitzi-  in  Form  solir  feiner  und 
cösoi'  i"ilden.  Bei  starker  Vri-grösst-rung  kann  man  sich  Uhei-zeugcn . 
(luix-li  iille  Anselivvirllungen  ein  conlinuirlidi  feiner  Faden  zu  verfolgt 
Daraus  können  wir  schlieKsen,  dass  der  üussere  Forlsniz  der  Riochzclle 
ganien  Liinge  nach  aus  dopiKtlter  Sulistnnz  beslehl:  wner  äusseren.  \ 
unter  dem  Kinflussi'  gewisser  lleagentien  anseliwillt  und  aus  einem  i 
F'klcn,  welcher  daliei  unveilindert  Meibt.  F^hen  solche  Verhältnisse 
auch  der  wnlrale  Fortsatz  der  Hieebzcllen  dnr,  mit  dem  Unterschiede. 
derselbe  bedeutend  feiner  und  mnnohmal  selbst  eine  kaum  niesshare 
erlangt.  Bei  Triionen  habe  ich  gefunden,  dass  die  Lunge  (lieser  Fnrtsilli 
sainmen  genommen  mit  den  übrigen  Thelleu  der  Hieehzello  zuweilen  um 

1.  Dui-  scIii-iiitHii'i'  Wiilcrsiit'utli  mit  U.  ScHViTxe,  nniJi  ilesson  Meiiiuiifj  ili«  Cili 
Proli'ii«  MAku  unil  nit-  lici  KU'iiii'nnlliincm  k'hlcD  uitisM-n.  Lnnii  nur  ilnlicr  kouinicn 
<ti<vipni  iiriinilliclipn  Forsilior  nur  ein  cli»i|Ei>^  iMine  Zeil  in  Clinmikalilüsitn^  eonsv 
TliitT  zu  rii'liii«>  Kiand. 
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^Dicko  der  Epilheiialschichi  Ul)erlriflll  Fig.  341  >.  Demzufolge  müssen  sie 
-•.*eder  bis  in  die  Subepithelialschicht  dringen  oder  in  horizontaler  Richtung 
\er  Grenze  der  Epithelialschieht  verlaufen.    Letzteres  habe  ich  auch  wirk- 

beim  Proleus  be- 
•.hlet.  Die  eben  be- 
'iebenen  Zellen  um- 
Dn  allseitig  die  oben 
ahnte  grosse  Zelle, 
che  einen  grossen  ova- 
Kem  besitzt  und  sich 
ch  die  ganze  Dicke  der 
thelialschicht  zieht ; 
;  ilussere  Ilillfle  er- 
eint mehr  oder  weniger 
ndrisch,  ist  beim  Triton 
I   Proleus  durchsichtig 


^ 


■^;^»s^~ 


Fiji.  341.    A  Eine  Epithel-  unil  zwei  Riechzcllen  ans  der 
l'ebergnngsstelle  der  Schleimhaut  der  Rieehjfegend  in  die 
I     manchmal      deutlich    gewöhnliche  Schleimhaut  (von Triton;.     B  Eigenthümliclie 

I  ••»««..    niM»    »nctroin     Epithelzellen  aus  der  Rjechschlcimhaut.  a  Der  Raja  elovata 
Lcmge   nacn   ^esirem  ^^^^^  ^,  Schultzk.   h  Der  Proteus. 

\,  340,.    Ich  habe  mich 

on  tiberzeugen  können,  dass  diese  Slreifung  nicht  als  Ausdruck  der  hemm- 
enden Riechzellen  zu  betrachten  ist.  Die  Streifung  durchdringt  auch  nicht 
ganze  Dicke  der  Zelle,  sondern  betrifft  nur  deren  OberflUche.  Am  itussern 
enfreien  Ende  der  Zelle  kann  man  eine  Reihe  von  Ptlnktchen  unterscheiden, 
Iche  das  ganze  Ende  umkrönen ,  ohne  an  den  Saum  der  gewöhnlichen 
indrischen  Epithelzellen  zu  erinnern.  Die  innere  Hillfte  der  betreffenden 
len  ist  nicht  so  regelmassig  gebaut,  wie  die  äussere:  ich  bezweifle  jedoch 
r  die  Angaben  einiger  Autoren ,  wonach  sie  aus  sich  verzweigenden  Foi1- 
Een  bestehen.  Ihre  Form  ist  sehr  verschieden,  und  man  kann  sich  dieselbe 
cefcihr  so  vorstellen ,  als  besilsse  früher  diese  Hälfte  das  Aussehen  eines 
hr  oder  weniger  dicken,  aus  weicher  und  durchsichtiger  Masse  zusammen- 
etzten  Cylinders,  in  welchen  von  allen  Seiten  die  runden  Körper  und  zwar 

Körner  der  Riechzellen  eingedrückt  wären.  Dadurch  entstehen  Falten, 
en  Runder  Schürfer  als  die  übrige  Substanz  hervortreten,  durch  ihren  Ver- 
f  Figuren  bilden  und  dadurch  die  Fortsatze  der  Autoren  simuliren.  Durch 
ilinfarbung  kann  man  sich  aber  überzeugen ,  dass  zwischen  diesen  Fort- 
Ben  eine  sehr  zarte  durchsichtige  Substanz  ausgespannt  ist ,  welche  langs- 
treift ist.    Die  Selbständigkeit  dieser  Streifung  tritt  hier  noch  deutlicher  hei*- 

und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  hier  keine  Abdiilcke  irgend  welcher 
enförmigen  Elemente  vorhanden  sind.  Der  innere  Fortsatz  schwillt  gegen 
i  unterliegende  Bindegeweln?  kegelförmig  an  und  löst  sich  in  zahlreiche 
r  kurze  Faserchen  auf.  Fis  ist  sehr  bemerkenswerth ,  dass  unter  dem  Ein- 
$s  von  vielen  Reagentien  der  innere  Fortsatz  ein  anderes  Aussehen  W- 
nml.    Wenn  mit  MüUer'scher  Flüssigkeit  z.  B.  oder  mit  Jodserum  bi'han- 
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(leite  Epithelialzellen  von  Proteus  für  einige  Zeil  in  verdünntes  Glyem 
{zelegt  werden,  so  verschwindet  jene  durchsichtige  Substanz,  und  c 
scheinen  die  oben  erwähnten  Falten  in  der  Form  von  verz^eigteD  Fortt 
Wenn  wir  die  Schleimhaut  der  Riechgegend  von  Thieren ,  bei  welchn 
selbe  keine  starke  Färbung  zeigt,  mit  salpetersaurem  Kali  behandeln,  i 
halten  wir  ein  sehr  zierliches  Bild,  welches  uns  ohne  Weiteres  sehrdi 
zeigt,  wie  sich  die  Riechzellen  topographisch  zu  den  eben  beschriebeofc 
halten.  Wir  bekommen  nämlich  ringförmige  Figuren  zu  sehen ,  weld 
Enden  der  grossen  Zellen  darstellen,  umgeben  von  einer  grossen  ^ 
schwarzer  Punkte,  welche  je  nach  der  Thierart  mehr  oder  weniger did 
drängt  und  nichts  anderes  sind  als  die  Enden  der  Riechzellen  «'Fig.  Mi 
Die  eben  beschriebenen  Verhältnisse  wiederholen  sich  bei  allen, 
bei    wirbellosen  Thieren    (lephalopoden ,    Sernolf     mit    sehr   unwe*enl 

Modidcalionen.  So  hat  zum  Beispiel  M.  Schi  ltze  ansej 
dass  bei  Säucethieren  und  auch  beim  Menschen  die  1 
Zellen  keine  Cilien,  oder  wie  er  sie  nennt,  keine  Riechk 
haben,  was  so  viel  bedeuten  soll,  dass  diese  Härchei 
V'i^.Ui.  Fluchen-  unbedingtes  Moment  in  der  Geruchsperception  dar 
fhelschichr  der  ""^  darum  keinen  hesondein  Namen  verdienen.  V 
RiechKcjjfend nach  Riechhärchen  existiren  (Vögel,  Amphibien}  dort  ersd 
salpeiersaurcm'  ^'^  entweder  als  steife  Härchen  ,  deren  immer  nur  ein 
Silheroxyd  Pro-  einer  Riechzelle  steht  und  sehr  lang  ist,  oder  als  Bttod 
'^^^''  feinen  Cilien.     Diese  können  wieder  enl>veder  ganx 

weglich  sein  oder  eine  geringe  selbständige  Beweglichkeit  zeigen.  Bt^i  < 
Thieren  kommen  Riechzellen  mit  beiderlei  Arten  von  Hürchen  vor.  Zu 
hat  derjenige  Theil  der  Riechzelle,  wo  der  Kern  liegt,  eine  spindelförmii 
stalt.  Bei  einigen  Thieren  sind  die  äussern  Fortsätze  bedeutend  sUirkei 
andern  zarter  und  werden  unter  dem  Einduss  macerirender  FItlssigkeit  v, 
M.  ScHi.LTZE  hat  ferner  nachgewiesen ,  dass  die  grossen  Epiihelialzelli 
vielen  Säugethieren  mehr  oder  weniger  pigmentirt  sind ,  und  dass  das 
Pigment  entweder  im  äussern  oder  im  innern  Theile  dieser  Zellen  liegl 
durch  Iheilweise  die  obenerwähnte  Farbe  der  Riechgegend  bedingt  isl 
wohl  bei  Säugethieren  wie  beim  Menschen  kommen  in  der  eigentlichen 
olfactoria  nur  wimperlose  Epithelialzellen  vor,  und  obwohl  bei  dem  lel 
stellenweise  gewöhnliche  Flinmierepithelien  vorhanden  sind ,  so  linde 
jedoch  daselbst  keine  zwischengelagerten  Riechzellen.  Bei  Plageostome 
gerade  im  Gegentlieii  die  geruchspercipirenden  Stellen  vorzüglich  mit 
merndcn  Epitheliea  besetzt. 

Ausser  den  soeben  beschriebenen  zweierlei  Arten  von  Zellen  exisl 
IMageoslomen  iM.  Schiltze;,  bei  Proteus  und  Triton  tich;  und  vielleicfa 
bei  vielen  andern  noch  eine  Art  von  Zellen,  welche  gleichfalls  in  der  EpilJ 
Schicht  eingelagert  sind,  und  welche  an  die  Engelmann'schen  Gnbelzeilei 
nern.    Ihre  Form  ist  sehr  verschieden  und  ist  aus  dem  beigelegten  liolisi 
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^ersichtlich  (Fig.  340  B),  Sic  slossen  mil  ihrem  Centralcnde  unniilteibar  an 
>>3ie  subepilhelialo  Schichl  und  lösen  sich  hier  manchmal  in  sehr  feine  kurze 
•r^'ttserehen  auf.  Ihr  peripherisches  Ende  reicht  nicht  bis  an  die  Oberfläche  der 
M  Opithelialschichte  und  wird  entweder  konisch  zugespitzt  oder  es  verästelt 
L'^ich.  Tebrigens  ist  ihre  Form,  wie  oben  erwähnt ,  sehr  mannigfaltig.  So  trilFt 
'•.4ian  z.  B.  bei  Proteus  Zellen,  welche  durch  ihre  Verästelung  den  nmltipolären 
-yVervenzellen  sehr  ähnlich  sind. 

Man  kann  endlich  nicht  selten  besonders  bei  jungen  Thieren  in  der  Tiefe 
.. jer  Epithelialschicht  runde  Zellen  ohne  alle  Ausläufer  treffen,    welche  wohl 
^.:  Is  Material  für  (iie  Entwickelung  der  Riech-  und  Epithelialzellen  betrachtet 
./Verden  müssen. 

Der  leitende  Apparat  des  Geruchsorgans  besteht  aus  den  sogenannten 
j^^liechnerven,   welche  bekanntlich  aus  jedem  Bulbus  olfactorius,  je  nach  der 
Jhici'art  entweder  als  ein  einziger  Nervenstamm  entspringen,  oder  als  mehrere 
..,."aden  hervortreten ,   um  sich  dann  in  der  Schleimhaut  des  Geruchsorgans  zu 
..'orzweigen.   Hier  verlaufen  nänjlich  (Fig.  337)  die  Riechnervenstränge,  welche 
iich  sehr  leicht  in  Bündel  spalten  lassen,    in  der  Drüsenschicht  entweder  in 
horizontaler  oder  schräger  Richtung.    Von  diesen  Strängen  gehen  zahlreiche 
^2weige  ab,    welche  sich  bei  ihrer  weiteren  Theilung  und  unter  Winkeln  ver- 
schiedener Grösse  nach   aussen   zur  Flpithelialschicht  ziehen   und  an  Gold- 
'•bloridpräparaten  sich  deutlich  bis  zur  Grenze  der  letzteren  verfolgen  lassen. 
"Andererseils  verlaufen   die  Nervenzweige  zum  Grunde  der  Bowmann'schen 
Drüsen. 

Was  den  feineren  Bau  dieser  Nerven  anbetrifft ,  so  ist  derselbe  genügend 
von  M.  Sr.iitLTZE  untersucht  und  auf  den  Seiten  4  13  und  4  14  dieses  Buches 
schon  erörtert  worden.  Ich  kann  jedoch  diesem  Forscher  darin  nicht  bei- 
stimmen ,  dass  die  Riechnerven  Primitivnervenfasern  enthalten ,  welche  nach 
*dcmT>pus  der  Rcmak  sehen  gebaut  sind,  das  heisst,  aus  kernhaltiger  Schwann - 
scher  Scheide  und  fibriliärem  Inhalte  zusammengesetzt  sind.  Nach  der  Dar- 
"stcllung  Max  Schvltze's  zerfallen  die  Stränge  d(T  Riechnerven  in  Primitiv- 
faserbUndel.  Bei  einigen  Thieren  sollen  diese  Bündel  aus  Fibrillen  bestehen, 
und  von  einer  kernhaltigen  Scheide  eingeschlossen  sein ,  die  er  als 
Schwann  sehe  Scheide  bezeichnet.  Bei  anderen  Thieren  wieder  soll  das 
Primilivfaserbündel  innerhalb  seiner  Scheide  in  Primitivfasern  zerfallen,  von 
welchen  jede  wieder  aus  Fibrillen  und  einer  Schwann  sehen  Scheide  bestehen. 
In  soweit  meine  Erfahrung  reicht ,  bestehen  bei  allen  Thieren  die  frag- 
liehen  Bündel,  mögen  sie  mit  Scheiden  verschen  oder  scheidenlos  sein ,  durch 
und  durch  aus  feinsten,  durch  feinkörnige  Masse  festgehaltenen  Fibrillen.  Bei 
einigen  Thieren  können  ausserdem  zwischen  den  Fibrillen  die  Kerne  zuweilen 
in  regelmI4ssigen  Reihen  eingelagert  sein,  wodurch  das  ganze  Bündel  in 
secundärc  schcidenlose  Bündel  getheilt  wird.  Die  Scheide  der  Primitivbündel 
kann  nicht  die  Schwann'sche  Scheide  repräsent iren,  sie  ist  vielmehr  vom  mor- 
phologischem Standpunkte  mit  Neurilem  zu  vergleichen,    welche  auch   ihre 
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Eigenschafion  und  Structur  sein  mögen.  Üies  müssen  wir  auch 
nehmen,  wo  die  Fibrillen  keine  Kerne  zwischen  sich  enthalten,  n 
secundäre  Bündel  bilden,  wie  zum  Beispiel  nach  M.  Schiltze  bc 
Wenn  wir  die  Scheide  in  diesem  Falle  als  Schwann'sche  betrachten  i 
mUssten  wir  dies  auch  dort  thun.  wo  die  Fibrillen  innerhalb  der  ! 
secundüre  Bündel  zerfallen ,  welche  n<ich  M.  Scbultzc  wieder  mil  i 
sehen  Scheiden  versehen  sind;  es  würde  das  mit  andern  Worten 
dnss  die  Ner>enfasem  mil  Schwann^scher  Scheide  noch  einmal  in 
meinschaflliche  Schwann'sche  Scheide  eingeschlossen  seien.  Ich  füge 
zu,  dass  ich  mich  bei  vielen  Thieren,  besonders  bei  Plagiostomen  ni 
zeugen  konnte,  dass  die  PrimitivfaserbUndel  irgend  welche  Scheide  c 
Die  Entwickelungsgeschichte  des  |>eripherischen  ^'e^^'ensystems  le 
nahe,  dass  die  Riechnerven  als  embryonale  zu  belrnchten  seien,  % 
der  zweiten  Stufe  ihrer  Enlwickelung  stehen  geblieben,  wahrend  di< 
sehen  Fasern  die  weitere  Stufe  derKntwickelung  erlangen.  flieKem 
man  zwischen  den  Fibrillen  der  Geruchsnerven  trifft,  sind  grösstenti 
Zell(»n.  Diese  haben  nicht  seilen  eine  spindelförmige  Gestalt ,  und 
Fall  haften  ihre  feinen  Fortsillze  sehr  fest  an  den  Nervenfibiillen 
fuhrlicher  daiilber  zu  sprechen,  werde  ich  noch  an  einem  anderen  C 
Buches  Gelegenheil  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  verhalten  sich  die  Nervenfibrillen  ,  na 
die  Epilhelialschichl  erreicht  haben  ?  Leider  können  wir  diese  Frage  i 
tlietisch  beantworlen.  Versuche,  welche  mit  GoUlfiirbung  angestell 
Ijew eisen  keineswegs,  dass  die  Nervenlibrillen  in  derselben  Wei 
w ie  wir  es  an  der  durchsichtigen  Hornhaut  beobachten,  was  sich  auc 
setzen  hlsst.  Nachdem  ich  gefunden  habe,  dass  die  grossen  Epilh 
ihrer  ganzen  Liinge  nach  und  unzweifelhaft  mit  zarten ,  obwohl 
günstigen  Umstilnden  sichtbaren  Liingsstreifen  ])edeckl  sind,  kOi 
vermuthen,  dass  die  feinsten  Fibrillen  der  Geruchsnerven,  nachdo 
Epilhelialschichl  durchdrungen,  die  grossen  Epithelzellen  allseitig 
geben  und  mit  denselben  bis  zur  Oberilitche  der  Epithelialschiciit 
Diese  Vermuthung  könnte  noch  dadurch  an  Bod^Mi  gewinnen ,  dass  c 
förmigen  inneren  Enden  der  grossen  Epilhelialzellen  sich  in  zai 
Filserchen  auflösen.  Allein  ich  glaube,  eine  derartige  Voraussetzi 
zur  Zeil  noch  ein  wenig  zu  sanguinisch.  Die  Zahl  der  Miltheiluni 
gestreifte  Zellen  wJIchsl  mit  jedem  Tage.  So  ist  zum  Beispiel  seh 
Zeil  bekannt ,  dass  die  Linsenfasem  manchmal  liingsgest reift  er 
PPLi(iKH  hat  die  Streifung  beinahe  an  allen  die  Speicheldrüsen  constr 
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nicht  Alles,  was  gestreift  ist,  fUr  nervös  zu  halten.  Ich  niuss  noch  darauf  auf- 
yierksam  machen,  dass  beim  Triton  an  den  Uebergangsstellen  des  Epithels 
der  Riechgegend  in  das  gewöhnliche  Epithel,  wo  die  Riech-  und  Epithelial- 
zellen  zugleich  dicker  und  kurzer  werden,  die  Innern  Enden  der  Epithelial- 
Zellen  enorm  breit  sind  und  keine  Streifung  zeigen  (Fig.  340). 

M.  ScHL'LTZB  hat  schon  Hingst  die  Hypothese  ausgesprochen,  dass  die 
:  Fibrillen  des  Riechnerven  mit  den  inneren  Enden  der  Riechzellen  in  Verbin- 
dung treten  können.  Als  Hauptstütze  seiner  Hypothese  weist  er  auf  die  voll- 
stiindige  Analogie  hin ,  welche  in  chemischer  und  morphologischer  Hinsicht 
zwischen  den  Gentralenden  genannter  Zellen  und  den  Nervcnübrillen  besteht. 
Zur  weiteren  Regrtlndung  dieser  Hypothese  kann  ich  hinzufügen ,  dass  unter 
der  Einwirkung  des  Chlorgoldes  die  Geruchsnerven  beständig  eine  schwarz- 
violetto  Farbe  annehmen  und  obwohl  sehr  selten,  doch  in  gelungenen  Füllen 
sehr  deutlich  auch  die  Fortsillze  der  Riechzellen  sich  fürben ,  während  der 
Kern  blass  und  durchsichtig  bleibt.  Ich  bin  im  Besitze  eines  Präparates  von 
einer  Schildkröte,  ein  Unlcum  unter  vielen  Hunderten  von  Schnitten,  auf 
welchem  man  den  unmittelbaren  Uebergang  der  Nervenfibrillen  in  die  Epi- 
thelialschicht  beobachten  kann.  Von  den  tieferliegenden  Zweigen  des  Geruchs- 
nerven steigen  die  Aestchen  beinahe  in  senkrechter  Richtung  gegen  die 
Epithelialschicht  auf.  Diese  Aestchen  sind  fibrillHr  und  mit  Kernen  belegt. 
Unter  weiterer  Theilung  erreichen  sie  die  Grenze,  und  erst  hier  zerfallen  sie  in 
wenig  zahlreiche  Fibrillen  und  feinste  Bündelchen,  welche  auf  einer  sehr  kurzen 
Strecke  horizontal  und  fächerförmig  sich  ausbreiten  und  dann  wieder  senk- 
recht, aber  unregelmilssig  geschlängelt  in  die  Epithelialschicht  verlaufen,  wo- 
selbst sie  sich  bis  zu  den  Kernen  der  Riechzellen  verfolgen  lassen.  Das  könnte 
wohl  die  M.  ScHULTZE'sche  Hypothese  zur  Thatsache  erheben,  wenn  wir  nur 
in  dem  Chlorgolde  wirklich  ein  Mittel  besüssen ,  welches  ausschliesslich  die 
Nervenelemente  fiirbte,  wenn  überhaupt  das  Goldchlorid  in  seinen  Wirkungen 
nicht  so  launisch  würe  und  keine  Trugbilder  erzeugte.  Es  findet  sich  noch, 
wie  oben  erwühnt,  in  der  Epithelialschicht  der  Riechgegend  die  besondere 
Art  von  Zellen  —  den  Engelmann'schen  Gabelzellen  sehr  ähnlich.  Diese  für 
die  Endigungen  der  Nerven  ansehen  zu  wollen ,  ist  Geschmacksache. 

Manchmal  lassen  sich  Bilder  erhalten  ,  an  denen  es  ganz  evident  ist ,  wie 
die  Nebenfibrillen  zu  Bündeln  vereinigt  in  die  Epithelialschicht  eindringen  und 
sehr  weit  zwischen  den  Epithelzellen  nach  aUvSsen  gelangen ,  was  freilich  eine 
freie  Endigung  derselben  vermuthcn  Ulsst  (Fig.  338  C).  Scheinbar  widerspricht 
diese  Aussage  dem,  was  in  dem  früheren  Absätze  über  die  Nervenendigung 
gesagt  worden  ist;  aber  auch  nur  scheinbar.  V^enn  wir  erwügen,  dass,  wie 
ich  mich  mit  Beobachtung  aller  Cautelen  an  mir  selbst  überzeugt  habe,  die 
Hiechgegend  auch  sensibel  ist;  wenn  wir  ferner  erwügen,  wie  wahrscheinlich 
rs  ist,  dass  Sensibilität  und  Geruch  von  verschiedenen  Nerven  vermittelt  wird, 
so  liegt  es  wohl  nahe,  die  von  mir  beobachteten  freien  Nervenenden  als  den 
.sensiblen  Fasern  angehörend  zu  betrachten.    Max  Schi  ltze  hat  übrigens  schon 


nwischen  den  msrklown  Pnwm  marthrtlllfcp  brnbuchtel. 
»cliwiirig  zu  heanUvorlen  ist  die  Frage  iihcr  iU»a  V>rh^llnJss  d 
6briUcn  r.u  dem  ceniralfn  Thcilo  des  G(?rucli.-iorgnn«.  Utiiclt  1 
LivDtc^},  H.  ScnuLTzs  ^] ,  ist  schon  langst  bekannt  und  jUngsi  v 
be&iaiij;!  worden ,  dass  dif  OlfiicloriusfibriUen  zunächst  von  ! 
ügeii  üHrpcra,  welche  in  dem  Bulbus  olfaclorius  cmgebcllet  sind,! 
weise  entspringen.  Dorh  wie  sich  Kot-unBR  in  seinem  Buelie  * 
sind  diese  Gebilde  bis  jelil  in  ibrem  ffineri-n  Bano  nirht  xu  api 
Wesen.  Die  besten  ßesultale  erhält  man  docIi,  wenn  man  die  VM 
VerhdItnissR  dieser  Körper  bei  Plageoslomen  unlorsuchl ,  die  diM 
st^ndthcile,  welche  bei  hithei-en  Thieren  den  Cenlrnlapikamt  c^inMiinii 
«inEClt  und  weil  von  einander  liegend  besitzen.  Bei  Tnrpf^do 
legi  sich  der  Bnibus  olfaclorius  unmillelbar  an  die  Kiech^rubc  an  i 
bindet  sich  verniittelsl  des  langen  und  dünnen  Traclus  airarlorin^ 
vorderen  Seheinlappen,  indem  die  tlUllen  des  Trnctus  unniiKrlfiar  ii 
Bulbus  (ibergehen,  in  welchem  die  oben  genannlcn  kugeligen  (k-b 
besondere  Ordnung  eingeingerl  sind.  Sie  sind  von  einimiler  g«4rei 
Nervenfasern  und  Gefdsse ,  stellen  eine  feinktirnifie  Struktur  dar  »ml 
aussen  scheinbar  mit  Kernen  belegt.  Bei  Torpedo  kann  man  sieh  f 
überzeugen,  dass  diese  scheinbaren  Kerne  eigenlliclt  unzweirt^lhaflA  « 
Nerven?ellen  sind :  einige  darunter  sind  bipolar,  die  Mebrzniil  niullin 
eine  von  den  Forlsützen  dieser  Zellen  erscheint  zuweilen  j^Ialt  und  r 
gegen  den  Traclus  olfaclorius,  wo  er  zugleich  sich  mitMarksubslani  I 
Die  andern  fortstlUe  sind  anfangs  dick,  theilen  sich  aber  spi)iu>r  in  e 
von  Zweigen,  welche  in  die  kugeligen  Kürfier  dringen.  Wenn  cim 
zelle  bipolar  ist ,  so  geht  <)er  zartere  Fortsatz  in  den  Traclus  ollsctod 
der  andere  aber  von  deutlich  fibrillilrem  Bau  dringt  nucli  in  den  4 
HDrper  ein ,  wo  er  in  feinste  Fibrillen  zerfilllt.  Die  Fibrillen  i 
einmal  in  eine  Kugel  ohne  alle  Orilnung  und  treten  ans  einer  Seile  I 
in  BUndel  vereinigt  heraus;  ein  anderes  Mal  vereinigen  sie  sieb  1 
Kugel  selbst  zu  einen  Bündel,  welches  einen  schneckenfttn 
nimmt  und  sich  zu  den  übrigen  Bündeln  der  itiechncrve 
(Fig.  :ti3). 

Welche    morphologische    Bedeutung    können   nun    die   Tronic] 
haben?   Sind  sie  eigen IhUin liehe  üebildc,    oder  ßnden  sie  ihr  Ani 
Nervensystem  i  Obgleich  sie  auf  den  ersten  Anblick  als  feinkömtg  e 
»U'llcn  sie  doch  an  sehr  dünnen  tlurchsthnitten  ganz  denselben  Bau  d 
sogenannte  Holecu  larsc  hie  hl  der  Netzliaul.    V.s  witre  aber,  wie  mir  » 
ganz  richtig,    anzunehmen,    dass  wir  hier  eine  relieubre  oder  i 
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Aw^ndesubslanz  vor  uns  haben.  Es  sind  vielmehr  Knäuel  von  feinsten  Fibrillen, 
"i  I  IXiriiii  Ursprung  wir  schon  kennen,  und  iwisehen  welchen  eine  reichliche  fein- 
r^Mlrnige  Masse  eingelagerl  ist.  Man  Vritft  ähnliche  Verhültnisse  Überall  dort, 
rfmeto  nur  Nerven  Hb  rillen  oder,  wenn  es  beliebL,  die  feinsten  Äxencylindcr  nackl 
n-^MÖ ,  oder  mit  andern  Worten ,  wo  die  Nerven  die  höhere  Slufe  der  Enl- 
;£M!i<Aelung  nicht  orreicht  haben.  Wenn  solche  Fibrillen  pnratlel  neben  einan- 
juffT  verlaufen  ,  wie  das  bei  den  embryonalen  oder  Geruchsnerven  der  Fall  ist, 
i^iSiiQ  bieten  die  BUndel  von  Fibrillen  ein  streifig  kärniges  Ansehen  dar.  Die 
^^f.einslen  Kdmcben,  oder  vielleicht  eine  Substanz,  welche  nur  unter  dem 
ij,    .influssc  von  (gewissen  Reagenlien  sich  in  Körnchen  verwandeil,   hnften  jio 
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,  stark  an  den  Fibrillen  und  kleben  diese  so  fest  an  einander,  dass  die  Isolirun;: 
,  derselben  sehr  schwierig  ist.  Wenn  aber  die  Fibrillen  einen  un regelmässigen 
verwickeilen  Verlauf  nehmen,  so  entsteht  das  Bild  der  reticulüren  Binde- 
substanz, welche  hauptsSchhch  durch  die  Körnchen  bedingt  wird;  dann  ist 
die  Isolirung  der  einzelnen  Nervenfibrillun  beinahe  unmöglich,  wie  es  bei  den 
Kugeln  der  Begio  olfactoria  geschieht.  Ich  bin  sehr  geneigt,  anzunehmen,  dass 
,  dieselben  Verhältnisse  in  der  Retina  und  vielleicht  an  anderen  Steilen  des 
Nervensystems  sich  wiederholen. 

Der  Tractus  olfaclorius  besteht  ausschliesslich  aus  niarkhalligen  Nerven- 
fasern ,  welche  keine  Schwann' sehe  Scheide  haben.  Nachdem  sie  zu  einem 
von  den  beiden  Vorsprllngen ,  welche  beim  Torpedo  zu  beiden  Seiton  der 
grossen  Hemisphären  gelagert  sind ,  gelangt ,  dringen  sie  in  die  reticuläre 
Substanz  ein ,  vertieren  allmählich  ihre  Markschichl  und  verbinden  sich  dann 
mit  zahlreichen  kleinen  Nervenzellen,  von  denen  die  einen  wiederum  bipolar, 
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ilie  andern  niultipolar  sind.  Das  Alles  ist  das  einzig  Thalsadilk 
;ius  nieinoD  Untersuchungen  über  den  Ceniralapparal  des  Geruc 
IMageoslomen  gefunden  habe.  Etwaige  weitere  Bestandtheile  die 
blieben  mir  unzugänglich«  und  die  Literatur  bietet  darüber  nodi  k 
Angal)en.  Alle  eben  beschriebenen  Verhältnisse  über  den  l 
Nervus  olfaclorius  sind  aber  auch  gültig  für  die  höheren  \^  irbell 
verschieden  der  Bau  derselben  auf  den  ersten  Blick  auch  erscl 
Teberall  entspringen  die  Fasern  des  Tractus  olfactorius  unmitteli] 
t'einkürnigen,  reticulären  Masse,  möge  sie  nun  in  Kugeln  oder  an 
formt  sein. 

Diese  Masse  ist  überall  von  kleinen  Nervenzeilen  umgebet 
liiufcr,  welche  nach  innen  zu  in  den  Olfactorius  und  das  Gros 
wandeln  sich  Ubernll  in  markhaltige  Nervenfasern  um,  die  sich 
wieder  mit  neuen  Nervenzellen  vereinigen.  Demnach  besteht  nu 
schied  in  topographischer  Hinsicht,  was  natürlich  nur  als  Xet 
trachtet  werden  muss  und  in  andere  Gapitel  dieses  Buches  hineini 

Während  dor  letzten  Revision  dieses  B(»ijens  puhlicirte  Exxer  (Wiener  Sil 
uluT  IntersuchunsLien  der  Riechschlrinihaut  des  Frosches.  Nach  dem  wj 
kurzen ,  vorläufigen  Mittheiluni^  entnehmen  kann ,  sollen  sich  die  Aeste  de 
zwischen  dem  Bindegewebe  der  Schleimhaut  und  der  Epilhellage  id  ein  Mas« 
!(»stfn,  aus  welchem  die  centralen  Fortsätze  sowohl  der  sogenannten  Riechzel 
<ierEpitheIialzellen  entspringen.  Die  Trigeminusfasern  bilden  ini  Bindegeweh 
haut  einen  weitmaschigen  Plexus.  ^ 
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Capitel  XXXVI. 

Sehorgan. 

I. 
Die  Retina. 

Von 

Max  Schultze. 


Die  Retina  ist  die  häutige  Endausbreitung  des  Sehnerven  im  Hintergrunde 
^s  Augapfels.  Ausser  Nervenfasern  enthält  dieselbe  verschiedene  Formen 
in  Nervenzellen,  welche  in  den  Vorlauf  der  Fasern  eingeschoben  sind,  bc- 
>r  diese  ihr  peripherisches  Ende  erreichen,  dieses  Ende  aber  ist  ausgezeichnet 
urch  eigenthUmliche  Endapparate,  welche  die  Schicht  der  Stäbchen  und 
apfen  der  Retina  darstellen  und  von  pigmcntirten  Scheiden  umgeben  wer- 
eD.  Die  Nervenfasern  und  Nervenzellen  der  Netzhaut  sind  in  eine  spongiöse 
indesubstanz  eingebettet ,  welche  als  eine  Fortsetzung  derjenigen  des  Seh- 
erven zu  betrachten  ist  und  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Rindesubstanz 
9r  Centralorgane  des  Nervensystems  besitzt.  Rlutgeßisse  und  wahrscheinlich 
ich  Lymphgeßlsse  stellen  einen  Theil  dieser  Rindesubstanz  dar. 

Die  Gewebselemente  der  Netzhaut  gruppiren  sich  in  Schichten  parallel 
er  Oberfläche  der  ähnlich  einer  Kugelschale  gewölbten  Haut.  Die  innerste 
erselben,  welche  dem  Glaskörper  aufliegt,  ist  die  mit  der  Oberfläche  des 
itzteren  oft  innig  verbundene  Grenzschicht  der  spongiösen  Rindesubstanz, 
[enibrana  limitans  interna ,  deren  Verwachsung  mit  dem  Glaskörper  zumal 
I  der  Gegend  der  Ora  serrata  unter  Umständen  die  Ablösung  der  Netzhaut 
n  frischen  oder  gut  conservirten  Zustande  ausserordentlich  erschwert.  Die 
osserste  der  Schichten  ist  die  der  Stäbchen  und  Zapfen  mit  Einschluss  der 
igmentscheiden ,  welche  von  einer  besonderen  Zellenschicht,  der  Pigment- 
ßUenschicht  der  Netzhaut  gebildet  werden.  Diese  liegt  der  Chorioides  und 
war  der  glashellen  Rindesubstanz  der  Choriocapillaris  auf  und  bleibt  beim 
bheben  der  Retina  häufig  auf  ihr  haften,  in  welchem  Falle  dann  die  Stäbchen 
nd  Zapfen,  herausgezogen  aus  ihren  Pigmentscheiden,  für  sich  die  äusserste 
chicht  der  Netzhaut  darstellen.  Aber  auch  von  diesen  bleiben  nicht  selten 
heile  mit  dem  Pigment  an  der  Chorioides  zurück ,   indem  bei  guter  Conser- 

Hftndbnck  dtr  aikrofltopiMliM  Anatomi«.  O 
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virung  die  Pigmentscheiden  den  in  sie  eingeschlossenen  Theil 

nicht  leicht  fahren  lassen ,   so  dass  dieser  letxiere  mil  dem  I 

Chorioides ,  der  innere  Theil  der  Stabchen  an  der  Netzhaut  faaft 

Die  Schichtung  der  Netzhaut  ist  eine  vielfache  und  die  Sj 

Namengebung  drohen  das  VersUlndniss  der  ophthalmologisdie 

^erschweren.    Es  ist  demnach  von  Wichtigkeit ,    sich  über  eine 

fache  Bezeichnungsweise  der  verschiedenen  Schichten  zu  einige 

welche  Heinrich  Müller  CQnsequent  in  allen  seinen  PubKcalü 

11!  Retina  benutzte,   sind  die  gebräuchlichsten  geblieben   und  la! 

(:!  mit  einigen  Modificationen  festhalten.    Neu  eingeführt  ist  nur 

limitans  externa  (M.  Schultze   und  die  Trennung  der  Zwische 

H.  MCller's  in  zwei  gesonderte  Lagen.  Ich  habe  auf  die  Nothwe 

Trennung  zuerst  aufmerksam  gemacht  und  der  Constanten  Lag< 

aussehender  Substanz  zwischen  inneren  und  äusseren   Körnei 

Zwischenkömerschicht  gelassen ,  dagegen  die  namentlich  am  ge 

Menschen   stark   entwickelte,    aus   Stäbchen-  und   Zapfenfasei 

Modification  der  äusseren  Kömerschicht ,    welche   H.   Mlxlbr  c 

körnerschicht  zurechnete^;,   abgetrennt.     Hehle  nennt   die  Zw 

Schicht,  wie  ich  sie  defmire,  äussere  granulirte  Schicht  und  drj 

Aehnlichkeit  im  Bau  mit  der  moleculären  oder  inneren    granu 

aus,  die  radiärfaserige  innere  Abtheilung  der  äusseren  KOrnerscl 

l  I  legt  er  mit  dem  Namen  äussere  Faserschicht.    Um  MissversUind 

^^  Auffassung  des  Namens  Zwischenkörnerschicht ,   w^elcher  dem  i 

j  zufolge  in  H.  Mvller^s  Publicationen  etwas  anderes  bedeutet  al 

i  nigen ,    vorzubeugen ,     soll   im   Nachfolgenden   die    HsNLK'sche 

)>äussere  granulirte  Schicht»  statt  »ZwischenkörnerschichUn  ange^ 
wonach  dann  die  hier  benutzte  Nomenclatur  der  Schichten  der 
innen  nach  aussen  aus  folgender  Uebersicht  zu  entnehmen  ist : 

1.  Membrana  limitans  interna. 

2.  Opticusfaserschicht. 

3.  Ganglienzellenschicht. 

4.  Innere  granulirte  (moleculäre   Schicht. 

5.  Innere  Körnerschicht. 

6.  Aeussere  granuliile  (Zwischenkömer-)  Schicht. 

7.  Aeussere  Körnerschicht  mit  Einschluss  der  an  gev 
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ihoil«».  welche  bereits  f;enann(  «urdpn,  Etementeo  des  Norven- 
und  Elementen  der  Bindesulifilani.  Dies  isi  unbestritten. 
Dsslen  Hei  nungs  verschieden  heilen  herrschen  dagi-gcn  darüber,  welcher 
liden  Gmppen  von  (iMvebi-n  im 
len  Falle  diesf  oder  jene  Faser, 
r  jene  Zelle  zuzurechnen  sei. 
■übt  dies  auf  dem  unseren  For- 
cen Ubor  die  Endigung  der  Ner- 
D  der  Peripherie  und  im  Cen- 
Uberall  auf  das  Hinderlicliste 
entrelendeii  Umstände,  dass 
marklose  Nervenfasern 
ikein  vollkommen  sicheres  Uork- 
gelttst  nicht  bei  sUrken  Ver- 
rungen,  von  Fasern  audt^rer  Be- 
Dg  unterschieden  werden  kön- 
lumal  nicht ,  wenn  beide  Arten 
unter  einander  durchflachlcn 
wie  dies  an  vielen  Stellen  der 
unzweifelhaft  der  Füll  ist.  Um 
Ispunkte  zur  Unterscheidung 
beiden  FaserarU?n  tu  gewinnen, 
t  wir  bei  ßelrnchlung  des  foi- 
Buue»  der  Netzha\il  von  der  der 
Bitclhafl«n  Nervenfasern  aus- 
wie  sie  sich  vom  Sehnerven 
frend  ausbreiten  und  die  der 
limiuns  interna  zunächst 
e  Schicht  di-r  Seh  nerven  fasern 
llen.  Mit  den  hier  gewonnenen 
8ten  werden  wir  die  Nerven- 
auch  in  anderen  Schichten,  in 
I  der  i'onlinuirlichc  Zusammen- 

nervüser  Elonirnle  nicht  mehr  nachweisbar  ist,   aufsuchen  und  unter- 

n  lernen.    Die  stutzende  BindeNubstanz  werden  wir  danach  In  einem 

Ten  Abschnitte  beschreiben,    ebenso  die  Abweichungen ,    welche  der 

Netzhaut  an  der  Macula  lul«a,  Kovea  centralis  undOra  scrrsUi  erleidet. 

der  Netzhaut  finden  Ihre  Beschreibung  an  einer  anderen  Stelle. 


I.  IHo  nenrösen  BeilUndthelle  der  NetzhAut. 

ir  Sehnerv  besteht  an  der  Slcllc,   wo  er  die  ausscro  Olwrflaclio  des 
erreicht,  wie  in  seinem  ganie»  Verbufe  durch  die  Augenhöhle,  ab- 
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Znhl^n   boxkhen   »Icli  auf   vorstrlienile 

Erktiiriin):  Im  Teil. 


fzesehen  von  seinen  Scbeiden,  Blut-  und  Lymphgefilssen,  aas 
Ner\'enfasern ,  welche  in  Bündelchen  gruppirt ,  in  relativ  festes 
eingebettet  sind.  Beim  Zerzupfen  kleiner  Abschnitte  im  frisct 
und  in  indifferenten  Flüssigkeiten  bekommt  man  von  Nervenfasei 
Stücke ,  tropfenartige  und  wurslförmige  Massen  von  Nerveomai^ 
welche  den  Elementen  der  weissen  Substanz  des  Gehirnes  gleiche 
Stücke  der  markhaltigen  Nervenfasern  lassen  sich  isoliren  dar 
feiner  Liingsschnitle  in  conservirenden  Flüssigkeiten  erhSrteiei 
Auch  diese  gleichen  in  ihrer  mit  Knötchen  und  Varicosi taten  a 
setzten  Oberfliiche  ganz  den  in  iihnlicher  Weise  behandelten 
Fasern  der  weissen  Substanz  des  Gehirns.  *)  Wir  mUssen  hiemac 
dass  die  Fasern  des  Sehnerven  gleich  denen  des  Gehirns  der  Sc 
Scheide  entl)ehren.  Wenn  trotzdem  die  Festigkeit  der  Substanz  d 
im  Ganzen  eine  grössere  ist  als  die  der  Himsubstanz,  so  erklärt  s 
liinglich  aus  der  grossen  Menge  fesler  Bindesubstanz  ,  welche  ii 
enthalten  ist,  und  von  deren  Anwesenheit  man  sich  durch  Betrat 
Querschnitte  erhärteter  Nerven  überzeugt.  Jedes  Bündel  Nervenl 
dem  benachbarten  durch  eine  dicke  Lage  blutgeßissreichen ,  ßbril 
gewebes  geschieden ,  ^)  so  dass  nach  ungefährer  Schätzung  die 
hUndel  kaum  die  Hälfte  der  Substanz  des  Sehnerven  einnehme 
Bündel  sind  Nervenfasern  sehr  verschiedener  Dicke  gemischt,  w 
neren  an  Menge  überwiegen.  Während  der  Sehnerv  die  Sclei 
sogenannten  Lamina  cribrosa  durchbohrt,  verlieren,  einige  sptfti 
nende  Fälle  ausgenommen,  alle  Ner^•enfasern  ihre  Markscheide. 
stehende  Dickenabnahme  des  Ner\'en  ist  eine  ziemlich  plötzlict 
nach  Löwig  ^)  auch  durch  einen  Uebergang  der  inneren  Bindet 
Nerven  in  diejenige  der  Sclerolica  und  Chorioides  mit  bedingt  sei 
den  Nervenfasi»rn  übrig  bleibt,  sind  die  ungemein  zarten,  eine 
wie  es  scheint,  jetzt  ganz  entbehrenden  Axencylinder.  Diese 
Alleria  und  Vena  centrahs  umschliessend,  und  immer  noch  von  eii 


1)  Diese  Achnlichkeit  der  Fasern  des  Sehnerven  mit  den   HirnfascrD 
schicdenlicit  von  anderen  peripherischen  Nerven  beschrieb  und  erläuterte  i: 
bildungen  zuerst  Ehrknbkrg,  Abhandl.  der  Acad.  der  Wissensch.  zu  Berlin  i 
1854.  p.  665.  Tnf.  I— V. 

3   Vergl.  dieses  Handbuch,  p.  Ht,  Fig.  19. 


let  1*  Die  nervösen  Bestandtbeile  der  Netzhaut.  981 

Ig^Dge  Bindesubstanz  umgeben,  durch  die  Chorioides  und  strahlen  nach  allen 
seilten,  den  niedrigen  Krater  der  Excavation  des  Opticuseintrittes  begren- 
^•nd,  ^)  in  die  Ebene  der  inneren  Oberfläche  der  Retina  aus,  und  bilden  hier 
«ye  der  Membrana  limitans  interna  nach  aussen  anliegende  Opticusfaserschicht, 
,^ren  Dicke  gegen  die  Ora  serrata  allmählich  abnimmt,  so  dass  an  letzterer 
^Jbst  nur  noch  vereinzelte  Fasern  oder  FaserbUndelchen  nachweisbar  sind. 
^jn  gelben  Fleck  der  Retina  erleidet  die  Schicht  der  Nervenfasern  als  zu- 
jmmenhängende  Lage  eine  Unterbrechung.  Der  Rest  von  Bindesubstanz  des 
..pticus  geht  in  die  Substanz  der  Stützfasern  der  Netzhaut  tlber.  '^) 

Die  Natur  der  die  in  Rede  stehende  Schicht  zusammensetzenden  Ner\'en' 
isem  lässt  sich  im  ganz  frischen  Zustande  studiren,  wenn  man  Stücke  der 
eiina  aus  dem  noch  warmen  Bulbus  in  GlaskörperflUssigkeit ,  die  innere 
lache  nach  oben,  unter  das  Mikroskop  bringt.  Zumal  in  der  Nähe  der  Ora 
errata,  wo  die  Sehnervenfasern  vereinzelt  verlaufen  und  die  Netzhaut  im 
«anzen  dünner  und  durchsichtiger  ist,  erhält  man  klare  Bilder,  vorausgesetzt, 
lass  die  bald  nach  dem  Tode  in  den  meisten  zelligen  Elementen  der  Retina 
.ich  einstellende  körnige  Gerinnung  noch  nicht  eingetreten  ist.  Eine  Isolirung 
ler  weichen  Fasern  durch  Zerzupfen  im  frischen  Zustande  und  in  indifferenten 
Flüssigkeiten  ist  nur  sehr  unvollkommen  ausführbar,  gelingt  dagegen  an 
>assend  erhärteten  und  macerirten  Netzhäuten ,  z.  B.  nach  kürzerer  oder  län- 
gerer Aufbewahrung  in  Jodserum,  dünnen  Lösungen  von  Chromsäure  und 
loppelt  chromsaurem  Kali.  Die  Nervenfasern  der  Netzhaut,  welche  auf  solche 
üVeise  zur  Beobachtung  kommen ,  sind  von  sehr  verschiedener  Dicke, 
viele  an  der  Grenze  des  Messbaren  also  unter  y^  Mik.,  die  dicksten  3 — 5  Mik. 
Von  anliegenden  oder  eingebetteten  Kernen  zeigt  keine  eine  Spur,  ebenso 
wenig  von  einer  abhebbaren  Hülle  oder  von  einer  Scheidung  in  Rinde  und 
Hark.  Es  sind  blasse,  biegsame,  sehr  weiche  Fasern,  an  welchen  eine  andere 
Btructur  nicht  wahrnehmbar  ist,  als  die  Andeutung  einer  fibrillären  Streifung 
und  hier  und  da  eine  Ansammlung  feiner  Körnchen.  Alle  zeigen  eine  grosse 
Neigung  zur  Bildung  spindelförmiger  Varicositäten.  An  frischen  Präparaten 
in  situ  fehlen  dieselben  so  gut  wie  ganz,  ihre  Bildung  kann  bei  Anwendung 
von  Jodserum  durch  Zusatz  von  Kochsalz  zu  demselben  verhindert,  durch 
Verdünnung  des  Serum  mit  Wasser  befördert  werden ,  ist  also  unzweifelhaft 
eine  cigenthümliche  Quellungserscheinung.  Die  Zahl,  die  Grösse,  die  Gestalt 
der  Varicositäten  wechselt  mannigfach ,  aber  immer  ist  das  Bild  ein  ganz  an- 
deres al9  an  den  markhaltigen  Fasern  des  Hirns  oder  Rückenmarkes.  Bei 
letzteren  wird  die  knotige,  mit  Varicositäten  besetzte  Oberfläche  durch  ein 
partielles  Hervortreten  des  stark  lichtbrechenden  Ner>'enmarkes  erzeugt.  Von 
solchem  ist  hier  keine  Spur  nachweisbar,  es  entspricht  die  Bildung  der  spindel- 


4)  Ueber  die  sogenannte  physiologische  Excavation  des  Sehnerveneintrittes  handelt 
H.  Müller  in  Gmaefe's  Archiv  f.  Ophth.  Bd.  III,  Abth.  2,  p.  86.  Ausführliches  aucli  tiber  die 
neuere  Literatur  enthttll  L.  MAiTHnEa,  Lehrbuch  der  Ophthalmoskopie  1868  ,  p.  i5i. 

5)  Kleis  in  Vikhows  Archiv.  Bd.  XIX,  p.  Sit,  Taf.  VII. 
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förmigen  VaricosiUlten  derOpticusfasern  derRelina  vielmehr  einer] 
welche  an  Axencylindern  beobachtet  werden  kann,    weklie  9m  kt 
scheide  isolirt  worden  sind,  z.  B.  an  Fasern  des  Nervus  acostkiis. *'; 

Dass  an  den  Stellen,  wo  Varicositaten  entstanden  sind,  eine 
in  der  Textur  der  Opticusfasern  vorgegangen  ist,    beweist  sack  dcrCi 
dass  die  VaricosiUlten  namentlich  der  dickeren  Fasern  im  Inncra  maü^ 


Fig.  345.    Nervenfasern  der  Retina  mit  und  ohne  Varicositttten ,    a  vom  Rindf  dK 

vom  Menschen.     Vergr.  800. 

kOrnigo  Umwandlung  der  Fasersubstanz  zeigen,  während  die  nicht  g< 
Stellen  homogen  geblieben  sind  und  die  fibrilläre  Stnictur  mehr  oder 
deutlich  erkennen  lassen.  Dass  hier  Quellungserscheinungen  eine 
sfiielen,  beweist  auch  das  Verhalten  der  Nervenfasern  der  Retina  n' 
Lösungen  der  Ghromsäurc,  deren  concentrirtere  die  Varicositfitenbildnof* 
hindern,  wührend  mit  zunehmender  Verdtinnung  die  Zahl  und  Grts»' 
Varicosit^ten  zunimmt,  bis  endlich  die  perlschnurförmig  dicht  mit  Audü 
tungen  besetzten  Fasern  unter  \\  eiterer  Quellung  ganz  zu  Grunde  g^ 
Dies  tritt  bei  den  feinsten  Fasern ,  deren  YaricosiUUen  von  Anfang  an  r) 
am  grössten  sind  und  sich  auch  in  ktirzeren  Zwischen Pilumen  wiederte 
frtiher  ein  als  bei  den  dicksten  Fasern. 

Gabelförmige  Theilungen  der  Nervenfasern  sind  von  Costi'«*^  und 
Gerlach  *]  beschrieben  und  abgebildet.  Sie  kommen ,  wenn  überhaupt  in 
Opticusfaserschicht ,  nur  sehr  einzeln  vor.  Die  angezogenen  Falle  heü 
sich  möglicherweise  auf  Fortslitze  von  Ganglienzellen. 

Den  regelmässig  strahligen  Verlauf  der  Nervenfasern  in  der  Xeli 
unterbricht  den  übereinstimmenden  Angaben  von  Michaelis,  II.  BIclles  Hi 
KöLLiKER  u.  A.  zufolge  der  gelbe  Fleck  insofern ,  als  hier  eine  conlipuir^ 
Faserschicht  fehlt,   die  Nervenfasern  vielmehr  sich  in  der  dicken  Gangl 


1.  M.  ScHVLTZE,  Obhervuliones  de  retinae  stnictura  penitiori  f859,   Fig.  f^ 

S  Genauere  Angaben  über  die  Lösungen,  in  welchen  Varicosituten  der  Sehnri 
fasern  der  Retina  erieugt  werden  können,  finden  sicli  in  meinem  Aufsatz  in  den  Mo 
berichten  der  Academie  der  Wissenschaflen  zu  Berlin.  1836.  p.  5H. 

3)  Müllers  Archiv  1850.  Taf.  VI,  Fig.  8. 

kl  Handbuch  der  Gewel>elohre  1854.  p.  498. 
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^hicht  verstecken  und,  um^bier  reichlich  eintreten  zu  können,  schon 
Umgegend  des  gelben  Fleckes  einen  bogenförmigen  Verlauf  annehmen. 
:h  *)  macht  neuerdings  noch  auf  eine  andere  Abweichung  aufmerksam, 
darin  bestehen  soll ,  dass  von  der  Eintrittsstelle  des  Opticus  senkrecht 
)en  und  unten  viel  mehr  Nervenfasern  verlaufen ,  als  nach  aussen ,  wo 
1  bei  weitem  grössere  Flächen  der  Retina  zu  innerviren  giebt.  Die 
sollen  dann  in  Begleitung  der  grösseren  Gefässe  in  Bogen  um  die 
lutea  nach  aussen  gelangen ,  um  hier  schliesslich  zu  endigen, 
i  mikroskopischer  Besichtigung  einer  unverletzten  Netzhaut  von  der 
i  Oberfläche  gewahrt  man  häufig  eine  Gruppining  der  Nervenfasern  zu 
n,  zwischen  denen  langgestreckte  spindelförmige  Lücken  bleiben.^)* 
ängen  sich  Gruppen  der  die  Nervenfaserachicht  durchziehenden  radialen 
Sern  zwischen  die  Bündel ,  um  in  der  Membrana  limitans  interna  zu 
1.  Wo  wie  an  der  Ora  serrata  die  Nervenfasern  sehr  spärlich  werden 
ie  an  der  Macula  lutea  als  continuirliche  Lage  fehlen ,  treten  auch  die 
inzellen  unmittelbar  an  die  Limitans  interna  heran. 

isnahmsweise  persistirt  beim  Menschen  das  Nervenmark  einzelner  Portionen 
nervenfasern  noch  über  die  Eintritt ssl eile  des  Opticus  in  die  Retina  hinaas. 
1  wird  die  betreffende  Stelle  der  Netzhaut  undurchsichtig  und  sieht  bei  auf- 
tn  Lichte  weiss  aus ,  wie  die  vortrefflichen  ophthalmoskopisch  gewonnenen 
n  Libbreich's  Atlas  der  Ophthalmoskopie,  Taf.  XII,  Fig.  1  und  2  zeigen, 
cuow^)  den  ersten  derartigen  Fall  an  der  Leiche  constatirte  (ein  46j8hriger 
n  dessen  beiden  Augen  um  die  Eintrittsslelle  des  Opticus  markhaltige  Fasern, 
n  Auge  istrahlig  divergirende  Flecke,  am  andern  einen  trübweissen  Ring 
) ,  ist  sowohl  durch  anatomische  wie  durch  ophthalmoskopische  linier- 
ten eine  Reihe  ähnlicher  Fälle  bekannt  geworden.  Dieselben  sind  in  dop- 
teziehung  verschieden,  indem  in  einigen  die  Stellen,  welche  markhaltige 
enthielten ,  sich  unmittelbar  an  die  Einlrittsslelle  des  Opticus  anschlössen,  ^) 
*en  selteneren  isolirle  weisse  Flecke  der  Retina  entfernt  von  der  Sehnerven- 
iine  Lage  markhalllger  Nervenfasern  zeigten ,  so  dass  hier  das  Mark  nach 
iwund  an  der  Einlrillsstelle  nach  einer  gewissen  Strecke  des  Verlaufes  wie- 
rat.») 

ter  den  Säugethieren  findet  sich  eine  Forlsetzung  markhaltiger  Nerven- 
1  die  Retina,  wie  seit  Bowman  bekannt  ist,  normal  beim  Kaninchen <^)  und 
Hier  sind  es  zwei  vom  Sebnerveneintritt  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
auslaufende  weisse  Bündel ,  welche  die  Netzhaut  ziemlich  undurchsichtig 
,  die  Perception  des  Lichtes  an  den  betreffenden  Stellen  aber  doch  vielleicht 


EtfE5DER,  Klinische  Monatsbllitter  f.  Augenheilkunde.  Jahrg.  VII,  4869,  p.  457. 

ergl.  H.  Müller  und  Köllieer,  Relinatafel  in  Eceer  Icones  etc.  Fig.  44. 

essen  Archiv.  Bd.  X,  p.  490. 

öNiTz  .;Reichert  und  du  Bois  Retmord,  Archiv  4864,  p.  744),  bei  welchem  ophlhalmo- 

diese  Persistenz  nachgewiesen  ist,  constatirte  an  seinem  Auge,  dass  die  betreffende 

e  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  blind,  d.  h.  entweder  ganz  undurchsichtig  ist, 

3  hinter  den  Nervenfasern  auch  die  Stäbchen  und  Zapfen  fehlen. 

.  B.  in  dem  Falle  von  RECiLiKCHAVfEii,  Virchow's  Archiv,  Bd.  XXX,  p.  875. 

ergl.  H.  Müllsr's  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  VHI,  p.  64.  Anm. 


Eine  sebr  merkwürdise  Abweichung  vom  Normalen  slclleo 
ilor  Nervenfasern  der  Retina  dar,  welche  zuersi  bei  Uorbus  Br 
gewisser  hier  aurirelcnder  weisser  Flecke  der  Netzhaut  erkann 
"  Ganglienzellen  gcliallen  V¥Urden.  Von  Zenker  und  Virchow  ] 
und  von  H.  MIlleh  ■'  in  ihrer  wahren  Natur  erkannt ,  siellea  d 
Ganglienzellen  ühnJich  sehende  %aricositäten  ,  spindelförmige 
Yordichlungen  der  marktoson  Fasern  dar,  deren  Substanz  fest« 
als  die  normaler  Axencylinder  ist  und  der  Zersetzung  lUnger  iridi 

Durchs'chneidung  des  Nervus  opticus  in  der  AugenhÖhk 
Alrophie  der  Nerven laserschiclil  zur  Folge  (Lekman\)  ,  welcher 
Ablagerung  von  Feltkilrnchon  in  den  durchsieht  igen  ,  blassen  f 
welche  fctiige  Entartung  sich  auch  auf  die  Elemenie  der  Tolgei 
Ganglienzellen,  erslreckt. 

Nach  aussen  von  der  Nen'enfaserschicht  befindet  sich  U 
Theil  der  Holina  ausgcbieitel  eine  einfache  Lage  durch  gras« 
Zwischen rilumc  von  einander  getrennter  Nervenzellen  ode 
welche  als  die  Schicht  der  Ganglienzellen  bezeichn 
Umgegend  der  Macula  lutea  des  Menschen  lagern  sich  zwei 
Zellen  Über  einander,  um  sich  in  dem  gelben  Fleck  selbst  ut 
der  Nerven fnserschicht  zu  einer  vielfachen  Lage  über  elnam 
Die  Grdssc  dieser  Ktirper  varürt  ausserordentlich  in  einei 
Hetina.  Man  ßndet  kleine  von  15  Mik.  Durchmesser  dicht  nei 
der  doppelten  Grosse  und  darüber.  Alle  haben  das  eigenihtlf 
Aussehen  der  Zeltsubstanz ,  wie  es  die  ^'ervenkürper  der  G. 
Centralor^ane  auszeichnet,  meist  ohne  gelbe  Pigmentirung ,  *) 
sonst  öfter  bei  Nervenzellen  gefunden  wird,  und  enthalt« 
grossen  homogen  durchsichtigen  Kern  und  immer  das  auffalle 
korperchen ,  welches  Ganglienzellen  aller  Orten  besitzen ,  in 
hie  und  da  wieder  ein  kleines  Bläschen  oder  Körnchen  gefund 
der  Schwierigkeil,   die  Zellen  wohl  erhalten  zu  isoliren,  lieftt 
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bttar  ein  besonderer,  schwer  zu  treffender  Macerationszustand  der  Retina 
rAhig  zu  sein ,  um  vollkommene  derartige  Isolirungen  zu  Stande  zu  bringen, 
'^tiigstens  erklärt  sich  nur  so  der  eigenthttroliche  Umstand ,  dass  die  best- 
"laltenen  Fortsätze  von  Ganglienzellen  der  Retina,  welche  bisher  zur  Re~ 
^achtung  gekommen  sind,  aus  der  Retina  eines  Elephanten  stammen,  dessen 
;,gen  erst  7  Tage  nach  dem  Tode  aus  dem  Cadaver  genommen  wurden,  i) 
e  Man  kann  die  Ganglienzellen  mit  Fortsätzen  im  ganz  frischen  Zustande 
r  Netzhaut  sehen ,  wenn  man  Theile  aus  der  Gegend  der  Ora  serrata  mit 
-T  inneren  vom  Glaskörper  befreiten  Fläche  nach  oben  in  Serum  zur  ße- 
^•achtung  ausbreitet.  Zwischen  den  sich  mannigfach  kreuzenden  zerstreuten 
jrvenfaserbUndeln  gewahrt  man  ganz  oberflächlich  unter  der  Limitans  interna", 
,t  einer  Ebene  mit  den  Blutgefässcapillaren,  zahlreiche  Ganglienzellen,  welche 
t?i  vorsichtiger  Behandlung ,  ohne  sich  durch  Gerinnung  zu  trtlben ,  unter 
^m  Deckgläschen  bei  allmählich  zunehmendem  Druck  mit  ihren  Fortsätzen 
iimer  deutlicher  werden  und  sich  zur  Beobachtung  mit  den  stärksten  Ver- 
rOssemngen  eignen.  Solche  so  zu  sagen  noch  lebendige  Ganglienzellen 
Pig.  3  A)  sind  von  ausserordentlicher  Durchsichtigkeit,  da  sie  in  ihrer  Zell- 
ubstanz  nur  sehr  kleine  Kömchen  enthalten ,  vielmehr  wesentlich  aus  einer 
ist  hvalinen  Masse  bestehen,   in  welcher  der  vollkommen  hvaline  Kern  mit 

»7  • 

em  glänzenden,  häufig  fein  zackigen  Kernkörperchen  eingebettet  liegt.  Ganz 
erschieden ,  weil  grobkörnig  und  fast  undurchsichtig  sind  die  bereits  abge- 
Lorbenen ,  durch  Gerinnung  veränderten  Ganglienzellen ,  welche  an  solchen 
räparaten  an  den  Schnitträndern ,  oder  wo  sonst  Verletzungen  stattgefunden 
eben,  immer  ebenfalls  zu  finden  sind.  Eine  nähere  Untersuchung  ersterer 
nit  starken  Vergrösserungen  lehrt ,  dass  die  feinen  Kömchen  der  Zellsubstanz 
um  Theil  in  Reihen  liegen  und  in  parallelen  Zügen  gruppirt  sind ,  während 
lie  nicht  kömige  Zellsubstanz  in  feine  Faserzüge  differenzirt  erscheint.  Das 
'erhältniss  ist  ganz  ähnlich  demjenigen ,  wie  ich  es  zuerst  von  den  Ganglien- 
ellen des  Hirns  und  Rückenmarkes  beschrieben  habe.  2)  Die  Zellsubstanz  ist 
vahi*scheinlich  fibrillär  und  enthält  nebenbei  eine  interfibrilläre  kömige  Sub- 
tanz ,  aber  die  Durchsichtigkeit  der  Zellen  der  Retina  im  Leben  ist  so  gross 
md  die  Fibrillen  sind  so  fein ,  dass  das  Bild  an  Klarheit  hinter  dem  zurück- 
teht ,  welches  z.  B.  die  Zellen  des  Rückenmarkes  liefern.  Die  Fibrillen  zu- 
lachst  um  den  Kem  besitzen  eine  annähernd  concentrische  Anordnung ,  an 
1er  Peripherie  gehen  sie  dagegen  in  die  von  den  Ganglienzellen  entspringen- 
len  Fortsätze  über.  Solche  Fortsätze  lassen  sich  an  frischen  Präparaten  oft 
;u  mehreren  und  von  ansehnlicher  Dicke ,  mit  nachträglichen  Verästelungen 
erfolgen.  Verläuft  ein  Fortsatz  unvei^ästelt  und  gestreckt,  so  ist  er  von  den 
)pticusfasern  in  der  Lichtbrechung  und  feineren  Bildung  nicht  zu  unter- 
cheiden ,  da  letztei*e ,  wie  oben  erwähnt ,  die  fibrilläre  Structur  ebenfalls  be- 


\)  COETI,  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  V.  4  854.  p.  90.  Taf.  V. 
t,  Dieseü  Handbuch,  p.  4  30. 


silien.     Hil  Huiro   von  Hc-agvmicn   l^sst  sich  diosp  aussersL  tarte,   Ibm 
Slruclur   der   Ganglienzellensubstsnz    nicht    ciüutlicber    machen, 
«diwindel   sie  mit  dum  Anflretcn   körniger  Gerinnungen.     Solbfl  Jw 
tinij  OsToiumsÜure  sind  der  Durchsichtigkeit  der  Zellen  verderblich. 


Fig.  ait.     A.  Ganglteiiiellen  ans  der  frischen  N«tzh*ui  des  Rindes  aus  der  Nfllie  di»4 
BcrniUi  in  silu ;  a  NervcnfRSprrortsalz  in  ein  Bund«!  von  Opticusrnscrn  ubertrelcnd,  U  tf 
(Utlte.  welche  sieb  tii  di>r  ^ranullrtcri  Schicht  verlieren;  e  kleine  Gangüeiizelle ,  wie  >Al 
sehr  tnhtreicii  neben  den  grossen  vorkommen,     B.  Ganglienwllen  des  Reiben  FleckM  M 

Mvnscheii ;  a  centrale,  h  pcrtpberlgi'hc  ForlRUli«  derselben.     Vergr.  SOI) 

Naturlich  &ind  FldcheoansichleD  überlebender  Netzhäute  nicht  ( 
Über  die  Zahl  der  FortsUlze  der  Gan^ilienzellcn  ein  sicheres  l'rtheil  su  | 
.winnen.  An  vielen  Zeilen  bemerkL  man  gar  keine  ForlsäUe,  weil  erster»  g 
drängt  an  einander  oder  von  Fasern  der  Oplicusschichlen  bedeckt  lici 
Isoiiningen  und  Schniltprüparatc,  soweit  dieselben  bisher  zum  Studium^ 
Ganglienzellen  benutzt  worden  sind,  haben  ei^eben ,  da&s  die  Zahl  der  Fu 
sSUe  der  Ganglienzellen  nie  in  den  Cenlraloi^anen  vieirach  variirl. 
mit  vielen  FortsHtzen  sind  mit  Vorliebe  abgebildet  worden ,  es  kommen  t 
auch  viele  Zellen  mit  nur  zwei  Fortsätzen  vor,  wie  am  gelben  Fleck  (Fig.  3461) 
Auch  unipolare  sind  beschrieben  worden. 

CoHTi  hat  schon  1830  dieGleichbeit  des  Aussehens  einzelner  dcrGangl 
zetlenforlsfllze  mit  Fasern  der   Opticusschicht   betont')   und   namcnllldi  i 
lirund  der  in  gleicherweise  beiden  zukommenden  oben  geschilderten  spindl 
ronoigen  Varicosiiaien   auf  einen  direclen  L'ebergang   von   Opticustasern  1 
Ganglienzellen  geschlossen.     Die   L'ebcreinslimmung  im  Wrhallen   einu 
Ganglieniellenausliiufcr   und   der  Ner\-cnrasern    der  Nelxhaui    isi 


II  HeLLik's  Archiv  IBtO,  p.  III,  Tor.  VI. 


f.   Die  nervösen  Beslandiheile  der  Netzbaut.  987 

Remak  ,  Hannover  ,  H.  Müller  ,  Köllikbr  und  vielen  Anderen  hervorgehoben 
worden.  Die  Zellen  liegen  der  Schicht  der  Nervenfasern  unmittelbar  an ,  zum 
Theil  zwischen  die  Bündel  der  letzteren  eingelagert,  einzelne  auf  längere 
Strecken  verfotgbare  Zellenausläufer  stimmen  in  allen  controlirbaren  Be- 
ziehungen mit  den  Fasern  der  Opticusschicht  ttberein :  unter  diesen  Umstän- 
den ist  an  dem  directen  Uebergang  der  Fasern  in  die  Zellen  nicht  zu  zweifeln. 
Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  alle  Opticusfasem ,  bevor  sie  in  die 
äusseren  Schichten  der  Netzhaut  gelangen,  mit  Ganglienzellen  in 
Verbindung  treten.  Es  wäre  möglich,  dass  ein  Theil  der  Verschiedenheiten 
in  der  Function  der  Opticusfasern ,  welche  der  Physiologe  anzunehmen  ge- 
nöthigt  ist,  Hand  in  Hand  ginge  mit  vorhandener  oder  mangelnder  Verbindung 
der  Fasern  mit  Ganglienzellen.  Hierüber  ist  eine  Entscheidung  zur  Zeit  nicht 
zu  geben. 

Nach  einer  von  Manz  angegebenen  Methode  ^)  lässt  sich  an  Alkohol- 
präparatcn  die  Opticusschicht  der  Retina  des  Frosches  so  abheben ,  dass  ihr 
die  Ganglienzellen  folgen ,  ^]  wobei  der  Zusammenhang  der  letzteren  mit  den 
Opticusfasern  auf  das  deutlichste  zur  Beobachtung  gelangen  soll.  Die  Zellen 
erscheinen  dann  meist  unipolar.  Manz  nimmt  jedoch  an ,  dass  die  auf  andere 
Weise  an  diesen  Zellen  nachweisbaren  mehrfachen ,  wahrscheinlich  periphe- 
risch verlaufenden  Fortsätze  bei  jener  Behandlungsweise  abgerissen  seien. 
So  wissen  wir  denn  von  denjenigen  Ausläufern  der  Ganglienzellen  der  Retina, 
welche  nicht  in  der  Opticusschicht  verschwinden,  nur,  dass  ein  Theil  die 
Richtung  gegen  die  granulirte  Schicht  annimmt.  Anastomosen  der  Zellen 
unter  einander  vermittelt  durch  dickere  Zellenausläufer  hat  z.  B.  Corti  vom 
Elephanten  abgebildet.  Es  steht  dahin ,  ob  solche  später  nicht  wieder  be- 
obachtete Verbindungen  zu  den  regelmässigen  Vorkommnissen  zu  rechnen 
sind. 

Wie  bei  der  Opticusschicht  bilden  auch  zwischen  den  Ganglieniellen  die 
radiären  Stützfasern  ein  Gerüst ,  wie  es  weiter  unten  beschrieben  ist. 

Durchschneidung  des  N.  opticus  bei  Thieren  hat  nach  W\  Krause  eine 
fettige  Entartung  der  Ganglienzellen  zur  Folge.  ^)  An  Augen  Erblindeter,  an 
denen  die  anatomische  Untersuchung  einen  Schwund  der  Nervenfasern  der 
Opticusschicht  nachwies,  hat  sich  gewöhnlich  auch  eine  Atrophie  oder  ein 
vollständiges  Fehlen  der  Ganglienzellen  herausgestellt,  so  namentlich  in  Folge 
der  Vermehrung  des  intraocularen  Druckes  hei  Glaukom. 

Die  innere  granulirte  (molecüläre)  Schicht  der  Retina  verdankt  ihr 
Aussehen  einer  Mischung  des  von  den  später  zu  beschreibenden  radiären 
Stützfasern  ausgehenden  sehr  fein  geflochtenen  Netzwerkes  der  spongiösen 


4;  Zeitscbr.  f.  rat.  Med.  Bd.  XXVIII.  4866,  p.  S84. 

2)  H.  Müller,  Zeitschr.  f.  w.  Z.  Bd.  Vlll,  p.  S4  sagt  schon  von  der  Retina  der  Fische: 
»wenn  man  die  Nervenfaserschicht  von  den  Innenflächen  der  Retina  mit  der  Pincette  ab-  • 
zieht,  folgt  leicht  ein  Theil  der  Zellen  mit« 

8)  Membr.  fenesir.  p.  38. 
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Bindesubstanz  mit  verschwindend  dünnen  Nervenföserchen.  Die  leUler» 
stellen,  wie  Paciüi  >)  und  Remak  ^,  zuerst  hervorgehoben  haben,  einen  wesent- 
lichen Bestandtheil  dieser  Schicht  dar.  Dieselben  lassen  sich  an  passend 
niaceririen  Netzhäuten  auf  kurze  Strecken  als  ausserordentlich  feine,  mit 
deutlichen  spindelförmigen  Varicositäten  versehene ,  sonst  glatte  Fasern  iso- 
liren  und  verlaufen  vielfach' geschlungen.  Deutlicher  zu  verfolgen  sind  die 
dickeren  und  verästelten  Ganglienzellenausläufer,  welche  in  diese  Schidit 
hineinragen  oder  derselben  von  ihrem  ersten  Ursprünge  aus  der  Zelle  an  schon 
angehören.  Doch  ist  über  deren  endliches  Schicksal  nur  wenig  bekannt. 
Während  ein  Theil  derselben  in  unmessbar  feine  Fibrillen  übei^eht,  welche 
erst  nach  mancherlei  Umwegen  die  äusseren  Schichten  der  Netzhaut  erreichen 
dürften,  scheint  ein  anderer  Theil,  zumal  am  gelben  Fleck,  in  Form  dickerer 
Fasern  in  die  innere  Körnerschicht  zu  gelangen.  Derartige  Angaben  liegen 
unter  Andern  von  H.  Mlller  ^]  und  Kölliker,^]  Gerlach,^}  Manz  ^  und  Mekkel  • 
vor.  Wegen  der  minder  resistenten  Bindesubstanz  scheint  der  gelbe  Fleck  die 
geeignetste  Stelle  der  menschlichen  Netzhaut  zu  sein ,  das  Schicksal  der  in 
der  granulirten  Schicht  verlaufenden  Ner\'enfasem  zu  verfolgen.  Da  aber  hier 
die  Ganglienzellen  fast  alle  bipolar  sind ,  an  anderen  Stellen  dagegen  multi- 
polar, so  fragt  es  sich ,  ob  nicht  grosse  Verschiedenheiten  auch  im  Verlauf  der 
Ausläufer  vorkommen.  Im  Allgemeinen  herrschen  über  die  Natur  dieser 
granulirten  Schicht  dieselben  Meinungsverschiedenheiten  wie  tlber  die  der 
grauen  granulirten  Substanz  der  Hirnrinde.  ^)  Namentlich  ist  zweifelhaft,  ob 
hier  neben  den  feinen  und  feinsten  Nervenfasern  und  den  Fasern  und  Netzen 
der  Bindesubstanz  noch  eine  gewisse  Menge  feiner  Körnchen  unbekannter 
Natur  vorhanden  sei,  wie  es  den  Anschein  hat,  oder  ob  Nervenfibrillen  und 
spongiöse  Bindesubstanz  in  ihrer  eigenthümlichen  Anordnung  ausreichen ,  das 
feinkörnige  Ansehen  zu  erzeugen. 

Bezüglich  des  Verlaufes  und  endlichen  Schicksales  der  Ausläufer  der 
Ganglienzellen  und  feinen  Nervenfasern  dieser  Schicht  müssen  wir  die  Un- 
möglichkeit eingestehen  auf  Grund  der  vorliegenden  Untersuchungen,  den 
gelben  Fleck  vielleicht  ausgenommen ,  irgend  etwas  Bestimmtes  auszusagen. 
Die  innere  granulirte  Schicht  unterbricht  unsere  Kenntniss  des  Verlaufes  der 
Nervenfasern ,  welche  sich  in  den  äusseren  Schichten  der  Netzhaut  wieder- 
finden. Die  Dicke  der  inneren  granulirten  Schicht  beim  Menschen  schwankt 
nach  H.  Müller  zwischen  0,0*3—0,04  Mill. 

4)  Nuove  ricerchc  sulla  tcssitura  intimn  della  retina.  Bologna  1S44. 

i)  Mcdicinische  Ccntralzeitung  4854.  No.  4. 

3j  Z.  f.  w.  Z.   Bd.  VIII,  p.  64. 

4}  Icoiieii  physiolog.  Tat.  XIX,  Fig.  4i  /. 

5;  Geweliclchre,  i.  Aufl.  p.  498,  Fig.  iSO. 

6)  Zcit8chr.  f.  rat.  Med.  Bd.  XXVIII,  p.  S37. 

7)  .Macula  lutea,  p.  44,  Fig.  9. 

8)  Vergl.  unter  Andern  H.  Millkr,  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  VIII.  p.  4  45.  Hiwlk  und  Meriel,  Z. 
f.  rat.  Med.  Bd.  XXXIV.   4869,  p.  49. 
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Eine  noch  nicht  hinreichend  erklärte  Ursache  haben  die  auf  Querschnitten 
der  Netzhaut  b^i  vielen  Thieren  in  der  granulirten  Schicht  sichtbaren  dunkleren 
Streifen ,  welche  der  Oberfläche  parallel  laufen  und  auf  eine  mit  den  Augen- 
^hauten  concentrische  Schichtung  der  granulirten  Substanz  deuten.  6.  Wagener 
giebt  an,  8  solcher  Schichten  gezahlt  zu  haben.  *)  Einen  Antheil  an  dieser 
Bildung  hat  jedenfalls  das  spongiöse  Bindegewebe,  welches  an  den  dunkleren 
Bändern  engere  Maschen  bildet,  wie  meine  Untersuchungen  an  der  Netzhaut 
der  Rochen  ergeben  haben.  ^) 

Die  Schicht  der  inneren  Körner,  welche  der  granulirten  nach  aussen 
folgt,  enthält,  wie  schon  Vintschgau  ^)  und  H.  Müller  bekannt  war,  zwei  ver- 
schiedene Art^n  von  zelligcn  Elementen ,  welche  mit  zwei  verschiedenen 
Arten  von  Fasern  wesentlich  radiären  Verlaufes  in  Verbindung  stehen.  Neben 
den  radiären  Stutzfasern ,  welche  in  dieser  Schicht  einen  bedeutenden  Raum 
einnehmen  und  durch  zahlreiche  BrUcken  und  intercalirte  Netze  unter  einan- 
der zusammen  hängen ,  kommen  zahlreiche ,  ebenfalls  radiäre  Nervenfasern 
vor,  deren  Verlauf  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  von  dem  der  Stützfasern 
abweichend  schief  zur  Oberfläche  der  Netzhaut  gerichtet  ist.  ^)  Dieselben  be- 
sitzen durchaus  das  Ansehen  und  die  Vergänglichkeit  der  Fasern  der  Opticus^- 
schicht  und  sind  durch  ihre  spindelförmigen  Varicositätcn  und  glatte  Ober- 
fläche im  Gegensatz  zu  den  rauhen ,  feinzackigen  Stützfasern  kenntlich.  In 
beide  Arten  von  Fasern  sind  kernhaltige  Stellen  eingebettet,  und  diese  stellen 
die  sogenannten  inneren  Kömer  dar.  Die  der  Stützfasem,  welche  an  Zahl 
gegen  die  anderen  sehr  zurücktreten ,  werden  weiter  unten  ihre  Beschreibung 
finden,  diejenigen,  welche  sich  in  den  Verlauf  der  nervösen  Radialfasem  ein- 
schalten und  bei  der  grossen  Menge  dieser  letzleren  mehrere  über  einander 
geschichtete  Lagen  bilden  müssen,  sind  kleinen  bipolaren  Ganglienzellen  ver- 
gleichbar. Aber  die  Menge  ihrer  sehr  fein  granulirten  Zellsubstanz  ist  gering, 
derKem  also  relativ  grösser  als  bei  den  eigentlichen  Ganglienzellen,  das  Kern- 
körperchen  tritt  deutlich  sichtbar  in  dem  homogenen  Kern  hervor,  ist  aber 
wieder  im  Verhältniss  kleiner  als  bei  den  echten  Ganglienzellen.  Von  den 
beiden  Fortsätzen ,  welche  die  inneren  Körner  besitzen ,  und  welche  die  ner- 
vösen Radialfasern  darstellen,  pflegt  der  peripherisch  gerichtete,  wie  Merkel^) 
von  der  Gegend  der  Macula  lutea  beschreibt,  dicker  zu  sein,  als  der  centrale. 
Auch  bei  Thieren  scheinen  meist  nur  zwei  Fortsätze  an  den  inneren  Körnern 
vorzukommen,  ®j  aber  eine  gute  Isolirung  derselben  gehört  zu  den  selteneren 
Zufällen ,   so  dass  wir  von  einer  genaueren  Kcnntniss  der  nervösen  inneren 


1    Sitzungsber.  der  Marburger  naturf.  Ges.  Juli  1868,  No.  5,  p.  47. 

i   De  ret.  str.  pcn.  Fig.  5. 

3  Ricercho  sulla  strutura  micr.  d.  Rotina  dell*  uomo,  dogli  animali  vertebrati  c  d.  Ce- 
phalnpodi.  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  d.  Wissensch.  Bd.  XI,  1858,  Fig.  4,  5,  6,  9. 

4;  Bei  Faico  buleo.  M.  Schultze,  A.  f.  m.  A.  Bd.  II,  p.  S6S  und  nach  Hülse  am  gelben 
Fleck  des  Menschen.  Phil,  trans.   1868.  p.  112. 

•'S,.  1.  c.  p.  H. 

6   M.  ScHCLTXE,  A.  f.  m.  A.  Taf.  XIV,  Fig.  9  b  von  der  Katze.  Hasse  1.  c.  p.  257. 
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KOrner  und   ihrer  Forlsälze  in   verschiedenen  Gegendeo  der   Netthaiit  ikil 
Henscben  und  der  Tliiere  noch   weit  entfernt  sind.     Einige. Porstdier,  ml 
RiTTBR,  '}  haben  mehr  als  zwei  Fortsätee  beBChriehen.    GrHsaenuiitersohicdt  1 
der  inneren  Körner  kommen  vor.    H.  Möli.»  gieU  | 
an,   dass  heim  Menschen  wie  bei  Wirbehbiem  I 
Überhaupt   die   innerste   Lage    manchinal   etmi  1 
grossere  Kürner  enthalte.  W.  Kudsb  untersciheidel  I 
neben  diesen  beiden  und  den  Kernen  der  SttUt- 
fasem   noch   eine   vierte  Art    innerer   KMner,  ^ 
welche  die   äusserst«   Lage   bilden    and    in  dit 
äussere  granulirte  Schicht   (Membrana  fenestraU 
W.  Kbause)  hineinragen.     Diese   sollen    unrpotar 
und  ohne  Zusammenhang  mit  den  Süsseren  Schicb- 
len  der  Netzhaut  sein,>]    und  die  Endorgaae  der 
Opticusfasern  darstellen. 
Etwas  Anderes  ist  es  mit  den  bei  einigen  Thiereo,   namentlich  Fischen 
in  die  innere  KOrnerschichl  hineinragenden  Zellen ,   welche  sich  zu  der  tob 
mir  sogenannten  gefensterten  Zwischenkümerschichl  »Stratum  intergranulDSuni 
fenesiralumu  verbinden.  ')    Wir  betrachten  dieselbe  als  eine  besondere  Ent- 
Wickelung  der  Bindesubstanz  in  der  folgenden  Schicht. 

Die  Dicke  der  inneren  Kärnerschicht  beträgt  beim  Menschen  nach  U. 
MüLLEt  0,03 — 0,04  Hill.,  nimmt  gegen  die  Ora  serrata,  wo  httcbstens  3Beifaen 
Karner  über  einander  liegen ,  bis  auf  0,0i!  Mill.  ab,  wuchst  aber  am  gelbcD 
Fleck  bisauf  O,0fi  Mill. 

Die  Schicht  der  inneren  Körner  wird  von  der  der  äusseren  Eorner 
durch  eine  ZwischcnkOmerschicbt  geschieden ,  eine  dünne  Lage  fein  nett' 
förmig  gestrickter,  einzelne  Kerne  und  glatte  Zellen  einschliessender  Substani. 
in  welcher  auch  gröbere  Faserzüge  der  Flüche  der  Betina  parallel  liegen  und 
schichten  weise  abhebbare  dünne  Platten  darstellen  können.  Beim  Menschen 
und  den  höheren  Wirbelthieren  stellt  sich  diese  Schicht  auf  Querschnitten  der 
Netzhaut  als  eine  fein  punclirte,  körnige  Lage  dar,  welche  in  ihrem  Aussehen 
die  grOssle  Aehnlichkeil  mit  der  inneren  granulirten  Schicht  darbietet,  wenn 
sie  auch  viel  dünner  ist.  Hbülb  gab  ihr  desshalb  den  Namen  äussere  gra- 
nulirte  Schicht,  welchen  wir,  um  der  Verwechselung  mit  H.  MCllik's 
Zwischenkörnerschicht  vorzubeugen,  wie  bereits  oben  p.  978  angeführt  wurde, 
adoptiren  wollen.  Neuerdings  hat  W.  Kii*t-se  den  Namen  Membrana  fen«stra(a 
für  dieselbe  in  Anwendung  gebracht. 

Die  äussere  granulirte  Schicht  besieht  in  ihrer  einfachsten  Form,  wie  sie 
sich  beim  Menschen  und  bei  den  Stfugelhioren  findet,   aus  einer  dünnen  Lage 

l|  Wtllflschauge.  p.  ST. 

l]  M«nibr.  funcstr.  p.  (1. 

i\  Yerpl.  Vi.  KaADKE's Schenu  I.  c.  Tat.  IT,  Fig.  II  gri. 

M  De  ret.  slr.  ISSS.  p.  U. 
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granulirter  Substanz,  welche  in  der  ganzen  Retina  eine  ziemlich  gleiche  Dicke, 
beim  Menschen  von  etwa  4  0  Mik.  darbietet.  In  der  feingestrickten  Grundlage 
von  Bindesubstanz  sind  eingebettet  ausserordentlich  feine  Füserchen ,  welche 
schief  oder  der  Fläche  der  Retina  parallel  und  auf  längere  Strecken  unverästelt 
verlaufen  und  wegen  der  an  ihnen  vorkommenden  bekannten  feinen  spindel- 
förmigen Yaricositäten  und  ihrer  übrigens  glatten  Oberfläche  wie  die  ähnlichen 
der  inneren  granulirten  Schicht  als  Nervenfasern  anzusehen  sind.  Diese 
Fäserchen  entwickeln  sich  zum  Theil  aus  den  peripherischen  Fortsätzen  der 
inneren  Körner,  anderen  Theiles  aus  den  Stäbchen  und  Zapfenfasem.  Ein- 
zelne eingebettete  Kerne  sind  in  dieser  Schicht  allgemein  verbreitet,  gehören 
aber  wahrscheinlich  alle  zur  Bindesubstanz ,  welche  an  dieser  Stelle  bei  ver- 
schiedenen Thicren  mannigfache  Modificationen  darbietet,  von  denen  unten 
näher  die  Rede  sein  wird.  Von  den  nervösen  Fasern  derselben  wissen  wir 
nicht  mehr  als  von  denen  der  inneren  granulirten  Schicht.  Die  Richtung 
ihres  Verlaufes  weicht  von  der  radiären  ab,  und  wenn  auch  vereinzelten  Be- 
obachtungen zufolge  direct  hindurchtretende  Fasern  vorkommen  sollen.  >) 
scheint  die  grosse  Mehrzahl  ein  feines  in  der  Ebene  der  Netzhaut  liegendes 
Flechtwerk  darzustellen,  so  fein  und  complicirt.  wie  es  nur  die  graue  Substanz 
der  Centralorgane  darbietet. 

in  der  äusseren  granulirten  Schicht  wurzeln  mit  ihren  Innern  Enden  die 
Stäbchen-  und  Zapfenfasern,  welche  einen  wesentlichen  Bestandlheil 
der  äusseren  Körnerschicht  bilden.  Alle  sogenannten  äusseren  Körner  stellen 
kernhaltige  Anschwellungen  jener  Fasern  dar.  Die  Schicht  der  Stäbchen  und 
Zapfen  selbst  schliesst  sich  nach  aussen  unmittelbar  an  die  der  äusseren 
Körner  an ,  durch  die  genannten  Fasern  mit  letzteren  in  continuirlichem  Zu- 
sammenhange. Eine  scharfe  Grenzlinie ,  welche  an  Querschnitten  der  Netz- 
haut die  äusseren  Kömer  von  den  Stäbchen  und  Zapfen  trennt,  ist  auf  die 
äussere  Grenzmembran  zu  beziehen. 

An  den  meisten  Stellen  der  menschlichen  Netzhaut  und  fast  durchweg 
bei  Thieren  ist  der  Zwischenraum  zwischen  Limitans  externa  und  äusserer 
granulirter  Schicht  nicht  grösser,  als  für  die  Orientirung  der  äusseren 
Körner,  je  ein  Kern  für  jedes  Stäbchen  und  jeden  Zapfen,  und  die  dazu  ge- 
hörigen Fasern  nothwendig  ist,  die  geringe  Menge  von  Bindesubstanz  nicht 
gerechnet ,  welche  ausserdem  noch  in  dieser  Schicht  vorkommt.  In  diesem, 
dem  bei  weitem  häufigsten  Falle,  stellt  die  äussere  granulirte  Schicht  eine  wahre 
Zwischenkörnerschicht  dar.  Im  Hintergrunde  des  Auges,  zumal  in  der  Gegend 
<ier  Macula  lutea  des  Menschen  wird  aber  der  Zwischenraum  zwischen  Limi- 
tans externa  und  äusserer  granulirter  Schicht  viel  ansehnlicher.  Statt  dass 
nun  aber  die  äusseren  Körner  aus  einander  rücken,  beharren  sie  in  ihrer  Lage 
zur  Limitans  externa ,  dicht  gedrängt  eine  mehrfache  Schicht  bildend ,  und  es 
entsteht  nach  innen  ein  körnerloser,  freier  Raum,  welcher  wesentlich  von  den 


4)  llAiiB.  Z.  r  rat.  Med.  Bü.  XXIX.  p.  i55. 
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ihr  äusseren  granulirlen  Schicht  lustrebendeo  SUbcben-  und 
eingenommen  isl.  Insotern  der  ganze  Raum  zniscben  Limitans  externa  aai 
äusserer  granulirler  Schicht  idussere  Ettrnerschichti  geoannl  mrd ,  entstelt 
hier  eine  kfirneriose,  innere  Abtheiinng  dir 
äusseren  Kfimerschicht ,  welche  Hiiru  die 
äussere  Faserschicht  genannl  hat.  Hierixt 
ist  nur  zu  bemerken,  dass  Stäbchen-  and 
Zapfenfasern  überall  in  der  Süsseren  Eflmer- 
schicht  existiren,  also  auch  da,  wo  der  Nanw 
eine  besondere  Schicht  derselbeo  als  äussere 
Faserschicht  nicht  unterscheidet. 

Wie  beistehende  Figur  zeigt ,  sind 
die  Zapfenfasem  dicker  als  die  Stabcben- 
fasern.  Beide  sind  blass,  %'od  glatter  Ober- 
fläche, und  namentlich  die  dünnen  Stabchen- 
fasern  sehr  vergänglich.  Ihr  Schwinden  in 
dünnen  Lösungen  von  Cbromsiiure  oder 
l'eberosmiumsäure  geht  mit  vorherigem  Aat- 
tretcn  von  Yaricosiiaien  Hand  in  Hand, 
welche,  je  dUnner  die  Ltfsung,  um  so  grösser 
werden  und  endlich  unter  allgemeinem  Auf- 
quellen zum  Schwund  der  Faser  ftlhren. 
Diese  Erscheinungen  slimmen  vollstSodig 
Uberein  mit  denjenigen ,  welche  wir  an 
den  Nervenfasern  der  Netzhaut  beobachten. 
incnRcUicIien  ScUhautr  6  äussere  Auch  die  dickeren  und  etwas  resislentereo 
|irMnuhrlc!M:liichl;7äusscrcK0riier-  ,   -  .  ,  «'>;•■ 

snliichli  K  Limitans  eilerns;  9  Siab-  Zapfenfasem  gehen  gleiche  Metamorphosen 
.-h^n  und  Zapfen,  deren  Aussen-  ein,  wie  die  Stübchenfasem.  Dies  liJsst  sieb 
tilidder    von    den     innencv  lindern  '        ,  .      .  ■ 

»nliarf  abiteseUt  sind.  Vergr.  800.  um  so  deutlicher  beobachten,  je  länger  die 
I)le  Slülzfasern  der  Bindesubslanz  Zapfenfasern  sind,  also  am  besten  an  der 
sind  ans  der  Zeichnung  rorlgelassen.  ' 

Macula    lutea.      Utlssig    erbürtet   stellen    sie 

blasse,  auf  der  Oberfläche  durchaus  glatte,  im  Verlaufe  nie  veiü sielte  oder 
anaslomosirendc  oder  in  spongiösc  Netze  übergehende  Fasern  dar  und  unter- 
scheiden sich  dadurch  scharf  von  den  radialen  StUlzfasem  und  der  auch  sie 
r-inhüllcriden  Bindesubstani.  In  Flüssigkeilen,  welche  starke  Varicosiläten 
der  Opticusfascm  erzeugen ,  treten  meistens  ebenfalls  deutliche  Varicosi täten 
■in  den  Zapfenfasem  auf,  welche  zu  endlicher  Quellung  und  Auflösung  der 
ganzen  Faserfuhren  (Fig.  3il)].  Endlich  gleichen  sie  auch  darin  vollständig 
den  dickeren  Fasern  der  Opticusschicht ,  dass  sie  hei  starken  VergrOsserungen 
das  Ansehen  einer  feinen  Längsslrichelung  und  demgeniäss  eine  Andeutung 
der  Zusammenseliung  aus  feinen  Fibrillen  besitzen,  wie  wir  sie  für  eile 
dickeren  Axencyiindcr  für  charakteristisch  halten  .Fig.  350). 

An  der  äusseren  granulirten  Schicht  gehen  die  Zapfenfasem  ein  eigen- 


Kig.  3t  s. 
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thUmliches  Verhalten  ein.  Eine  jede  erhalt  an  der  äusseren  Grenze  der  ge- 
nannten Schicht  eine  kegelförmige ,  dreieckig  aussehende  Anschwellung  (Fig. 
348,  6  6),  tlber  weiche  hinaus  die  Faser  als  Ganzes  nicht  weiter  verfolgt  wer- 
den kann.  *) 


Fig.  349.    Zapfen  und  Zapfenfaser ,  letztere  mit  Varicositäten  versehen ,  vom  Umkreis  des 

gelben  Fleckes  der  menschlichen  Netzhaut.    Vergr.  500. 


Fig.  350.  Zapfenfasern  mit  und  ohne  Varicositäten  aus  der  inneren  Abtheiiung  der  öusseren 

Kömerschicht  der  Macula  lutea  des  Menschen.    Vergr.  4  000. 

Dieselbe  liegt  eingebettet  in  der  Substanz  der  äusseren  granulirten  Schicht, 
in  welcher  sie  festgehalten  wird,  so  dass  es  den  Anschein  gewährt,  als  gingen 
beide  in  einander  Über.  An  isolirten  Zapfenfaserkegeln  hängen  zudem  meist 
Fetzen  der  granulirten  Substanz  fest  an  und  vervollständigen  das  Bild  der 
Continuität.  in  der  That  löst  sich  der  gedachte  Regel  hier  in  feine  Fäserchen 
auf,  aber  dieselben  sind  verschieden  von  denen  des  Netzwerkes.  An  glücklich 
gelungenen  Macerationspräparaten  in  Jodserum  von  der  menschlichen  Netzhaut 
sehe  ich  die  kegelförmige  Anschwellung  in  einen  Büschel  zahlreicher,  äusserst 
feiner  Fibrillen  zerfallen ,  welche  sich  nicht  netzförmig  unter  einander  verbin- 
den. 2)  Vergleicht  man  mit  diesem  Bilde  das  des  gleichfalls  in  Jodserum  er- 
härteten und  isolirten  Netzwerkes  der  äusseren  granulirten  Schicht,  so  fällt 
der  Unterschied  beider  Faserarien  deutlich  auf.  Dieser  wird  weiterhin  be- 
festigt einmal  durch  den  leicht  zu  führenden  Nachweis  des  continuirlichen 
Zusammenhanges  des  Netzwerkes  mit  den  radiären  Stützfasern,  anderen  Falles 
durch  die  mannigfachen  Verschiedenheiten  im  Aussehen  zwischen  letzteren 
und  den  Zapfenfasern,  namentlich  durch  die  Neigung  zurVaricositätenbildung, 
welche  letztere  auszeichnet  und  den  Nervenfasern  an  die  Seite  stellt,  dagegen 
den  radiären  Stützfasern  ganz  fehlt,  deren  eigenthümlich  rauhe  Oberfläche 
wiederum  für  sie  charakteristisch  ist.    Bei  dieser  Sachlage  kann  das  Verhalten 


4)  H.  Müller,  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  Vlll.  Taf.  I,  Fig.  4  und  8.  Henle,  Eingeweidelehre, 
p.  650.  .M.  ScHULTXE,  Archiv  f.  m.  A.  Bd.  II.  Taf.  X  und  XI. 

2)  Hasse  (Z.  f.  rat.  Med.  Bd.  XXIX,  p.  i52)  glauhte,  dass  dieser  Fibrillen  immer  nur 
d  rei  aus  einem  Kegel  hervorgehen,  während  Merkel  (1.  c.  p.  7),  wenigstens  für  die  Macula 
lutea ,  eine  Zweitheil ung  für  das  Normale  hält. 

HandV^eb  d«r  mikrofkopischan  Anatomitt. 
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der  ZapfenfaseiiLegcl  zu  der  äusseren  granulirten  Schicht  nicdity  wie  W.Iüuni 
annimmt,  1)   einen  Gegenbeweis  gegen  die  nervOse    Natur  der  Zapfenfasen 

abgeben. 

Was  nun  die  Stäbchenfasern  betrifft,  so  sind  auch  diese  nur  bb  a 
oder  in  die  äussere  granuHrte  Schiebt  zu  verfolgen.  Unsere  Erfahronpi 
über  die  Art  der  Endigung  sind  aber  noch  unvollständiger  als  die  ttber  die 
Znpfcnfasem.  Die  grosse  Feinheil  und  Vergänglichkeit  zumal  der  innem 
Hälfte  der  Stäbchenfasern  bei  Säugethieren  und  Mensch  lasst  nur  ausnahms- 
weise eine  Erhaltung  derselben  in  ihrer,  ganzen  Länge  bis  zur  Uusseren  gra- 
nulirten Schicht  zu.  Sehr  oft  und  namentlich  dann,  wenn  im  Verlaufe  der 
Stilbchenfaser  viele  und  ansehnliche  Varicositäten  aufgetreten  sind,  schliesst 
diest'lbe  dicht  über  der  äusseren  granulirten  Schicht  mit  einer  grossem 
kouli»nförmigen  Anschwellung  ab.  2;  Es  macht  dieselbe  den  Eindruck  einer 
Wiederholung  des  Zapfenfaserkegels  im  Kleinen,  ohnedassich 
jedoch  einen  Zerfall  der  Stäbchenfaser  in  feinere  Fibrillen  ,  wie  dies  für  den 
Zapfen faserkegel  charakteristisch  ist,  hätte  wahrnehmen  kennen.  Aber  b« 
lMSc])en<*;  und  mehr  noch  bei  Vögeln  und  Amphibien^)  bleibt  hierüber  kän 
Zweifel.  Bei  diesen  zuletzt  genannten  Thieren  ist  die  äussere  Kömerscbicfal 
meist  nur  aus  zwei  Lagen  von  Körnern  gebildet,  welche  durch  nur  sehr  kuw 
Fasern  mit  der  äusseren  granulirten  Schicht  in  Verbindung  stehen.  Stäbchen- 
und  Zapfenkörner  und  die  dazu  gehörenden  Fasern  sind  hier  wenig  unter- 
schieden und  lösen  sich  in  gleicher  Weise  an  der  äusseren  granulirten 
Schicht  in  feine  Fasern  auf.  Bei  Fischen ,  wo  der  Unterschied  in  der  Dicke 
der  längeren  Stäbchen-  und  Zapfenfasern  wieder  sehr  deutlich  hervortritt  ist 
(locli  die  kegelförmige  Anschwellung  auch  an  den  Stäbchenfasern  derjenigen 
der  Zapfen  sehr  ähnlich.  Kurz,  es  spricht  Alles  dafür,  dass  zwischen  Sfäbchen- 
und  Zapfi^nfasern  ein  anderer  wesentlicher  Unterschied  als  in  der  Dicke  nicht 
besteht,  und  dass  auch  die  Stäbchenfaser  wahrscheinlich  immer  an  der 
äusseren  granulirten  Schicht  in  eine  Anzahl  Fibrillen  zerfällt,  dass  also  auch 
sie  wie  die  Zapfenfaser  ein  Fibrillenbündel  darstellt.  Bei  Säugethieren  und 
l)eim  Menschen  ist  die  Stäbchenfaser  zwar  sehr  fein,  übertrifft  aber  immer 
noch  die  Dicke  der  feinsten  Oplicusfibrillen  um  ein  Mehrfaches,  zumal  der 
äussere  peripherische,  der  Limitans  externa  zugewandte  Theil,  welcher  den 
inneren,  centralen,  vom  äusseren  Korn  der  äusseren  granulirten  Schicht  lu- 
.strebenden  Theil  an  Dicke  stets  erheblich  überragt. 

Stäbchen-  wie  Zapfenfasem  stehen  eine  jede  mit  einem  sogenannten 
>uiusseren  Kornv«  in  Verbindung,  d.  h.  jede  dieser  Fasern  besitzt  an  irgend 
einer  Stelle  ihres  Verlaufes  eine  Anschwellung,  in  welcher  ein  Kern  eingebettet 
liegi.  und  diese  Stelle  wird  Stäbchen-  oder  Zapfenkom  genannt  (vergl.  Fig.  347  . 

<    MtMiibr.  fenestr. 

i-  .M.  ScHiLTZE,  A.  f.  in.  A.  Bd.  II,  Taf.  X,  Fig.  r  Hasse,  1.  c.  p.  «4g. 

3;  M.  SoHrLTiE ,  A.  f.  m.  A.  Bd.  U,  Taf.  XI,  Fig.  8  und  9. 

4    Ebondu,  Viii.  18  und  49. 
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*'  Sind  die  beireffenden  Fasern  Nervenfasern ,   so  sind  also  die  Körner  kleinen 

'^'  bipolaren  Nerven-  oder  Ganglienzellen  vergleichbar.     Die  Alenge  der  Zell- 

siibstanz  ist  aber  sehr  gering,    doch  etwas  reichlicher  bei  den  stets  grösseren 

**  Körnern  der  Zapfen,   als  bei  denen  der  Stubchen.    Der  Kern  füllt  das  Korn 

*'■  fast  ganz  aus,   ist  hyalin  und  enthalt  ein  gUinzendes  Kern  körperchen ,  grösser 

^>  im  Korn  der  Zapfen  als  in  dem  der  St4ibchen.    Die  Stlibchenkörner  sind,    mit 

f-   Ausnahme  des  gelben  Fleckes,   viel  zahlreicher  als  die  der  Zapfen,   und  in 

'»   mehrere  Schichten  übereinander  gelagert,    bis  zur  Berührung  einander  ge- 

j    nühert.     Die  Zapfenkörner  liegen  dicht  unter   der  Membrana   limitans  ex- 

''    lerna,    wenn  nicht,   wie  in  der  Macula  lutea  die  Zapfen  so  gehiluft  stehen, 

dass  die  zu  ihnen   gehörigen  Körner  sich   in  mehrere  Lagen  über  einander 

:    schichten  müssen.  *)    So  kommt  es,  dass  die  Zapfenfasem  für  gewöhnlich  nicht 

eigentlich  durch  das  Zapfenkorn    unterbrochen   w  erden ,    sondern   erst   aus 

diesem  entspringen.     Denn   an   das  Zapfenkorn   nach   aussen   schliesst   sich 

n)ristens  gleich  der  Zapfen  selbst  an ,   wahrend  bei  den  Stiibchenkörnern ,  da 

sie  nicht  unmittelbar  unter  der  Limitans  externa  liegen ,    die  Verbindung  mit 

den  Stäbchen  nach  aussen  hin  durch  einen  Theil  der  Stabchenfaser  vermittelt 

wird,  von  gleicher  Beschatf'enheit ,  nur  etwas  dicker,  wieder  Theil,  welcher 

der  äusseren  granulirten  Schicht  zustrebt.    Diese  letztere  innere  Abtheilung 

der  Stabchenfaser  wird  selbstverständlich  bis  auf  ein  Minimum  verkürzt  bei 

gleichzeitiger  Verlängerung  des  äusseren  Theiles  bei  denjenigen  Stabchen- 

köiTiern,  welche  sich  der  äusseren  granulirten  Schicht  dicht  anschliessen. 

Die  Stübchen-  und  Zapfenkörner  sind  im  Leben  vollkommen  durch- 
sichtig, die  Unt(»rschiede  der  Lichtbrechung  zwischen  Zellsubstanz,  Kern  und 
Kernkörperchen  sind  verschwindend  gering,  körnige  Trübungen  werden  in 
ihnen  erst  nach  dem  Tode  sichtbar  in  Folge  selbständiger  Gerinnung  oder 
unter  dem  Einfluss  von  Beagentien.  Ebenso  scheint  das  von  Henlk^)  be- 
schriebene Auftreten  von  Querslreifen  oder  Bandern  in  den  Stabchenkörnern, 
welches  bei  Mensch  und  Saugethieren  früher  oder  spater  nach  dem  Tode  be- 
merkt werden  kann  und  durch  verdünnte  Sauren  am  deutlichsten  hervorzu- 
rufen ist,  3i  eine  Leichenerscheinung  zu  sein,  beruhend  auf  einer  Theilung 
des  Kernes  oder  des  Keminhaltes.  ^i 

Sind  die  äusseren  Körner  eine  eigenthümliche  Form  von  Nervenzellen, 
eingeschaltet  in  den  Verlauf  der  nervösen  Stabchen-  und  Zapfenfasern,    so 

4;  Ausnalims>\ eise  wird  auch  an  mehr  peripherischen  Stellen  der  Netzhaut  der  \Ve^ 
vom  Zapfen  zum  Zapfenkorn  länger.  Dies  peripherische  Stück  Zapfenfaser  ist  dann  immer 
dicker  als  das  centrale,  der  granulirten  Schicht  zustrebende.    Vergl.  unten  Fig.  355. 

2,  Güttinger  Nachrlchli^n,  Mai  und  November  4  864,  Nr.  7. 

3;  M.  ScHULTZE,  A.  f.  m.  A.  Bd.  II,  p.  219;  nach  \V.  Krause,  MtMnbr.  fen.  p.  32  auch 
an  den  Zapfenkörnern  zu  beobachten. 

4}  W.  Krause,  Anat.  d.  Kaninchens,  p.  129.  Vergl.  über  die  noch  unaufgeklärte  Er- 
.Hcheinung  der  Querstreifen  auch  Ritter  im  Graefk's  An^hiv.  Bd.  XI,  Abth.  1,  p.  89.  G.  Wa- 
r,K!CER  (Sitzungsber.  d.  naturwissensch.  Ges.  zu  .Marburg,  1868,  No.  5;  bemerkt  von  der 
Querstreifung ,  dass  sich  dieselbe  an  frischen  Präparaten  bei  Anwendung  starker  Ver- 
grüsserungcn  weniger  scliarf  abgegrenzt  zeige ,  als  bei  schwächerer  Vergrösserung. 
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werden  nunmehr  die  Stabchen  und  Zapfen  selbst  gu  deo  iiervaH«i&^ 
oi^anen  des  Sehnerven.  Der  anatomische  Zussmmenhaog  nt  io  soweit  ä 
vollkommen  klarer,  als  über  der  Membrana  limitans  externa  aus  jedem  Zapbt- 
koni  unmilWlbar  ein  flaschenfürmigor  Zapfen ,  aus  jeder  StübcbeDfoBer  nnla 
Verbreiterung  derselben ,  oder  wenn  das  Stfibchenkom  unmittelbar  unter  ds 
Limitans  c\lem.-i  liegt,  direcl  aus  diesem  einSlübchen  bervorgebt.  DieSdäilt 
der  Stjibchen  und  Zapfen  bedeckt 
einem  Wald  dichtstehender  PallisadeD  d> 
Süssere  Flüche  der  äusseren  Komersehidl 
und  scbliessl  die  Betina  als  Ncrvenhaul  ik 
In  ihnen  wird  die  Umwandlung  von  Lictt- 
bevv('g:ung  in  Nerven  bewegung  statt 
müssen,  welche  dem  Sehacte  in  lettler  1d- 
stanz  lu  Grunde  liegt. 

Die  SUihchen  sind  cylindrisch, 
Menschen  im  Hintergründe  des  Auges  30 1» 
(ii)  Mik.  lang  und  i  Hik.  dick ,  nach  von 
gegen  die  Ora  serrata  hin  etwas  kUrxer  bn 
gleicher  Dicke.  Dieselben  stehen  dicht  oetH 
einander,  so  dnss  nicht  viel  mehr  Zwiscboi- 
rnum  zwischen  ihnen  bleibt,  als  durch  <iit 
cylindrische  Form  bedingt  ist.  Aber  in  regel- 
miissigen  Abstünden,  welche  sich  nur  an  dtf 
Macula  lutea  und  der  Ora  serrata  anden, 
belinden  sich  beim  Menschen  zwischen  dn 
Stiibclien  die  tliischenfOrmigen  Zapfen.  Die 
Entfernung  der  letzteren  von  einander  betrtgl 
Kiji.  35t.  Vom  HinU-rprundr  dt'r  im  Durchschnitt  8—10  Mik.,  welche  von  3 
i:.^imli.k-Schid.i:7&ussercKöriuT-  '"^  *  SiaMuM)  m  gerader  Lm.e  iwischeü 
sclik-tii ;  8  Limiinns  »ternR.  9  Stiib-    zwei  Zapfen  eingenommen  ist.   Die  Dicke  der 

sclmrf  ahi.'i'si.-izi  simi.  Vpi-^r.  800.  betrügt  an  der  Basis  durchschnittlieh  6  bis 
I  Mik.  ^aeh  aussen  verschoililem  sieh  die- 
selben naeh  Art  einer  Weinflasche,  nicfat 
selten  oberhalb  der  Basis  zunitchst  ein  «enig  verdickt,  und  gehen  in  eine 
conisehe  Spitze  über,  deren  Ende  vor  da.s  Kiide  der  Stilbchen  ßlllt,  so  dass 
die  Zapfen  kürzer  als  die  nebenliegendon  StiilH-hen  sind.  Wie  die  Stäbchen 
verkürzen  sich  auch  die  Zapfen  nach  der  Ora  serrata  hin,  und  nehmen  dabei 
an  Dicke  eher  zu  als  ab. 

An  l»ei<lerlei  (iebilden  sind  z«ei  wesentlich  verseliiedene  Ahlheil ung(>n 
zu  unterscheiden ,   welche  W.  KaAts«')  Aussenglied  und  Innenglied  (genannt 


i    Gölliii^er  Nnchrichlcn.  ISSt,  No.  i.  Zeilschr,  f   ral.  Uril.  IKtl     I)>l.  .\1.  p.  (TS. 
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lial.  Der  Unterschied  ist  am  auffallendsten  und  am  längsten  bekannt  bei  den 
Zapfen,  an  denen  die  durch  stärkeres  LichtbrechungsvermUgen  ausgezeichnete 
cDniscbe  Spitze  bereits  von  H.  HSller  mit  dem  besonderen  Namen  des  Zapfen- 
stäbchens  belegt  wurde.  An  den  StSbcben  ist  das  Verhfillniss  analog,  nur 
dass  das  Aussenglied  nicht  conisch,  sondern  meist  regelmassig  cylindrischi) 
gestallet  ist.  Die  Grenze  zwischen  Aussen-  und  Innenglied  fsllt  bei  den 
Stabchen  des  Menschen  im  Hinlergrunde  des  Auges  ungefähr  in  die  Mitte 
der  Länge.  Ich  maass  hier  ftir  jede  der  beiden  Abtheilungen  eine  Lange 
von  25  bis  87  Hik.  Die  Grenzlinie  zwischen  Aussen-  und  Innenglied  neben 
«inander  liegender  SlJibchen  fällt  meist  in  dieselbe  Ebene.  FUr  die  Zapfen 
ist  diese  Grenzebene  aber  eine  andere ,  sie  fallt  beim  Menschen  wie  bei 
Saugethieren  durchweg  weiter  nach  vorn.  Das  Innenglied  der  Zapfen 
{der  Zapfcnkorper)  ist  also  immer  kürzer  als  das  der  nebenanliegenden 
Stäbchen ,  und  zwar  betragt  der  Unterschied  in  der  Lange  zwischen 
Stabchen-  und  Zapfeninnenglied  im  Hintergrunde  des  menschlichen  Auges 
durchscbniltlich  C  Mik.  Bei  der  grossen  Schwierigkeit,  die  Aussenglieder 
der  Zapfen  frisch  unverändert  zu  Gesichle  zu  bekommen  und  ohne  Zer- 
setzungen zu  conserviren,  ist  es  nicht  leicht,  die  Lange  derselben  zu  ])e- 
stimmen.  Es  scheint  aber  die  Regel,  dass, 
wo  überhaupt  Zapfen  und  Stabchen  gemischt 
vorkommen,  auch  die  AussengliederderZapfen 
immer  ktlrzer  als  die  derSläbchen  sind. 
Beim  Menschen  maass  ich  an  möglichst  gut 
erhaltenen  Zapfen  des  Augenhintergrundes 
12  Mik.  fUr  die  Lunge  des  conischen  Aussen- 
^liedes ,  was  ungefähr  die  Hälfte  der  Lange 
der  entsprechenden  Theile  der  benachbarten 
SUibchen  betragt.  Bei  Tbieren  kommen  in 
dieser  Beziehung  grosse  Verschiedenheiten 
vor.  So  ist  z,  B,  beim  Schwein,  dessen 
Netzhaut  ausserordentlich  reich  an  Zapfen  ist, 
die  geringe  Lange  der  letzleren  im  Vergleich 
zu  der  der  Stäbchen  sehr  auffallend.  Es 
kommen  Stellen  vor,  an  denen  die  Zapfen  *i8- *>*  Hapten  upa  Stabchen  9) 
.,  ..  ,  ,.    ,         ,  ..     -,  Limitans  exlcrna  :8)  und  Tbeil  der 

mit  Ihren  Aussengiiedern  kaum  die  Grenz-  äusseren  Komerscbicht  .7)  vom 
linie  der  Innen-  und  Aussenglieder  derStab-  Hintergründe  der  Netzliaul  des 
L  ■  L  <c-  1.     L   ■  .   1.       3     >,■  Schweine».  Dieschrdichtslphen- 

chcn  erreichen.    [Siehe  beistehende  Figur.  ■  -    - 


denZaprenenlhallenin  ihremlnnen- 
Die  Verschiedenheit  beider  Abibeilungen     8"*''«  *'""•  R'snienden  Körper  von 
.       -     t  1  o.-u  L        ■      j       1  .    -i  unbekannlerBedeutung.Verer.8O0. 

der  Zapfen  und  Stäbchen  in  der  Art  ihrer 


i)  Nor  bei  den  Amphibien  (frosch,  Tritonen,  Axoloü)  nimmt  d«r  Durchmesser  aueti  der 
Stabchcn-AuMenglieder  nich  dem  Uusseren  Endo  ein  wenig  ab.  Diel  ist  namenlüch  bei 
janiitn  Thteren  sehr  aurfallcnd  i\.  t.  m.  A.  Bd.  Hl,  Taf.  XIII,  Kig.  <4)  und  kann  noler  Um* 
aUndto  die  Vnlenctieidung  von  Siübchen  und  Zapfen  unn)Oglicb  machen. 


.  N-KWl.    I.  riio  IMli.  .. 

lEtÜlg  Irin  bureils  im  absnluL  fiJMlirii  2iisl.'itnl.-  »ur 
diit  iiucli  bei  ilor  !>chonendsten  B^hiindluii^  unvei-tneKllifii  S4>hr  scborU 
iloin  Tode  sich  einstellenden  Leiclien Verminderungen  rleiitlirher.  Ucscj 
sieben  zum  Theil  darin  ,  dass  in  der  ursprünglich  homogonon  Sabsi 
dns  Licht  etwas  schwächer  brechenden  Innengliedes  feinküi-nigt-  TrOhi 
nurireli'n,  wilhrend  das  Aussenglied  stark  gliiozend  und  honiogon 
Hierdurch  markirt  sich  die  Grenzlinie  beider  Abtheilungeo  schitrfer.  \V. 
die  SUlbchen  in  indifferenten  Flüssigkeiten  eine  Zeil  lang  ohne  weiter«  Ver- 
iinderungen  conservirl  werden  können,  Irilt  bei  den  Zapfen  gewAholich  selr 
bald  eine  grobkörnige  Gerinnung  der  Innenglieder  ein,  wodurrb  dr4.*scft>rt 
ihre  Durchsichtigkeit  mehr  und  mehr  verlieren,  die  Aussenglteder  aber  «rt- 
den  bald  ganz  unkenntlich.  In  diesen  tritt  fast  un vermeid IJcb  sofort  nark  Ab- 
ferligung  des  frischen  Präparates  eine  derartige  Umwandlung  ein  ,  dass  unitf 
Verhicgungen  und  Krümmungen  des  ganzes  Gebildes  eine  Trennung  in  Pluii- 
cben  erfolgt,  die,  noch  eine  Zeit  lang  zusammenhangend,  demnitcfast  UDtM 
Quellung  sich  isoliren  und  endlich  zu  Grunde  gehen. 

Dem  gleichen  Schicksale  unterliegen,  wenn  auch  langsamer,  auch  dir 
Aussenglieder  der  Stübchen.  Die  längst  bekannl«n  eigentbUm lieben  V«^ 
«nderungcn,  welche  dieselben  in  suritseu  Flüssigkeiten,  namenllicb  bei  Ver- 
dünnung derselben  mitWasser  eingehen,  und  welche  als  eineArtGcrinnun)^ 
process  aufgefasst  nurden,  beruhen,  wie  ich  gezeigt  habe, ')  auf  Quelluofi, 
welche  anßinglicb  eine  sehr  regelmässige  Quorstreifung  deutlich  macfal ,  dwu 
uft  schnell  zum  Zerfall  in  Plältchen  führt.  Da  die  Quellung  oft  ungleich  vw- 
rtlckt,  entstehen  Verbiegungen ,  birlenslabfarniige  Umbildungen  und  mannig- 
fache GeslallverHnderungen  der  Aussenglieder,  deren  letztes  ItcsultMl  lU» 
Uebrigbletben  eines  kugeligen  Gebildes  ahnlich  gewissen  Mvelinlropf«.-» 
sein  pOegt. 

Die  grossen  StJIbclien  des  Frosches  zeigen,  in  Serum  Frisch  isolirl, 
zutn  Theil  eine  sehr  feine  Querstreifung  schon  bei  centrischer  Bv\ 
und  -aOO — 800  mal.  Vergrösserung,     Wo  eine  solche  nicht  zu 
kann  mau   sie  durch  Anwendung  sehr  schief  einfallenden   Lichtes 
sichtbar  machen.  ^)    Sobald  dann  eine  Quellung  in  der  Subslani  der  Ai 
glieder  cinlrill ,  sieht  man  Ptütlchen  sich  ablösen ,   bis  weiter  bei  forlg« 
Veränderung,  numenllich  unter  dem  Einduss  mit  Wasser  verdünnten 
auch  die  PlüLtchen Substanz  selbst  quillt  und  die  Structur  total 
wird.    Ganz  das  Gleiche  ist  an  den  Stäbchen  de»  Menschen  und  der 
lliiere  wahrzunehmen.    Aber  die  stiirkslen  Vergrtti»s«rungen  und  di«  An' 
düng  schiefen  Lichtes  sind  hier  anfänglich,  In-vor  deiitlicho  QuHlung  mit 
lüDgerung  des  Aussengtiedes  eintritt,    ganz  unpnibohrlich.     EbenK 
Aussenglieder  der  Stäbchen  vom  Menschen  und  von  Süugethieren, 


i;  A.  [.in.  A.  Bd.  III.  p.  H4. 

II  M.  ScHCLTzi:.  A.  [.  m.  A.  Bd.  V,  p.  im.  Anm. 
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noch  warm  in  t  — Sprocentige  Uisung  von  Ueberosmiumsaure  gebracht  wur- 
den und  in  ihrer  Gestalt  voUkommeD  unverändert  conservirt  sind,  bei  lausend- 
maliger  Vergrüsserung  und  sehr  schiefem  parallel  mit  der  Langsame  einfallen- 
dem Licht  eine  Streifung,  welche  haarscharf,  wie  in  Kupfer  gestocben ,  an 
Feinheit  der  von  Nitschia  sigmoides ,  einer  als  schwieriges  Probeobject  be- 
kannten Dialomee ,  ungefähr  gleicht.  Dies  wUrde  einer  Entfernung  der  Linien 
von  0,3—0,4  Hik.  entsprechen.  Bei  den  Zapfen  sind  die  Plitttcben  etvvas 
dicker.  <) 

Ausser  dieser  für  die  Aussen- 
glieder durchaus  charakteristiscbea 
Structur  zeigen  dieselben  im 
frischen  oder  gut  conservirten  Zu- 
stande auch  eine  Lungsslreifung.  >) 
Dieselbe  beruht,  wie  Hekse:*  zuerst 
erkannte,  auf  einer  Anzahl  paralleler 
in  der  Richtung  der  LUngsaxe  oder 
in  langgezogener  Spirale  auf  der 
Oberfläche  hinziehender  Leisten, 
welche  jedoch  mit  einer  gewissen 
Differenzining    in   der   Tiefe   zu- 


Fig.   S98.     AussengUeder    von    Stäbchen    und  - 
Zapfen,     a—ä  Slübcben  vom  FroAch,  e  Menscli, 
sammenhangen.     Da  es  sich  häufig    /" Doppelxopfen  eines  Fisches  iPercsi.  a  frisch  in 
,  ■     r.       ■  Verbindung  mit  dem  Innengljede  >  der  linsen- 

creignet,    dass  an  m  Osmiumsäure     förmige  Körper] .    6  erales  Stadium  der  Qaetlung 
conservirten    Stabchen   beim   Zer-    in  Serum,    o  desgleichen  in  dünner  Kalilauge. 
»         wi   -L  jrt  LI         Vergr.  BOO.    d  Plailchenzerfall  in  Serum.    Vergr. 

zupfen.  Reiben  und  Quetschen  der    iggo.    e  bei  schiefem  Lichte  nach  J(slündi(ter 
Präparate    diAere    und    dünnere    ComervirnD«  in  starker  Ueberosmiumsaare  des 


Beobachter  eine   ihrer   Scfaeiben- 

flilchen  zukehren,  so  ist  es  leicht ,  ein  klares  Bild  des  Belief  der  Oberflache  zu 
erhalten.  An  solchen  PlHttchen  bemerkt  man,  wie  Fig.  3^4  leigt,  ausser  der 
Cannelimng  eine  Andenlnng  radiärer  Zerklüftung,  ausgehend  von  den  Rinnen 
der  Oberflache.  Frische  Stabchen  in  Serum  zeigen  hie  und  da  Langsspalten. 
Die  Beschaffenheit  der  Oberflache  der  Scheibchen,  welche  an  zackig  gewordene 
Blutkörperchen  erinnert,  entsteht  nicht  durch  Schnimpfung.  Das  Bild  des 
natürlichen  Querschnittes  der  Aussenglteder  in  frischen  Zustande  ist  ganz  das 
Gleiche.  Ich  habe  gezeigt ,  dass  die  bei  Amphibien  und  Fischen  wegen  an- 
sehnlicher Dicke  der  Aussenglieder  leichler  zu  beobachtende  Längsstreifung 
auch  bei  Silugethieren  und  beim  Menschen  vorkommt  und  auch  hier  wahr- 


I;  Directe  Messungen  ßnden  sich  bei  M.  Scbiltie,  A.  f.  m.  A.  Bd.  111,  p.  MB,  und 
W.  Zer»!  ebenda  p.  tS9.  Bei  Anwendung  %Dllkonininerer  Linsensy steine  erliaite  ich  jetzt 
cl«Bs  geringere  Zahlen  wert  he,  als  die  dort  angritebenen.  W.  Kul'se's  Wideraprucb  flndvt 
•■Ich  Membr.  fenestr.  p,  SS. 

1)  HtFiBR  in  ViiCBO«'»  Archiv,  M.  XXXIX,  Taf.  XII,  Fi«.  7.  M.  Scrcluk,  A.  f.  m. 
A.  B<l.  V,  Ts(.  XXII. 
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scheinlich  auf  einer  Gannelirung  der  Oberfläche  berabt.  In  hohem  Gnde  he- 
ineikenswerth  ist  der  Umstand ,  dass  der  Querschnitt  der  dickeren  Aussn- 
^liedcr  der  Amphibien  (Triton)  und  Fische  (Syngnathus)  von  der  Kreisim 
oft  erheblich  abweicht  und  unregelmässig  ausgezackt ,  selbst  halbmondferaii 
werden  kann. 

Mehrere  Forscher   haben   sich  für  die  Existens    einer   im   Innern  der 
Aussengliedcr  der  Stäbchen  verlaufenden  Axenfaser  ausgesprochen.    Rirni's 

erste  Beschreibung ,  >)  yxk  A 

O/^'^    r^^     ^^^        bestätigenden      Beobachlongn 
Vü^    \j^     ^äL^        von  Bf  ANZ  ^)  und  Schibss,  «)  lasM 
^^  . — ^    ^-w  dem  Gedanken  Raum ,  dass  « 

CD    Cj^   L   /    L3       ^^^^  ^^'^®*  ^™  ®'"  Gebilde  han- 
dele,  dessen    Entstehung  der 

Q/^r\      ^"^  Einwirkung  der  angewandlen 

V,>^      W^  conservircnden       Flüssigkeit» 

...     o.t       c.Ki  i  1.1        T  •.     r  •    i  ■      zuzuschreiben  sei.    Blickt  man 

Iip.  354.    a  Möbchenaussenglied  von  Triton  frisch  in  .  -*■■»-»*  ■««. 

Serum,  b  dünne  Scheiho  eines  solchen  nach  Behend-    aber    an    einer     ganz     frisdltfl 

lun^  miU:eberosmiumsäuro(20^}  abgebrochen  ctx^^        Säugethier-Nelzhaul    von  ohet 
von  der  Seite  gesehen.    Die  übrigen  Figuren  stellen         ^  »mh  vi#tu 

sUmmtlich  eben  .solche  und  noch  dünnere  Schei])chen    auf  die   noch   ^'ohl    erhalteoeB 

dar,  von  der  Flfiche  gesehen,  von  verschieden  dicken    natürlichen  Stäbchen  enden,  so 
Aussengliedern  abgesprengt,     ^ergr.  4  000.  '.-"^■■v»^«,  « 

sieht  man  unter  Umstanden  bei 
vorschiedener  Einstellung  einen  schwarzen  Punkt  oder  kurzen  Strich  im  Cen- 
trum der  Stilbchen,  ^j  welches  Bild  auf  eine  Axenfaser  bezogen  i;\*erden  kann. 
IIensen  hiilt  gegen  W.  Krause's  Widerspruch  ^j  mit  stichhaltigen  Gründen  fest,* 
dass  es  sich  um  vorgebildete  Structurverhiiltnisse  handeln  mUsse.  Eine  gani 
befricHÜßcndo  ErklUrung  dieses  Bildes  ist  bisher  nicht  gegeben,  denn  eine 
Axrnfasor  im  Aussengliede  durch  Isolirung  nachzuweisen,  ist  bisher  nicht 
gelungen.  Auch  ist  an  den  abgesprengten  Querplüttchen ,  zumal  der  dicken 
Stiibe  der  Amphibien ,  so  vollkommen  auch  die  Conservirung  gelingt  (veif  I. 
oben},  nicht  eine  Spur  der  Axenfaser  oder  eines  Axencanales  zu  entdecken. 
Dagegen  müssen  nach  Zenkers^)  Beobachtungen  Unterschiede  im  Berechnungs- 
index  der  Mantelflache  und  des  Innern  der  Stabchen  angenommen  werden. 
aus  denen  wahrscheinlicher  Weise  die  fragliche  Erscheinung  sich  erklärt. 
Diese  Indices  schützt  Zenker  auf  1,5  als  Maximum  und  1,33  als  Minimum.  \ 

4)  Graefe.  Archiv  f.  Oplithalmologie.  Bd.  V.  J,  p.  4  04,  Taf.  IV. 
2,  Z.  f.  rat.  Mcdicin.  Bd.  X,  4  860,  p   805. 

3)  Kbcnda  Bd.  XVIII,  4863,  p.  4 «8. 

4'  M.  ScHiLTZE,  A.  f.  ni.  A.  Bd.  II,  p.  849,  Taf.  XIV,  Fig.  5.  HE!«sEi*r  in  Vircho\v'$  Arch. 
Bd.  XXXIX,  p.  486,  Taf.  XII,  Fig.  4  A. 

5)  Membr.  fenesir.  p.  28. 

6}  A.  f.  m.  A.  Bd.  IV,  p   347. 

7)  A.  f.  in.  A.  Bd.  III,  p.  259. 

8)  W.  Kraise  Diminl  spöter  don  Berechoungsindex  der  Stbbclieii  auf  4.43  bis  4,47  an 
(Membr.  fenestr.  p.  25;. 
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^  In  durch  Ueberosmiumsdure  ein  wenig  gequollenen  Froschstöbehen  glaubte 

^  Hensbn  eine  Andeutung  von 'drei   neben  einander  liegenden  Axenfasem  zu 

-'  erkennen.  ^) 

^  Auch  imlnnengliede  der  Stäbchen  nehmen  einige  Forscher  die  Diffe- 

renzirung  einer  Axenfaser  an.  ^]    Zuerst  hat  W.  Krause  eine  solche  von  den 

i:    Zapfen  der  Vögel  abgebildet ,  ^)   wo  dieselbe  mit  einem  ellipsoidischen  Körper 

£  endigen  soll ,  welcher  unter  dem  Namen  Opticusellipsoid  eingeführt  wird. 
Wir  kommen  auf  diese  Körper  in  den  Zapfen  und  Stäbchen  der  Vögel  und 

i  anderer  Thiere  zurück ,  von  denen  in  den  Stäbchen  des  Menschen  und  der 
Säugethierc  Nichts  zu  beobachten  ist.  Die  Axenfaser  im  Innengliede  aber, 
welche  zu  dem  ellipsoidischen  Köi*per  hinleiten  soll ,  ist  wie  die  hypothetische 
des  Aussengliedcs  ein  sehr  zweifelhaftes  Gebilde.  Ich  vermag  auch  bei  den 
Stäbchen  des  Menschen  eine  einzelne  Axenfaser  nicht  zu  entdecken. 

Die  Innenglieder  der  Stäbchen  und  Zapfen  des  Menschen  und  vieler 
Thiere  zeigen  dagegen  bei  sehr  vollkommener  Gonservirung  in  Ueberosmium- 
säure  und  Untersuchung  mit  sehr  starken  Vergrösserungen  eine  feine  Längs- 
streifung  der  Oberfläche,^)  welche  uns  an  die  oben  erwähnte  der 
Aussenglieder  der  Amphibien  erinnert  und  sich  wirklich  zum  Theil  in  die- 
selbe fortsetzt.  ^)  Doch  wenn  bei  letzteren  eine  Selbständigkeit  der  Streifen 
in  Form  ablösbarer  Fasern  nicht  nachweisbar  ist ,  die  Erscheinung  vielmehr 
auf  einfacher  Cannelirung  der  Oberfläche  beruht  (vergl.  oben)  ,  sind  es  bei 
den  Innengliedern  wenigstens  auf  gewisse  Strecken  ablösbare  feine  Fäserchen, 
welche  die  Streifung  mit  bedingen.  Bei  den  grossen  Zapfen  der  menschlichen 
Netzhaut  ist  die  Streifung  der  Oberfläche  unter  Umständen  sehr  deutlich. 
Dieselbe  verläuft  in  der  Richtung  der  Längsaxe  oder  in  langgezogener  Spirale, 
und  besteht  aus  cc.  40 — 50  Einzelstreifen  ringsum  in  gleicher  Entfernung  von 
einander,  welche  an  der  dicksten  Stelle  der  Zapfen  etwa  Y2  Mik.  beträgt. 
Dieselben  rücken  an  der  Spitze  des  Innengliedes  so  dicht  zusammen ,  dass  sie 
sich  mit  unseren  optischen  HUlfsmitteln  einzeln  nicht  mehr  erkennen  lassen. 
Doch  hat  es  den  Anschein ,  als  wenn  die  Streifen  in  Form  einer  conischen 
Röhre  sich  auf  die  Oberfläche  des  Aussengliedes  fortsetzen.  Denn  eine  zai*te 
aus  der  streifigen  Rinde  des  Innengliedes  hervorgehende  Hülle  lässt  sich  auf 
eine  kürzere  oder  längere  Strecke  über  die  Aussenglieder  hin  isoliren.  Wie  die 
Zapfen ,  besitzen  auch  die  Stäbchen  des  Menschen  und  der  Säugethiere  eine 
oberflächliche  Streif ung  des  Innengliodes.  Die  Streifen  verlaufen  in  Form 
feinster  Linien  meist  zu  8— <0  in  gleichen  Entfernungen  rings  um  das  Innen- 
glied parallel  der  Längsaxe ,   oder  wie  bei  den  Zapfen  in  einer  langgezogenen 


<)  VucHOW's  Archiv.  Bd.  XXXIX,  p.  489,  Taf.  XII,  Fig.  8. 
%,  Vergl.  namentlich  Mensen  a.  a.  0.  Fig.  6. 
8}  Anatom.  Unters.  4  860.  Taf.  II.  Fig.  5.  6. 

4)  II.  Schult»,  A.  f.  m.  A.  Bd.  V,  p.  394,  Taf.  XXII. 

5)  HiirsBN,  ViRCBow's  Archiv.    Bd.  XXXIX,  p.  489,  machte  die  erste  derartige  Be- 
obachtung beim  Frosch. 
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Sfinle  bis  an  du  Gmulinip  iw 

b^i  iraitr  Cmatrfinitz  in  UfbensBä 


pahplaUci 


Ist  k 
so  IteiimttB 


titrh  ^iretleo  de<  loDeBgliede«  nck  fottscts«ndr  Innsle  nserchen  aaf  kn 
S(r^«k»  frei  Tonteben .  «o  Kcfb  na  F*scn,  is  «iclieni  bvlier  dat  Avm- 
EU«d  «iB^esefaloesHi  b^  Eon,  es  ist  auck  hier  «ie  bcids 
Zapfen  ein«  sos  der  SueüäBg  dps  InnmBltedes  ncfa  n(-| 
nictelnde  FASefbODe  fir  das  AnssniBlied ,  mldw  «1 
wenipteos  auf  eine  fie^isse  Smckr  isoliren  tessL  Tntl 
ibrtr  Feinheit  ist  es  mociieb .  aoA  anf  den  stark  iKto- 
bTrcbeoden  AasseofUedem  der  SlMbclmti  des  Menstte 
noch  di^  äusserst  feinen  LangsKai«  sa  erkennen,  weMt 
gerade   oder  in    leichter    ^irale    über    dieselben    In- 

lAufrn.  ' 

Wie  ansefuhn.  sind  diese  Fasern  zam  Tbeil  «bht!^ 
bar.  Zunai  von  der  Basis  der  Zapfen  des  Mensrtm 
heben  sie  sich  bis  auf  eine  ^wisse  consbinte  LAafie  leiita 
ab  und  bleiben,  in  ihrem  Zusammenhang  eine  kurze,  iv 
starren  Fibrillen  bestehende  Rohre  darstellend ,  auf  im 
31.  limitans  externa  siuen,  wenn  der  Zapfen  sich  v« 
derselben  abgelöst  hal.  *  Die  Limikins  externa  erscbeid 
dann  von  der  Flüche  U-Irachtet  in  Kreisen ,  welche  dra 
Zapfendurcfamesser  entsprechen ,  wie  fein  punktirl,  '  iml 
es  macht  den  Eindruck,  als  konnten  die  Fibrideo,  aut 
welchen  wir  die  Zupfenfasera  innerhalb  der  üassem 
Kfimerschicht  zusammen  gesetzt  betrachteten ,  hier  eintrlB 
auf  der  Obertliche  der  ZapfenkOrper  verlaufen,  in  diesen 
Falle  wären  die  Fäserchen  Nerven.  Dem  scheint  jedoch 
nicht  so  SU  sein.  Die  feinen  Fasern  lassen  sich  zwar 
schwer  rückwärts  in  die  üusserv  KOmerschicht  verfolgen: 
so  viel  habe  ich  abor  mit  Sicherheil  erkannt,  dass  sie  mit 
dem  zwischen  den  Stäbchen-  und  Zapfenfasem  vor^ 
handenen  Gewebe  lusammenhüngen.  Da  dieses  nur  der 
Bindesubstanz  zugerechnet  werden  kann,  so  stellen  die 
fraglichen  Faserchen  eine  FortseUuug  der  zarten ,  ebot- 
falls  bereits  fein  fibrillHren  oder  streifigen  Bindesnb- 
'""■  '!'*  "'*'■  ""'«'■  stanz  der  äusseren  Kömerschichl  dar  und  bilden,  so- 
haniiRQ.  Vi-ritr.  10*0.     weil  ablösbar,   sttlltende  Faserkdrbe  iQr  die  Basen 


fiif     lüs.    suliclien 

MliKfj  nach  C«n*«r- 
virunK  in  I'' i,  t-'^ber- 

kiriKfi  faiern  der 
HiiriMcUi:  und  die 
viTv;liicil(;ni!  Unge 
diT  Innflniilieder  m 
xngun.  I>H  Aui<i«n- 
Klittt  dir»  /jtprrn«  i<tt 
in  Plaitelien 


«1  M.  SCHCliK  J.  c,  Tif.  XXll.  hg.  7  —  1«. 

t,  HefiT  unvolUlkiMliee  Tbeilc  diewr  t'iisern  hnbc  irb  früher  abgebildrl  ,A.  t.  ta.  A. 
Ild  II.  Tar.  XI,  Kig.  t)a;,  und  *ind  von  W.  ÜRint  anierdem  »men  »Nadeln.  ■)•  lieion> 
drrr«  Klümenl  der  Sliibchen-  uDd  Zapfensehrchl  einiteftihrt  Uembr.  Ten.  Fig.  (,  S,  11. 

S,  A.  f.  ID.  A.  Bd.  V.  T»r  XXll.  Fig.  t. 
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»  der  Zapfen  und  Stäbchen  (vei^l.  unlen  Fig.  360). ')  Ihr  weiteres  Verhalten 
■t  auf  der  Oberflüche  zumal  der  Zapfen  des  Menschen  wird  durch  eine  neue 
£.  Complication  der  Bildung  des  Innern  des  Znpfenkürpers  tweirelfaaft.  Hier 
?  findet  sieb  nämlich,  meinen  Untersuchungen  zufolge,  eine  dichte  Hasse 
r  feinster  in  der  Längsrichtung  verlaufender  Fibrillen ,   welche  von  der  Ober- 


Fig.  >Bfl.  A.  StübcheninnengUedcr  tu  und  Zaprcn  »'  vom  Menschen ,  Iclztcre  in  VerbiD- 
dung  mit  den  Zapfenkömern  und  Fasern  bis  zur  Busseren  grenalirten  Schicht  9.  Der 
Zapfen  >'  zeichnet  sich  durch  eine  ungewöhnJich  lange  BrUckc  lam  Zspfenkorn  ;den 
dickeren  peripherischen  Theii  der  Zaprenfaser)  aiiii.  Im  Innern  der  Innenglieder  von 
Stäbchen  und  Zapfen  ist  die  Bbrjllljre  Slructur  sichtbar.  Vergr.  800.  B.  Innenglied  eines 
Zapfens  mit  Zapfenkorn  und  Anfang  der  Zapfenfaser  vom  MeoMhen,  an  welchem  der 
innere  GbriiiSre  Theil  nicht  so  weit  gegen  die  Limilans  extcmt  herabreicht.  Vergr.  1100. 
C.  Abgelöster  Faserkegcl  aus  dem  Innern  eines  Zapfen  eben  daher,  noch  kUricr,  von 
einem  Zapfen  aus  der  Gegend  der  Ora  serrala. 

fläche  an  die  ganze  Dicke  des  Zapfenkärpers  erfüllen,  so  dass  eine  Unter- 
scheidung der  oberflächlichen  und  der  liefen  Fasern  zunächst  wenigstens  noch 
nicht  bat  gelingen  wollen.     Die  inneren  Fibrillen  >)   reichen  merkwürdiger 

1)  Lakikilt  bat  kürzlich  bei  den  Amphibien  eine  scheiden« rüge  Fortsetzung  der  Binde- 
Bulntani  ttber  die  SUbclien  beschrieben  (A.  f.  m.  A.  Bd.  VII,  p.  0«1,  welche  im  Wesenl- 
ticheo  mit  den  oben  genannten  FaserkOrbcn  der  Zapfen  des  Menschen  übereimlimmen 
dürfte. 

>)  Dietelben  alnd  unvollkommener  bereits  voa  mir,  A.  f.  m.  A.  Bd.  II,  Taf.  X,  Fig.  S, 
abieblhlflt. 
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\V<:iv;  uicLt  hh  auf  die  Limiians  externa  herab,    soodem  hOren  scharf  ik- 
v;<rvrtzt  ff  ine  ;f'.'wjs$^  Strecke  oberhalb  derselbe«  auf.    Weni^steiis  «rerln« 
tjürr  unsichtbar  und  ^^UnJen.    falls   sie  weiter  etwa  bis  in   die  Zapfente 
tjinabrcichien.   ihn- Natur  äDdem.    Man  findet  Zapfen .    welcbe  an  der  Siefit. 
v^o  di"  inneren  Fibrillen  aufzuhören  scheinen,   kleine  KOgelriien,   wie  Frt-{ 
ir6|if':hen  enthalten,  andere,   welche  hier  in  der  Quere  dnrcfagebrocben sii 
Im  fiivrhen  Zustande  zeifzt  sich  der  fibrilläre  Theil  des  ZapCminneren  alsml 
{^hifiZ'-rifle .    starker  lichtbrechende  Abtbeilang  des  Zapfens.    Man  kann  (b 
I  ibrillen   bei   {fassender  Maceration  auch  isoliren.    An    der  Stelle,    iko  de 
AlJs^en}<li<'d  b<';!innt.  büren  sie  auf.    Die  Verbindung  des  Aussengliedes  Ch 
d'-rn  lnri<'n(;lied<'  sch^'int  durch  eine  auch  die  fibrilläre  Substanz  umschliesseoik 
Hülle  h<'i|f<'st<'llt  zu  sein. 

Line  (fanz  ähnliche  aus  kurzen,  starren  Fibrillen  bestehende  Stnictor«?- 
k'-nne  irh  auch  inj  Innern  der  Innenglieder  der  Stü beben  des  Mensd« 
\i^.  '.iöK.  A,  hs  .  Die  Hiidun$z  ist  durchaus  ähnlich  derjenigen  der  Zapfen  ud£ 
\ft'>i\iiii'/i  die  auch  sonst  wohl  berechtigte  Ansicht,  dass  zwischen  Stäbdki 
und  /apfen,  ab^esi-lw-n  von  der  verschiedenen  Dicke  der  zugehörigen  Ner\tC- 
la*:'iri,  *'\u  anden-r  wissentlicher  Unterschied  als  der  der  Grösse  und  Gesüli 
iiirlit  b<'St4'lit ,  dass  also  beiile  Formen  percipirender  Elemente  nur  ModÜ- 
riiiionen  «-in^'r  (£em(*insamen  Grundform  sind. 

Mit  iU'U  Stäbchen  und  Zapfen  sind  wir  an  das  Ende  der  Ausbreitung  dff 
Opiiciihfas'Tn  in  dfr  .Netzhaut  gelangt.  Teberblicken  wir  noch  einmal  dec 
Zusanifnenhang  der  nervösen  Elementartheile  der  Retina  des  Menschen,  ww 
wir  ihn  narh  d(;ni  heutigen  Stande  unserer  Kenntniss  desselben  darzustellec 
bi-n-'-hiigt  sind,  so  finden  wir  zunächst  vergl.  nol)enstehende  schematiscbr 
/«•irliriiing^  rli«'  marklosen  Nervenfasern  der  Opticusschicht  in  Zusammen- 
li;iri^'  mit  Ganglienzellen.  An  der  Macula  lutea,  wo  dieser  Zusammenband 
Im  sonders  leicht  nachweisbar  i.st,  sind  Sclmnitliche  Ganglienzellen  bipolar. 
Der  peripherische  Fortsatz  ist  der  dickere  und  tritt,  um  sich  zu  verüstelo. 
in  die  innere  granulirte  Schicht  ein.  An  den  tibrigen  Theilen  der  Netzhaut 
••rlieinen  die  meisten  Ganglienzellen  nmltipolar  zu  sein,  wo  dann  wahrschein- 
iieji  ein  Fortsatz  in  der  Opticusschicht  central,  die  tlbrigcn  in  der  inneren 
giatiulirti'n  Schicht  auf  das  feinste  verästelt  peripherisch  verlaufen.  Die  Natur 
und  der  Verlauf  der  feinen  GanglienzellenausUiufer  der  inneren  granulirten 
Sehieht  gleicht  in  jeder  Hezichung  der  der  feinsten  Nervenprimitivfibrillen  der 
grauen  Substanz  der  Hirnrinde.  Sie  bilden  in  ihrem  complicirlen  Verlaufe 
das  innigste  (^(»fleclit  und  liegen  eingebettet  in  die  zähe  spongiöse  Binde- 
snbslanz  ,  welche  eine  Isolirung  derselben  auf  lungere  Strecken  nicht  zuliisst. 
\\s  ist  demnach  wenig  Aussicht  vorhanden ,  dass  die  Commuuication  diest^r 
(ianglienzellennusliiufer  mit  den  ner\*ösen  Fasern  der  folgenden  Schichten 
demonstrirt  werden  könne.  In  der  Schicht  der  inneren  Körner  finden  wir 
senkrecht  zur  Oberfläche  der  Netzhaut  verlaufende  Nervenfasern.  Allein  an 
fler  Macula    lutea   scheinen   auch  schief  zur  Fläche   verlaufende   Fasern  der 
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'I  Art  vorzukommeQ.  Jede  dieser  Pasern  igt 
■  uatorbrochen  durch  eine  kleine  Zelle ,  ein 
II  inneres  Korn ,  eine  bipolare  Ganglienzelle, 
fl  deren  centraler  Ausläufer  (der  Theil  der 
s   radiären  Nervenfaser,  welcher  aus  der  inneren  t 

f   granulirten  Schicht  aufsteigt)  sehr  fein ,   deren  i; 

f    peripherischer  dicker  ist.     Dieser  verliert  sich  ^ 

j  wahrscheinlich  immer  mit  VcrUslelungen  in  der 
:  äusseren  granulirten  Schicht.  Diese  gleicht  der 
,  inneren  und  lüsst  eine  nähere  Verfolgung  der 
,  sie  durchziehenden  feinen  Nerven  üb  rillen 
ebenso  wenig  zu  wie  jene.  Aus  ihr  erheben 
sich  die  Stäbchen  und  Zapfen fasi^rn  in  der 
Richtung  senkrecht  auf  die  Flache,  nur  wit^der 
an  der  Macula  lutea  schief.  Die  Zapfenfüsern 
entstehen  durch  ZusammenHiessen  einer  grossen 
Zahl  feiner  Fibrillen,  stellen  ein  dickes  BUndel 
solcher  Fibrillen  ühnlich  einer  dickeren  Faser 
der  Opticusschichl  dar  und  geben  in  das  kern- 
haltige Zapfenkorn,  eine  bipolare  Ganglicnzelle 
Über,  deren  peripherischer  Fortsatz  gewühn- 
lich  sogleich  der  Zapfenkorper  selbst  ist.  Bleibt 
zwischen  Zapfenkom  und  Zapfenkßrper,  wie 
manchninl  zumal  an  der  Macula  lutea  ein  lUn- 
perer  Zwischenraum ,  so  ist  dieser  Thcil ,  der 
peripherische  der  Zapfenfaser,  wieder  dicker 
als  der  andere,  der  centrale.  Die  Slilbchen- 
fasern  sind  sehr  viel  feiner  als  die  Zapfen- 
fasem.  Ob  auch  sie  aus  mehreren  Fibrillen 
zusammengesetzt  sind ,  lasst  sich  nicht  be- 
obachten, ist  aber  aus  mehrfachen  Gründen 
wahrscheinlich.  Der  pei-iplicriscbe  Theil  der 
StUbchenfaser  besitzt  wieder  eine  weit  an- 
sehnlichere Dicke  ab  der  centrale ,  dieser  be- 
ginnt an  der  äusseren  granulirten  Schicht  mit 
einer  Anschwellung,  welche  der  der  Zapfcn- 
fasom  vergleichbar  und  bei  vielen  Thieren 
geradezu  gleich  ist.  In  den  Stitbchcn  und 
Zapfen  selbst  sehen  wir  die  Endor^ane  der 
Scbnervenfasern.  Ob  die  Fibrillen  im  Innern 
der  Innengliedcr  mit  den  nervösen  Fibrillen 
der  beiUglicben  Fasern  in  Zusammenhang 
stehen,    respective    deren    modiKcirt«    Enden 


Fiü.  857.  Schcmatisclic Dnrsli-llunK 
ilc»  ZuSHnimenlinnKK  «It  Ncrvi-ri- 
faDcrninacrNL-lzliaul.  UieZahleu 
siml  dicHdlitfn  wie  io  dem  S<^lieina 
FiK-  m,  p.  979;  I  Opliniüftisern, 
S  flnnglienzullfn .  (  innere  );n>nu- 
lirt« ,  9  ionere  Ktimcrscliichl .  8 
titiMere  granullrt«,  T  duwere  Kür- 
ncrschicht,  »Stüboliunuml  Zapfen. 
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d^nlfWen,  muss  dahin  gest*rilt  bleibeo.  ebenso  die  Frage  nach  deDBetMum^ 
di^r  Aiissengli'L'der  zu  der  Nenensubstanz.  Dass  Innen—  und  Aossei^iMff 
eine  genieinschdft liehe  Huile  haben,  ist  in  hohem  Grade 'inrahrscfaeinlicfa.  jedr 
;»ndere  Art  von  ContinuiUit  aber  zwischen  ihnen  z.  B.  durch  innere  nenMe 
Fasern  ist  eine  blosse  H>~potbese.  Somit  könnte  möglicher  Weise  die  Neirct- 
substanz  mit  den  innensliedt-rn  abschliessen  und  das  Aussenglied  einen  tük 
ner\ö>en  physikalischen  Huifsapparat  darstellen. 

St'hr  merkwürdii:  und  wichtig  für  die  Erklärung  der  Bedeutung  der 
Nervenzellen  im  Allgemeinen  muss  das  in  Fig.  3o7  dargestellte  Verhältnissen 
scheinen .  dH>s  die  Fortsätze  der  nervösen  Zellen  der  Retina  nach  der  Feii- 
pherie  zu  iiiiiner  dicker  sind  als  nach  dem  Centrum.  Ruhrt  diese  ver- 
schiedene Dicke  von  der  verschiedenen  Zahl  der  elementaren  >'er\~enfibriUn 
hi.T ,  so  \^  ünlen  letztere  an  der  Peripherie  zahlreicher  sein  als  im  Centnim. 
was  nur  durch  eine  Vermehrung  der  Fibrillenzahl  innerhalb  der  nervQsei 
Zellen  zu  erkliiren  \\äri'. 


Die  miriutiöseii  Einzelheiten  im  Bau  «1er  Stabchen  und  Zapfen  der  Netzhaut 
müssen  unser  habhaftes  Interesse  in  Anspruch  nehaien .  wenn  wir  bedenken ,  das» 
wir  es  in  letzteren  mit  Gebililen  zu  thun  haben,  welchen  die  Aufgabe  obliegt.  <fie 
Umsetzuiiff  der  Bewegung: .  auf  welcher  das  Licht  beruht ,  in  Nervenleilung  zu  ver- 
mitteln. 

Wir  dürfen  und  müs>en  vorau>setzen .  dass  die  Structur  der  Endorgane  mit 
ihrer  Fuuch'on  zusammeiihäii<^t,  die  liotrnuiit:  aber,  etwas  der  Art  an  den  Släbcheo 
und  Zapfen  mit  dem  Mikroskope  zu  entdecken,  nährt  sich  und  wächst  mit  Recht  u 
d'T  That^ache.  dass.  je  genauer  die  Untersuchung  und  je  schärfer  die  angewandta 
Vergrosserungeii  waren ,  um  so  feinere  und  merkwürdigere  Details  im  Bau  der- 
selben entdeckt  wurden.  Wohl  ma^  Manchem  in  Anbetracht  der  geringen  Län^ 
rier  Licht  wellen  diese  lloflnun^'  zu  kühn  >orkommen.  Wenn  wir  aber  genauer 
bedenken,  dass  die  Grössen,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  nämlich  0,7  Mik.  UD- 
jiefahre  Länj^e  der  Lichtwellen  am  sichtbaren  rothen  Ende  des  Spectrum,  0,4  Mik. 
ungefähre  Länge  der  Lichtwellen  am  sichtbaren  violetten  Ende  innerhalb  der  dem 
Mikroskopiker  erkennbaren  und  messbaren  Grossen  liegen,  so  werden  wir  die  Aof- 
;;abe  eine  allzu  kühne  nicht  nennen  dürfen.  Von  dem  allergrösstcn  Werthe  in 
Verfolgung  derselben  werden  uns  natürlich  vergleichend  anatomische  Forschungen 
sein.  So  verschieden  auch  nach  Bau  und  Lntwickelung  die  Augen  der  Tbiere  im 
Ganzen  sind ,  für  den  Zweck  der  Uebertragung  der  Lichlwellen  in  Nervenleltung 
lässt  sich  eine  ähnliche  Uebereinstimmung  im  Bau  der  Nervenendorgane  und  deren 
Hülfsapparate  voraussetzen  ,  wie  wir  sie  z.  B.  für  das  Gehörorgan  in  Form  der  in 
eine  Flüssigkeit  hineinragenden  liörhaarc  kennen.  So  sei  es  denn  hier  gestattet. 
eine  kurze  Darlegung  unserer  Kenntnisse  der  Endapparate  des  Sehnerven  bei 
Thieren  zu  geben ,  zugleich  mit  einem  Hinweis  auf  den  physiologischen  Werth  der 
hervortretenden  Verschiedenheiten . 

Sämmtlicho  Wirbehhiere ,  welche  sehen  können,  vielleicht  mit  einziger  Aus- 
nahme von  Amphioxus ,  dessen  Augen  auf  einer  sehr  niederen  Stufe  der  Eni- 
Wickelung  Htehen ,  besitzen  eine  Netzhaut  mit  einer  der  des  Menschen  gleich  ge- 
richteten Schicht  von  Stäbchen  oder  Zapfen.  Während  für  gewöhnlich  die  Zapfen 
kenntlich  sind  an  dem  bauchig  angeschwollenen  Innen  gl  ied  und  dem 
CO ni sehen  Aussenglied  und  bei  einer  Mischung  von  Stäbchen  und  Zapfen. 
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wie  in  der  menschlichen  Netzhaut ,  die  Unterscheidung  beider  nicht  schwierig  ist 
(ebenso  hei  den  Affen ,  dem  Schwein ,  den  Wiedericäuem  und  bei  den  meisten 
Knochenfischen)  ,  kommen  Fälle  vor,  in  denen  die  Zapfen  den  Stäbchen  ähnlicher 
werden ,  indem  wie  beim  Meerschweinchen  oder  Kaninchen  die  Innenglieder  der 
ersteren  kaum  dicker  oder  sonst  anders  geformt  sind,  als  die  der  Stäbchen,  so  dass 
nur  noch  das  Aussenglied  entscheidet.  Aber  auch  hier  sind  unzweifelhaft  lieber- 
gänge  vorhanden,  so  namentlich  bei  den  Tritonen,  ^)  bei  denen,  wie  minder  deutlich 
auch  beim  Frosch,  auch  die  Aussenglieder  der  Stäbchen  conisch  gefunden  wer- 
den. Bei  den  Vögeln  kommen  sehr  dünne,  stäbchenartige  Zapfen  vor,  bei  denen 
nicht  immer  die  conische  Gestalt  des  sehr  verlängerten  Aussengliedes  deutlich 
hervortritt.  Wenn  es  hiemach  scheint,  als  wenn  die  schärfere  Unterscheidung 
zwischen  Stäbchen  und  Zapfen  in  der  Thierreihe  aufhöre,  so  sind  doch  immer  noch 
einzelne  Merkmale  ausser  den  angeführten  vorhanden ,  welche  die  Unterscheidung 
fast  in  allen  Fallen  ermöglichen.  Zu  diesen  aussergewöhnlichen  Merkmalen  ge- 
hören bei  den  Vögeln  die  stark  lichtbrechenden  Kugeln  fettartiger  Substanz,  welche 
grossentheils  eine  gelbe  oder  rothe  Farbe  haben,  und  in  allen  Zapfen  gelagert  sind, 
während  sie  den  Stilbchen  fehlen.  Dieselben  liegen  an  der  Stelle  des  Innengliedes, 
wo  der  Uebergang  in  das  Aussenglied  stattfindet ,  und  haben  eine  solche  Grösse, 
dass  je  eine  den  Zapfen  an  der  betreffenden  Stelle  so  vollständig  ausfüllt ,  dass  das 
Licht  das  Aussenglied  nicht  erreichen  kann ,  ohne  die  in  Rede  stehende  Kugel 
passirt  zu  haben  (siehe  Fig.  358  js).  Es  giebt  farblose  Kugeln  der  Art,  die  meisten 
sind  aber  gelb ,  hellgelb ,  grüngelb ,  gummiguttgclb  und  orange,  dazwischen  stehen 
meist  in  regelmässigen  Entfernungen  rubinrothe.  Sie  müssen  vermöge  ihrer  sphä- 
rischen Krümmung  einen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Lichtstrahlen  ausüben  und 
nach  ihrer  Farbe  gewisse  Strahlen  absorbiren.  Ihre  Anwesenheit  beweist,  wie 
Hensen  zuerst  hervorgehoben  hat,^)  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Aussenglieder  es  sind,  welche  die  Perception  vermitteln,  da  nur  in  diesem 
Falle  die  auswählende  Absorption  einen  Sinn  hat.  Dass  sie  nur  in  den  Zapfen  und 
nicht  in  den  Stäbchen  vorkommen ,  beweist ,  dass  die  Zapfen  mit  der  Perception 
der  Farben  mehr  zu  thun  haben ,  als  die  Stäbchen ,  was  auch  für  Säugethiere  und 
Mensch  aus  anderen  Gründen  das  Wahrscheinliche  ist.  ^)  Dass  die  in  Rede  stehen- 
den Kugeln  die  ganze  Dicke  des  Innengliedes  einnehmen ,  beweist  andererseits, 
wie  Krause  mit  Recht  hervorhebt  ^)  dass  hier  eine  Unterbrechung  in  der  Continuität 
vorliegt,  und  dass  die  Aussenglieder  nervöser  Natur  nicht  sein  können ,  wenn  auch 
die  Innenglieder  es  sind.  Durch  die  von  mir  entdeckten ,  auf  der  Oberfläche  der 
Inneuglieder  verlaufenden  und  auf  die  Aussenglieder  sich  fortsetzenden  Fasern, 
welche  durch  die  Fettkugel  nicht  unterbrochen  werden,  glaubte  ich  den  Weg  an- 
deuten zu  können,  auf  welchem  den  Aussengliedem  derAntheil  an  dem  Perccptions- 
vorgang  erhalten  bleibe.  ^)  Die  neuen  Complicationen  ^  welche  die  Entdeckung  des 
inneren  Fasersystems  der  Zapfen  und  Stäbchen  in  diesen  Gegenstand  einführt, 
erlauben  zur  Zeit  keine  abschliessenden  Betrachtungen. 

Wie  den  Vögeln  kommen  die  Oelkugeln  auch  den  Zapfen  der  Reptilien  zu, 
neben  einzelnen  farblosen  bei  den  Schildkröten  roth,  orange  und  gelb.  Endlich 
sind  auch  die  sehr  kleinen  Zapfen  der  ungeschwänzten  Batrachier  durch  je  eine 
solcher  stark  lichtbrechenden  Kugeln  ausgezeichnet ,    welche  entweder  farblos  oder 


1;  M.  ScHULTZE ,  A.  f.  m.  A.  Bd.  III,  p.  237 
J   ViÄCHOw's  Archiv.  Bd.  XXXIV,  p.  405. 
8;  M.  ScHüLTZE ,  A.  f.  ni.  A    Bd.  11,  p.  258. 
4*  Menibr.  fenestr.  p.  48. 
5.  A.  f.  m.  A.  Bd.  V,  p.  400. 
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))Qt)geib  geffirbt  sind.    Bri  Pfsehen  kemmen  bI»  ßtebi  ver,    es  fiei  « 
Angabe  von  Levdio  beiügtich  der  percip  Iren  den   Glomenle   eins  Slöte  '/ 
ileiilen    w)ire.     Neben  Hen  Turbigen  Kugeln  pitlhnllen    manche    Zapfti  4 
(Tnube)  unü  Kideclist^n  noch  einen  lülTusen  roihen  oder  gelben  Psrbslol 
die  auswäbleudti  Ab.^orption  der  Ku^d  zu  unlerstiitzeD  im  Siniide  i»i. 

Ausserdem  Xndet  sich  in  den  Innen^liedirrn  der  Zapfen  bei  Vfigdilfl 
und  Amphibien  und  ebenso  in  denen  der  SlUbchen  d«r  zaerät  und 
nannten  Thifire  nodi  eine  andere  Art  von  DifforeDiirung ,  welche  einen  E 
den  Gang  der  Lichtslrahlen  ausziitiben  geeignet  ist,  iiSmlich  ein  linsoiAn^ 
Kijrper  von  slürkcrem  Licblbrechungi^venntigeu  als  seine  (Jmgebutit;.  Dws*t  am 
bei  den  Stäbchen  das  Ende  des  InneiiKliedes  ein  und  ist  :il>gpptattel  nudi  M 
dem  Ausseiigliede  zu .  sphärisch  oder  ellipsoidisch  gekrümmt  nach  vom  Bd  1 
Zapfen  mit  kuglfgem  Oellropren  schliesst  er  sich  nnch  vorn  iininitlolb.ar  an  ii* 
an.  W.  Krause  sah  diesen  Körper  zuerst  in  den  Zupfen  des  Huhne«  iinil  ^ 
ihn  als  knopCTürmlges  Ende  einer  nervösen  Cenlralfaser  des  loneogliPdes  anUm 
zu  müssen  und  nannle  ihn  OptlcuM>llifw«l 
n  1  Ich  habe  ihn  als  den  linsen  ninnigeo  Ih) 

I  ffiil  bezeicbnet.  ^) 

[  I         ll  11  ^"^  Ueberosmiumsäure,  auf  friitcIvSil 

1     I         fllllH  häute  angewandt,  macht  die  llnsenßiait 

Körper ,  z.  B.  der  VÜg«l  und  AnptiM 
ausserordentlich  deutlich,  da  sie  iK«  FM| 
scharf  conservirl  und  geringe  Farbciunll 
schiede  hervorrud.  In  den  Zapfen  i 
Släbchen  des  Menschen  sind  wedn*  H 
noch  mit  Hülfe  dieses  Reagens  ilmii 
Körper  deutlich  tu  mnchen.  &ehr  M 
würdig  ist,  dass  bei  ehiig«u  Tbwnb  i 
t  j  \     "j  linsenförmige  Körper  der  Silibcbeo  aw  V 

'  "  ^       '  Abtlieilungeu  zusainnieng<'selzt    tst,    «di 

ein  verschiedenes  Verhallen  geKeo  Uafe 
osiniumsSure  und  verscbiedenec  Lk 
b  rech  ungsv  ermögen  besitzen.^)  m  | 
Stäbchen  der  Vögel  sondert  sich  oR 
kleiner  vorderer  Abschnitt  in  Form  M 
kurzen  Stiftcbens  von  der  Spitze  der  dl 
soidischeti  Linse  mit  stärkerem  Glaozeal 
(Fig.  3SS,  5']  und  bei  Trilonen  besitU  \ 
hintere  Abschnitt  eine  nach  vorn  spblrii 
gekrümmle  Concnvilät.  in  welche  sjcb  ■ 
vorderer  Abschnitt  von  der  Komi  rfl 
Convexlinse  (Fig.  35S,  5  c']  einfügl. 
liegt  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  wEr 
hier  mit    Vorrichtungen    zu    tbnn    babJ 


Fig.  3SS.  t.  i.  3  Stäbchen  der  Nclz- 
hAUt  vom  Fnlken  ,  5'  InncDgliedcr  iikit 
lichlhrt'Ch  enden ,  linsenfonnigcn  Kor- 
pern ,  S"  Ausscnglied  von  rcihciiweis 
Stehen  de  o  Pigmenlkärnchen  umhutlt, 
wie  sie  manchmal  an  in  Osmiumsäure 
erbfirloIeD  l'rdparaten  auf  der  Obcr- 
fUche  der  Ausscnglieder  festkleben, 
i  SUbchen  und  Zapfen  n)  vom  Huhn ; 
k  gelbe  Fcltkugel  hn  Innengliede  des 
Zapfens .  dahinter  ein  eil  ipso  idi  seh  er 
licbtbrecbender  Körper,  i  Stabchen 
von  Triton;  c  plancnncave,  r' hicon- 
ve»e  Linse  im  lnneni;iied.    Vergr,  tat. 


t)  Anatom,  hisiol.  t^nlers.  iiber  Fische  und  Ri'|>iiljin  1S53,  p.  9 
ij  Gattin ^er  Nnchrich teil  1867,  N«.  87. 
i\  M.  Scum-TM.  A.  r.  m.  A.  Bd.  tU,  p.  iH. 
41  M.  ScavLTn,  A.  1.  m.  A.  Bd.  V,  p.  iOi.  (03.  Fig.  1,  Fig.  n. 
Si  Dietm  Stlflcltcn  ist  es.  wd  dies  Ich  IrUlier  in  gequollenen  Innongliedero  ata«! 
möglich  erweise  resistent  gobliebcno  Aicnfaser  deutele  A.  f.  m.  A.  Bd  lit,  p.  14t,  | 
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.  f!  welche  die  Lichtstralileu ,    die  dem  AussengHede  zustreben ,    in  sehr  bestimmter 
ei  Weise  von  ihrem  Gange  ablenken. 

•2^  Ganz  räthselhaft  in  physiologischer  Beziehung  sind  die  von  Hannover  zuerst 

^i;;  beschriebenen  Zwillingszapfen  oder  Doppelzapfen.  ^)  Bei  SUugethieren  und 
j,  beim  Menschen  sind  dieselben  bisher  nicht  beobachtet ,  ^)  dagegen  kommen  sie  bei 
.\i  Vögeln,  Reptilien,  Amphibien  und  Fischen  vor.  Bei  Fischen,  wo  sie  am  grössten, 
.j  häufigsten  und  daher  am  leichtesten  zu  finden  sind,  bestehen  sie  aus  zwei  ah- 
^  scheinend  ganz  gleichen,  unter  einander  verwachvSenen  Zapfen  mit  getrennten 
^  Aassengliedern  und  Zapfenfasern,  so  dass  man  annehmen  konnte,  es  seien  behufs 
..  der  Vermehrung  in  der  L'angstheilung  begriffene  Zapfen.  Anders  bei  den  übrigen 
^  Tbieren,  bei  welchen,  wie  ich  gezeigt  habe,  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen 
\  beiden  Uülflen  der  Doppelzapfen  herrschen ,  welche  nicht  ohne  physiologische  Bc- 
j.  deutuug  sein  können.  Bei  Vögeln,  Schildkröten ,  Eidechsen  und  beim  Frosch ,  bei 
^  welchen  jeder  Zapfen  eine  farbige  oder  farblose  Kugel  enthält ,  findet  sich  eine 
solche  immer  nur  in  der  einen  H'alfle  des  Doppelzapfens,  die  andere  birgt  nur  den 
eilipsoidischen  linsenförmigen  Körper,  welcher  bei  manchen  Vögeln  gelb  gefärbt 
ist,  aber  durch  Form  und  Lichtbrechung  auch  in  diesem  Falle  immer  noch  wesent- 
lich verschieden  ist  von  den  farbigen  Oelkugcln  der  anderen  Zapfenh'älfle.  '^j  Dabei 
besteht  sehr  häufig  ein  Längenunterschied  beider  Hälften  der  Art ,  dass  die  mit  der 
Oelkugel  weiter  nach  hinten  reicht  als  die  ohne,  auch  dass  die  Ebenen ,  in  welchen 
Innen- und  Aussenglied  beider  llälflen  zusammenstossen ,  nicht  zusammenfallen. 
Betrachten  wir  das  Aussenglied  als  den  Ort  des  deutlichen  Sehens ,  so  würde  also 
für  beide  Hälften  der  Doppelzapfen  die  Nothwendigkeit  einer  verschiedenen  Acco- 
roodation  resultiren,  wenn  sie  gleiche  Functionen  hätten  und  die  Lichtstrahlen 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  erhielten.  Dies  letztere  ist  aber  nicht  der  Fall, 
insofern  die  fichtbrechenden  linsenförmigen  Körper  der  Innenglieder  beider  Hälften 
wesentlich  verschieden  sind. 

Aus  diesem  Allen  lässt  sich  entnehmen ,  dass  die  linsenförmigen  Körper  dazu 
bestimmt  sind ,  den  Lichtstrahlen  eine  Richtung  für  die  endliche  Verarbeitung  in 
den  Aussengliedern  zu  geben ,  welche  ihnen ,  wie  es  scheint ,  durch  den  gröberen 
lichtbrechenden  Apparat  nicht  gegeben  werden  konnte. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  verschiedene  Vertheilung  der  Stäbchen 
und  Zapfen  in  der!  hierreihe.  Beide  Arten  percipirender  Elemente  können 
durch  eine  einzige  derselben  vertreten  werden.  So  entbehren  der  Zapfen  in  der 
Netzhaut  gänzlich  die  Rochen  und  Haifische ,  das  Flussneunauge  und  wahrschein- 
lich der  Stör,**)    unter  den   Säugethicren  die  Fledermäuse f    der  Igel,    der  Maul- 


1)  Hannover,  Recherches  microscopiques  etc.  1844.  Genaueres  über  dieselben  bei  M. 
Schultee,  A.  f.  m.  A.  Bd.  III,  p.  234. 

3)  Uannovem  meinte  sie  hier  gefunden  zu  haben,  dies  beruht  jedoch  auf  einem  Irrtlium. 

3)  A.  f.  ni.  A.  Bd.  III,  Taf.  XIII,  Fig.  6  c. 

4)  Die  Pctromyzon  bedürfen  genauerer  Untersuchung ,  heim  Flussncunaußc  liahe  ich 
hei  einer  vor  längerer  Zeit  sich  mir  bietenden  Gelegenheit  im  frischen  Zustande  nur  eine 
Art  von  Elementen  in  der  Stuhchenschicht  gefunden ,  welche  ich  wegen  der  Gestalt  des 
Aussengliedi's  für  Stäbchen  gehalten.  Nach  einer  heiUiufigen  Bemerkung  von  H.  Müller 
(Auge  des  Chaniaelon  p.  S5)  finden  sich  bei  Petroniyzon  niarinus  Zapfen  und  Stäbchen  ge- 
mischt. Beim  Stür  ist  nach  Bowiian  (on  the  Eye  p.  89)  und  nach  Leyoig  iFische.und  Am- 
phibien p.  9)  nur  eine  Art  pereipirender  Elemente  vorhanden  ,  und  diese  gleichen  Leyoiü's 
Abbildung  zufolge  nach  der  Gestalt  der  Aussenglieder  wieder  den  Stübchon.  Bei  den 
Kn(M^henfischen  ist  die  .Mis<'liung  von  Stäbchen  und  grossen  Zöpfen  die  Regel.  Unter  einer 
gn»sst»ren  Reihe  von  Ostseefischen ,  welche  ich  friscrh  auf  die  Vertheilung  von  Stfibchen  und 
Zapfen  untersuchte,  und  welche  den  Gallungen  Pleunorecles,  Gadus,  (insterosteus.Trachurus. 

Haitilbnch  tXnr  mikrAHltopinchon  Anatomio.  <i4 
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«<jrf ,  '.    fkährenrl  ohne  alle  Stäbchen,   abo  aas  schliesslich  zapfeafiki 
rJi«;  N>tzhaut  ^iel'rr  hidech»4rn.  SehlaD^en  mid  SHiÜdkrtlai,   wahndMU 
H«;f/(ili<:ri  ii»t.  '     Ik'i  den  ^of^eln  ist  im  Allgemcinm  die  Zahl  der  Tipfri 
Of'i':u\\U:h  ^i«l  (frösf>er  aU  die  der  Stäbchen,  «ihrend  hm  den  Sjggii^iMi 
tnnifit:kt'.\iriii  Vfrrhiilini.ss  herrscht.   Nur  am  gelben  Fiedc  der  Nctshaol  öm 
tjfid  (\tir  Afftru  ühfrMie;2en.  wie  bekannt,  die  Zapfen,  in  der  mtle  diofftir 
^'.h:irf  ff4;rr:ipirendfrrj  Stelle  fehlen  sogar  die  Stäbchen  g9mficfa.    Die  NefeAirt 
\o'ti'i\  h;it  d'-rngerud«!»  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bezüfjicfa  der  Hlnig^ 
/;i|>r<:ri  <:ifitf7  Aehiilif-hkeit  mit  der  Macula  lutea  des  Menschen«  iireMie  noeh 
ur^ttüiffrii  Hjrd,   i1h*s  die  gelben  Oelkugeln  in  den  Zapfen  der  Vögel  inft 
.'Ulf  dff;  Aij*»<)f;fj((lleder  eine  ähnliche  Bedeutung  haben,    wie  das  gelbe  Pignitfi 
<rffi(ihri'Jlich«le(i  St(;il(r  der  menschlichen  Netzhaut. 

.S«;hr  rricrk würdig:  ist.  dass  die  Zahl  der  Zapfen  bei  den  nur  in  der 
tnU't  d<;>»  W-iif<«  Hie^ffTidpri  Eulen  bedeutend  zurücktritt,   so  dass  bei  dieses  Vi 
v^iitUit  liUr  St;ih<'|ir*n  :iri  Zahl  ülnTwiegen.    und  dass  gleichzeilig  in  den  Zapfeii 
lfit<'fi-«i(3st  d«'.-)  (ffrlhf'ii  Pif^mentes  bedeutend  geringer  ist,  als  bei  den  TagrngdB.i 
folli<r  ViieiiH'Ati  abtT  ^miiz  fehlt.'      Bei  Säu^sethieren .    welche   die  Nacht  od«  < 
li'iriifiMrrun^  d<rrn  Ta^'C  \orzieIi<fii.    treten  ebenfalls  die  Zapfen  in  einer  sdir 
f.illfudffi  \S' t:\sii  zu  rück  Oil«T  fehlen .    wie  bei  den  Fledermäusen  und  den 
ohm  ari;;efij Im t<*fi  Füllen .   ^anz.    Kalte.    Maus,    Siebenschläfer,    lieer8Chwciadi| 
h<r<ii(/«rfi ,    wenn  ijherlianpt  ZapfiMi ,    so  doch  nur  ganz  rudimenUire  im  Ver8laA| 
/lim  M<>nsr:hf;n,  Srliwein,  Wiederkäuer.  Hund.    Die  Katze  hat  deutliche  abor 
/a|fffrn ,  das  Kaninrlifn  weni^^er  deutliche.  * 

B<fm«*rkffn«-v\erili  ist  ferner  auch  der  Umstand,  dass  die  absolute  Lio^^l 
A II "i-if^n^rl jeder  hri  dcMi  Stäbchen  der  meisten  Nacbttbiere  sehr  ansehnlich  ist.  ^  ^l 
th'r  l/an^o  der  Aussen^lieder  nimmt  die  Zahl  der  hintereinander  liegenden 
rillen  zu,  deren  Dick«;,  wenn  üherhuupt .  nur  wenig  variirt.  Hiemach  winfldieii' 
t\t;i  flältrlirrnnlrfichir  begründete  Reilexion  und  Verarbeitung  der  Lichtwellcs  h* 
hiifn  der  iVrreption  seitens  der  Anssenglieder  bei  grosserer  Länge  derselben  ov 
%  oiiht'andigere  sein. 

hnt sprechend  der  ganz  verschiedenen  Entwickelungsgesehichte  weicht  4ff 
Itaii  d'T  Net/haut  wirbelloser  Thiere  wesentlich  ab  von  der  der  WirbeltlMR- 
hies  aiiHsert  sieh  namentlich  in  der  Lage  der  percipirenden  oder  der  StSbcbct- 
Mrhieht.    Bei  Mollusken,   Gliederthiereii  und  Würmern  stellen  die  Sehnerveneodci. 


Olli  US,  Creiiilaliriis  und  .Syii;:nathu<  aii^eliürleii.  fand  ich  nur  hei  letztei'er  Gattung  beinerkeiS' 
vicrllii*  Ahwcir}iiiii;.MTi  xoii  dein  (iewülinlieluMi.  Die  Stalx'hen  >ind  hier  sehr  dick  and  knA 
wif  hi'i  Anipliihi(.*n  ,  die  Zapfen  trettMi  s«?hr  zuriick  ,  und  die  Plattehen  ,  in  welche  die  Stilh 
rUi'U  uwU  kurz(*i-  Krlüirtung  in  Osniiuinsaure  zerfallen ,  halH*n  zum  Theil  eine  sehr  an»- 
p'pi'd^'l«'  llalbniondp'stajt,  ühnlieh  ^ic  ich  es  Irm  Tritonen  besrhrieben  habe. 

i)  A.  f.  ni.  A.   IUI  II.  p.  198.  Bd.  III.  p.  23S. 

t)  Kl>enda,  Bd.  II,  p.  2ü9.  \V.  Kk4i:sk*s  Angabe,  dass  l»ei  Lai>erta  agilis  neben  des 
/iipreii  Huch  SfülK-hen  \orbanden  seien.  l>enilit  auf  einem  ln*thum.  Hilke  ist,  wie  ich  ^ 
tt^nit  IirIk'  .  in  der  l'ntt'rs<*beiilun^  \on  Stäbchen  und  Zapfen  bei  Reptilien  nicht  glUcklidi 
^üwcseii,  so  dass  dessen  Ansahen  \orsiehtig  aufzunehmen  sind. 

3  Ver;;!.  meine  An^'ahen  in  dem  An*hiv  f.  inikr.  Anat.  Bd.  11,  p.  208,  weiche  ich  nach 
>%ifNJi'rIiolten  l'ntersurhun^en  gegenüber  W.  Krausk's  Widerspruch  'Membrana  fenestmta 
tHftH,  p.  29    in  allen  Stiieken  aufrecht  halten  muss. 

4  M.  SrHiLTZt.  A.  f.  ni.  A.  Bd.  II.  p.  197.  W.  Kr  Ar  iBS  Widers  piiieh  siehe  Anatomie 
fl«'«i  kaiiinehens.  p.  429  und  Membr.  fen.  p.  au. 

5  M.  SrHiLTZE,  A.  f.  m.  A.  Bd.  II.  p.  t9».  Taf.  XIV,  t-ig.  7  Ratte  ;  p.  «08.  Taf.  iX. 
Fi»!.  tO.  tt    Kule  ;  Bd.  IM.  p.  2t3.    W   Kraisk  .  Membr.  fen.  p.  ät. 
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ri.  ivie  bei  den  Wirbelthieren,  eine  Schicht  pallisadenn>rmiger  Gebilde  dar.  Diese  vSind 
e.  #ber  dem  Anscheine  nach  in  ungleich  günstigerer  Situation  als  bei  den  Wirbel- 
.ijrhieren,  dem  Lichte  zugekehrt;  sie  sind  nacli  vorn  gegen  die  Linse  gerichtet, 
««r&hrend  die  Stabchenschicht  bei  den  Wirbelthieren  der  Chorioides  anliegt.  Es 
:.^ndet  dieses  Yerhältniss  seine  Erklärung  in  der  Entwicklung  der  Netzhaut,  weiche 
j^Stch  bei  den  Wirbelthieren  als  Ausstülpung  der  Gehirnblasen  (siehe  unten),  bei  den 
.     Wirbellosen  ')  als  Einstülpung  von  der  Haut  bildet. 

.  .  Unter  den  Mollusken  kennen  wir  am  genauesten  den  Bau  der  Netzhaut  der 

...  Cephalopodcn  und  Heteropoden.'^j  Stäbchenartige  Pallisaden,  bei  den  Cephalopodcn 
,  von  ansehnlicher  Länge  und  eine  bei  Betrachtung  mit  blossem  Auge  röthlich  aus- 
^.sehende  Schicht  darstellend,  nehmen  die  innerste  Lage  der  Netzhaut  ein,  welche 
~  durch  braunschwarzes  Pigment  von  den  äusseren  Lagen  getrennt  ist.  DieStäbchen- 
,  Schicht  setzt  sich  zusammen  aus  \)  lamellös  geschichteten  Pallisadcn  nach  Art  der 
Aussen  gl  ieder  der  Wirbeithierstäbchen ,  doch  viel  wechselnder  in  der  Gestalt  des 
Querschnittes,  welcher  halbmondförmig,  ringförmig,  vierkantig  und  ganz  irregulär 
geformt  sein  kann.  Auch  können  benachbarte  Pallisaden  so  unter  einander  ver- 
wachsen ,  dass  sie  eine  von  senkrechten  Röhren  durchsetzte  zusanmienhängende 
Masse  darstellen.  Die  Plättchen,  welche  diese  Pallisaden  zusammensetzen,  haben 
meinen  Messungen  zufolge  ungefähr  dieselbe  Dicke  wie  bei  den  Wirbelthieren,  d.  h. 
circa  0,5  Mik.  ;  i)  linden  sich  in  den  Zwischenräumen  zwischen  diesen  Pallisaden 
und  auf  ihrer  Oberlläche  feine  Nervenfibrillen,  die  letzten  Enden  der  Opticusfasern. 
Diese  treten  aus  einer  Schicht  kernhaltiger ,  spindelförmiger  Gebilde ,  vergleichbar 
einer  äusseren  Körnerschicht  in  die  Stäbchenschicht  ein ,  die  kernhaltigen  Spindeln 
aber,  welche  mit  ihrem  einen  Ende  ausgefasert  in  ^er  Stäbchenschirht  enden,  zer- 
fallen an  ihrem  anderen,  äusseren  Ende  in  Fibrillen,  welche  aus  der  Opticusschicht 
hervorgehen.  3)  gehört  hierher  körniges  braunschwarzes  Pigment.  Dieses  fehlt 
nie  an  dem  äusseren  Ende  der  Stäbchen ,  und  trennt  hier  diese  letzteren  von  den 
Spindeln.  Dieses  Pigment  liegt  wie  die  Nervenfasern  ausserhalb  der  lamellösen 
Pallisaden  und  umhüllt  letztere,  erstreckt  sich  dann  weiter  in  die  von  den  Nerven- 
fasern eingenommenen  Zwischenräume  zwischen  die  Pallisaden  und  bildet  oft  an 
dem  inneren  Ende  'der  Stäbchen,  wo  dieselben  durch  eine  homogene  Membran 
vom  Glaskörper  getrennt  werden,  eine  dichte,  die  Räume  zwischen  den  Pallisaden 
verstopfende  Anhäufung.  Das  Licht  kann  in  die  letzteren  eindringen,  ist  aber  durch 
die  dichte  Pigmenlablagerung  von  den  die  Nervenfibrillen  bergenden  Canälen  aus- 
geschlossen oder  erreicht  dieselben  nur  auf  dem  Umwege  durch  die  lamel- 
lösen Pallisaden.  (Vergl.  besonders  M.  Sciuxtze,  A.f.m.A.  Bd.  V,  p.  <ö — <8). 
Es  leuchtet  ein ,  dass ,  wenn  unter  den  auf  der  Oberlläche  der  Aussenglieder 
der  Stäbchen  und  Zapfen  bei  den  Wirbelthieren  verlaufenden  feinen  Fibrillen  auch 
Nervenfasern  sind ,  ihr  Lageverhältniss  einmal  zu  der  lamellösen  Substanz  und 
zweitens  zu  dem  Pigment  der  Pigmentepithelzellen  der  Retina  vollkommen  ähnlich 
wäre  dem  der  analogen  Gebilde  der  Netzhaut  der  Cephalopodcn. 

In  den  Augen  der  Gliederlhiere  coinphCirt  sich  der  Bau  der  Netzhaut  ent- 
sprechend der  Zusammensetzung  der  Augen  aus  vielen  Einzelaugen.  -*)    Aber  auch 


4;  Skmpkr  nach  oinvv  MitllnMliiiif;  von  IIensk.n  .  A.  f.  ni.  A.  Bd.  11,  p.  4 Iß. 

a»  Ven;l.  BABrcHiN,  Wür/h.  ikiI.  Zeitsrhr.  Bd.  V,  IHU4,  p.  425.  üknaen  ,  l!ebor  das 
Auge  einigt^' OphalopodiMi.  /fitschr.  f.  w.  /.  Bd.  \V;  iiiut  Bronn.  Klassen  u.  Ordn.  d.  Th. 
Molhmken,  Taf.  4  15.  Steinlin,  Beilr.  /..  A.  d-  Ret.  St.  <iallen,  4865/06,  p.  70.  .M.  Schultee, 
A.  f.  ui.  A.  Bd.  V,  p.  4.  L'eher  die  Ni^txhaut  Htid«M'(M'  Molhiskeii  u.  A.  Bahitiun,  Sitzun;j[<h. 
d.  Arad.  zu  Wirn,  Juni  4865  und  IIknskn,  A.  f.  ni.  A.  Bd.  II,  p.  :{99,  woselbst  die  Litoratur 
vollMlUnilig  zu  finden. 

8}  Letoig,  Das  Au^'e  der  Oliedeilliiere. 

64* 


\X\V1      I     h  .!:.■■:-     ,  I 

liier  linilen  skh  Mnli>r  ilen  lichlbivrbenilon  Kürpem  .  welche  linrnbial,  I^d»  J 
(iliMkrtrjKtr  la  veriitlcichen  sitiil,  lamHKia  gvsdtitthlele  üUlbe ')  nill  auu^niM 
Ik^liDm  Hülleiiioäsvurniiigen ,  vua  oft  »ehr  tietlouteiidpr  Lfinge.  Audi  «nJ  «4 
danklem  Pigmenl  uiuhi'illt  und  stehen  In  nüchslor  ßi>:i!jclnin};  lu  ffa  KifliM 
witlülic  MOS  der  Opllciisfascrsrliichl  an  Ihr  lijnlcres  Ende  ltrr.inlrc{4>n  nnd  nim 
üdor  nii  ilinuii  pnHigi^n.  Diu  Sdiichtutif;  üus  Lniiioden  Ul  liier  nfl  fhMl 
SChwüL-heren  Vorfiritsscmni^en  crkemibAr ,  wie  bei  ilcii  Krebse»,  d»  di«  bM 
auch  hier  '/,  MIk.  an  Dicke  nicht  ubt-rsloigciuit-n  PlSlU-ben  in  Gnipptu  nnl 
kIiiH  ,  welche  ein  verschiedenes  Anscliun  besitzen ,  J.i  wii?  beim  FluukrvteH 
die  Piirbe  itnli^rsdiieden  sein  können.  Uus  nHhen>  Verbidlolüa  dnr  ''m  iu9m 
ZU  den  lamellöHün  Slüben  ist  hier  aber  miniltr  genau  bekannt ,  >1»  bal 
Mollusken.  1 

Unter  den  Würmern  cndüch  ist  wenigsten*  bei  der  gr(»<<Sut!igcn  AkirnJ 
Analogie  im  Ban  der  SlUbrhenEcliicht  mll  den  VerbUllaissen  bot  de»  Uli 
Thioren  zu  bemerken.  Die  von  Kuomn  zuerst  beobachlelon  Stäbe  xeifm,  äi 
meine  in  cnnsiirvirenden  Flüssigkeiten  iiulbewaltrlen  atia  Neapel  erluHcMil 
pnrate  erkennen  lassen ,  stnrk  lidil  brechen  de ,  fein  quergt^streine  und  Ivh-fil  J 
Quere  abbrechende  Pulllsaden,  zum  Theil  röhren  riirmi^  und  oitch  vom  tnitPiM 
vrrxlopfl.  In  welcher  Art  die  Ncrvenltbiillcn  der  nnch  nusseii  voti  den  fjim 
gelegenen  Oplieusschidit  In  dieser  pignienlirten  Släbdicusc hiebt  ibr  Boule  ftM 
bleibt  weiteren  Untersuchungen  vorhotuklten.  I 

Ks  sei  hier  noch  erwUhnt,  dass  neuerdings  mehrfach  Zweirel  an  der  Bfl 
tun);  der  StSbeheti  und  Kiipfen  als  Endorgnnen  der  Selmerkonrasurn  ausMMMl 
worden  sind.  Uie  Slübchen  imd  Ziiprenrasern  sollen  bin<leguwebtf;cr  NtlWl 
und  mit  Bindegcwebszollen  und  Fasern  der  inneren  Hetina-Schicbten  io  Zhmm 
bang  Kleben.  So  meint  W.  Kiuuhe  (Membr.  fonestr.  p.  48),  detn  üich  für  diel 
phibit^n  in  gewissem  Sinne  Landoi.t  (A.  T.  ni.  A.  Bd.  VII,  p.  8  t)  .-inscblieMtl 
KrÜschen,  Trilonen  und  Salamandern  besitzl  die  äussere  Köruürschicbt ,  wM 
geführr ,  eine  so  geringe  Ausdehnung  und  cntbSll  neben  den  spindrirAmtisMi  11 
eben-  und  Znprenköniern  nur  so  kurze  von  diesen  nusKehetide  Fiisern  ,  daMl 
selben  xnr  Entscheidung  der  st:)iwebenden  Frage  sehr  wenig  K^eigii«!  orsclid 
Ausserdem  giobt  Lam)Oi.t  xu  ,  dass  die  in  Rede  stehende»  Fasern  In  hJ 
lnnr>run  Nervenrnsern  enthallen  können.  Aehnlidi  ist  es  bei  dtm  VAgoliiJ 
Heptlhen.  Bei  SHugelhieren  und  Menschen ,  auf  welehe  sich  Kkhusk's  An^böd 
ziehen,  tst  die  Verschieden  heil  zwischen  den  Fasern  der  BindesubsUui:  ootn 
Nflrvenr;isern  dem  oben  Geschilderten  zufolge  so  gross,  andererseits  die  DehJ 
Bthnmung  der  StUbchen-  und  Zapfenrasern  mit  Nervcnfascm  so  überzeufjend .  1 
der  aus  den  anatomischen  Verhliitnissen  hergeleitete  Grund ,  tta  der  ncTvJSiScn  Nl 
der  Stäbchen  und  Zapfen  zu  zweifein,  auf  Zustimmung  nicht  rechneu  kann.  W»i 
dieisolben  bei  Durchsdmoidungen  des  Nervus  opticus,  welche  W,  KKitUfiB  I 
Tbicren  nnsfiihrlc ,  tmd  In  einstehlen  Füllen  von  Atmphie  des  Sclumrvon  und  i 
QaDglienzellen  beim  Monsehcn  nicht  in  Degenurntion  begrilTen  gefunden  wunk 
werden  weitere  Versuche  aufzuklUren  haben ,  jedenfalls  kann  die  Thatsadic  Ibi 
Peräiftonz  die  annlomisch  und  physiologisch  wolil begründete  Annahme  niiht  u 
Mossen,  d:iss  diu  StUheben  und  Zapfen  die  Endorgane  der  SehncrvenfiMera  A 
stellen.  Dasselbe  gilt  von  doli  Uriindcn,  welche  Manz  neuerdings  in  etner-'J 
vcrdienslliehon  Arbeil  über  das  Auge  der  hinilosen  Missgebiiricn  iVinutuw'a  An 
Bd.  LI)  gegen  die  nervilse  Natur  der  Stabchen   und  Zapfen   gellend  gnmaekt  ■ 


i.  Die  Pi^iiientscliichl  <ler  Neuhaut.  tO]3 

(bre  AiiwescnhcH  bei  Kemicephaleo  beweist  nur ,    dass  die  Elemente  tler  Uusseren 

Netzhaulscliichtcn  ficli  unter  gewissen  Umständen  unabhüiigig  von  denen  der 
~  .Inneren  weiter  entwickeln  können ,  was.,  wenn  diu  Stäbchen  und  Zapfen  Nerven- 
~  '«oden  sind,  in  voller  liebere instimmung  steht  mit  dem  Befunde  an  anderen  Nerven, 

deren   peripherische  Endorgane   wohl   eniwickell   gefunden  werden  können  bei 

mangelnden  Central  Organen. 


2.  Die  FlgmeDtschicht  der  Netzliaat. 

Obgleich  mit  den  Nervenfasern,  so  viel  bekannt  ist,  in  keiner  Continuilül, 
-j:  gebort  doch  zur  Netzhaut  physiologisch  und  morphologisch  die  Schicht  von 
'  Pigmcntzellen,  welche  gewöhnlich  als  das  Pigmcntepithel  der  Chorioides 
'  bezeichnet  wird.  Dieselbe  bildet  sich  wahrend  der  embryonalen  Eotwickclung 
'  aus  dem  äusseren  Blatte  der  primären  Äugenblasc,  welche  aus  einer  Aus- 
g  stulpung  des  embryonalen  Gehirnes  hervorgeht,  und  deren  inneres  Blatt  sich 
t  in  die  übrigen  Schichten  der  Netzhaut  umwandelt.  Spater  wachsen  die  Stab- 
)    chen  und  Zapfen  aus  dem  inneren   Blatte  der  primilrcn  Augenhiase  in  die 

Pigmontscbicbt  hinein.    Hierdurch  kommen  beide  in  die  bekannte,  sehr  innige 

Verbindung. 

Die  Pigmentzcllen  sind  gleich  sechsseiligen  Mosaiksteinen  zu  einer  Haut 

vereinigt,   in  welcher  die  einzelnen   Zellen  isolirhar   bleiben.     Der  äussere 

JTheil  jeder  Zelle,    welcher  an  die  Chorioides  grenzt,   ist  pigmentarm  oder 

Bm    Mim   ' 


Kif!,  ISe.    Zellen  der  PiKnienlscIiirht  der  Nelzliaut  des  Mcnsclicn.    a  von  der  Flüciie  kc- 

Kohen  Im  Znsainmenlianii,    b  vnti  der  Seile  Kesehcii  mil  den  langen  linarförmiK^n,  llieils 

pigmcntirleii ,  Ihcils  pigmenifreicn  t'nrtsHtzcn ,  r  eine  Zelle  ehonsn  voii  der  ^eile  geseilten. 

in  welclier  Ausseniil Inder  von  Stäbclicii  festliHiiguii. 

ganz  farblos  und  entbult  meist  den  kugeligen  Kern,  danelien  bei  manchen 
Thieren  (Frosch)  intensiv  gelb  gefilrbte  Fetlkiigeln.  Der  innere  Abschnitt  »lor 
Zelleü  enthliU  den  charakteristischen  körnigen  Farbstoff  und  verlängert  sich  in 
Form  vieler  äusserst  vergänglicher  Forts.ltze  zwischen  die  Aussenglieder  der 
Stabeben  und  Zapfen ,  welche  letztere  dadurch  in  pigmentirtc  Scheiden  auf- 
genommen werden.  Diese  scheide  na  rtigen  Forlsiltzo  der  Pigmentzollen  lösen 
sich  an  ihrem  Ende  wieder  in  zahllose  feine  Füden  auf,  welche  oft  ganz  farblos 
sind  und  einem  Walde  von  Flimmerhaaren  nicht  unähnlich  sehen.  Sie  reichen 
beim  Menschen  mindestens  bis  an  die  Grenze  von  Aussen-  und  Inncnglied, 
bei  manchen  Thieren  bis  in  die  Gegend  der  Limitans  externa.    Sie  um- 
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schiiessen  die  Stäbchen  und  Zapfen  eng,  sdimelzen  aber  bald  nadidemM 
ein,  worauf  die  Verbinduns:  zwischen  Pignientzellen  und  SUlbcben  eine  him] 
wird. 

Nach  der  Erhiirtung  der  ganz  frischen  Netzhaut  in  UeberosmhimsiMl 
pflegen  die  Aussen^liedcr  aber  auch  beim  Menschen  so  fest  in  den  Pigninh 
zellen  zu  haften,  dass  sie  eher  an  der  Verbindung  mit  den  Innengliedemodff 
in  ihrer  Substanz  in  der  Quere  abbrechen ,  als  sich  von  den  Zellen  l(feen. 

Die  Intensität  des  Pifzmenles  schwankt  und  ist  am  geringsten  bei  blonda 
Individuen,  am  dunkelsten  beim  Neger.  Hinter  der  Macula  lutea  ist  die  Fxk 
der  rigmenlzellen  immer  etwas  dunkler  als  in  der  Übrigen  Netzhaut.  Gat 
oder  fast  frei  von  Pigment  zeigt  sich  die  Netzhaut  der  Alhino^s  und  sokkff 
Stellen  der  Sciugelhiernetzhaul ,  wo  in  der  Ghorioides  ein  stark  reflectirend« 
Tapetum  liegt.  Die  haarfein.en,  wimperartigen  Zellfortsätze ,  welche  die  Stäb- 
chen scheidenartig  umhüllen  ,  sind  aber  auch  an  diesen  farblosen  Zellen  vaS 
entwickelt.  ^) 

Die  Pigmentkörnchen  selbst,  welche  meist  nicht  kugelig,  sondern  ellip- 
tisch und  slabförmig  aussehen,  2;  sind  nach  den  Angaben  von  A.  Fiua 
kl<;inc  Kry stalle,  welche  in  ganz  frischem  Zustande  bei  sehr  starken  Ver- 
grüsserungen  scharfe  Kanten  und  Kcken  erkennen  lassen.  ^)  Dieselben  sioii 
mit  ihn^m  grossen  Durchmesser  senkrecht  gegen  die  Retinaloberflilche  gesteill 
und  erscheinen  daher  von  dieser  riiiche  aus  gesehen  im  Profil  stabfbrniig.  Dir 
längsten  fanden  Hosow  und  Fkiscii  i — 5  Mik.  lang. 

In  lioliciii  (ir;uic  beiiierkenswertli  sind  die  mit  Abnahme  der  Sehschärfe  uw) 
fudliclier  Krhlindun^  auftretenden  pathologisclien  Pigmentirunf^en  der  Netzhaut. 
welclie  den  Oplithalinoluf^ni  unter  dem  Namen  der  Retinitis  pigmentosa  be- 
kannt sind.  Ks  handelt  sicli  bei  der  so^^onannten  typischen  Pigmenteiitartniuz 
\vahrselieinli(!)i  immer  um  eine  fleckweise  lüntartunf;  des  Piginentepithels  und  eiiif 
mohr  (»der  minder  ausf^cdehnte  Pi^mentirung  der  übrigen  Schichten  der  Netzhaut. 
/u^!ei('h  mn  eine  De^MMieration  der  Stäbehen  und  Zapfen  und  eine  endliche  Atrophie 
der  nervösen  Bestan<ltlieile  der  Netzhaut.  Das  durch  den  Zerfall  der  Pigment- 
epi/hel/ellen  frei  gewordene  kornij^e  Pigment  gelangt  in  die  übrigen  Schichten  der 
Net/.haut.  Das  ist  natürlich  nur  möglich  nach  vorausgegangenen  Zerstörungen  etn- 
zehK'r  I  heilL'  <ler  Stab<'hen-  und  Zapfenschicht  und  der  Limitans  externa ,  sowie 
<ler  ausstiren  Körnerschicht.  In  die  tieferen  Schicliten  der  Netzhaut  gelangt,  folgt 
das  körnigo  Pij^ment  der  Ad\entitia  der  Rlutf^efasse,  also  wahrscheinlich  pcrivas- 
ciliaren  L y  m^i) lisch  eid cn  derselben,  und  \ erbreitet  sich  hier  weit  und  auch 
in  ditfusen  A})lagerungeii. 

Da  der  Zustand  entweder  angeboren  vorkommt  oder  sich  doch  meist  in  früher 
Jugend  entwickelt,  erblich  und  namentlich  bei  Kindern  blutsverwandter  Eltern  be- 
obachtet worden  ist .  welche  bekanntlich  ein  reiches  Contfngent  zu  angeborenen 
Missbildungen  liefern,    so  kommt  Alles  zusammen,    denselben  oder  die  Disposition 


t;  M.  S..HrLT/i:,  A.  f.  iii.  A.  Bd.  II ,  Tafel  XIV,  Fi},'   9  /^ 

^;  Kosnw  in  (iK\KFi.'s  An:hiv.   hd.  IX,  :{ ,  p.  65. 

:)   <ie>talten  de>  Cliorioidalpi^'meiites.  Silxiiii^sber.  d.  Acnd.  zu  Wien,   1869.  Julihefl. 


^ 
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*^^  dazu  als  eine  mangelhafle  Entwickelung  im  äusseren  Blatt  der  primären  Augenblase 
za  kennzeichnen )   welches  sich  (vergl.  unten  die  Entwickelung  der  Netzhaut)   zu 
dem    Pigmentepithel   der  Netzhaut  umwandelt.     Bei  der  innigen  Beziehung  der 
Pigmentzellen  zu  den  Stäbchen  und  Zapfen  ist  es  unausbleiblich,  dassErweichungs- 
m  processe  in  den  Pigmentzellen  die  Stäbchen  und  Zapfen  selbst  und  dadurch  alU 
2«   mählich  central  vorrückend  auch  die  übrigen  Schichten  der  Netzhaut  in  Mitleiden- 
schaft ziehen.     Genauere  anatomische  Untersuchungen  dieser  ophthalmoskopisch 
sehr  gut  verfolgten  Degeneration  sind  nur  erst  sparsam  vorhanden.  ^) 
-'  Neben  dieser  das  Sehvermögen  unaufhaltsam  zu  Grunde  richtenden  Pigmcn- 

!'  tirung  scheint  eine  unschuldigere  vorzukommen ,  welche  in  einer  Entwickelung 
sternförmiger  Pigmentzellen  (pigmentirter  Bindegewebszellen)  in  dem  Stützgewebe 
und  der  Adventitia  der  Gefasse  besteht,  wie  solche  öflers  bei  Thieren  vorkommt, 
z.  B.  bei  Wiederkäuern  von  mir  beobachtet  wurde. 


3.  Die  stützende  Bindesubstanz  der  Netzhaut. 

Fast  alle  Schicht<?n  der  Netzhaut  sind  von  einem  Gewebe  durchsetzt, 
welches  neben  dem  bisher  betrachteten  Nervengewebe  an  vielen  Stellen  einen 
ansehnlichen  Raum  einnimmt,  es  ist  die  stützende  Bindesubstanz. 
Mit  derjenigen  des  Sehneryen  zusammenhangend ,  ^^)  stellt  sie  in  der  Netzhaut 
ein  Gerüst  sehr  eigenthümlicher  Art  dar,  verschieden  nach  den  verschiedenen 
nervösen  Bestandtheilen  der  einzelnen  Schichten ,  welche  dieses  Gerüst  um- 
scbliesst.  Diese  Bindesubstanz  hat  in  ihrem  Bau  die  grösste  Yerwandtscbaft 
mit  derjenigen  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  und  wird  von  Vircbow  wie 
jene  Neuroglia  genannt.  Wir  bezeichnen  dieselbe  als  spongiöse  Binde- 
substanz und  unterscheiden  in  derselben  die  beiden  Grenzmembranen 
Limitans  interna  und  externa,  die  radialen  Faserzüge  als  die  radialen 
Stütz  fasern  im  Gegensatz  zu  den  radialen  Nervenfasern  und  die  gröberen 
und  feineren  die  Stützfasern  verbindenden  Netze,  welche  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  mit  dem  Gewebe  eines  Schwammes  der  ganzen  Substanz  i\vn 
Namen  gegeben  haben.  Die  Membrana  limitans  interna  (Limitans  hyaloidea 
Hexle)  liegt  der  Oberflüche  des  Glaskörpers  dicht  an  und  ist  mit  derselben 
oft  innig  verwachsen,  die  Limitans  externa  scheidet  die  Schicht  der  äusseren 
KörntT  von  den  Stiihohen  und  Zapfen,  und  zwischen  beiden  ausgespannt, 
wie  zwischen  Fussboden  und  Decke  dicht  gestellte  Siiulen ,  stehen  in  grosser 
Zahl  die  radialen  Stützfasern. 

Indem  diese  aber  in  allen  Schichten  der  Netzhaut  durch  seitliche  Aus- 
läufer oder  Verästelungen  in  das  zwischen  ihnen  liegende  spongiöse  Gewebe 
der  Bindesubstanz  übergehen,  stellen  sie  selbst  nur  Theile  dieses  letzteren  dar 


4)  DoifDEM  in  Graefe's  Archiv.  Bd.  III ,  p.  139.  Schweigger-Seidel,  ebenda  Bd.  V,  i, 
p.  96.  Lbbeii,  ebenda  Bd.  XV,  1869,  3»  p.  1.  Eine  vorziigliche  ophthalmoskopische  Dar- 
stellung in  Liebbbich's  Atlas.  Taf.  VI,  Fig.  1.  Eine  Ablagerung  von  Pigment  längs  der 
Radialfasom  beobachtete  Iwaivoff,  Graefe's  Archiv.  Bd.  XI,  1,  p.  453. 

2}  Vergl.  Klem>  Virchow's  Archiv.  Bd.  XIX,  p.  32t. 
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und  untencheiden  sieh  von  A 
nur  durch  eine  etwas  f 
slens,  welche  es  möglich  n 
isoliren ,    wahrend  das  fein  s 
NeUwerk  «wischen  ihnen  ierMrti^| 
temssen    wird.     Dabei    bleiben  i 
immor  kleinere    CMler  grossen 
des  Schwammgewebes  oderwn 
seitliche   Auslaufer   an    den   n 
Stuizfasem  auf  kurze  Strecke  e 
und    bedingen     die 
ganz  charakteristische  Rauhigkeil  itM 
Oberfläche.    Das  Netzwerk  aber,  «^1 
cbes  wie  bei  einem    Schwamm  ndll 
nur  aus  Pasem,    sondern   ancb  w| 
membranQseD  Platten  besteht, 
Schalen  undScheiden  um  die  nenrBai  I 
Elemente  bilden,    ist   nach   den  ^v-l 
schiedenen  Schichten  der  Netzhaut  ic 
schieden  dicht,  enthält  grosse  Likks  1 
zur    Aufnahme     der     GanglieozeUn^  1 
kleinere  fUr  die  inneren  EOmer,  dt  I 
feinsten    fUr    die    Nervenfasern    da  \ 
beiden  granulii'ten  Schichten,  i] 
losen    sich    oft   die    radialen   Fasns  1 
in  dem  Schwanimgewebe   vollsianiii(  | 
auf,   und   so  kommt  es,     dass   x.  B.  [ 
viele  derselben,  welche  von  der  Limi'  1 
tans  interna  aus  durch   alle   Schidi- 
ten  zu  verfolgen  sind,    z.   B.    in  der 
äusseren     granulirten     Schicht     auf^ 


..  „  ,        ,.    ,    „      .  „        .     „.    ,  <)  Den  Bbwoichendcn  Aasichlen  sesen- 

Hi.Llnc.1  der  Neixl.not.  ^«Isprecheml  dem  ^^'-  ""^'"''t  ""T'  '''^  ^''l't  '**"'  ***""" 
V..rl.Blt.-n  .loKfll-u»  iii  der  Nähe  di-r  Ora  ß'öso"  Ge*i!bes  der  granulirlen  Schi.-htoa 
Nennta.  1  Limilniis  inlcnia ,  S  Gebend  der  betreffen  (vergl,  EIknlk  und  Hkubi.  (d  Zeil- 
(ianftlieniollen,  4  Innere  granulirle,  S  innere  sehr.  f.  rat.  Med.  Bd.  XXXIV;  18SB,  p.  $i 
Körner-,  S  äussere  pranulirtp.  7  äussere  u.  f.),  kilnnlu  ich  nur  wiederholen  ,  «as  idi 
KUrnprsdiiHil,  S  I.imilnns  exicmn,  iiiicr  jo  meinen  -Un (ersuch un gen  über  den  Bau 
wolchr  die  Kaserkörhc  hinaiismgen  weiclie  j^^  Nascnschleimiiaut,  Halle  1 861.  p.  as,  ge- 
sagl  habe.  tUr  die  granulirlu  Siibslanr  der 
Hirnrinde  gebe  ich  gorno  m,  dass  unsere 
Melhoden  und  Linsensysleme  noch  niclit 
AUfroi'-lK'ii .  aber  die  »jMinBiiWo  Hulwlani  der  Netihaul  ist  l>ei  Beruckstcliligung  aller  Cau- 
lelen  mit  imseren  besten  ImmcrsionidlnBen  auch  In  den  granulirten  Soliichtcn  volllKimnien 
klar  als  Nolxwerk  in  erkennen. 
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'i  hören,  i)  die  äussere  Körnerschiftht  also  nicht  erreichen.  Andererseits  ver- 
^  schwinden  wieder  manche  Radialtasern  im  Netzwerk  der  inneren  granuHrtcn 
^  Schicht,  welche  sich  von  den  äusseren  Schichten  her  verfolgen  Hessen,  2)  end- 
2  lieh  kommen  auch  radiale  Stutzfasern  vor,  welche  keine  der  beiden  Limitantes 
--   erreichen. 

Am  constantesten  finden  sich  die  radialen  Stützfasem  in  der  inneren 
?  Kömerschicht.  Hier  enthält  auch  der  grösste  Theil  derselben  jn  seiner  Sub- 
stanz einen  ovalen  Zellenkern  von  homogener  Beschaffenheit  mit  deutlichem 
Kemkörperchen.  Von  körnigem  Protoplasma  um  den  Kern  pflegt  Nichts  sicht- 
bar zu  sein.  Diese  kernhaltigen  Stellen  der  radialen  Stützfasern  stellen  die 
oben  erwähnte  zweite  Art  der  inneren  Körner  dar.  Sehr  regelmässig  pflegen 
dann  diese  Stutzfasern  die  Schicht  der  Opticusfasern  zu  durchsetzen ,  um  an 
der  Bildung  der  Limitans  interna  theilzunehmen.  Hier  stehen  die  Stutzfasern 
meist  in  Reihen  entsprechend  der  Richtung  der  Nervenfasern  und  ihrer  bUndel- 
weisen  Gruppirung,  •*)  und  gehen  in  abgeplattet  kegelförmige  Anschwellungen 
oder  nach  vorheriger  Thoilung,  wie  Wurzeläste  aus  einem  Baumstamm,  in 
mehrere  solcher  Endanschwellungen  über,  ^}  welche  sich  schliesslich  zu  einer 
an  der  Glaskörpersei tc  glatten  Membran  ,  der  wiederholt  genannten  Membrana 
limitans  interna  vereinigen.  ^)  An  manchen  Stellen  bleibt  die  meinbranöse 
Verbindung  der  Radialfaserenden  aus,  ein  feines  Fasernetz  füllt  dann  die 
LUcken  zwischen  den  abgestutzten  Kegeln  aus ,  und  die  Limitans  ist  filigran- 
artig  durchbrochen.  Ein  solches  Bild  gewähren  Flächenansichten  dieser  Haut 
beim  Kaninchen.  Am  gelben  Fleck,  wo  die  Opticusfasern  als  besondere 
Schicht  fehlen  und  die  Ganglienzellen  die  innere  Oberfläche  der  Retina  ein- 
nehmen, fehlen  zu  einer  Limitans  interna  sich  vereinende  dickere  Radialfaser- 
enden. An  dieser  besonders  weichen  Stelle  der  Netzhaut  treten  überhaupt 
radiale  Stutzfasern  sehr  zurück.  Dennoch  fehlt  hier  eine  Limitans  interna 
keineswegs,  ist  vielmehr  als  besondere  Haut  leicht  abhebbar  und  sehr  resistent. 
In  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Theilen  der  Netzhaut  erscheint  dieselbe 
als  ein  dichterer  membranöser  Theil  der  stutzenden  Bindesubstanz ,  löst  sich 
aber  von  ihrer  Unterlage ,  der  spongiösen  Substanz  zwischen  den  Ganglien- 
zellen um  so  leichter,  je  grösser  der  Gonsistenzunterschied  ist.  Die  Limitans 
interna  ist  auch  am  gelben  Fleck  an  ihrer  äusseren  Fläche  sehr  deutlich  rauh 
durch  unzählige  abgerissene  Faserreste  und  bekundet  so  ihren  Zusammen- 
hang mit  den  zunächst  angrenzenden  Partien  der  Bindesubstanz,  welche  frei- 
lich von  den  reihenweis  stehenden  Radialfaserenden  der  mehr  peripherischen 
Theile  der  Netzhaut  sehr  verschieden  sind. 

lieber    die    Membrana    limitans   interna    herrschen    einige    Meinungs- 

1)  M,  SCHULTZK,  A.  f.  m.  A.  Taf.  XIV,  Fig.  6,  8  6,  8  r,  10  6. 

i    Kbcnda.  Taf.  Xl,  V\n.  13. 

3)  KöLLiKKR,  G(»wcl)elchrc.    Autl.  5,  p.  680,  Vit;,  ^^t»- 

4;  M.  ScuuLTZE,  De  rot.  sl.  pen.  Fi};.  8. 

5)  ScuLLSKK  in  ViRCHow's  Archiv.  Bd.  XXVIII,  p.  48i. 
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Verschiedenheiten ,  weiche ,  wie  ich  glaube,  auf  der  verschiedenen  Dicke ■!■ 
Resistenz  dieser  Haut  an  verschiedenen  Stellen  der  Retioa  des  Menadmail 
bei  v(M*schiedenen  Thieren  und  auf  ihrer  häufigen    Verwachsung  nilAil 
Cflaskörper  beruhen.    Kölliker  i)  macht  darauf  aufmerksam  ,    dass  diegnsil 
Weieliheil  und  Vergitnixlichkeit  der  Hadialfasera  gegenüber  der  Widentnlhl 
Hihi^keit  der  Linntans  ge^^en  eine  Zusammengehörigkeit  beider  spreche,  sdl 
belrnohtet  deinj^einüss  die  Liroitans  interna  als  eine  Bildung  für  sich,  «dikl 
den  (itashäuten  anzuriMhen  sei.    Dem  gegenüber  lässt   sich   anfuhren,  tel 
auch  (ilashiiute,   wie  die  Klastiea  anterior  der  Cornea  oder   die  innere  All 
Chorinides  mit  ihrer  Interhif^e  verwachsen  und  zugleich   mit  dieser  und  isl 
dieser  entstanden  sein  können,   dennoch  aber  wesentliche  Verschiedenbeils  1 
besitzen  lösenden  Reagentien  j^egenUber.    Ich  vermag  eine  andere  Art  Mea-I 
brana  limitans  interna  als  oben  geschildert  nicht  zu  finden ,    wobei  ich  dk  I 
Zusammengehörigkeit  mit  der  stutzenden  reticultiren  oder  spongiösen  Bindf- 1 
Substanz  in  den  Vordergrund  stelle,   die  Trennbarkeit  der  Limitans  und  Tk- 
sehiedenheit  in   der  Resistenz   zwischen   ihr  und  der  spongiösen  Unleri^ 
namentlich  für  den  gelben  Fleck  vollständig  anerkenne.    Auch   Henlb  hält  die 
Limitans  interna  für  eine  selbstiindige  Haut,   an  deren  Aussenfläche  sich  A 
radialen  Stutzfasern  mit  ihren  vcrbivilerten  Enden  anlegen.  2j     £;p  nennt  sf 
aber  Limitans  h\aloidea.  um  anzudeuten,  dass  die  von  manchen  Autoren  be- 
schriebene besondere  Haut  des  (ilaskörpers  identisch  mit  der  Limitans  sä 
Sehr  instructiv  ftlr  die  Beobachtung  des  Zusammenhanges  der  StUtzfasem  mit 
der  Limitans  interna  sind  die  Zustünde  der  Wucherung  der  Bindesubsianz  bei 
Atrophie  der  nervösen  Bestandtheile  der  Netzhaut,  wie  sie  z.  B.   von  Iwa:«off'' 
geschildert  wurden  in  einem  Falle,    wo  die  Hypertrophie  der  radiären  Fasern 
bis  in  den  (ilaskörper  reichende  circumscripte  Anschwellungen  erzeugte. 

Die  Limitans  externa  ist  als  eine  isolirbare  Mend)ran  nicht  zu  betrachten. 
Sie  besteht  ganz  ähnlich  der  interna  aus  einer  membranösen  Verbreiterung 
der  Hadialfasern  oder,  wo  solche  ids  isolirbare  Fasern  in  der  iiusseren  Körner- 
Schicht  fehlen ,  der  die  äusseren  Körner  mit  ihren  Nervenfasera  in  mannic- 
fach  verschiedener  Weise  innhUllenden  Bindesubstanz.  Diese  Bindcsubstani 
d(M*  äusseren  Körnerschichl  fehlt  nirgends,  *)  auch  nicht  am  gelben  Fleck  wo 
sie  neben  den  langen  Znpfenfasern  unlK'kannt  war,  bis  Mkrkel  sie  als  zarle, 
diese  Fasern  umhüllende  Scheiden  nachwies.  •'») 

Wo,  wie  bei  den  Vögeln,  der  l-ebergang  radialer  StUtzfasem  aus  der 
inneren  in  di(»  aussen*  Körnerschicht  leicht  zu  beobachten  ist,  verzweigen  sich 
jene  Fasern  und  bilden  membranöse  Kapseln  um  die  äusseren  Körner  und 
ihre  n(M'vösen   Fasern.     Sind   nach   massiger  Ei'härtung  durch  Zerschütteln 

i;  (icwobolührc.  5.  Aufl.  p.  684. 

2    Kingewei<iolchre  ,  p.  658. 

a:  r.RAEFKS  Archiv,  »d.  XI,  Abth.  4,  p.  44«,  Taf.  III.  und  IV. 

Vi  W.  Kravse's  Widerspruch  ML'ml)r.  fenestr.  p.  49. 

5)  Macula  lutea  etc.  p.  7. 
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^  kleiner  Netzhautpartikelchcn  diese  Körner  und  mit  ihnen  die  Stäbchen  und 
^  Zapfen  möglichst  entfernt ,   so  bleibt  das  Stutzgewebe  allein  übrig  und  stellt 
'^  ein  System  von  Scheiden  dar,    welches  nur  bei  Anwendung  sehr  starker  Ver- 
^   grösserungen  einigermnasscn  verständlich  wird.    Die  Scheiden  selbst  zeigen 
^'    eine  feine  parallele  Streifung  als  Andeutung  fibrillärer  Zusammensetzung 
■    und  hören  an  der  Membrana  limitans  externa,   an  deren  Bildung  sie  sich  be- 
•    theiligen ,   noch  nicht  auf.    Ueber  die  letztere  ragt  nämlich  eine  Unzahl  feiner 
:     starrer  Fäserchen  hinaus  (Fig.  360,  8),   welche,   in  Kreise  gruppirt,   Faser- 
körbe bilden,    aus  denen  die  Zapfen  herausfallen,    wie  oben  bereits  be- 
schrieben wurde.    Es  gewährt  ganz  den  Anschein ,   dass  diese  Fäserchen  aus 
den  eb€»nfalls  faserigen  Scheiden  hervorgehen,   welche  die  äusseren  Körner 
einhüllen.  *)    Offenbar  sind  es  Bruchstücke  dieser  Faserkörbe  gewesen,  welche 
ich  früher  (A.  f.  m.  A.  Bd.  II,  Taf.  XI,  Fig.  13)  vom  Huhn  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  mit  den   Bindesubstanzscheiden  der  äusseren  Körnerschicht 
abgebildet  habe,  und  welche  W.  Krause  beschreibt  und  »Nadeln«  nennt '^)  und 
als  ein  constantes  Element  der  Stäbchen-  und  Zapfenschichl  bezeichnet.  Auch 
Iwanoff's  Abbildung  einer  durch  suppurative  Entzündung  macerirten  mensch- 
lichen Retina   (Grakfe  Archiv.    Bd.  XV,  2 ,  Taf.  II ,  Fig.  'i) ,    in   welcher  die 
nervösen  Elemente  fast  sämmtlich  zu  Grunde  gegangen  sind,   und  nur  der 
Stützapparat  übrig  geblieben  ist,  wird  hierher  gehören. 

Diese  Faserkörbe,  welche  sich  in  der  beschriebenen  Weise  isoliren  lassen, 
scheinen  bei  allen  Wirbelthieren  wie  beim  Menschen  vorzukommen.  In  wie 
weit  sie  es  sind ,  welche  sich  auch  auf  die  Oberfläche  der  Aussenglieder  fort- 
setzen ,  bedarf  weiterer  Untersuchungen.  •*) 

Ausser  den  Kernen,  welche  innerhalb  der  inneren  Kurnerlage  in  den  radialen 
Stützfasern  vorkommen ,  finden  sich  solche  in  der  stützenden  Bindesiibstanz  auch 
anderer  Schichten ,  wenn  auch  meist  nur  spärlich  vertlieilt ,  so  namentlich  in  den 
beiden  granulirten  Schichten.  *)  Die  Bedeutung  derselben  wächst  bei  solchen 
pathologischen  Processen,  welche  mit  einer  Vermehrung  der  Zellen  der  Binde- 
substanz Hand  in  Hand  gehen.  Wenn  auch  die  Angaben  über  eine  Vermehrung 
dieser  Zellen  durch  Thcilung  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind ,  so  lUsst  sich  als  fest- 
gestellt betrachten ,  dass  unter  Umständen  um  die  blassen  ovalen  Kerne  der  Binde- 
substanz ein  fein-  oder  grobkörniges »  Fettkügelchen  enthaltendes  Protoplasma  sich 
ansammeln ,  und  dass  die  Zalil  dieser  Zellen  gegenüber  dem ,  was  \vir  von  den- 
selben im  normalen  Zustande  wissen,  sehr  zunehmen  kann.  Die  Fettmetamorphose 
der  Netzhaut  beschränkt  sich  übrigens  nicht  auf  die  nächste  Umgebung  der  Biiide- 
substanzkerne ,  sondern  kann  auch,  wie  z.  B.  bei  Morbus'  Brightii,  in  zierlichen 
Körnchenreihen  in  der  ganzen  Länge  der  Stützfasern,  namentlich  gegen  die  inneren 

4)  Vergl.  die  Abbildung  A.  f.  m.  A.  Bd.  V,  Taf.  XXH,  Fig.  4  vom  Menschoii. 

5)  Mcmbr.  fenestr.  p.  6,  Taf.  I,  Fig.  5  und  7. 

8)  In  einem  in  dem  VII.  Bande  des  Archiv  f.  mikr.  A.  p.  81  erschienenen  Aufsätze 
spricht  E.  Landolt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  an  Amphibien  die  Meinung  aus, 
dass  auch  die  Aussenglieder  der  Stäbchen  und  Zapfen  in  einer  der  stützenden  Binde- 
substanz angehörenden  Hülle  gelegen  seien. 

4J  Vergl.  u.  A.  Nagel  in  Graefe's  Archiv.  Bd.  VI,  p.  218. 
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Schichten  der  Netzhaut  hin  auftreten ,  so  .dass  man  diese  Fuam  ür  Ml 
könnte.    Auch  in  der  'äusseren  Kömerscfaicht  habe  ich  fettig  eotslde  Ua] 
welche  ich  nach  der  Beschaflenheit  ihres  Kernes  für  Blemeole  der 
halten  musste,   beobachtet,   so  dass  wir  der  Susseren  Kömerschiefat,  soMl|h| 
drSngt  auch  ihre  nervösen  Zellen  liegen,  'das  Vorfcooimen  von  Kemea  der 
Substanz  auch  im  normalen  Zustande  nicht  werden  absprechen  durfeo.   Bi  Wi 
wichtig  für  die  Frage  nach  der  ersten  Entstehung  gewisser  Gesehwabto  der 
haut,  welche  Virchow  Gliome  nannte,  ^)  um  anzudeuten,  dass  ein  weseiifiiekrb>| 
standtheil  derselben  mit  der  spongiösen  Bindesubstanz  (Neuroglia)  ui>ereiiala 
und  von  denen  behauptet  wird,  dass  sie  auch  von  der  Süsseren  Kdmersdiichl  i 
gehen  können.  2) 

Wir  verdanken  H.  Müllbr  die  Kenntniss  eigenth  ii  roll  eher ,    beim  Banidi 
Kaulbarsch  (Acerina  cernua)  in  doppelter  Lage  vorkommender  glatter  steniförai|pl 
und  anastomosirender  Zellen  ,  welche  der  Susseren  granulirten  Schicht  (Zwisck»! 
körnerschicht)   innen  anliegen'^)   und  jedenfalls  keine  Ganglienzellen  sind.   Die- 
selben haben  sich  ähnlich  auch  bei  vielen  anderen  Thieren,  "wenn  auch  nicht  ii 
so  leicht  isolirbar,  gefunden  und  stellen  in  ihrer  höchsten  Entwickelung  bei  üscha 
eine  nach  innen  von  der  ntisseren  granulirten  Schicht  gelegene  besondere  Lage  dv, 
welcher  ich  den  Namen  dos  Stratum  intergranulosum  fenestratum  gesebn 
habe.  *)  Die  Substanz  der  kendialtigen  und  durch  AuslUufer  anastoroo^renden  odv 
wie  mit  dem  Locheisen  ausgestossenen  Platten  besitzt  h*au6g  die  Structur  netzRMs 
gestrickter  (Plagiostomen'i   oder  fibrillärer  Bindesubstanz  (Perca  *)  und   hSngt,  « 
ich  gezeigt  habe ,   mit  derjenigen  der  radialen  Stiilzfasem  oft  direct  zusammen.  N 
Perca  fluviatilis  flnde  ich  diese  gefensterte  Zwischeiiliörnerschicht  aus  drei  besoD- 
deren  Lagen  zusammengesetzt.    Die  Mitte  nehmen  die  platten  sternförmigen  ZeUfls 
ein,    welche  vielfach  anastomosiron .    deren  Ausläufer  aber  auch  ebenso  breit  «ic 
die  Zellen  werden  können ,    so  dass  die  Schicht  mehr  einem  Netz   breiter ,   ken»- 
haltiger  Fasern  gleicht.    Dieselho  wird  auf  der  einen  FISche  bedeckt  von  einem  Neb 
dünner,    den  elastischen  Fasern  ahnlich  sich  verzweigender  und  durchflechtoidcr 
Fasern,    welche  in  einfacher  Lage  ein  weitmaschiges  Gewebe  bilden.    Auf  der  an- 
deren Flüche  Hegt  eine  dünne  Platte  scheinbar  feinkörniger ,    mit  runden  Kemeo 
tlurcbsetzler  Substanz  von  grosser  Zartheit ,    in  welcher  sich  runde   Löcher  be- 
finden. 

W.  KnAisR  beschreibt  neuerdings^  die  'äussere  granulirte  Schicht  bei 
Mensch  tuul  Thieren  als  zusammengesetzt  aus  einer  Lage  plaiter  Zellen  von  be- 
deutender llachenhafter  .Vusbreilung.  1>iese  Zellen .  welche  mit  ihren  Fort- 
sätzen anastomosiren  und  so  eine  gefenslerle  Membran  herstellen,  sollen  zu- 
gleich mit  den  Zapfen-  uml  St 'äbchen fasern  in  Oontin\iitat  stehen,  indem  deren 
kegelHirmige  Endanschwellungen  in  die  Substanz  der  Zellen  oder  deren  Aus- 
läufer übergehen.  Andererseits  sollen  auch  die  radialen  Sl ülz fasern ,  welche 
ihr  eines  Ende  in  der  Limitans  interna  haben .  in  dieser  gelensterten  Haut  endigen 
und  niemals  die  Lnuitans  externa  erreichen.    l>ie  Lörher  der  Membrana  fenestrata 


1    Vorlesiinpon  iihor  (tosrhwuNlo.  lU.  \\ .  p.  INS 

ä  Vorgl  Nanoff  initRUii'>  XnMux  tW  \V.  t.  p  >4  tmxon  gohl  hier  onenhar  zu 
^eit.  ucnn  er  In^hauptot .  nu>  dor  ^ussoix^a  Kömci-srhioM  k«Mn)o  sirh  kein  Gliom  ent- 
wickeln, deon  Neun^lia.  d.  h.  sptMigi(\sr  l^indosnh^tAuy  »M .  >Äii*  loh  sohon  1859,  ^e  retio. 
Str.  peil.  l>ewiesen  habe,  unzwoifolhaft  in  dieser  Shiohi  enlhiillon. 

3    Zeilschr.  f.  w.  Z.  Bd.  VIIL  p,  17. 

\    rv»  rcl.  Str.  pt»n.  p.  U,  Flg.  5  f,  Fig.  «. 

5  M.  ScRiLTzr. .  A.  f.  m.  V.  Rd.  II.  p.  t^9. 

6  Die  Membrana  fonestnita  dor  Rotina.  I.ripri^  %S1^1^.  |x   :     >^ 
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^^fiollon  aber  eingenommen  sein  von  eigentbümlichen  inneren  Körnern,  welche 
^'i  nach  W.  Krause  die  Endzeilen  der  Opticusfasern  sind ,  mit  denen  StUbchen  und 
■&*;  Zapfen  also  nicht  mehr  in  Continuität  gebracht  werden  können ,  da  diese  mit  ihren 
9^  Fasern  in  die  der  Bindesubstanz  angehörende  gefensterte  Haut  übergehen  sollen. 

i't  Mit  dieser  Darstellung  vermag  ich  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  nicht  in 
'^r  Einklang  zu  bringen. 

<;  Zur  Bindesubstanz  der  Retina  sind  endlich  die  Blutgefässe  derselben  zu  rech- 

:  it  nen ,  welche  sich  beim  Menschen  in  allen  inneren  Schichten  bis  zur  äusseren  gra- 
£    nulirten  durch  die  ganze  Retina,    mit  Ausnahme  der  Fovea  centralis,   verbreiten. 

i»   Der  Zusammenhang  ihrer  äusseren  Wand  mit  der  reticulären  Bindesubstanz  ist  in 
Uhnlicher  Weise   wie  in   den   Lymph-  und   lymphoiden   Drüsen    zu   beobachten. 
3^    Walirscheiniich  kommen  hier ,  wie  His  ^)  vermuthet ,  perivasculäre  Lymphbahnen 
^     vor.    Der  Verlauf  der  Gerässe  wird  an  einem  anderen  Orte  geschildert  werden. 

4.  Macula  lutea  und  Fovea  ceutralis. 

Die  bisher  geschilderten  Elementartbeile  der  Netzhaut  erleiden  in  ihrer 
Form  und  Anordnung  zum  Theil  eine  wesentliche  Veränderung  an  der  Stelle, 
wo  beim  Menschen  und  bei  den  Affen  der  gelbe  Fleck  und  die  Gentralgrube 
liegen.  Nahezu  in  der  Verlängerung  der  Augenaxe,  lateral  vom  Sehnerven- 
eintritt lagert  sich  zwischen  die  Elemente  der  verschiedenen  Schichten, 
mit  Ausnahme  der  der  Stäbchen  und  Zapfen  und  der  äusseren  Körnerschicht 
ein  intensiv  gelber  Farbstoff.  Das  Centrum  des  gelben  Fleckes  tieft  sich 
an  der  vorderen ,  dem  Glaskörper  zugewandten  Fläche  zur  Fovea  centralis 
aus.  Der  Farbstoff,  welcher  in  dieser  Grube  am  intensivsten  ist,  am  Rande 
des  gelben  Fleckes  allmählich  verblasst,  besitzt  keine  kömige  Structur,  son- 
dern ist  vollkommen  hyalin  und  stört  demgemiiss  die  Durchsichtigkeit  der 
Netzhaut  an  dieser  Stelle  wesentlich  nur  in  so  fern ,  als  er  einen  erheblichen 
Theil  der  violetten  und  blauen  Strahlen  absorbirt,  ehe  dieselben  die  Zapfen- 
schicht erreichen,  '^j  Mit» Hülfe  des  Browning^schen  Spectralapparates  habe  ich 
die  Verkürzung  am  violetten  Ende  des  Spectruins  unter  dem  Mikroskope  sehr 
deutlich  erkannt.  Besondere  Absorptionsslreifen  habe  ich  bei  dieser  Be- 
obachtung nicht  wahrgenommen.  Nach  IIlsciike-^)  variirt  die  IntensiUit  der 
FarlHJ  des  gelben  Fleckes,  welcher  bei  Blauäugigen  heller  gefunden  wird  als 
bei  Menschen  mit  braunen  Augen. 

Die  Netzhaut  ist  an  der  Stelle  des  gelben  Fleckes,  mit  Ausnahme  natürlich 
der  Fovea  centralis,  dicker  als  in  der  Umgebung,  aber  weicher  und  zu^Leichen- 
veründerungen  geneigter.  Wahrscheinlich  durch  die  leichtere  Quellbarkeit 
erklärt  es  sich ,  dass  sich  meist  sehr  bald  nach  dem  Tode  diese  Stelle  als  so- 
genannte Plica  centralis  aufwulstet.  Bekannt  ist,  dass  die  dünne  Mitte  des 
gelben  Fleckes  sehr  leicht  einreisst  und  nun  als  eine  Lücke  in  der  Substanz 

4)  Vorhniidl.  d.  nat.  (ics.  zu  Basel.  Bd.  l\\  S,  p.  S56. 

i)  Naeh  Preykr  (PflIigehs  Archiv  Bd.  I,  p.  S99)  ünden  sich  hoi  Maxwki.i.  dio  ersten 
hozUf^lichcn  Aüdüutuii^en.  Vrrfsl.  ferner  M.  Sciiri.TZK,  Uober  den  pMlion  Fleek  der  Re- 
tina.  Hoiui  1866. 

3    Kinp*\vei<lelelire  in  SöyyKHiNii's  Anntomie.  p.  7i7. 
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(Forainen  centrale;  erscheint.  Der  hohe  Grad  von  Weichheit  undVeifjbig^l 
keil  der  Substanz  des  gelben  f leckes  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  das 6 
zarteren  nervösen  Elemente  hier  an  Masse  weit  überwiegen  über  die  an  da 
übrigen  Stellen  der  Retina  einen  grösseren  Raum  einnehmenden  Netze  d 
Fasern  des  SlUtzgewebes.  Ks  häufen  sich  an  der  Macula  lutea ,  entspredd 
ihrer  physiologischen  Redeutung  als  empfindlichste  Stelle  der  Netibaitt.  k 
nervösen  Elemente  bedeutend  an.  Am  ansehnlichsten  verdickt  erscheint  da- 
durch die  Schicht  der  Ganglienzellen  und  die  innere  Abtheilung  der  Sussem 
Kürnerscliicht,  welche  IIenle  als  äussere  Faserschicht  bezeichnet.  DasMR 
fehlt  eine  zusammenhangende  Lage  von  Nervenfasern  unter  der  Limü» 
interna.  In  der  percipirenden  Schicht  treten  schon  am  liussersten  Rande  is 
Macula  lutea  die  Stabchen  sehr  zurück ,  indem  ihre  Stelle  von  Zapfen  eis- 
genonunen  \>  ird,  und  schwinden  endlich  ganz.  Die  Zapfen  aber  welche  dicb 
g(»drangl  neben  einander  stehen ,  werden  bis  zum  Rande  der  Fovea  centni'i 
immer  dünner,  so  dass  sie  hier  in  ihrer  Dicke  Stäbchen  gleichen.  Hier- 
durch wird  erreicht,  dass  in  der  Fovea  eine  viel  grössere  Zahl  von  Zapfft 
Platz  findet;  als  auf  einem  gleichen  Räume  der  Umgebung.  Die  Dicke  dff 
Zapfenfasern  aber,  welche  die  äussere  Körnerschicht  durchsetzen  ist  l)ei  d« 
dünnen  Zapfen  der  Fovea  centralis  nur  wenig  geringer  als  bei  den  dicken  Atr 
mehr  peripherischen  Theile  der  Netzhaut.  Es  endigt  also  an  jedem  dttnoeo 
Zapfen  der  Fovea  eint»  ahnlich  grosse  Zahl  von  Nerven-Primitivfibrillen  wie  an 
jedem  dicken  der  Peripherie. 

Die  Anordnung  der  Zapfen   des  gelben  Fleckes   ist  eine   Überraschend 
regelmässige.    Sie  stehen  nämlich  in  Rogenlinien, ')   welche  in  der  Richtunc 

I 

nach  dem  Centrum  des  gelben  Fleckes  convergiren  und  eine  Chagrinzeichnun^ 
hervorrufen,  etwa  wie  sie  die  Rückseite  vieler  Taschenuhren  ziert.  Diese 
Anordnimg,  welche  Hknskn-;  auf  Grund  physiologischer  Retrachtungen  voraus- 
gc^sagt  halte,  ist  in  voller  Regelmassigkeit  entwickelt,  so  lange  die  Zapfen  von 
der  Penj)herie  des  gelben  Fleckes  bis  zum  Rande  der  Fovea  an  Durchmesser 
sutressiNe  abnehmen.  Sie  macht  einer  unbestimmteren  Rogengruppirun»  Plali 
in  dtM'  Fovea  selbst,  wo  die  Zapfen  auf  einer  Kreisfläche  von  circa  0  ^  Mill. 
Dun-hmesst'r  alle  die  gleiche  Dicke  haben. 

Wie  die  Dicke  d«M*  Zapfen  gegen  die  Fovea  hin  abnimmt,  so  nimmt  die 
Lange  d<rrs(>lben  zu.  Die  Auss(inglieder,  welche  sich  an  den  mehr  periphe- 
rischen TluMlen  der  Netzhaut  zwischen  den  Stäbchen  verstecken  und  die 
Länge  der  lelztt»ren  nicht  erreichen,  werden  am  gelben  Fleck  ebenso  lang 
wie  die  der  StäbcluMi  waren,  die  sie  allmählich  verdrängen,  und  übertreffen 
die  letzteren  sogar,  zumal  wenn  in  der  Fovea  die  übrigen  Schichten  der  Netz- 
haut gegen  den  (ilaskOrper  zu  etwas  ausweichen ,  gleichsam  um  den  langer 
gewnnlenen  Zapfen  Platz  zu  machen.  •*)    In  einem  .solchen  Falle  fand  ich  die 

i;  M    Sj;nn.r7K,  A.  f.  in.  A    M.  II,  Taf.  XII. 

i,  Viio.Him's  Airlii\     Itil.  XWV,  p.  kO:\. 

:*    \I    .'^«.Hn.izr,  A    f   in    A.    \U\.  II,  p    üy,  Taf    \lll.  V'iii.  i. 
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3J^  längsten  Zapfen  über  100  Mik.  lang.    Auch  H.  Müller  und  Hllke  hahon  die 
Äj  Zapfen  der  Fovea  langer  gefunden ,   als  an  den  übrigen  Theilen  des  gelben 
-a:  Fleckes.  ^)    Die  dünnsten  Zapfen  der  Fovea  messen  an  ihrer  Basis  im  Durch- 
^:  schnitt  3  Mik.  Dicke.    Diese  sind  auf  eine  Kreisfläche  von  beinahe  SOO  Mik. 
^  Durchmesser  verlheilt,  welche  Zahl,  wie  erwähnt,  den  Durchmesser  der  Fovea 
.•   centralis,   wenn  dieser  nach  den  kleinsten  percipircndcn  Elemenlen  bestimmt 
7    wird,  angiebt.    Ich  ziihlte  auf  diesem  Raum  in  mehreren  Durchmessern  an  der 
;    ganz  frischen  menschlichen  Netzhaut  50  Zapfen,   alle  von  gleicher  geringer 
-    Dicke.    Hiernach  berechnet,  wäre  jeder  Zapfen  beinahe  4  Mik.  dick  gewesen. 
Doch  sind  feine  Zwischenräume  zwischen  den  Zapfen  abzurechnen.    An  er- 
härteten Präparaten  fallen  Messungen  isolirter  Zapfen  leicht  unter  3  Mik.  aus, 
IIbnlb  fand  an  AlkoholpriSparaten  sogar  nur  2  Mik.    Welcker  ,    dem  wir  sehr 
genaue  Messungen  an  der  ganz  frischen  Netzhaut  eines  Hingerichteten  ver- 
danken, bestinmite  die  Dicke  der  Zapfen  der  Fovea  zwischen  3,1  und  3,0  Mik. 
im  Mittel  zu  3,3.  '-^j    Die  langen  conischen  Aussongtjeder  spitzen  sich  gegen  die 
Chorioides  bis  auf  1   Mik.  und  darunter  zu.     Diese  sind  von  den  Pigment- 
scheiden  der  an  der  Macula  lutea  meist  dunkler  als'  in  der  Umgebung  gefärbten 
Zellen  der  Pigmenlschicht  umhüllt  und  ragen  bis  an  den  ungefärbten  äusseren 
Theii  dieser  Zellen.    Daher  wird  man  auch  beim  Menschen,    wie  ich  dies  bei 
Thieren ,   zumal  bei  Vügeln ,   beobachtete ,   an  einer  noch  mit  unverrückten 
Pigmentzellen  bedeckten  ganz   frischen  Macula   lutea  die  natürlichen  Enden 
der  Zapfen  wahrscheinlich  als  helle  Flecke ,   umgeben  von  dunklem  Pigment, 
sehen  können ,    wie  ich  dies  in  einer  früheren  Ai'beit  schematisch  dargestellt 
habe. ») 

In  der  Grösse  der  äusseren  Körn(T  und  der  Dicke  der  Zapfenfasem  ist, 
wie  erwähnt,  kein  erheblicher  Unterschied  zwischen  den  betreflenden  Theilen 
der  Macula  lutea  und  den  peripherischen  TheiltMi  bemerkbar.  Dagegen  weicht 
der  Verlauf  der  Zapf(>nfasern  sehr  wesentlich  ab.  Wie  seit  Bergmannes 
ersten  bezüglichen  Angaben  bekannt  ist,  stellt  sich  in  der  äusseren  Körner- 
schicht und  namentlich  in  der  aus  dieser  Schicht  hervorgehenden  inneren 
Abtheilung  derselben,  welche  keine  Zellen,  sondern  nur  freie  Fasern  enthält, 
schon  ausserhalb  «les  Randes  des  gelben  Fleckes  ein  von  der  radiären  Rich- 
tung zur  .flächen haften  abweichen(h»r  l'aser verlauf  ein  ,  welcher  mit  der  Ver- 
dickung der  betreflenden  Schiclit  bis  zum  Rande  der  Fovea  immer  schiefer, 
stellenweise  sogar  der  Fläche  der  Retina  parallel  wird.  Dia  SUl))chen  und 
Zapfeilfasern  und  spüter  die  Zapfenfasern  allein  biegen  in  Linien ,  welche 
rückwärts  V(M*längert  alle  in  der  Fovea  oder  in  der  durch  die  Fovea  gehenden 
verlängerten  Augenaxe  zusammenlaufen  w  tlrd(»n ,   ab  und  erreichen  somit  die 

1)  HULKE,  IMiilos.  tratisnct    1Hr»7,  p    HO. 

t)  /eilM'hr.  für  rut.  Mp(li<Mn.  \U\.  W ,  1863,  p.  176.  Aiidciv  Mossuii^^cn  sind  zu  vor- 
fflricheii :  M.  S<:HrLTZK  in  Kkichk.ht  und  ur  litHs  Rkihond.  .\ri;hiv  4861,  p.  784,  und  II.  Müllkk 
in  d.  Würzb.  nat.  Zeil8dir.   \U\.  II,  1861    p.  ilO. 

3!  A.  r.  in   A.   ßd.  II.  Tiif    MI,  Fir  1. 
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:iiiss4>i-co  Körncrsohicfat  ÜML  D 
(lieallnufilicIitsichsoDotbin 
lijldeuile  Vprlangvrutig  tief  Z 
i.iM'in  cnlsU-ht   in   eitwa  | 
Kreise    um    die    FoVk 
horiionla  iVerla  ufendcr  Zapbü* 
deren  Anfany  «nd  F.nd«  fmlkin 
gesU-tll  isl,     die  aber  in  rmtr 
wissen  Ebene  wie  Uaditra  tonM 
cenlrnleo  Fovea   aussirabtei).^ 
rmdet  diese  Bildung  in  derEtiA 
der  Fovea  ihre  Erklärung.  Andi 
schwinden  alle  Schiebten  derN 
baut,  mit  Ausnahme  derjeni^wA 
Znpfen  und  äusseren  KOrnrr,  hi*^ 
ein  Minimum.   Die  ZapfeoCiMvii  d 
ser  Gegend  mUssen  ,    um  den  A^ 
schluss   zu   erreichen  ,     nacb  i 
Ricblungen  divergirend  stus  eia 
der  laufen.    Ausserhalb   der  Fm 
Enden  sie  die  zu   ihnen 
inneren  Körner,    innen«  i 
Substanz  und  Ganglien  zel|«|]. 
kommen    aber   aus    der    an 
brociienen     Zapfensc  hiebt 
Massen  neuer  Zapfenfnsem ,  i 
ihnen  zukommende  Verliinduogsi 
zusuchen.     Und    wenn    auch 
GanglioDzellenschicht  sieh    an  i 
Macula  lutea  bedeutend  venditit,  a 
ist  dies  doch  nicht   mit  derjenü 
der  inneren  Kdrner  der  F«||. 
l-'asern  drangen  sieb  also  nach  AU 


:.  Fig.  n,Taf.  I. 
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313  endlich  ausserhalb  des  gelben  Fleckes  der  rein  radiäre  Verlauf  der  Zapfen- 
'ind  Stabchenfasern  sich  wieder  herstellt^-  der  für  die  übri«;en  Theile  der 
^Qoenschlichen  Netzhaut  wie  für  die  Nelzhüute  der  Thiere  ohne  Fovea  centralis 
^die  Regel  ist.  Auch  auf  die  Nervenfasern  der  inneren  Körnerschicht  kann  sich 
^der  schiefe  Verlauf  noch  ausdehnen,  wie  Hllkb  beobachtete.  An  Durch- 
^schnitten  durch  die  Macula  lutea  und  Fovea  centralis  fand  ich  einen  schiefen 
''^Verlauf  der  Stäbchen-  und  Zapfenfasern  im  horizontalen  Meridian  bis  2  Mill. 
'^nach  aussen  jederseits  von  der  Fovea,  im  vertikalen  dagegen  nur  1,5  Mill. 
*weit.  Nach  Rud.  Schirmer's  Angaben  über  das  ophthalmoskopische  Bild  der 
-^Macula  lutea  im  gesunden  Auge  sieht  dieselbe  immer  queroval  aus,  so  dass 
'•"  sich  ihr  horizontaler  Durchmesser  zu  dem  verticalen  wie  4  : 3  verhiilt.  *) 

Die  Ganglienzellen  des  gelben  Fleckes  sind  zum  grossen  Theil  bipolar, 
wie  dies  von  verschiedenen  Beobachtern,  neuerdings  von  Merkel  hervor- 
gehoben wird. 

Die  Bindesubstanz  ist,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  am  gelben  Fleck 
besonders  zart  und  entbehrt  der  dickeren  radialen  Stützfasern.  Die  Membrana 
limitans  interna  dagegen  wird  zu  einer  ansehnlich  festen  Grenzmembran.  Sie 
soll  nach  Merkel  eine  Dicke  von  3  Mik.  erreichen,  verdünnt  sich  jedoch  in  der 
Fovea  centralis  wieder  bedeutend.  Sie  löst  sich  ausserordentlich  leicht  von 
der  zarten  spongiösen  Bindesubstanz,  welche  zwischen  den  Ganglienzellen 
liegt  (vergl.  oben  p.  1017). 

Eine  Macula  lutea  mit  Fovea  centralis  kommt  unter  den  Säugotlneren  nur  noch 
den  AiTen  zu,  und  stimmt  hier  in  ihrer  Struetur  mit  der  des  Menschen  wesentlich 
übercin.  ^)  Ueber  eine  dem  gclhon  Fleck  im  Bau  ähnliche  Area  centralis  in  der 
Netzhaut  mehrerer  Säugethiere  haben  Kemak  und  H.  Müller^)  Andeutungen  ge- 
macht, doch  fehlen  alle  genaueren  Angaben.  Dass  in  der  Netzhaut  einif^er  Vogel 
nicht  nur  eine,  sondern  sogar  zwei  weit  von  einander  entTernte  Gruben  vorkommen, 
entdeckte  H.  Müller,^)  ohne  jedoch  Angaben  über  die  in  denselben  vorkommen- 
den percipirenden  Elemente  zu  machen.  Meinen  Untersuchungen  zufolge  suid  die 
percipircnden  Elemente  in  den  beiden  Centrulgruben  des  Falken  Zapfen  von  ge- 
ringerer Dicke  als  in  der  Umgebung  und  nur  mit  gelben  Pigmentkugeln ,  nicht  zu- 
gleich mit  rothen  versehen ,  wie  sie  in  den  übrigen  Theilen  der  Netzhaut  der  Vogel 
vorkommen.  Stäbchen  fehlen  zwischen  ihnen  gUnzlich.  ^)  Eine  sehr  entwickelte 
Fovea  zeichnet  die  Netzhaut  des  Chamäleon  aus ,  über  deren  feineren  Bau  wir  ge- 
naue Angaben  von  H.  Müller^)  und  iliLKE*^)  besitzen.  Wie  es  bei  den  Reptilien 
überhaupt  die  Regel  zu  sein  scheint ,  finden  sich  in  der  percipirenden  Schiclit  der 
ganzen  Netzhaut  des  Chamäleon  nur  Zapfen.  Diese  sind  aber  in  der  Fovea  centralis 
'  nur  ein  Fünftel  so  dick  als  in  den  peripherischen  Theilen  und  dabei  viel  länger, 
so  dass  die  Linie  der  Limitans  externa  sich  hier  von  derChorioides  entfernt,  ähnlich 


4)  Graepe,  Archiv.  Bd.  X,  1,  p.  4  50. 

i)  M.  Scuultze,  Sitzungsber.  der  iiiederrhein.  Ges.  zu  Bonn,  Juli  1861. 

8)  WUrzb.  nalurw.  Zcitschr.  Bd.  II,  1861,  p.  140. 

4)  Ebenda  und  Uobcr  das  Auge  des  Chamäleon,  p.  11. 

ß)  A.  f.  m.  A.  Bd.  n,  p.  206. 

6)  Würzb.  nat.  ZciUchr.  Bd.  III,  1862,  p.  10. 

7}  Journal  of  anatomy  and  physiology,  1866,  Nr.  I,  p.  104.  * 
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wie  ich  es  vom  Mensch*' n  abgebt  Met  habe.    An  diese  ZapCen 
veriaufeiide  Zapfenf3>em  jn,*s4Dz  äholich  den  YerhSMtnipggn  in  der 
Net/Ii.tiil.     Wdhren.l  ab^rr  beim  Menschen  die  Bindesobslaiiz  der  ii 
uriil  Z.){>feiifa>ersrhif?ht  diesen  Fasern  folgt,  weist  H.  JlrixKA  beim  ChanÜeMCBl 
hf'^Mii'ltre  Art  radKir^^r  Stützf.i>ern  nach .    welche  sich   mif  den  Zapfeobscft  wt/i\ 
<fiiizein  Wiiikel  kreuzen.    I)ie  Ft^inheit  einzelner  Zapfen  tooi   CbanÜeon 
iijcli  dem.  wa:*  ich  an  consen  irten  Au^en  dieses  Thieres  gesehen  balir.  Als» 
hei  alliieren  Wirb^^ilhiert'n  %on  Zapfen  bisher  bekanot  ist. 

Auch  bei  anileren  Eiderbsen .    bei  Schlangen  und  SchildkroIeD  sdwidl  i 
wenn  auch  weniger  auffalleniie  Fovea  vorzukommen,    wie   aus  den  AngabM  vil 
Kno\  und  Hl  LEE  \    hervorgeht.     Dagegen  ist  l>ei  Amphibien   and   Fiscfaen  !M| 
einiT  Mai-ula  lutea  oder  Fovea  centralis  Aehnliches  bekannt. 

Wenn  ich  darauf  aufmerksam  marhte  ,  dass  der  ^Ibe  Scbinn,  wdcfacr  ncfei] 
iler  Macula  lutea  vor  die  prrcipirendi'n  Elemente  legt,   einen   ^'esentlichcD 
hülfen   müsse  auf  die  Menge  di-<  Violett  und  Blau,    welches    ^ir  im  Spednnbi| 
directem    Sehen   wahrnehmen     ver;:l.   meine  oben  citirle   Abiiandlung  •über  ii 
j^elhen  Fleck  der  Hetina  .    seinen  Eintluss  auf  normales  Seilen  und  aof  FarbenlM' 
lieit"  .    so  laß  es  nahe,    anzudeuten,    dass  eine  Zunahme  der  fntensitSI  dec§eli| 
l*ignientes   in   der  Netzhaut  Gelhsichtigkeit  oder  Violettbiindheit  erzeugen 
Wenn  ich  dabei  auch  das  Santonin- Rausches  gedachte,  so  übersah  ich,  wie  ich  UV ' 
austlrücklich    hervorhebe,    d.iss  in  demselben  gelb  gesehen  wird    nicht  blos  k 
din'Cleiii ,    sondern  auch  bei  indirectem  Sehen.     Ich  nehme  daher  meine  friihcR 
Ansicht,  an  welcher  ich  schon  bnpc  nicht  mehr  festhalte,  zurück.     Wir  sehen  ibtf 
noch  durch  einen  anderen  gelben  Schirm ,  und  zwar  in  der  ganzen  Nelzbaiil,  ^ 
'\<[  dies  das  engmaschige  Netz  der  C  a  p  i  1 1  a  r  g  e  f  ä  s  s  c  der  Retina ,  wcM( 
alle  vor  den  percipirenden  Kiementen  liegen,    nämlich  zwischen  Limitans  totMü 
und  äusserer  f^ranulirter  Schicht.    Die  Menge  der  Strahlen  des  Specirum ,   wdchr 
eine    einzige    Schicht    zumal    auf    der   Kante    stehender ,    roünzenartig    gmppiitt' 
Blutkörperchen   ahsorhirl ,    ist  sehr   bedeutend ,    wie  die  Untersuchung   mit  ön 
Browning  sehen  Spectralapparat  lehrt.     Die  llUmoglobhistreifcn  sind   sichtbar  mi 
am   violetten   Ende   des  Spectrum    geht  ein  ansehnlicher  Theil   Sirahlen  verlort«- 
Bei  ilickeren  Schichten  von  Blutkörperchen  ,    wie  sie  In  den  grösseren  NetibHl- 
gefässen  circuliren .    ist   der    ahsorhirende  Hinfluss  natürlich  noch  viel    hedeutft- 
der.     Wenn  nun  auch  viele  Lücken  in  di(>seni  Schirm  von  Blutkörperchen  sin' 
durch   welchen  wir  hindurch  sehen ,    deren    wir   uns   wegen   der    steten  Aogc*- 
hewegiHigen  nicht  hcwussl  sind ,    so  ist  das  Netz  von  Blutgefässen ,    zumal  wen 
dasselbe  aus  den  verschiedenen  Schichten  der  Netzhaut  in  eine   Ebene    proiicirt 
wird,    doch  ein  zu  dichtes,   als  dass  die  Wirkung  desselben  nicht  in  Rechnung  ge* 
bracht  werden  müsste.    Veränderungen  in  dem  Blute ,  welche  dessen  Absorptions- 
vermögen gewisser  Lichtstrahlen  tn»ireii ,   müssen  daher  auch  ungewohnte  Farben- 
wahrnehmungen bedingen  (vergl.  hier  mein«*  an  Prktkr  gemachten  Mittheilungefl 
in  PPLÜfiRH's  Archiv  Bd.  t,  p.  ;i05j. 

5.  Ora  serrala  und  Pars  ciliaris. 

Im  (Gegensatz  zur  Msicula  lutea  zeichnet  sich  die  (iegend  der  Ora  scrrata 
i\ov  menschlichen  Netzhaut  aus  durch  ein  alhniihliches  Schwinden  der  ner- 
\ös(Mi  Klt»nient4J  gegenüber  <len  sich  immer  sUIrker  entwickelnden  der  Rinde- 

1)  1.  c.  p.  408  und  104. 


^BiBlanK.  Dio  radinlen  Slliuf»sern  mit  den  sie  verbindeudeii  spongittseu  NeUcn 
^^nes,   welche  di«  l!au;iLin.isst>  drs  (iewebes  nn  der  Ora  serrula  darstellen 
^^B  scbliBSHÜcli ,   wenn  »uch  in  verilndertt;i'  [Wni ,   die  Fortsptiiing  d^r  Nelx- 
^Kt  übtT  die  Ciliai'[orlsütZ(t  zu  bildon  sclieinen ,   welcher  dne  Tbeifiialmie  an 
^^EYerniiltelung  von  Gesicktswülirnolimungen  nirlil  mehr  znloniml. 
^H  II.  Mulleh  hat  über  diese  liegend  bereits  so  {gründliche  l!nt«ri<uchun(|;ea 
^^pestellt,  ')   dass  den  nn  eh  folgenden   Forschern  wenig  hinzuzufügen  bliiih, 
^Boe  Angaben  lauten  im  Wesentlicbnn :  "Uie  sHtnmllichen  Schichten  der  Neti- 
^Htl  haben  bis  in  die  Nühc  der  Ora  serrala  so  abgenommen,   dass  die  Dicke 
^^nelbeo  nur  mehr  i>,ii  bis  0,11  Mill.  betrügt.    Nerven-  und  Genglienkugelo 
^H^Hchr  s{>arsam  geworden,   ko  dass  sie  nur  gnnz  einzeln  zwischen  den  in- 
^^■d  Radialfjiserenden  zu  finden  sind,   die  granulöse  Sclüchl  ist  durah  dir 
^^Kvi'icgendo  Menge  der  letzleren  ebenfulls  mehr  senkrecht  slreitig  geworden, 
^^Hass  zuletzt  ihre  innere  Grenze  sich  verwischt,   die  innurc  Kttrnerschiciu 
^^Heht  nur  aus   3 — i    wenig   dicht   gelagerten    Kcilien,    und  nicht    selten 
^^Kinen  an  ihrer  Stelle  nur  Kerne  in  die  fnserige  Masse  eingelagert  zu  sein, 
^BBche  sieb  durch  die  schmale  Zwisohenkarnerschicht  bis  zu  den  äusseren 
Körnern  erstreckt.     Stäbchen   und  Zapfen  sind  deutlich,   wenn  auoh  etwas 
niedriger  geworden.    Ganz  kurz  vor  der  stärksk'n  Verdünnung  verlieren  die 
Schichten  der  Retina  ihre  specißschen  Eigenschaflea  noch  mehr  als  zuvor  und 
gehen  in  eine  undeutUrJi  senkrecht  faserige  Uas.'ie  über,    in  welche  zahlreiche 
rundliche  oder  ovale  Kerne  eingelagert  sind.    Nur  die  StKbchenschicht  ist  von 
dieser  allgeiiieinen  InditTcrcnz  ausgenommen,   indem  sie  bis  zuletzt  eine  ge- 
trennte Schii;ht  bleibt,  deren  l^lcmentc  rasch  clwa.i  vcrkummcin,   dann  auf- 
hören, worauf  »oforl  die  Iteduction  der  noch  übrigen  Schichl^in  auf  eine  ein- 
fache Zellenreihe  zu  Stande  kommt,    welche  die  Pars  ciliaris  dai'stelU, 
und   eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  eigentlichen   HetiDö  ist.     Die  Zellen 
gleichen  im  Allgemrinen  einem  Cylinderopithel,  sind  aber  bei  verschiedenen 
Thieren   (H.   MCllki   untersuchte   namentlich  Schwein,    Ochse,    Knninchen, 
Tauben,   Hühner  auf  diese  Gegend)  verschieden  hoch   (bis  ü,Üi-i  Mm.  beim 
Kaninchen)".  1),  Mi'i.i.ei  hiilt  diese  Zellen  fUr  eine  Forl«elzung  des  indifTerenten 
SlUtxgewobes  dar  Netzhaut,   »wozu,   wie  es  scheint,   die  inneren  Enden  der 
Radialfascm,  vielleicht  samml  dem  Theil  der  inneren  KSrner  zu  rechnen  sind, 
welcher  den  bei  den   meisten  Thieren  deutlich  verschiedenen  kernhaltigen 
Radialfasern  entspricht.«    «Auch  die  Form  der  fraghchen  Zellen  ist  beim  Mon- 
scben  eine  Strecke  weit  eine  solche,    dass  sie  nicht  wohl  für  die  epitheliale 
Natur  der  Zellen  spriehl.    Sie  sind  nilmlich  isolirt,  nn  den  Finden  hilufig  nicht 
zugerundel,  sondern  mit  einer  oder  mit  einigen  iCiieken  und  kurzen  Ausltlufem 
versehen,   welche  auch  an  der  lungeren  Seile  vorkommen,   sn  dafts  sie  der 
_>  Gruppe  der  Btndesubslimz  wohl  zugehon^n  kßnnlen  ,   wogegen  allerdings  die 
fcpBBdlicheu  Zollenfurmen,   welche  sonst  M>rkommon,    hierfür  keinen  Anhalts- 


pilAl  bii^^.i    Ktiu.nn ')   %-erTciltsUiHligi  di«sf  Angaben  m  -uwä,  »1 
ÖMi  allmUblichen  IVbergang  der  ZpJlen  der  Pars  i-ilinris  aii: 
Rnilialfnsern  Hireci  w.-itiq>enotDineQ  xu  hnlien  angit>li(.    Auch  rinr  Pi^ 
der  Limtlans  inlern>i  niinnil  er  hi<^r  ao.    Dage^^n  venni!«.i«n  wir  rtor  b 
Besdin-ihimg  isolirier  Z'.'tlcn ,    deren  Formen .    wie  scbnu   H.    Ml  tut  * 
durch  Furlsaue  und  Zndien  sebr  manniG^fitch  werde^n  kAitnen , 
KtCB«^^  iiuf  Grund  seiner  Unlersuchnngen  annimmt ,    duK-s  sie  dJiMla 
Fasern  der  Zonula  (Ibergehen  können.     Docb  sind    hier  xurt  Ctf 
unterscheiden  ,   die  Eilatte  hintere  und  die  v»rderp ,    mit  den  IV»re*^Mis  nl 
gezierte  Abtheilung  der  Pars  ciliaris,  we[rheSaiti«LaK?}  als  Zone  de>firfcK 
ciliaris  und  Zone  der  ('iliarfertstilze  bezeiehnei.    An  tieiilen   I 
eine  Limitjms  inlcrno  isnüren ,   an  der  Zonn  der  CilinrTortsiHio  NrSbt  d 
aber  beim  Abheben  des  Glaskörpers  zum  Theil  auf  der  Zoniiki  Zinniih 
und  zwar  immer  an  den  den  Th;ilem  zwischen  den  PnrlsJitzen  enlK 
Stellen ,   welche  ebenfalls  mit  den  Zellen  der  Pars  eilinris  retinae  t 
Pigment  bekleidet  bleiben,   wodurch  das  bekannte  Bild  der  s^bw 
Zonula  entsteht.     Die  Limil<ins  interna  aber  lüsst    S<:BWAi.Rr    iiicbt  ad 
Zelten  der  Pars  ciliaris  entstehen,  wie  K6llikes,  sondern  unterscheidet  J 
gewissen  -iiich  von  Ujokel  *]  gegebenen  relieulären  Susserrn  FtirtsaUco,  < 
zwischen  die  Zellen  der  Pars  ciliaris  hineinreichen  »imI  den   radialen  9 
fasern  entsprechen  sollen  ,   als  Fortsetiun}f  der  Bindesubstjinz  der  NrUb^ 
Dadurch  wird  dann  der  Uebergang  der  Hadiatfasern  der  Retina   in  die« 
der  Pars  ciliaris,  den  KoLtiiiER  für  ganz  sieher  hall,  wieder  in  Krage  ges 

Meinen  Untersuchungen  zufolge,  welche  an  friscben  menschlicben  d 
angestellt  wurden,  dir  34  Stunden  oder  etwas  länger  in  verscbit-denenCo^ 
Irationen  von  [Teberosuiiumsnurelösungen  eonservirl  waren ,    bit^ten  die  \ 
der  Pars  ciliaris  ein  sehr  mannigfaches  Aussehen.    Im  Allgemeinen  s 
langgestreckt  prismatisch,   einem  hohen  CUinderepithel  ühnlich.     An  i 
äusseren  Ende  sind  sie  glatt  abgeslulzl  und  liefen  je  einer  Pignienuel 
an  ihrem  inneren  hören  sie  verbreiten  oder  verschni liiert  auf  und  hJIni 
an  der   hier  deutlich  faserigen  Oberflache  des  Glaskörpers  (Zunulii 
Viele  dieser  Zellen  endigen  hier  denilich  nach  Art  der  radiären  StUtxfli 
der  Netzbaul,  kegelförmig  verbreitert  o<ler  in  Aeste  getheill,  deren  ji-dcr  v 
der   abgestutzt  anihörl,    wie   eine   auf  Pussehen   stehende   Sdule.     And«c  1 
zwischen  diesen  eingeschaltete  erreichen  die  OberilUche  des  GlasLarpers  dW 
mit  einem  zugespitzten  Ende  oder  fasern  sich  fein  nus ,   so  dass  es  den  Ab-  | 


tj  Ucwelirlotiri!.  Aufl.  S.  p.  fiSB. 
t]  Vrwiauw'R  Archiv.  \*H.  Bd.  .\.M.  p   187. 
i)  Ardliv  t.  m.  A,  Bd.  VI,  p.  ai«. 
«I  Dln  Zonura  i>niarK.  Utpiiii.  *S1*.  Tif,  I,  ti«.  S. 
Sj  Etx'ndi) ,  p.  SOI. 

G I  VrT)tl.  aui'li  diB  Noüx  voi>  MAHFUtii ,  xiiIIb  ttrullura  ilrlla  partu  ciglUr«  i 
iGai.  med.  Ilal-Loroburd.  8er.  VI,  Ton.  III,  IST«). 
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.cbein  gewinnt,  als  gingen  die  Enden  in  die  Fasern  der  Zonula  über.    Einen 

virklicben  Ucbcrgang  babe  icb  aber  nicbt  beobacbiet.    Die  ganze  Oberfläebe 

,1er  Zellen  der  Pars  ciliaris  ist  nicbt  seilen  mit  feinen  Zäckcben  und  Raubig- 

"ieilen  besetzt,   durcb  welcbe  benacbbartc  in  einander  greifen.    Die  Substanz 

^ler  Zellen  ist  nicbt  bomogen ,   sondern  äusserst  fein  in  der  Längsricbtung  ge- 

~   strichelt,   docb  nicbt  in  Fibrillen  zerlegbar.     Ibr  Kern  ist  eiförniig,   byalin, 

verbältnissmitssig  gross,   sebr  blass,   den   Kernen  der  radiären  StUtzfasem 

~  Hhnlicb,    und   lagert  bald   dem   einen,     bald   dem   anderen   Ende   näber. 

"Jd   der  Substanz   der  Zellen   findet   sieb   nicbt  selten   eine   geringe  Menge 

schwarzbraunen  körnigen  Pigmentes,   welcbes  sich  namentlich  nach  aussen 

^  dichter  anhäuft,   so  dass  es  zweifelhaft  bleibt,   ob  hier  noch  eine  besondere 

^  Pigmentzelle    (der   Pigmentscbicht  der  Retina)    anliegt,    oder   ob   nicbt   die 

'  Pigmentzelle  selbst  faserartig  ausgewachsen  sei.    Alles  in  Allem  erscheint  mir 

''  die  Ansicht  die  richtige ,   dass  die  Zellen  der  Pars  ciliaris  den  radiären  Stütz- 

^   fasern  entsprechen.    Sie  stimmen  überein  in  der  Natur  ihrer  Substanz,  welche 

^    in  beiden  Fällen  fein  gestrichelt,   wie  fibrillär  diffcrenzirt  ist,   in  der  Gestalt 

^    und  Lichtbrechung  des  Kernes ,    in  dem  Verhalten  zu  Ueberosmiumsäure ,   in 

'    welcher  beide  eine  bellbräunlicbe  Farbe  annehmen ,   während  der  anliegende 

'    Glaskörper  nach  längerem  Liegen  blauschwarz  wird,    und  endlich  in  der 

^    rauhen  zackigen  Oberfläche  und  der  Art  der  Endigung  am  Glaskörper. 

Es  ist  mehrfach  behauptet  worden,  die  Zapfen  der  menschlichen  Netzhaut 
^  nehmen  von  der  Macula  lutea  bis  zur  Ora  serrata  continuirlicb  an  Zahl  im 
'  Yerhältniss  zu  der  der  Stäbchen  ab.  Dem  ist  nicht  so ,  wie  ich  bereits  früher 
hervorgehoben  habe.  ^)  Die  Vertheilung  der  Stäbchen  und  Zapfen  bleibt  von 
einer  gewissen ,  den  gelben  Fleck  umkreisenden  Linie  bis  zur  Ora  serrata  die 
gleiche,  so  dass  immer  etwa  3 — 4  Stäbchen  in  kürzester  Entfernung  zwischen 
je  zwei  Zapfen  liegen.  An  der  Ora  serrata  nimmt  plötzlich  die  Zahl  der  Stäb- 
chen ab,  es  treten  leere  Stellen  zwischen  den  Zapfen  auf.  Diese  selbst,  welche 
an  Zahl  zuzunehmen  scheinen,  werden  bei  der  Flächenansicht  unregelmässig 
verzogenen  Kreisen  ähnlich ,  verlieren  ihren  Glanz  und  verschwinden  endlich 
scheinbar  in  dem  Gewebe  der  Pars  ciliaris.  Die  Längendimensionen  der 
Zapfen  und  Stäbchen  in  der  Gegend  der  Ora  serrata  sind  geringer  als  im 
Hintergründe  oder  Aequator  des  Auges ,  wie  schon  H.  Müller  bemerkte.  *^) 
Aehnliches  beobachtete  Merkel  beim  Menschen,  Rind,  Huhn  und  Hecht. 

Eine  sehr  merkwürdige  und  mit  Atrophie  des  Nervengewebes  an  der  Ora 
serrata  zusammenhängende  Abweichung  vom  Normalen  stellt  der  Zustand 
dar,  welchen  Iwanofk  und  icb  Oedem  der  Netzhaut  genannt  haben,  und  wel- 
chem Letzterer  neuerdings  eine  ausftlhrliche   Arbeit  gewidmet  hat.  "*)     Nach 


O  A.  f.  ro.  A.  Bd.  11,  p.  225,  Taf.  XII,  Fig.  3  und  h. 

9)  Vorgl.  M.  ScuuLTZE,  A.  f.  m.  A.    Bd.  V,  Taf.  \X1I,  Fig.  5  vom  vorderen  Rande, 
Fig.  U  aus  der  Gegend  des  Aequators,  Fig.  4  4  vom  gelben  Fleck  des  Menschen. 
3)  ÜRAEFI,  Archiv,  4809.  Bd.  XV,  3,  p.  88. 


>  Oftiwö' vnrlt« 


■Mini.<)  ««d  t«i<m*r  V(inii|ntwefe»tid'a1 
srnilc  MHamorT^to&t-  ta  beinichlou  ^J ,   ist   dfl-srlbc    cbaraklerä^^^^^^H 
MMting  mit  serßst-r  Flüssigkeit  tierullter  l.U<^ken  ,    uolchc  itnttT  M^^^^^l 
SiintnK'ntitinpt'nd  dir  N>lzhaui  nioht  unerhelilich  nuftrcibcn  künnni  H^^H 
einer  Atrophie  des  Nervrngowebes  on  den  betreflV*ndon   Slell^D  tQhlM.I^^H 
rmliA^u  StUtirnsiTD  ohor  auf  süulcnartige  BUndel  Kusfimiui'ndrSn^eQ,  ■>!'^^B 
(wischen  dt-n  Mtlrn  Limilanlfs  oder  der  Liniiutns  inlenia  und  dw  Jwfl^^ 
gntnntirlen  Schicht  nusgcspannl  stehen  bldbeü.    Von  II.  Mi^llu  au:fu«i*fl 
brachricbun ,  *)   »ber  mit  dem  Zusatz ,   dass  er  die  Abweichung  rüreiu|«V 
morlato  Vrrflndpning  hallen  tu  mflssen  glniibe,    wurde  sie  zutffst  nbphil 
von  Blkssig  *)  und  \mi  IIeüle  als  ein  hutiltges  Vorkommen  gcscbitiliTL '  V 
Qnei'whnitirn  solcher  oedritiJitöser  Stellen  der  Neubaui  sieht  man  Ltidnfl 
Bereich  der  Komerschicliten  oder  bei  hocfagradiiler  Itegciieralion  vi>n  d<.-rt*l 
uns  rxlirma  bis  zur  inlernti  reichend,   begrenzt   durch    Slluleti  iusaam«! 
gmirangler  Hadiairascrn ,    iu  denen   viele  Kerne  eingoschtosäeo   Kegi^o,  n^ 
welche  in  der  Nahe  der  tlroTumembranen  in  Böge»  in  ein.-iniier  ulwr^l 
Die  Kniartun]!  kommt  übrigens  nicht  »usschliesslich  nn  der   Or«  serraU>*^L 
Ich  selbst  hcnbnehtci«  einen  Füll ,   wo  in  der  Gegend  des  Aetjuntors  tlcsAI^H 
fiflv  erhscngiTosse  Stelle  der  Retina  lu  einer  prominirendeo   (•escbn-ubt  fl^l 
(tedehnt  war,  welche  sieb  auf  dem  Querschnitt  als  ein  boob^mdige«,  «otd^H 
Slellf  besehrnnllcs  Ocdem  lu  erkennen  gab.    Die  Dicke  der  Netzhaut  M^| 
hier  t  Millimeter.    Rtnt>ehen  und  Zapfen,   welche  bei  niederen  tirailm'^^l 
Oedem  nnverilnderl   scheinen,    pllegen   an  stark   nufgelriel>onen   Sl«Ilel(^| 
fehlen.  *j    Hehkbi.    beobnrhteie   die   oedetnatcise   Scliwclhing    auch    bti  I^H 
Händen.  ^H 

a.  EntfrfrkelUDg  der  Netzhaut.  ^H 

Zur  Hildung  der  Netxliiiut  liefei-t  diis  embryonale  Gehirn  eine  btJBB 
Ausstülpung,  diu  primitive  Aiigenblase,  welche  sehr  bald  nach  ihrer  KbI^ 
stehung  untiT  glcichieitiger  Hntwickelung  der  tinse  lu  einem  dop|>rll- 
bljitl«rigen  Becher  umgewandelt  wird.  Dies  geschiebt  beim  HUliDchen  seit» 
sni  Ende  des  xweitcn  ßrilttages.  Die  beiden  Blatter  der  primitiven  Neulutirf, 
welche  aus  der  Augenblase  entstanden  ist,  sind  anßinglii^h  an  Dirke  gleidi, 
aber  bald  nimmt  das  vordere  ßlolt,    welches  an  den  Glaskörper  greusl. 


*i  Macula  Inlei  vir.  p.  47. 

1)  IWANorr .  dvr  v\w  g^uss<^  Znhl  von  liitrhi-r  (^etiurigoii  KiiIIph  hrolmulilvtr , 
Oüdem  l*i  ao  Aii^ea  von  Erwiichscneo  iwiitrlii'ii  ta  und  (0  Jiiliren  nur  «  M»l,  ila^ 
Greisen  von  90-8»  Joliron  In  ti  Augen  tG  Mnl. 

I)  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  VIII.  11.  71. 

4)  Dt  nUnae  loitura.  I>on">t,  «83S,  flg.  S.  p   U. 

i)  [!l'i(!ewpld«lnlin> ,  p   aS9. 

S;  Vcrgl.  IvonoFf  I.  c.  Tnf  IV  nnil  V,  pig,  u  und  n. 


|kfi  bedeutend  in,  wiilircml  il.is  liinUTr  /up'lKklileibl, ']  Ersteres  beslöE 
'Ta^t-  der  Dcbilimng  jus  setir  lolilrfidicii  klriiiPii  spindeirörtnigen 
,  wclotip  scDbrf^eht  zur  Ohcrililcie  sk'hon ,  lelzl«rt'»  Jitis  cinrr  dniigüii 
)  kurzer  |irisniiili^l)er  Zelle» ,  in  dcnea  sieh  dunkles  l*igiueut  ablagert, 
UR  glaubte  bierin  neben  der  ersten  Anln^e  der  HcUna  auch  diu  der 
ides  zu  erkennen.  Aber  durch  Köllikku';  und  spatere  Forsther  *1  i»l 
Shgewicsen,  dass  die  Entwickelung  des  pigoienlirlen  Bindegewebes  und 
b  BlulgeCtssi' der  Chorioidcs  unabhängig  von  der  pigmenlirlen  Schiebt  der 
mllron  Augenblasi'  vor  sieh  geht.  Das  hintere  Blatt  der  letzteren  nird  a\is- 
llliesslich  zum  Pigmentepith»!  der  Hetina,  wahrend  das  vordere  Blatt  die 
1  Schichten  dieser  Haut  bildet.  Am  spatesten  erscheinen  Stabehen  und 
.  Vor  der  Kntvvickelung  derselben  ist  die  embryonale  NeUhaut  durch 
B  Limitans  externa  gegen  das  Pignienlepithel  sehr  scharf  öbgegrenzl.  Die- 
[1  ist  viel  deutlicher  als  die  Limitans  interna  auf  gleichen  Stadien  der  Enl- 
Bielung.  Sie  entspricht  der  Lage  nach ,  da  sie  der  Hiihlc  der  primitiven 
{enblase  zugekehrt  ist,  der  inneren  Oberlltiche  der  Hirnveatrikel '),  wolcbo 
n  Embryonen  gleichen  Alters  von  einer  ganz  ebenso  scharf  begrenzten 
t  bedeckt  ßnde.  Urescibe  entsteht  durch  eine  kegelförmige  Verbreiterung 
■krocht  zurObcrtlilclie  gcslelllvr  Fäseivtien  und  Spindelzelle»,  deren  abge- 
c  Ivnden  in  eine  Et>ene  fallen  und  niembrunarlig  eng  zusammen  seh  tiessen. 
L  eine  vollkommen  gleiche  Bildung  in  der  Netzhaut  und  in  den  Hirn- 
venlrikeln.  Von  einer  epiUieiialeu  Bekleidung  ist  zu  jener  Zeit  an  beidi-n 
Orten  nichts  vorbanden. 

Wahrend  sich  nun  beim  llulinchen  mr  Zeil  des  7.— lü.  Tage»  der  De- 

brUlung  in  dem  anrnnglieh  in  der  ganten  Dicke  gleichmüssigen  GcMobe  Üer 

(vorderen]  Netzhaut  eino  sehr  detitliehe  Schichtung  ausbildet,   beslnhend  in 

T I) i Heren zirung  einer  innere»  Pascrsohicht,  der  beiden  granulirten  Schidileu 

I  der  Ausbildung  deutlieher  Grössenuiilerschiede  der  Zellen  in  den  ver~ 

bfediHien  Schichten  der  Rorner  und  Gnngltenzclle»,   »piiiüsen  nncti  hinten 

r  die  Limitans  externa  hinau»  In  Form  kleiner  halbkugeliger  tlAckerohen 

I  sehr  geringem  Durchmesser  und  homogener  Be»chalTenheit  die  AnfUnge 

f  Stäbchen  und  Zapfi-n  hervor.    Indem  diesellwn  an  Lange  und  dabei  auch 

'  IHeke   zunohmim,    bildet  sich    erst    dai;  Innenglied   und   erat  spUter  das 

isenglied.     Dabei  wachsen   sie   in  die   ('ignienlepitlH?lzeflen  dos   hint4'ron 

1  der  Netzhaut  hinein,   wekhc  ibrerwits  die  Pigmentscheiden  bilden. 


)  Vergl.  RttlAk,  EntWickel,  it.  WtrboUtilcrc-.  gi.  SU,  tat,  V,  Kig   AO.  Uenseh,  Vraoinw'« 
iklv,  IM,  XXX,  (I.  IUI,  lind  meine  au»ruhrliclm  ßiirslcl1uii|!  rier  Eulwickulmi);  der  N«lt> 
U  Ulm  lluhneben.  Archiv  t.  cii.  \.  Bil.  il,  |>.  UV.  T»r.  VIII 
[  I)  EiilwiekelungMgCiichicIitn,  IS64,  |i.  iSB.  ttlr  tl'UURMliii're. 

8AiiH:iin>,  WUrzü.  u>t.  Zoitsdir   Hd.  IV,  isfll,  p.  II.  für  »nuKolliiem ,  llutio  unil 
II.  HcmxiiE  I.  c,  nir  ilun  ItUlindivii  uuil  lUr  Kaui^elhivrc-    »tiikiik  .  »iiiunRtilwr. 
i  AcBd.  zu  Wien,  (M7,   A|irilhcR.    RdriiTl  tische,    VorgL  «ucti  Ht-Ktt.y,  .\,  r,  m,  A. 
llLtf.  tl«. 
7  i.i  M,  ScmiLTM,  \.  I.  ni   A.  Bil.  II,  p.  Ui. 
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In  den  Zapfen  entstehen  am  1 8.  Tage  der  BebrOtmif;  l>ereil6  bfbigt^  ihri 
fän^lich  sehr  kleine  rothe,   und  dann  gelbe  Oelkogeln,   so  dassdie 
des  aus  dem  \i\  kriechenden  Hühnchens  bereils  mit  ToHkonineii 
f>er(ripiix'nden  Elementen  versehen  ist,   welche  ^"ohl  noch  in  die  Lli|e 
Dicke  wachsen,   aber  an  Zahl  vielleicht  nichl  mehr  cuDehmen. 
\%erlh  ist  noch,   dass  beim  Hühnchen  Stallchen  und  Zapfen  von 
als  wohl  unterscheidbare  Gebilde  auftreten,  und  dass  die  Zapfen,  wekki 
ftin^'lich  an  Durchmesser  hinter  den  Stäbchen  sehr  zurückstehen,  gkidini| 
dem  Auskriechen  bedeutend  dicker  werden  und  mit  ihren  gefilrbleii  Ki|i| 
s()iiter  einen  verhältnissmässig  viel  grösseren  Raum  einnehmen,  ä\s  frflkt 

Ut'ber  die  Beziehung  der  sich  entwickelnden  Stäbchen  und  Zapfatil 
den  iiusseren  Körnern  giebt  uns  Babccbix  durch  seine  Untersuchungea  fm\ 
die  Netzhaut  der  Froschiarven  Aufschluss  ^j .  Die  relative  Grösse  der  ElemeBlff- 
theile  erlaubt  hier  ganz  sicher  zu  beobachten,'  dass  es  ein  Auswachsen  i>| 
Substanz  der  «iusseren  Körner  ist,  welchem  die  Stabchen  und  Zapfen  ihil 
Kntsl4;hung  verdanken.  Während  Stitbchen  und  Zapfen  beim  eniwickdMl 
Frosch  sehr  verschieden  aussehen,  soll  dieser  Unterschied  aber  nach  Bakcv 
w'jihrend  der  Kntwickelun^:  anfanglich  wenig  deutlich  sein. 

Diesen  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  der  Stäbchen  and  Ztfta 
aus  dem  vorderen  Blatte  der  primären  Augenblase  schliessen  sich  wtA 
Sciik.'vk's  Angaben  für  die  Fische  an.  Man  kann  den  Vorgang,  insofern  essiA 
dabei  um  einscilige  Zellenausscheidung  einer  vom  Protoplasma  verschiedeMi 
Substanz  handelt,  wie  es  wenigstens  bei  den  Aussengliedem  und  den  lich- 
brechenden  Körpern  der  Innenglieder  sicher  der  Fall  ist,  demjenigen  der 
sogenannten  Cuticularbildungen  anreihen.  ^) 

Wie  beim  Hühnchen  vor  dem  Auskriecrben  die  Stäbchen  und  Zapfen  be^ 
reits  entwickelt,  wenn  auch  von  geringerer  Dicke  sind,  als  beim  erwachseiM 
Thirre,  so  ist  es  auch  beim  Menschen  zur  Zeit  der  Geburt  und  bei  vielen 
Siiugcthieren,  z.  B.  den  Wiederkäuern.  Stäbchen  und  Zapfen  sind  bein 
neugi;boren(*n  Kind  wie  beim  neugeborenen  Kalb  wohl  entwickelt  und  in 
Innen-  und  Aussenglied  getrennt,  doch  viel  dünner  und  auch  kürzer  als  beim 
Krwa(*.lisenen.  Anders  ist  es  bei  den  blindgeborenen  Jungen  von  Kaninchen 
und  Katze.  Hier  entwickeln  sich  die  percipirenden  Elemente  erst  nach  der 
(«eburt.  •*)  Sei  es,  dass  zur  Zeit  der  Geburt  die  Limitans  externa  noch  gani 
glatt  ist,  sei  es,  dass  die  ersten  Andc^utungen  von  Stäbchen  und  Zapfen  in 
Form  rundlicher  Ilöckerchen  über  die  Grenzmembran  vorspringen,    die  Aus- 


ij  I.  c.  p.  77. 

i;  lli:!<5t!<  vertrnt  eine  Zeit  lang  die  Meinung,  dass  sich  die  Släbchen  oder  doch  ein 
liiissorer  Th«il  ihrer  Substanz  gleichzeitig  mit  dem  Pigment  aus  dem  äusseren  Blatte  der 
primären  Angeuhlase  entwickeln  (Virchow  ,  Archiv.  Wd  .VXX,  p.  ^SU  und  A.  f.  m.  A. 
IM.  II,  p.  ki\  ,  hat  dipsell>e  jedoch  neuerdingn  aufgi»gel>en  (ebenda  Btl.  IV,  p.  349). 

a)  M.  ScHiLTZE,  A.  f.  m.  A.  Bd.  II,  p.  846,  el)enda  Bd.  III,  p.  873.  Steiklik,  Anat.  der 
Uiliiia.  St.  Gallen,  p.  99. 
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-'^IduDg  deutlich  stäbchenförmiger  Elemente  erfolgt  erst  einige  Tage  nachher, 
*  Hnd  verläuft  wie  beim  Hühnchen ,  so  dass  sich  erst  das  Innenglied  und  dann 
'^as  Aussenglied  bildet.  Von  letzterem  treten  am  5. — 6.  Tage  nach  der  Ge- 
>ii3urt  die  ersten  deutlich  erkennbaren  Pldttchen  auf.  Am  9.  Tage,  also  zu  der 
£t2eit,  wo  sich  die  Augenlider  Oflnen,  beträgt  die  Länge  der  Aussenglieder 
I«beim  Kätzchen  kaum  mehr  als  4  Mik.,  während  dieselben  beim  erwachsenen 
-^Thier  über  17  Mik.  lang  sind.  Aehnlich  ist  das  YerhäUniss  beim  Kaninchen,  ^j 
iL^ Dabei  nimmt  nicht  die  Dicke  der  Plattchen ,  sondern  nur  deren  Zahl  zu.  ^} 
KfiZa  welcher  Zeit  vor  der  Geburt  beim  Menschen  die  Entwickelung  der 
Sc!  Stäbchen  und  Zapfen  aus  der  äusseren  Kömerschicht  beginnt ,  ist  nicht  genau 
ci  bekannt.  Bei  einem  Embryo  von  S4  Wochen,  welcher  ganz  frisch  in  meine 
•g  Hände  kam ,  fand  ich  die  M.  limitans  interna  noch  ganz  glatt.  Ritter  meint 
^  schon  bei  jüngeren  Embryonen  wohl  entwickelte  St^Sbchen  gesehen  zu 
^  haben.  3) 

Die  Netzhaut  reicht  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Bildung  bis  über  den  Rand 
.  der  Linse  nach  vorn.  Durch  eine  verschiedene  Entwickelung  ihrer  ver- 
schiedenen Abschnitte  entsteht  die  eigentliche  Netzhaut ,  die  Pars  ciliaris  der- 
selben und  endlich  das  hinter  der  Iris  liegende  Pigment,  welches  nur  von 
einem  Rudiment  des  aus  dem  inneren  Blatte  der  primären  Augenblase  hervor- 
gegangenen Gewebes,  von  der,  wie  es  scheint,  variabeln  sogenannten  Fort- 
setzung der  Limitans  interna  überzogen  wird.  Indem  während  der  Entwicke- 
lung der  Netzhaut  die  Lage  der  embryonalen  Augenspalte  durch  einen 
pigmentlosen  Streifen  bezeichnet  wird ,  welcher  über  die  ganze  Ausdehnung 
der  Netzhaut  von  hinten  nach  vom  reicht^) ,  ist  die  Anlage  zu  dem  an  dieser 
Stelle  nicht  selten  als  Hemmungsbildung  (Goloboma)  persistirenden  Piginent- 
mangel  gegeben,  welcher  ebenso  gut  das  Pigment  hinter  der  Iris  wie  das  vor 
der  Ghorioides  treffen  kann.  Das  Golobom  ist,  wie  schon  Schöler^j  richtig 
hervorgehoben  hat,  ursprünglich  eine  Bildungsheminung  der  Retina  und  nicht 
der  Ghorioides.  ®)    In  wie  weit  das  Gewebe  der  letzteren  Haut  und  der  Iris, 


4)  M.  ScHULTZE  1.  c.  Bd.  III,  p.  375. 

2)  W.  Krause's  Widerspruch  Membr.  fenestr.  p.  33.  Ich  erlaube  mir  auch  hier  hervor- 
zuheben ,  dass  sichere  Ergebnisse  über  die  Entwickelung  von  Stäbchen  und  Zapfen  nur 
an  Umschlagsrändern  absolut  frischer  in  Humor  aqueus  oder  Jodserum  prttparirter  Netz- 
häute zu  gewinnen  sind,  und  dass  sich  alle  meine  Angaben  auf  solche  Präparate  stützen. 
W.  Krause  legt  die  Augen  des  jungen  Kaninchens  in  Kali  bichromicum  und  findet,  dass  sich 
an  solchen  ausserordentlich  leicht  die  Existenz  von  Stäbchen  und  Zapfen  darthun  lasse  zu 
einer  Zeit,  wo  ich  dieselben  im  frischen  Zustande  vermisse. 

3)  Graepe,  Archiv.  Bd.  X,  4,  p.  75;  2,  p.  U2.  Die  Stractur  der  Retina  etc.  p.  32  u.  52. 

4)  Vergl.  A.  f.  m.  A.  Bd.  II,  Taf.  VllI,  Fig.  7. 

5)  De  oculi  evolutiono.    Diss.  inaug.  Milau  1849. 

6}  Die  Fovea  centralis  als  einen  Rest  der  fötalen  Augcnspalle  anzusehen,  verbietet,  wie 
neuerdings  He5SEN  (A.  f.  m.  A.  Bd.  IV,  p.  350)  hervorhebt,  ihre  Lage.  Dagegen  nimmt  das 
Pecten  der  Vögel ,  und  was  bei  Reptilien  und  Fischen  demselben  entspricht ,  die  Gegend 
dieser  Spalte  ein,  indem  dasselbe  aus  einer  Wucherung  der  Ghorioides  in  diese  Spalte 
hinein  entsteht.   (Scbekk,  Wiener  Sitzungsber.  1867). 
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II. 

Tunica  vasculosa. 

Von 

Prof.  A.  Iwanoff. 


Die  Tunica  vasculosa  oder  Tanioa  uvea  bildet  die  innere  Auskleidung  der 
Sclerotica ,  indem  sie  sich  zwischen  letztere  und  die  Retina  einschiebt.  In  der 
Entfernung  von  1  Mm.  vom  Gomealrande  biegt  sie  steil  nach  der  Augenaxe 
um ,  lagert  sich  auf  die  vordere  Fläche  der  Linse  und  bildet  mit  diesem  senk- 
recht umgeschlagenen  Theile  die  hintere  Wand  der  vorderen  Augenkammer. 

Der  rückwärtige  Theil  der  T.  vasculosa,  welcher  die  Sclerotica  auskleidet, 
wird  Gefässhaut  Choroidea  genannt;  ihren  vorderen  Theil,  schon  im  Auge 
während  des  Lebens  hinter  der  durchsichtigen  Hornhaut  sichtbar ,  und  in  der 
Mitte  mit  einer  OefThung,  der  Pupille ,  versehen ,  nennt  man  die  Regenbogen- 
haut, Blendung,  Iris. 

Diese  beiden  HSute  tragen  die  gemeinsame  Benennung  Tunica  vasculosa 
aus  dem  Grunde ,  weil  beide  einen  grossen  Gefössreichthum  aufzuweisen  haben, 
und  weil  die  Gerässo  beider  in  einem  innigen  Zusammenhange  unter  einander 
stehen.  Die  zweite  gemeinsame  Benennung  für  Choroidea  und  Iris  »Tunica  uvea» 
gab  man  ihnen  wegen  einer  entfernten  Aehnlichkeit  mit  der  Hülse  einer  dunklen 
Weinbeere,  an  der  das  Loch  für  den  Stengel  der  Popille  entsprechen  soll  (Brücke  ^)). 
Jetzt  belegen  übrigens  viele  Anatomen  mit  dem  Namen  Uvea  im  Besonderen  die 
Pigmentschichte,  welche  die  hintere  Fläche  der  Regenbogenhaut  austapezirt. 

L  Die  Choroidea  stellt  eine  dünne  (0,08 — 0,16  Mm.  im  Durchmesser), 
gefässreiche  HUlIe  vor,  welche  an  zwei  Stellen  mit  der  Sclerotica  fester  zusammen- 
hangt: hinten,  an  der  Eintrittsstelle  des  Opticus ,  wo  ihre  inneren  Schichten 
in  einen  Ring  übergehen,  der  die  durchtretende  Sehnervenmasse  umfasst,  und 
von  welchem  dünne  Fttden  in  den  Nerven  selbst  eintreten  (H.  Mülleb]  ^j,  und 


4)  Anatom.  Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels  4847,  S.  2. 

%)  Anatomische  Beitrüge  zur  Ophtbahnologie.  Arch.  f.  Ophth.  Bd.  II,  Abth.  S,  S.  U. 
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jSelinc  des  Cilinnniiskcls}.  Lleberdics  weriloik  dieKo  zwei  Haut«  tiMJ^^^^^I 
Qocli  üun^U  Arlprien  und  Nerven  ,  welche  di«  SiileroC m-.-i  danJibAhltBl^^H 
die  Ctioruidea  f inzulrel^n ,  und  durch  Venen,  diu  di-n  umgekehrt«!!  V^W^^I 
schlagen,  vcrknilpfl.  ^H 

Die  äussere,  der  Scierotiea  zugewendete  Oborfljlchti  ist  Itraun  g«Mill^H 

[iiserlg;  nach  vorne,  an  der  Befestigiingsstelle  zunschen  Choroidca  BndÜdv^P 

Ijca,  bemerkt  man  an  ihr  eine  ringtürruige  graue  Virdickiini:  in  dor  Bmmi^H 

-i  Mm.,  welche  den  vorderen  Theil  der  Gertisshaut  iiiiikri>jsi  —  dfüCSpfl 

mnskel.  H 

Die  inneru  OherflMche  der  Cboroidea  ist  der  Ueliti.i  7.\t^t:kebn  und  IhikH 
Ora  serrnla  mit  ihr  sehr  lose  verbunden ,  in  Jedcrit  Fall«  jttlocb  so,  dJUB^H 
ganzv,  Hussere  Schichte  der  N'elzhnul  [niiinlich  die  pigmentirle  EpitbeliaiseludvB 
In  d«r  Hehrzahl  der  Fülle  nn  ihr  hUngen  bleibt,  was  die  Veranlassiinj^ntH 
^ass  man  diese  Schicht  bisher  als  der  Gi^Iässhaut  zugehörig  brimcliicu.  !■■ 
ifler  Ora  serraln  angefangen ,  verbinden  sich  diese  Haute  aocb  inniger,  iidciB 
von  hier  aus  die  Pigmentscliichto  als  Verbindungsmittel  zwischen  dem  IjTm-I 
thell  der  lietina  und  der  Choroidea  bedeutend  zunimmt ,  we&shalb  aiirb  :  W 
■dteser  Stelle  die  Ablösung  der  Netzhaut  von  der  Choroidea  nicht  immer,  nll 
das  nur  theilweiso,  gelingt.  lüntreriU  man  das  Pigment,  so  crsclieiitt  die  iiiDvL 
OberflUche  der  Choroidea  bis  zur  Ora  serrala  vollkommen  glatt,  von  «i^^| 
Farbe;  hinter  der  Ora  serrata  wird  ihre  OberQilehe  rauh,  vom  ••rscboint^l 
jhr  (tino  Reihe  in  moridionaler  Dichtung  geordneter,  durch  tiefe  KwiiicbeoiM^I 
Bbgpsonderler ,  Erbfibenheilen  —  die  sogenannten  Ciliarronsatjic  ProcMI^H 
ciliares.  ^H 

Die  Ciliarfurlsätze,  70 — 80  an  der  Zahl,  haben  das  Aussehen  einer  i^^H 
massig  gefallelen  Krause,  und  indem  sie  sich  allmllhltch  nach  vorn  erii^^l 
reichen  sie  mit  ihren  Zacken  bis  zum  Citiarrande  der  Iris.  Ihre  gos»iuai|«  ^| 
here  Oberditche,  alle  auf  ihr  bcHndlichen  Palten,  bis  zu  ihrer  vorderen  Grw^H 
•Sind  mit  einer  dicken  Lage  Pigment  und  mit  Zellen  des  Ciliarlheilc»  der  Reltel 
(Pars  ciliaris  retinae]  bedeckt.  | 

Der  vordere  Theil  der  Choroidea,  angefangen  von  der  Ora  set-ram,  in  Go-  1 
mcinsehal'l  mit  den  ('il in rforl salzen  und  dem  Ctltamiuskel  wird  Corpus  ciliMe 
genannt. 

Uer  lortli're  Tlicll  der  Choroidea  hat  scliori  Innge  seine  hcsoii(li.Ti-  ßcmmoui^H 
£o  nennt  ihn  Vebal  Tunica  eiitarts,  später  imhirschiedcn  die  AoHloiuen  an  rtle^H 
T-  cilinri«  noi'h  eine  Pars  ptirnta  und  non  plieutn.  PALoras  war  der  Erste,  wetd^H 
bliesen  Theil  Jcr  Ühoroiden  Corpus  riliiirr  genannt  hat.  Hbnlb  nennt  nur  den  ifl^| 
lorsten  Theil  der  Choroidea  Corpus  ciharc  einschliesslich  die  CiliiirrorleStu  l^^| 
n  CilbiiQUskel ;  die  zwischen  Ora  serrala  und  Corpus  cili^ire  K^^legene  Zone  nei^H 
OrfoirutDS  cillarls,  ohne  damit  tu  behaupten ,  dass  zwischen  dem  Corpus  cill*i^| 
und  demOrliirntiis  riliaris  eine  bcstimmleCrenite  tu  «ielien  sei.  LiscnhA  hescltrai|^| 
unter  dem  Numen  Coronn  Ciliaris  jenen  Theil  der  Gel^sshaut .  welcher  mit  ärr  Z^^| 
nulB  Ziuni  verbunden  UI  und  .»ich  von  der  Ora  eerrala  bis  6hm  dcii  Hand  der  l>it)^H 


t 
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^  hinaus  erstreckt;  den  Ciliarmuskel  nennt  er  Annulus  ciliaris.    Wir  glauben,  dass  es 

r^Jbjm  Interesse  des  leichteren  Verständnisses  der  gebräuchlichen  Terminologie   von 

..putzen  wäre,  schliesslich  bei  irgend  einer  Benennung  ilalt  zu  machen,  selbst  wenn 

darin  auch   nicht  alle  anatomischen  Besonderheiten  dieses  Theiles  der  Choroidoa 

Ausdruck  finden  sollten.    Wir  wählten  die  Benennung  Corpus  ciliare  nicht  deshalb, 

weil  wir  sie  etwa  für  die  beste  hielten ,    sondern  desshalb ,    weil  sie  am  meisten 

>'.'*:  Verbreitung  gefunden;    in  diesem  Sinne  braucht  auch  Rölliker  in  seinem  Hand- 

j.««^.  buche  die  Benennung  Corpus  ciliare,   ebenso  wie  H.  MClleh  in  allen  seinen  Ab- 

...  handlungen  über  das  Auge. 

:^.  Den  Hauptbestand theil  der  Ghoroidea  bilden  die  Gefässe;   aus  diesem 

Grunde  hat  man  ihr  schon  von  Alters  her  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Er- 
fc-  nahrung  des  Auges  zugeschrieben.  Dieser  Gefassreichthum  bedingt  auch  ohne 
,^  Zweifel  den  äusserst  wichtigen  Antheil ,  den  sie  an  den  verschiedenen  inlra- 
:ft   ocularen  pathologischen  Processen  nimmt. 

^  Einen  anderen,  für  die  Functionen  des  Auges  wichtigen  Restandtheil  dieser 

2    Haut  bilden  die  glatten  Muskeln,    von  denen  der  grösste  Theil  im  Corpus 
j,    ciliare  eingelagert  ist,   die  jedoch  auch  der  hinteren  Abtheilung  der  Ghoroidea 

nicht  fehlen, 
j  Schliesslich  ist  die  Gefässhaut  auch  reichlich  mit  Nerven  versehen. 

Alle  diese  Besiandtheile  sind  unter  einander  durch  ein  Stroma  verbun- 
den, welches  sich  in  der  Ghoroidea  durch  eine  grosse  Anzahl  sternförmiger 
Pigmentzellen  scharf  charakterisirt. 

An  der  Ghoroidea  unterscheidet  man  gewöhnlich  folgende  fünf  Schichten : 
die  Pigmentschichte,  die  Glashaut,  die  Membrana  choriocapillaris,  die  Schichte  der 
gröberen  Arterien  und  Venen  und  schliesslich  die  Membrana  suprachorioidea. 
Die  Pigmentschicht  muss  infolge  ihrer  Entwickelung  aus  der  äusseren  Lamelle 
der  secundUren  Augenblase  zur  Netzhaut  beigezithlt  werden ,  so  dass  dann 
für  dieGefüsshaut  eigentlich  nur  4  Schichten  übrig  bleil>en.  Da  die  Trennung 
der  Ghoroidea  in  die  4  Schichten  keine  histologisch-topographisch  begründete 
ist,  so  werden  wir  bei  unserer  Beschreibung  uns  nicht  an  sie  halten. 

1.  Glashaut,  Glaslamelle,  Laniina  vitrea  (F.  Arnold]  ^),  elastische  Lage 
(Köluker} '),  Basalmembran  Henle)  ^)  ist  zum  ersten  Male  von  Bruch*)  be- 
schrieben und  Membrana  pigmenti  benannt  worden.  Sie  stellt  im  hinteren 
Abschnitte  der  Ghoroidea  eine  sehr  dünne  (0,0006  —  0,0008  Mm.),  scheinbar 
structurlose  oder  leicht  faserige  (Rölliker)  Hülle  dar,  welche  ohne  Anwendung 
künstlicher  Mittel  untrennbar  mit  dem  Stroma  der  Ghoroidea  verbunden 
bleibt.  Ihre  dem  pigmentirtcn  ^Epithel  zugewendete  Oberflache  ist  bis  zur 
Ora  serrata  vollkonunen  glatt.  Die  Einwirkung  von  Kali  und  Schwefelsäure 
lässt  an  ihr  Falten  zum  Vorschein  treten,  weil  die  gleichzeitige  Wirkung 
dieser  Reagentien  auf  die  Glashaul  und  die  mit  ihr  verbundenen,   äusseren 


4)  Anatomie  II.  S.  40iO. 

ä)  Handbach  der  Gewehelchro  4  867.  S.  66t. 

3j  llandbach  der  systematischen  Anatomie  des  Menschen  4866.  11.  Bd.  S.  6i0. 

4)  Kömiges  Pigment  4844. 
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düucrnclrn  Wirkung  clioser  ReagenUen  oiti  Tbcil  des  der  iitiubnot  iiht^*^! 
den  Strom»»  liingsam  7.ti  Oninde  gebt,  so  last  str  sich  luirli  d^r  IMaM^| 
uiil  fonrfnlrii'lvnAlbnlien  undStluron  ninnchmal  in  eiiizeliipa  Fpt?Ki  ik  I^H 
liiiiii  dli'  (lliufüidoji  Hilf  lilngero  Zeil  in  eine  I0",o  Kouh<^lKläsung,  so  vVlH 
:fasci'i!t(>  Slrijctui'  di>r  Giasliout  merklich  hervor;  abor  selbst  tinch  ilii40k^| 
bAtiillung  gewahrt  man  keine  Kerne  darin.  Die  von  Bmcu  und  llim**H 
(Jlashaut  beschriebenen  Kerne  (gehören  uniweifelhafl  den  Cspillnrvo  «.     ■ 

in  dem  vorderen  Thcile  der  Choroidea ,  im  Corpus  cilinr? ,  veraDiloltl 
GUsUaut  ihre  Eigenschaften  in  hohetii  Grade.  Sie  isl  liier  blosser,  diitoifl 
VerhlUt  sich  weniger  indifTerenl  gegen  die  Einwirkungt-n  der  Atkgltru  ■! 
teuren.  Sie  verliert  hier  ihre  Glitte,  nuf  ihrer  inneren  Oberfl.lche  rfüdMl 
mikroskopische  Vertierungen  und  ErlinLenheiLen,  welcbe  das  soguaitiilt ^f 
liculum  des  Ciliarkörpers  bilden  (H.  Millgh')].  [>ies«s  lieticulutn  wiiil  *■ 
kleinen  unter  einander  anasloinosirenJen  Erhabenbeit«n  gebildet  wtUi 
netzrürcDig  dieVerlierungen,  in  welchen  Pigment  eingelagert  ist,  uioMdilksiftl 
Die  Maschen  dieses  Reliculums  sind  desto  kleiner,  je  woit«i-  sie  von  drr'l'l 
serraln  enircrnt  liegen.  Die  netzförmige  Struclur  der  Glasbaut  kann  bit*! 
Ii-is  verfolgt  werden.  ■ 

i.  Die  Gefüsse  der  Choroidea  bilden,  wie  bereilserwalint,  zweiScfaictM 
Die  cboriocapillarc  Loge,  bekannt  auch  unter  dem  Namen  der  Henlfll 
Ruyschiana  (diese  Lage  erstreckt  sich  nur  bis  zur  üra  scrrata) ,  uod  I 
Schiebt,  welche  aus  sliiriteren  Artrrien-  und  VenensUlmincben  zusatmll 
geselEt  und  auch  unter  der  Benennung  Tuiiica  vnsculosa  Hallen  irwlB 
wird.  Die  Ramilic^tion  dieser  Gef^ssc  wird  gesondert  abgchanilell  wenlfl 
liier  mUgen  nur  einige  Bemerkungen  über  etliche  Besonderheiten  ibrer  Stnicl 
Platz  finden.  ■ 

Die  Cupillaren  sind  su  innig  mittelst  eines  sehr  dünnen  bindeuewebM 
Slroiuas  mit  der  Glashaut  verbunden,  dass  ibi-c  Trennung  nur  n»cb  Anw3 
düng  von  Reagonlien,  die  das  Stroma  auflösen,  gelingt.  V 

In  ihrer  Structur  unterscheiden  sieb  die  WMnde  der  Capillnren  dJM 
Nichts  von  den  Capillaren  anderer  Gebiete  des  menschlichen  Or^tiiswl 
entgegen  1)kni.i 's  Meinung  enthalten  ihre  Wunde  Kerne,  und  diess  Dicht  ■ 
bei  jungen  Individuen,  wie  H.  MüLLEn  angiebt ,  sondern  auch  in  hoheoi  AH 
Bei  Greisen  sind  die  Kerne  nur  etwas  atropbirt,  werden  platter,  wahrend  ifl 
gleicbieitig  dirfiel^sswilnde  verdicken,  wodurch  ihre  Beobachtung  sdiwjflrH 
wird.  ^ 

HanchmnI  siehl  man  in  den  Augen  'inscheinend  gnnx  (iesundnr  hings  fl 
,  Citt)llltirn'Hnd  lange  Zellen  eingolagert ,  von  welchen  dünnu ,  nur  beim  GcbnMi^l 
slnrker  VurgrosserunKen  heniurkhare,  Forlsaize  »ur  Wand  ziehen  ;  nber  diese  ZvtjM 
nnd  Ihre  zu  einem  Nelz  verbundenen  Ausliiufer  werden  ansf^ezcicbncl  ttUln^jU^ 

IiAtcIi    r   Ophlli.   Bd    II,  j.   Aautomisrhe  Beitrüge  xur  »(ilitlialiuologte^^^^^^^^l 


K  der  EnUilndung  ikr  Clioroide«,    In  solchen  Fällen  DTsIrecLon  sicli  ilt>ri(tcns 
^rlsätüo  aiicb  In  die  Zwischen  räume  der  Cnpillaren. 

fco  ArU.'niie  cilian^s  braves  leichnon  sich  durch  eine  mUchtige  Rnlwickf- 

prer  Ringmuskcln  aus.  Ausserdem  liegon  noch  KU  beiden  Seili'n  der- 
1  langsgerichu-In  BUndcI  glntter  Muskelfnsem  (II.  Mülikr  ']],  dfren  Mcnffe 
dividuttll  .<>ebr  verschieden  ist.  Auch  die  Dicke  der  MuskcIliUndcl  ist  nicht 
I  beiden  Seilen  des  (icfSsscs  gleich  gros^,  Die  glatten  Muskeln  hegicilßn  die 
Mle  der  kurzen  Cilinrartcrien  nur  tn  dem  liinUren  Thcile  der  Ohoroide« ,  je 
eiler  nach  vorn  in  der  Richtung  zur  Ora  serrata,   desto  selleiier  werden  sie. 

Muskelu,  in  dünne  HUndel  geformt,  Jindet  man  nnoh,  fi'ci  gelagert,  inl 
roina  der  Clioroidea  zwischen  den  Gefässen  zerstreut. 

^.  Die  Hiiuplmasse  der  gtalten  MuskeUasern  der  Choroidea  ist  im  vor- 
•rstcn  Theilc  dieser  Haut  eingebettet,  es  ist  diess  der  Citiarmuskel  (Tensor, 
boroideae,  BrClkk}. 

Der  Citiarmuskel  fFig.  3fi2]  prasentirt  sich  in  Form  eines  dreieckigen 
ismas,  da.«*  in  einen  Ring  zusammengebogen,  und  Hessen  scharfe  Kante  nach 
nlen  gekehrt  ist.  Seine 
Ige  ist  im  vorderen  und 
isserenTheile  desCiliar- 
irpers.  Von  der  Sclero- 
'»  ist  der  Ciliarmuskel 
ireh  eine  dtlnnc  Umelle, 
imina  fusoa ,  vom  PIg- 
ente,  welches  die  innere 
bcrdUche  der  Ciliarforl- 
tic  auskleidet,  durch 
ndegewobe  geschieden. 
in  mcridionalen  Durch- 
hnitte  zeigt  der  Ciliar- 
uskel  die  Form  eines 
chtwinkeligrn  Dreieckes, 
!ssen  kUntesl«  Seite  nach 
ira  gekehrt  ist  und  mit 
•r  auss^rftn  einen  rccfaten 
inkel  bildet.  Die  Dicke 
>s  Muskels  =  0,S  Mu(. 

Der  grü.ssere  Tlieil  dos  Muskels  wird  aus  meVidionnlen  [Fig.  Hßä  a] 
tadeln  lusnmmengesi^lzt,  welche  uls  eine  coiiipecte  Masse  die  dicke,  illliMere 
tge  dmtst'lbeii  bilden  und  sein  grttssrros  Dritttheil  ausmachen. 

Mio  tiefer  liegenden  RUndel  (/»),  welche  ebonfells  wie  die  vorhergehcndeo 
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M) '««rdsTMi  Bats</fr«a  Hat^wtiik«!  ftt«n-ürspnmfr  a 

in  slrahlcnförtiiiger  üivt-rgenz  xur  innpren  Sctu?  des   DrF><^cs.  Antt 
Weg«  nnaslomosiiüii  ilie  stnililigon  Bündel  baußif   tiiilpr  eionodpr 
»ii^  die  inner«!  Seile  erreidit,   veriltiderD  sie  [Kro   Kiclilung  in  cit»  c 
auf  diese  All  lllngs  dor  f^esammten,  inneren  Uu-skelohernacbe  t>in  «lid 
'CuiJlr<>a  Geilechl  hüüend  k). 

Ausserdem  nehmen  di«  vordere  Seilo  und  theilwejse  doD  inowi-n  >■ 
deren  Winkel  des  Ciliarmuskels  zieinlicb  dicke  Bündel  rin^tarmifr  }''.- 
der  sogcnannle  Mullcr'sche  Hinginuskel  [d].  Nur  seim-  hmii 
BUnilcl  werdi<n  von  jenen  Längsfasern  gebildet,  die  ihre  Richtung  *■•■ 
ill'ibtfn,  die  vordert'n  reprasentiren  einen  vullstiindig  selbsiilndigvn  Mut 

Alle  niei'idionnlon  und  rudiiii'en  BUndel  enlsprin^^ea  von)  vorderi-n,  ^iH" 
Winkel  des  Muskels.  Die  FortseUuny  von  ihnen,  bestehend  nus  fal 
pliittenftirralg  ausgebreileleni  Bindegewebe,  bildet  die  ringförmige  Sebor  di 
Muskels  (e).  Sie  riubtel  sieb  nnch  vorn,  lagerl  sieb  ao  die  innere  Si>iu<) 
ßc  hie  mm 'sc  heil  Cnnalcs  und  geht  schliesslich  in  dos  Gencbc  der  Cortitw  tt! 

Derjenige  meridiontile  Theil  des  Muskels,  welcher  der  Sclcrotica  unniitK 
ibar  nnliegl ,  besteht  vorn  aus  regelmüssig  angeordneten ,  cinandtT  |iarallrl 
Plaltan;  je  weiter  nach  rückwärts,  desto  mehr  verschwindet  dies^  f<r§ 
müssigkoit;  3  Mm.  vom  Ursprünge  des  Muskels  bilden  die  MuskHhU»! 
Indt'm  sie  aus  einander  weichen  und  anastomosiren,  eine  Reihe  gvjiohli»»! 
naeh  hinten  convexor  Schlingen,   in  welchen  ein  Tbcil  dieses  Muükds  toi 

lindere  Theil  der  meridionaten  Fibrillen  behüll  seine  Anfiiiigsrichluni 
und  kann  in  Gestalt  feinster  BUndeicben  sogar  in  eine  Entfernung  von  5 — &■ 
vom  Beginne  des  Muskels  verfolgt  werden,   wo  sie  sich  schliessücb  zwi» 
den  Pigmenlxellen  im  Slroma  des  Gilinrkörpers  verlieren. 

Nur  an  der  Schlufen-  und  Nasenseile  der  Choroidea  kann  maij  auch 
weiteren    Vorlauf  dieser   Bündel  verfolgen,     hier   lagern   sie    sieb,     in   » 
BUndel  vereinigt,  zu  beiden  Seilen  <ler  langen  Cibararlerien. 

In  manchen  Augen  sah  11.  Mülleb,  dass  diese  BUndel,  nachdoni  sie 
Ciliarurterie  längs  ihres  ganzen  Verlaufes  gefolgt  waren,  die»elbe  auch  i 

Strecke  weit  im  Scieralcauale  begleiteten. 

Der  Ciliarmuskel  isl  im  Jahr«  (Si6  von  BoiirKB  ')  und  bM  (lar;)ur  ui 
von  ersterom  von  Todi»  und  Unwim»  mldeckt  worilcn.    B«iic»iE .  Todu  und  Bowi 
bescli reihen  eigeritlirli  nur  seine  meridionnlen  Bündel. 

Diu  vollslUiiiligslu  Beschreibung  •llescs  Muskels  gab  U.  MiiLLeii'j  Im  ftl 
1857.  In  dieser  Arbeil  beschrieb  er,  derersle.  die  ringförmigen ,  dein  Conw 
runde  parallel  verlaufenden  Bündel ,  welche  den  vorderen  und  inneren  TImII  i 
nmiskfls  Mldon,  den  von  ihm  sogpnannirn  Compressor  lentis.  OleidinUiff  i 
ihm  ciildecktG  auch  Ahlt  diu  circulJren  Fnseni  diüses  Muskels,  wobei  er  sl»  äbrigc 
nur  «Is  Aualilufer  der  radiären  deulelo. 

1]  Mi'LLlk's  Airhiv  ixtfi. 

i;  Archiv  tilr  üphlU.  Bd.  Ilt. 

3i  Arch.  (.  mikr-  AmilotuM.  Bd.  111.  S.  417. 
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^lilksstJdi  taaii  F.  E.  Scinn-xK  im  Johro  i*6'  mit  Hiiru  der  Anwomlutiic  des 
Vallaclium§    (Ins  riRüfürmige  NrU,    wplchns  nur  iler  gan/en.   inneren  Seite 
icis  .ins  geh  reitet  isl. 

iisse  iIpü  Muskels,  seine  Texlur.  Hie  relative  EntwickeluiiK  seiner  rneri- 

n  und  circulärenFasom  sind  gewnllipen.  inJi*iduelicn  Schwankungen  unler- 

Dicso  SiliwnnkiiiiKPn  slohoit  mit  dor  Lüiigc  der  Aiijiicnaxe  in  Vorbindiinx. 

r  die  Rerraclliin  iiiiAuije,  il.  Ii.  seini'  Weil-  uiiil  Kiir/8ichli);keil  alili'ingl. 

Ü  Weilsichligen  ')  (deren  Augennxo  ^ewülinlich  kürzer  isl)  ist  vurwiiltend  der 

i  Theil  des  Muskels  entwickelt,  d.  i.  der  Miiller'sclie  Hin(>muskel ,    in  Folg« 
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H  ist  der  Muskel  hei  ihnen  bedeutend  nach  vorn,  in  der  HieJitung  zur  vorderen 
lUlteokurtitner  vorKrsehnhen.  der  Mttskel  Im  Gnnxen  kleiner. 

Bei  Kurtsichtigen  (deren  Augeiinxe  hedenlend  langer]  sind  die  vorderen,  rlnj^ 
'pn  Kuskolbündel  sehr  scljwiich  eiilwirkell;    der  Muskel  itrlbKt  beslehl  vor- 


1.  rUrOphth.  Bd.  \\.  Alilh.  S,  S.  «Ht.    Hntr.  lur  Analnnitr  drt  Ci1iiiriim<!kels 

■«abueli  in  ■Itro.loi.iicboi  AnH-mi:  fir, 


waltmi!  miR  mRilitlrmnlcfi  und  stmliÜRra  fffindelot    dafie^  i 
Fnllo  der  vordere  Tlii'i]  dr^s  Muskels  liodeittentl  nach   rticlswlrb;  t> 
ganze  Muskel  länger. 

Bei  den  tiauslhieron  beMclil  der  Huskol  ■msschlte^'^llcli  »us  LAnpimat  I 
beim  Scliweine  Hndcl  man  iti  seinem  hinlen-ii  Theik-  ringntraiiK«*  BttcuUI  ;i.* 
sorr  liiiri  A.  Koli.rtt  '). 

i.  Die  Nerven  der  ChorüJdeit  (Nervi  eilifii"«»)  gfthüren  Ji-m  Jriiir'i » 
fUnTten  Paare  und  dum  Sympalliicus  ud.  Wie  einen,  die  langco  (\rrsi  ■'; 
lüngi),  zwei,  scllener  drei  an  Zahl,  etilstauimeQ  dem  Bninuit  naiwctlijn^  l- 
mini;  dieanderen,  kurzen  (N.  ciliares  brevee] ,  11  —  IH  an  d^r  Zahl.  '' 
aus  dem  Ganglion  ciliare  hervor.  Jt.'ne  und  diese  durclibohren  die  S.'i'' 
unwetl  vom  Nerv,  opticus,  und  im  Auge  verlaufen  sie  juiT  der  iiii^ser<  r-  ■'-' 
fluche  der  Choroidca.  Nachdem  sie  eine  bedeutende  Atixabl  von  Ar->ui. 
den  hinleren  Theil  der  Getiisshaut  abgegeben,  nehmen  $i<*  Ihre  Richltir; 
vorn  zum  Ciliarmuskel ,  auf  welchem  sie  unter  gabelfUnni^er  Theilui;  ■-■ 
dichtes  Geilecht  ^erfüllen.  In  den  Winkeln  der  ersten  Tbciluncti.  i 
Nerven  fand  H.  Müller  ^j  Ganglienzellen  in  der  Grosso  von  0,0016 — n,  ;. 
mit  8 — 3  Kernen.  Nebsldem  findet  man  in  den  tiefen  Schichten  dieses  > 
im  Innern  des  Muskels,  knotige,  bipolaren  Zellen  sehr  Ubnh'che  , 
lungon. 

In  dem  hinteren  Theile  derChoroidea  wird  das  Nei-vennols  so  b 
doss  die  Ciliarnerven  sogleich  nach  ihrem  Austreten  aus  der  Selera, 
weiteren  Verlaufe  lum  Ciliarmuskel,  Seitenäslchon  abgeben,  welche  llu 
dunketrandigen,  theils  aus  blassen  Nervenfasern  bestehen.  Diesp  i 
Sslchen  bilden  nach  wiederholten  Theilungon  und  Anaslotnosen  ein  xn 
den  Gefilssen  und  der  Sderotica  gelagertes  Nelz.    Aus  diesem    \etxc  * 

'  man  dünne  Zweigchen  zu  den  Arterien,  wo  sie,  wie  es  scheint,  in  den  ■ 
Muskeln  ihr  Ende  finden.    Auch  in  diesem  Nervenuetze  findet  man  Gani 

I  zelten,   welche  in   seinen  Knotenpunkten  gelagert  sind.     Gnn^lien  kM 
xelbst  in  den  SUimnicfaen  di^  Ciliarnerven  vor. 

Bemerkcnswerth  ist,  dass  sowohl  dieEntwickelung  des  hinteren  Nei 
netzes,  als  auch  die  Anzahl  der  dort  anzulrclTenden  Gnnglieniellcn  liedeul 
den  individuellen  Schwankungen  unterworfen  ist;  und  ebenso  nter^m 
!S,  dass  diese  Schwankungen  in  einer  aiiffflllendon  Abhängigkeil  vc 
Entwicketung  der  glatten  Muskelfasern  im  hinleren  Theile  der  Chol 
Gtehen. 

5.  Das  Stroma  der  Choroidea  wird  aus  einem  dichten  Netu;  verAslii 
Fasern  gebildet,  in  deren  Zwisclienrilunien,  zumal  der  iiusseren  Schlcbti 
^ine  bedeutende  Menge  sternförmiger  Pigmentzellcn  eingebettet  isl. 


)l  Arcli.  t.  Ophlli-  IUI.  XV,  Abtti.  4 
1)  VerliamllunKcn  d.  (ihys.  nteii.  (i 
S)  I.  c.  Bd.  X,  S.  IS«. 
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Die  Fasern  dieses  Netzes  verlaufen,  unter  einander  anastomosirend,  haupt- 
;hlich  in  einer  der  Scleraoberfläche  parallelen  Richtung,  dabei  nur  wenige 
rtsätze  in  die  benachbarten  Schichten  aj^gebend;  daher  gewinnt  es  den 
ischein,  als  verwebten  sich  die  Fasern  zu  mehreren,  gesonderten  Häutchen, 
n  welchen  eine  gewöhnlich  auf  der  Sclerotica  (Lamina  fusca  Aut.),  die  an- 
re ,  dickere ,  auf  der  Choroidea  haften  bleibt.  Die  letztere  zerfällt  ihrerseits 
einige  über  einander  geschichtete  Platten ,  welche ,  beginnend  am  hinteren 
leile  des  Ciliarkörpers ,  bis  zum  Eintritte  des  Sehnerven  reichen  (Membrana 
prachoroideaj . 

Mit  der  Membrana  suprachoroidea  steht  das  fibrilläre  Stroma  in  Yerbin- 
ing,  welches  die  Zwischenräume  zwischen  den  Gefässen  einnimmt. 

Das  Stroma  der  Choroidea  ist  sehr  reich  an  Zellen.  Am  meisten  charakte- 
stisch  sind  die  sternförmigen  Pigmentzellen ,  deren  Form  in  den  oberfläch- 
shen  und  tiefen  Schichten  der  Choroidea  etwas  verschieden  ist.  Die  in  den 
>erflächlichcn  Schichten  gelegenen  Zellen  zeigen  eine  sternförmige  Gestalt 
lit  kurzen  ,  breiten  und  flachen  Fortsätzen ;  ihr  dunkelbraunes  Pigment  lässt 
tdesmal  den  Kern  frei ,  welcher  daher  auch  immer  scharf  sichtbar  ist.  Die 
efer  gelegenen ,  sternförmigen  Zellen ,  welche  die  Zwischenräume  zwischen 
en  GefÜssen  vollständig  ausfüllen,  sind  mehr  dick  als  flach,  mit  langen, 
ünnen  Fortsätzen  versehen ,  welche  häufig  mit  den  Fortsätzen  der  benach- 
arten Zellen  anastomosiren  und  ein  dichtes  Netz  bilden.  Diese  Zellen  sind 
ewöhnlich  dunkler  als  die  oberflächlichen. 

Ausser  pigmenthaltigen  trifft  man  in  der  Choroidea  auch  noch  pigment- 
>se  Zellen  von  der  verschiedensten  Form  an ;  von  ihnen  verdienen  eine  be- 
andere  Beachtung  die  rundlichen  Zellen ,  welche  ihrer  Grösse  und  Form  nach 
3hr  den  weissen  Blut-  oder  Lymphkörperchen  gleichen  (Haask  ^) ) .  Sie  wer- 
en  in  allen  Schichten  der  Choroidea  angetroffen,  aber  vorwaltend  in  den 
efsten  zwischen  den  Capillaren.  Diese  Zellen  vermögen,  wie  die  weissen 
•lutkörper,  ihre  Form  und  ihren  Ort  zu  verändern.  Ihre  Anzahl  ist  bedeuten- 
en  Schwankungen  unterworfen,  je  nach  dem  Alter  und  dem  Gesundheits- 
ustand des  Auges.  Sie  sind  sehr  zahlreich  bei  Kindern ,  in  ungleich  gerin- 
erer  Anzahl  triflt  man  sie  bei  Erwachsenen  an,  bei  welchen  ihre  Anzahl 
ehr  verschieden  ist.  Sie  erscheinen  massenhaft  bei  jedem  intraocularen, 
•athologischen  Zustande. 

Die  äussere  Oberfläche  der  Suprachoroidea  soll  nach  neueren  Unter- 
uchungen  Schwalbb's  mit  Endothelium  bedeckt  sein. 

Was  die  Natur  des  Gewebes  anbelangt,  aus  dem  sich  die  Choroidea  zu- 
ammensetzt',  so  kann  diese  Frage  nicht  ausschliesslich  durch  histologische, 
ondern  nur  durch  histogenetische  Bearbeitung  gelöst  werden.  Der  Mange 
n  letzterer  war  die  Veranlassung ,  dass  man  das  Stroma  der  Choroidea  will- 


4)  Arch.  f.  Ophth.  Bd.  IV,  S.  57. 
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Vnritch  dnmni  zum  Bindegowehe ,  Aas  andern  itibI  zum  fläsUwbf'l^l 
liinzuxUhlU'.  H 

II.  All  dei'  Hcgenbogenbnut  untersrheidut  ruan  di-n  l'u^Uoi^l 
Mnrgo  pupillaris,  welcher  ihre  ccntrnle  Oi'lTnun^,  die  Pupille,  liefnwfl 
dnn  Ciliarrand,  Murgo  ciliiiris ,  dor  sie  an  ilon  Cili.-)rkörpf>r  udü  dwOmfl 
liefosligl;  ferner  eine  vordere  und  liiiil«re  Oherflavlic.  H 

An  der  vorderen  Ohcrflciche  der  Iris  heiuerkl  man  eine  gexarik?  L0I 
WDilurcli  diese  Olierflilclie  in  zwei  Zonen  gL-lliriU  «iitl.  Dir  iaiiefv,  Tj^AS 
zono,  etwa  1  Hm.  hreil,  isl  iiiil  slrnhligen,  eng  KUs;tiTiinpns('l(^l<M»Ml 
beseUl,  die  ilusscre,  Cilinritone,  mJsst  in  dof  BreiU>  etWM  :i  Mm.  ()>■■)  aM^ 
Puitillendurchmesser  von  i  Min.  nn  der  Leiche)  unil  bi<}tjut  iu  «ler  jmI 
llülfle  5 — 7  concenlrisch  geordnete  l-'alU'n,  weicht;  iiiimnr,  (»osonden  ^V 
erweik'rler  Pupille  sch.irf  hervorlrelen.  I 

Die  vordere  Oberriilche  der  Regenbogenhaut  isl  mit  EpJlltd  ImWI 
welches  eigentlich  die  ForlNolzung  des  Kpilhels  der  Dvsci.*mrl'scbpn  VMm 
sieb  aber  clwns  von  ihm  unlerschcidol ,  und  zwar  hfätcht  os  ans  UiMM 
Zellen,  welche  körnig  und  nicht  so  ausgeprägt  sechsninlcoJü;  sind,  sitilJ 
nicht  so  scharf  von  einander  absetzen ,  wie  das  Epilhul  der  De»c«na|H 
Haut.  I 

Die  hinter«  OberOilche  der  Iris  ist  schwarz  gefilrbl ,  wns  seinen  GnrtI 
einer  dicken  hier  belindlichen  Pigmenlscliicht  bat ;  es  ist  4|ie.ss  «Iw  Uw  i 
Autoren.  Die  L'vea  beginnt  nm  Hunde  der  Pupille,  welche  jiii  ZuslaMblj 
Verengerung  deutlich  von  ihr  eingesüumt  wird  (widirend  ilcti  RnveiWvJ 
Vorganges  der  Ptqiille  verschwindet  dieser  Saum  zu  allererst),  und  enlM4 
Ciliarrandc,  in  die  Pigmentschiebte  derCilinrlorlsIltKe  Obergebend.  (U^Gid 
zwischen  diesem  und  jenem  Pigmente  ist  immer  schärf  nusgepräat  aI 
Pigment  der  Ciliarfortsütze  bis  zu  seiner  BerUhningsstt^llit  mit  dvr  OnM 
einer  Lage  dos  Cilinrtheiles  der  Retina  versehen  ist.}  I 

In  histologischer  Beziehung  besieht  die  L'vea  nus  Zellen ,  dertw  M 
plasma  von  ,  den  Kern  vollkommen  verdeckenden  ,  PigmenikUrnrIiett  iati 
setzt  ist.  Beim  Zerzupfen  dieser  Schichte  geralhen  gewübnljeli  unlur  ^ 
Mikroskop  KlUuipcben  von  den  versehiedenstim  DJmenüionen  und  mit  tmd 
OberOüchc,  es  ist  daher  unmUglich,  aus  diesen  Bruchstücken  dio  Votmi 
Zellen  zu  beslinimen.  Die  Kerne,  vollstiiiulig  vom  Pigment  befreit,  .<ünd  m 
leicht  körnig.  ■ 

Die  freie  Oberlliiche  der  (jvci)  bosilzt  eine  Reihe  strnhleuOinnt^  k^wiIm 
seichter  Fallen,  wolclie  in  Ueslalt  regelmilssiger,  gerader  Linien  vam  puptUsi 
zum  ciliaren  Rande  sich  erstrecken ;  ihre  Zahl  isl  70 — HO.  j 

Beim  Menschen  existirl  keine  Hodeckung^smeuibran  fUr  diese  Pjkibm 
schichle.  Das,  was  man  sonsl  iinUir  dem  Numen  Membrana  limilans  Pufi 
.lacnbi,  pigmenti  beschrieb,  sind  nach  Külmker  »die  veieinli'n  iUiuieren  ZüBei 
Wandungen  der  Pigmentzellcno;  nach  Heklf  ist  es  die  Grenze  des  Kitlfl 
der  die  l'igmentklirnchen  xusamiiienbull ,  eine  Deutung .   «riebe  um  no  wnU 


ic  das  Gewfbe  dcrCboroitlra 


018  BiAD  an  « 
■nehmpn  knnn. 
J  DasGcwchc  derResciibugonhaulbeslehl,  so  w 
f  Gelassen,  Muskeln,  Nerven  und  dorn  Slromi). 

Die  Gcfüssc  der  Iris  zGiciuiGn  sich  im  Allgoinfinen  durcli  die  ausser- 

feniliclie   Dickf!   ihrer  Wondungen    (Absol»)  ,    im    Hcsoncicrün   durch   dio 

■Vfiveolilia  [IIenle]  derselben  qus,  welche  Ivuieio  TUr  sich  bedeutend  diekcr 
^  ^  «Is  die  Ubrigeo  Ge^sshüule  zusammengenommen.  Ausserdem  zeigen  diu 
^^^»Dlyewauduiigen  der  b-ls  eine  mächtige  Ent^\ickelung  derMuskulatur  [Ahnolo 

,,  {|nd  HüTTBJtBIlESJIKB) . 

__m_        IHe  Bewegungen  der  Iris  vcmiitlcln  zwei  Muskeln:  der  Sphincter,  welcher 

tPiipdle  verengt,   und  der  Uilstalor,   dessen  ThUligkeil  Erweiterung  der 
illo  zur  l-'olge  hal. 
Der  Sphincter  der  l'upillo  (Fig.  365  u]  nininil  die  Piipilbrzooo  der  Iris 
lind  erstreckt  sich  vom  Pupillarrande  auf  0,9  — 1,3  Mm.  nach  aussen. 
Pupillarrande  ist  er  dlln- 
Qor   (er   ist  hier  0,10   Mm. 
jlick; ,  nach  aussen  wird  er 
dicker    und    erreicht    nicht 


Flg.  ns. 


'  lU   HOtrr  r-tmndcT  «crflocfalrtid ,    eM»cn 
«Hcfco-  rin^fannt^  (ir«  Ciltstrsnil  drt'  Im  Ti^  -»6i  * 

Die  Utenlsr  ubrr  dm  DitaUlnr  brlofnl  no«   un«raibfa«c*  mt  4mW 
diM  man  bw  auf  UcMte  die   ExblAiz  <lii;<n    llasfceAc    b*i< 
a«f  Gnmil  der  iwim^cnden  ph}*lutoei»che)i  ?ii>tinrHiA^«äl  *< 
ci«    in  1 

w».  D»>s  d«  IMid 
Aulnren  ihn 
5•^b(^n  b>bea, 
witbl  keinem  ZMiM;  4 
wabr«che4nl(Cb  Mt  c«  J 
dann     «n« 

BeobAcliian^nt  direct  d 
Mf  1 1  sr  tien  übcrtnitn , 
auf  Gruiitl  drt  I 
iEeiipti ,  di«  die 
tuiig  des 

Md  ^  (•Im  ec  h«  DiMUH  bei 
schun  aufu  et&t,  ist  «a 
einfaches  Cebertrogca 
Thieren  gewonnenen  R 
auf  Hon  Mcnoi'bon  nirlit  (Ixirtlicli.  -—  DIo  Dosonderheilen  im  B^ut  des  D 
beim  MoiHcliffii  iiitlliliilKii  «iiIhNt  Dbnlr  zu  Hur  rirliligen  BemerLung,  dMSS  w 
dem  Olijflcle  auliior  ili'iiiilirolliiin|i  und  jMii^iii,  das  von  Bbücks  und  Knuj 
Dlliiintor  Ke<loulMt  wurde,  kolnu  Gimieinüchaft  exrstire. 

KttiUKKii')  ni'llKit  vurliirKl  iiidit,  dnsi  solne  Beschreibung  dem  ÜSrnt 
Kiitilnrlmuii  i'iitli'hiil  *i'\.  Hit  lliliilnlor  bvstnhl  nach  ihm  aus  einz«la«n 
Hiliidcln ,  wclilu'  /wNrlii'ii  ilinliinUiKii,  fulfthdi  in  derlrissubst.-inz  liegen.  I 


FiR.  ano. 


UucliHiubcii 


.  wolcho  MC.h  auf  der  inneri>n 
'hiirli|ti>n  und  lückenlosen,  ob; 
■   Rieb  vom   pupi]laren  bis  zum  ciliftna 
frblli'kpn .    dr^iuMi  Contraclion   die    Brw«l|i 


!■    «Ic-l 


ticlllet  IKlf  L>llll1   1>l idKK' 

buhmli^t.  lind  ini'liil,  In  .li 
Hchlohl»  von  ItiidlllibKuni 
«rnlrerkmi ,  dtin  Mitckol  i 
FuTillle  lur  KoIk«  hnbo. 

Iliitmi  AiMiMcruiiM  )c'h  ilU'  Voranlii^MtiiK  >ii  nnucn  Arbeilen  über  den  I 
Nnch  llliniPiiiaKAMn^l  fciti*  der  |tlliMnU>i'  brini  Kaninchen  die  von  Mkm 
(ichrlnbi-nc .  iti!>itiiillli'nh»iiK«i»)i>  Sohlohlf  Mm  Mnskciriiserp,  ^^elchp  glekb 
dem  E)ill)ii>l,  doa  bei  diiiM>n  Thlrii>ii  die  h^imciilKehichio  vcrtrill,  gob^ 
l)l««er  Miiakel  reirhl  bU  tum  i'lhitn\tiiiti< ,  eliiiiw  von  seinen  Patern  köimei 
bis  itiin  Mtl.  |iertiiialmn  verftil«)  wvntoii  Rh  isl  d\ess  augenfSllig  oicM 
MiMtt,  den  Ktil.UKva  bei  Kni)ln<l>.>n  K'''''''*>fi>  >>*<'  ^"^^  ^^'  Meinung  Bt 
a"»  iNl  muh  der  HiUl.itii    1  '■  'T  Jieselhi!  Weise   ringKi 

MA^on  «Hfidm'  lie«t:ili|il    i  ■  uimp-r  Ausnahmo  dos  ( 

\un  MiiAeU^eni  <>i  .1..  I  \ii>i.hk-n  IIbkus"*  i 

1  Wr  d»n  MMiwUeu,  v.u ,  iT  de»  Thicrc, 

\*i  iMWBliratM  MIHI  «w*.4mw4  >!*«•  itUaUlor  nieder  mehr   ahttlic 
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^B^^LLikBR'schen  DeHnition ;  es  ist  da  nicht  von  einer  gleichm'assigen  und  lückenlosen 
'^S-ft^ichie,  wie  sie  Hbnle  gesehen,  die  Rede,  sondern  von  isolirten  Bündehi,  welche 

>rigens,  wie  bei  Hbnle,  gleicli  hinter  dem  Pigmente  gelagert  sind. 

"^iv       DoGiEL  ^)  beschreibt  einen  Muskel ,    der   auf  die   von  Brücke  und  Köllikee 

j^lS&benen  Beschreibungen  desselben  passt:    er  beginnt   vom  Sphincter  auf  der 

svfOrderflächo  der  Iris,    dann   richtet   er  sich,    in   vereinzelte   Bündel   gespalten, 

X  iwischen   den   Gefässen  von   innen  nach    aussen  und    befestigt  sich  am   Giliar- 

w  I  In  Anbetracht  dieser  Widersprüche  forderte  ich  Herrn  Jeropheekp  auf,  den 
!  j^ilatator  beim  Menschen  zu  untersuchen.  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind 
en  mitgetheilt  worden ;  sie  stimmen  mit  der  Beschreibung  Hbnle's  vollkommen 
in.  Ausserdem  ist  es  Herrn  Jeropheeff  gelungen,  noch  die  circulUren  Bündel 
^  peim  Giüarrande  zu  entdecken. 

g  ,  Die  Nerven  der  menschlichen  Iris  sind  vorläufig  in  Folge  der  bedeuten- 

. rden  Schwierigkeiten y  die  sich  ihrer  Untersuchung  entgegenstellen,  noch  sehr 
unbefriedigend  erforscht.  Die  beste  Untersuchung  über  diesen  Gegen- 
stand ist  die  von  Arnold^}  und  behandelt  eigentlich  nur  die  Nerven  des 
**  Kaninchens. 

Die  Nerven  der  Iris  sind  Aeste  der  Ciliarnerven  der  Choroidoa.    Nach- 

^  dem  sie  die  Iris  betreten,   theilon  sie  sich  in  ihrem  äusseren  Theile  dicho- 

»f  iomisch,    bilden   Bogen    und   zerfallen    dann    in   ein    Netz,    bestehend   aus 

*  Nervenasten  mittlerer  Grösse.     In  diesem  Netze  bemerkt  man  einen  Faser- 

f 

''^  austausch  der  Nervenslämme ,   wobei  die  Gruppirung  der  Fasern  sehr  an  das 
c   Ghiasma  nerv,  opticorum  erinnert. 

B  Von  diesen  Rreuzungspunkten  entwickeln  sich  drei  Arten  von  Nerven- 

fibrillen: a)  blasse  Fasern,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  dem  Sympathicus 
angehörig,  welche  ihre  Richtung  zur  hintern  Oberfläche  der  Iris  nehmen 
(folglich  zum  Dilatator)  und  auf  ihr  ein  sehr  feines  Netz  bilden;  b)  mark- 
haltige  Fasern ,  welche  zur  vorderen  Oberflache  treten  und  dort  in  ein  dichtes 
Netz  feiner  Fasern  zerfallen;  es  sind  diess  die  sensiblen  Fasern  der 
Regenbogenhaut;  c)  schliesslich  breitet  sich  ein  drittes  Netz  innerhalb  des 
Sphincters  aus;  seine  zarten  Nerven  gehören  grösstenlheils  zu  den  moto- 
rischen. 

Die  Gewisse,  Muskeln  und  Nerven  der  Iris  liegen  in  einem  Strom a 
eingebettet,  welches  zumeist  aus  Bindegewebsfibrillen  und  Zellen  be- 
steht. 

Das  Bindegewebe  begleitet  in  Form  von  dünnen  Fibrillenbttndeln  die 
Gefässe ;  ausserdefti  trifft  man  in  den  Zwischenr<iumen  derselben  auch  Fasern, 
welche  hauptsächlich  in  der  Längsrichtung  verlaufen. 

In  schwarzen  Augen  besteht  die  Hauptmasse  des  Stromas  aus  pigmen- 
tirten ,  sternförmigen  Zellen ,   welche  unter  einander  dichte  Anastomosen  ein- 


4)  Archiv  für  mikrosk.  Anatomie.  Bd.  Vf,  S.  95. 

9)  Arch.  für  patbol.  Anatomie  und  Physiol.    Bd.  XXVI f.    lieber  die  Nerven  und  das 
Epithel  der  IHh. 


1048  C.ip.  XXXVI.   II.  Tunica  vasculosa. 

gehen.    Am  dichtesten  befinden  sidi  diese  Zellen   in  der 

Schichte  der  Iris.    In  schwarzen  Augen  triOt  man  ansserdem  noch  neieli 

runde ,  stark  pigmentirte  Zellen  an. 

In  hellen  Augen  findet  man  pigmentlose ,  siemfbrmige  Zellen  niil  lapj 
dünnen  Fortsetzen,   und  ausserdem  eine  grosse  Menge  ruadefi  den 
körpern  iihnliche  Zellen. 


41 


fS:% 


III. 

Die  Blutgefässe  des  Auges. 

Von 

Th.  Leber. 


Dio  Blutgefässe  des  Augapfels  bilden  zwei  fast  vollständig  getrennte 
Systeme,  das  Nctzhautgefässsystem  und  das  Aderhaut-  oder  Ciliar- 
gefässsystem,  welche  nur  durch  eine  Anzahl  kleiner  Aesto  an  dor  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  mit  einander  zusammenhängen. 

Das  Netzhautgefässsystem  versorgt  ausser  der  Netzhaut  noch  einen 
Theil  des  Sehnervenstammes;  das  Giliargefässsystem  ausser  dem  Ader- 
hauttractus  (Chorioidea ,  Ciliarkörper  und  Iris)  noch  die  Sclerotica ,  den  Horn- 
hautrand und  den  zunächst  an  letzteren  grenzenden  Theil  derScleroticalbinde- 
haut. 

Der  übrige  Theil  der  Bindehaut  erhält  besondere  Gefässe ,  welche  von 
denen  der  Lider  abstammen  und  das  Bindehautgefässsystem  bilden. 

I.  Netzkautgeflsssystem. 

Das  Netzhautgefässsystem  wird  gebildet  von  der  Art.  u.  Yen.  central, 
retinae.  Die  Arterie  ist  einer  der  ersten  Acste  der  Ophth.  und  tritt  in  einer 
Entfernung  von  15— «-20  Mm.  vom  Auge  in  schräger  Richtung  in  den  Seh- 
ncrvenstamm  ein ,  die  Vene  erst  etwas  näher  am  Auge.  Letztere  mündet  in 
der  Regel  direct  in  den  Sinus  cavernosus,  geht  aber  meistens  vorher  noch 
einige  starke  Anastomosen  mit  der  Ophth.  sup.  ein,  zuweilen  mündet  sie 
auch  direct  in  die  letztere;  selten  ist  ihre  Einmündung  in  die  Ophth.  inf.  *j 
Arteria  und  Vena  centr.  rot.  (Fig.  367  eei)  verlaufen  neben  einander  in  der 


4)Waltei,  de  venis  oculi.  Berol.  4778.  Sesehanii,  die  Orbitalvenen  des  Menschen 
und  ihr  ZusaoiRienhang  mit  den  oberflttch liehen  Venen  des  Kopfes.  Rkicbirt  und  du  Bois 
Arch.  4M9,  p.  %» 


lO&U        Cap.  XXXVI.   in.  Die  Blul^sOtsse  des  Auges.    V<hi  Tb.  I 

Axe  des  Schnorven,   umhüllt  von  etwas  Bindegewebe,    bis  ni  doscBiri 
uculorcm  Ende.    Siu  ertheilen  wahrend  dieses  Verlaub  dem  Oplia 
kleine  Zweige,   welche  in  den  die  Nervenbündel  umstrickeDden , 
verbundenen  Blndcgewobsbalken  ihren  Verlauf  nebmeo. 


■\ 


Fi|^.    tST.    Seht» 
liHcheDiritcIlii 
d«sGerii«t«rrlii^ 
im  Auge.  Il< 
scbnilt.  Venen  sttai 
.4r1eri«D  helJ.  •.U< 
post.   br.    b  A.  d 
loag.     cc,A.  a.  V. 
tat.  da,  A.  o.  V.« 
poal.    tti  K.  u.Ve 
Ir.    rel.    f  GeOtai 
inaeren,   g  drr  tar- 
ren  Opt. -scheide,  H 
vort.  ■Vea.ctl.p.lffi 
k  Ast  der  A.  eil.  p-lr 
irum    Opl.    ;  AbmIk 
der    Cbor.-eeteM  U 
denen  d.  Opl.  mOm» 
canillaris,     >   EfWt- 
rale    Aesto,     o  A.  »■ 
currens  ehor.    f^ 
art.    irid,    nuj.    (|)*f 
schnlli].  q  Geftat* 
Iris,      r   ClliarlNlaa 
»  Ast  der  V.  vort.  ■» 
item  Cil.-mnskel. 
der      vnrdr.     Cil.-iar 
"US   dorn    Cil.-mntbl 
uCinr.venosu». 
MililingcnaeU  d.  B«- 

'■onj. 


Ausser  den  Avslon  der  CentralgcRissc  orhtllt  der  Sehtu-rv  noch  zuhlreicbe 
Zweige  von  den  Geßissen  der  innen-n  Scheide  /'  [des  eigentlichen  Neurilems 
des  Nerven),  und  von  denen  der  liusscren  Scheide  g,  wenn  nurh  in  geringerer 
Zahl.  Diese  Geßsse  sind  Aestc  der  Uplithalmica  und  ihrer  ersten  Verxwei- 
gungcD.  Der  intracraniello  Theil  des  Suhncrvcn,  das  Cbiasma  und  die  Tradus 


1-    Nt'UllJllt^crJs^»\:<li-||l. 

irdvii  versorgt  von  den  in  der  betreffen  den  Gegend  verlaufenden  {iefilssen 
r  Pia  und  des  Gehirns,  deren  Vertwt'igungen  mit  denen  des  inlrBorbilslen 
teils  des  Nerven  in  Verbindun};;  su-iicn. 

Bei  seinem  Eintrilt  ins  Auge  erhüll  der  Sehnerv  auch  noch  Aestc  von 
(2 — 3)  der  kurzen  hinteren  Ciliararlerien ,  k.  Dicsellien  bilden  in  der 
Berotica  einen  den  Sehnerveneinlrilt  umgebenden,  geschlossenen  GvfUsskranE 
Inn'scher  oder  Ilaller'scher  Kranz '),  der  zahlreiche  feine  Aestchcn 
■den  Sehnerven  hineinsendel ,  welche  mil  den  Aest«n  der  Cculralarlerio 
|B8U«mosiren. 

Venen,  welche  diesen  Acslen  der  Ciünrarterien  entsprechen,  giebl  es 
dagegen  hüngen  die  feineren  Arterien,  Venen  und  Capillaren  der 
arioidea  am  Sehnervenrande  direct  zusammen  mit  den  entsprechenden  tie- 
Bon  der  Papille  und  der  inneren  Sehnervenscheide,  so  dass  hier  ein  zieiidich 
■liger  Zusammenhang  des  Retinal-  und  CiliargefÜsssyslems  staltrindet,  /. 

Ein  anderer  Zusammenhang  beider  GefUsssysleme  existirt  nicht;  an  der 
B  serrala  hören  s3mml1iche  Gefüsse  der  Netzhaut  mit  capillaren  Schlingen 
jf ,  ohne  sich  mit  denen  der  Aderbaut  irgendwie  zu  verbinden. 

Die  Cpnlralgefilsse  verlaufen  in  der  Axe  des  Sehnerven  bis  zur  OberQtlcbe 
r  Papille ,  wo  sie  sich ,  oder  schon  etwas  vorher ,  in  ihre  HauptJlsto  theilen, 
war  die  Vene  meist  etwas  früher  als  die  Arterie.  Die  Verästelung  erfolgt 
tdicliolomi scher  Weise.  Ein  Dauptast  der  Arterie  sowohl  al»  der  Vene  ver- 
loft  nach  oben ,  der  andere  nach  unten,  um  sich  ziemlich  rasch  wieder  in 
jwei  schrilg  aus  einander  weichende  Aesle  zu  theilen  etc.  Die  Venen  begleiten 
häufig  die  Arterien,  wenigstens  ungerdhr,  in  ihren  gröberen  Verzweigungen; 
die  letzteren  sind  feiner  als  die  entsprechenden  Venen.  Üebrigens  kommen 
ziemlich  viele  individuelle  Verschiedenheiten  des  Verlaufs  der  Geßisse  vor. 
Gerade  lemporalwHrts ,  Über  die  Macula  lutea  weg,  sieht  man  niemals  ein 
grösseres  Gofäss  verlaufen  (oder  nur  in  höchst  seltenen  Ausnahmsf^llfn, 
Macthiser)  ;  alle  grösseren  Gefdisse  umkreisen  den  gelben  Fleck  in  Bogen ,  um 
zu  den  peripherischer  gelegenen  Netzbaultheilen  zu  gelangen,  und  senden 
nur  von  allen  Seiten  her  kleinere Getösso  in  dieHncub  hinein;  ahnliche  kleine 
Gefilsse  gehen  auch  von  der  Papille  direct  dahin.  Dieselben  versorgen  die 
Macula ,  endigen  aber  sitmmtlicb  am  Rande  tler  Fovea  centralis  mit  capillaren 
Schlingen,  so  dass  diese  letztere  ganz  gcfilsslos  ist. 

Das  Capillarnetz  der  Retina  zeichnet  sich  durch  ^iel  weitere  Huschen 
vor  dem  der  Chorioidea  aus;  die  Capillaren  selbst  sind  feiner  und  sehr  dünn- 
wandig. Die  Verzweigung  der  Hctinalgcfitssc  hat  grosso  Aehnliehkeit  mit  der 
der  GentRilorgane  des  Nervensystems.  Nach  llni  linden  sich  in  der  Umgebung 
der  lt«tinalgetä.^5e  ganz  iihnlicbe  perivasculHre  Lymphrllume,  wie  an  den  Ge- 
len des  Gehirns  und  Rückenmarks. 

t]  Abbildung  Undet  sk'li  Iri  Jiukh,  Ictier  die  ElnKl)^IIuni;ftn  dcidioptr.  AppitrutK,  Wi«ii 
1,  Tar  111,  Fi)[.  )t  -  3S ;  unil  Th.  Lkikr.  Aiiul    XMen.  nlnr  div  mtltforil«Mi  d<-^  n»-ri)iclil. 
llenkKTlii',  d.  Wiiiii«r  Akndcmia.  \.\IV   Ihl.  Tat.  IV. 
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»  I&tern1<*n  Seile.  Ilir  Uun-Mrilt  duruh  die  Scicrolica  gfschiehl  in  sehr 
fUger  Riclilung,  so  Ansa  diu  Arlcrie  dn^'ii  bis  t  Mm.  Innren  Cnnal  innerhalb 
|Sdei'oIi<'»  durchlituft. 

;(,  Die  vorderen  CiliiHMil<Mirn,  A;i.  eil.  anl.,  c,  die  keine  directen 
f  der  U)i)ithalm.  sind,    sonilern  von  den  Arterii-ii  der  t  gerailcn  Aii^ien- 


Flff.  it».  Ha  Ibtchema tisch  eI>ar«ieUun(t  ües  GoDissvcrlnurR  to  ilvrAdar- 
)i  V  II  t.  A  Cliurinldea ;  8  nirlit  K^'a^ctor  Thell  des  Clliarliiirpcrfi,  Orbi<!ulu&  cilioriH ;  C  Ciliar- 
fnrtiillxi>  (der  Cilinrniuski-I  ist  liiiiwi^Kgenuniinen  nu  ili^nkrn) ;  ß  Cilianiiiiski-I ;  k  Iri«. 
u  Aa.  eil.  posi,  hrov  ;  h  A,  oil.  posl.  liniR. ;  i"  Ao.  eil.  ntil. ;  r,  Vv.  eil,  iinl. ;  A  \  v  vorl. , 
D  An.  rcfurr.  tihor. ;  p  Clrc.  nrt.  irid.  mnj. 

iiiiiKkeln  nbsL-immen.  Mrisl  entstehen  aus  jedem  Miinkel  2  Arterien ,  vom  II. 
i-\L  in  derRpfiel  nur  eine.  Sie  treten  an  der  Insertion  der  Sehne  /in' Selerolica 
hinQlMT,  verLiufen  meist  iEiemüeh  stark  f^eseh längeil  get;en  die  (:i)rue>a  hin 
und  iliiruhboliren,  nneli  Ab(;iibe  feiner  obernachlicher  Zweige,  mit  ihren  [«»r- 
(orirenden  Aoslen  die  Sck'rolicn  nicht  weil  vom  llornliaiiti.inde  in  miis&ig 
»rhiefer  Richtung. 

hl  Die  Venen  des  Ciliargefliss.tyslenis  sind: 
iesii);eniinnl4'Ti  Venae  voplieos.ie,  A,  niHnten.'it  Slilmmehen,  welelif 
eder  dinvt  in  die  V,  (iphlh.  oder  in  MiiskeIilNl^>  einmünden.    Sie  dnrch- 
n  die  Scleriiliia  in  der  (iegend  di-.s  Aei|iinirirK  in  elR-n  so  schriller  Weise, 
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^^i  n.  Ciliar- oder  Aderhautgef^sssystetn.  1055 

^nr  erhält  der  vorderste  Theil  der  Chorioidea  noch  eine  Anzahl  rücklaufender 
tweige  aus  dem  vorderen  Gebiete ,  wodurch  eine  Verbindung  dieses  mit  dem 
lOteren  art.  Gebiete  zu  Stande  kommt. 
"^i  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  venösen  Abfluss :  Der  grösstc  Theil 
iies  Venenblutes  der  gesammten  Aderhaut  (Chorioidea,  Ciliarkörper 
nd  Iris)  hat  einen  gemeinschaftlichen  Ab fiuss  durch  die  Venae 
»^yorticosae,  und  nur  ein  Theil  des  Blutes  des  Ciliarmuskels 
^  jirgiesst  sich  nach  aussen  durch  die  kleinen  vorderen  Ciliar- 
33i/enen,  welcher  vordere  Abfluss  demnach  an  Mächtigkeit  weit  hinter  dem 
^  anderen  zurücksteht. 

«*  i,  Arterien  der  Chorioidea. 

Die  Slämmchen  der  kurzen  Ciliararterien  liegen  im  hintersten  Abschnitte 

der  Chorioidea  anfangs  in  der  obersten  Schichte  dieser  Membran ,  umhüllt  von 

etwas  lockerem ,  meist  dunkel  pigmentirtem  Gewebe.    Während  ihres  Verlaufs 

nach  vom  machen  sie  zuerst  einige  starke  Schlängelungen  und  treten  dann 

s  allmählig  unter  fortwährenden    dichotomischen   Thcilungen   in   die  tieferen 

tf  Schichten  der  Aderhaut  ein.    Die  feinsten  Zweige  lüsen  sich  in  das  gleich- 

kf  massig  die  ganze  Innenfläche  der  Chorioidea  bedeckende  Capillametz ,  die  so- 

:,  genannte    Choriocapillaris  auf.     Die  nach   vorn    ziehenden   Verzweigungen 

zeichnen  sich   vor  den  Venen  durch  ihren  mehr  gestreckten  Verlauf  aus, 

K    während  die  in  der  Umgebung  des  Sehnerven  befindlichen  feineren  Zweige 

wie  die  der  Venen  stark  gewunden  sind.    Dieser  Umstand  und  die  grosse 

Zahl  der  in  dieser  Gegend  vorkommenden  Gefilsse  machen  es ,   dass  uns  hier 

an  gut  injicirten  Präparaten  ein  fast  unauflösbares  Gewirr  von  feinen  Gefässen 

entgegen  tritt. 

Ausser  den  in  Capillaren  sich  auflösenden  Aesten  kommen  nicht,  wie 
früher ^)  angenommen  wurde,  noch  andere  Aeste  vor,  welche  direct  in  Venen 
übergehen.  Die  Annahme  der  letzteren  beruht  auf  Täuschungen ,  welche  bei 
Anwendung  der  früher  gebräuchlichen  opaken  Injectionsmassen  leicht  vor- 
kommen konnten,  bei  durchsichtigen  gefärbten  Flüssigkeiten  aber  vermieden 
werden.  ^) 

Die  kurzen  Ciliararterien  gehen  vollständig  in  dem  Capillarnetz  der  Cho- 
rioidea auf  und  geben  keine  Aeste  weiter  nach  vorn  zum  Ciliarkörper  und  der 
Iris  ab.  Die  frühere  Annahme  solcher  Aeste  beruht  auf  Verwechselung  mit 
Venen,  welche  vom  Ciliarkörper  zu  den  Venae  vortic.  sich  begeben.  Im 
Gegentheil  erhält  der  vorderste  Theil  der  Chorioida  noch  eine  Anzahl  rück- 


4)  Bbücke,  anatomische  Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels  Berlio,  4847, 
p.  44. 

9)  Th.  Lbmi,  Anat.  Unters,  über  die  Blutgefässe  des  menschl.  Auges.  Denkschr.  der 
Akad.  zu  Wien.  XXIV.  Math.  natw.  Gl.  p.  804.  Dcrs.,  Unters,  über  den  Veriauf  und  Zu- 
sammenhang der  Gefilsse  im  menschl.  Auge.  Arch.  f.  Ophth.  XI.  4.  p.  45. 


AM.    fir   r^ir  irinTfrfirrr  ilri  •■■■■      Tob  Ta 


Ltuff-nder  Aeste^    aus  dem  CiliafUqier. 
vonlf-ren  CiliararUtrien.    Dieselben  bnfen    in    wirfcw  Imlei  Zahl 
und  in  gnisseren  Ahsländen  zwischen  de«  rihliTwIiin  pwaHfifB  ¥a 
Orhi^rulu.s  ciluiris  nach  rOckwürts,   Tersorgen  deo   v«nlmle«  Ahsda 
Chorioidffa  mit  Capiilaren  und  anaslomosireD  auch  iheiHreise  bÜ  dn 
.isU?n  der  kurzen  b.  Ciliararterien. 

Uns  Capillarnetz  bedeckt  oontinuirlicrh  die  ganze  innen  Flick 
Ad<'rhaut  vom  Sehnervem-intritt  bis  zur  Grenze  des  Orbicnlus  cü.   «« 
d<'r  Ora  s#rrrala  di^r  Netzhaut  entspricht  ,   und  hört  hier  miC  einem  nai 
uiiiWi^  zackigen  Hand«?  auf.    Seine  Maschen  sind  in  der  Nahe  des  Sfteii 
lJrl^<'l!•'lrfl;i^si^  rundlich  und  sehr  fein,  werden  aber,  je  i^eiter  vom  Sebocr 
#'riff<frnt.  um  so  m<'hr  in  die  Längr  gestreckt:  der  Lüngsdurchmesser  ühet^ 
.M'hii«?sslu;h  den  breiten  Durchmesser  um  das  8  —  fl  Ofache :    auch  der  DaH 
ifiesH«*r  der  Capiilaren  selbst  nimmt  dabei  etwas  zu. 

Um  Orbiculus  ciliaris  kommen  eigentliche  Capiilaren  nicht  vor. 

%.  Arterien  des  Ciliarkörpers  und  der  Iris. 

Ww  beiden  lan$!en  hinteren  Ciliararterien  laufen   nach   ihrem  Dorrkliii 
diHfrli  die  Selerotica  an  der  Auss«*nfläche  der  Aderhaul,  ohne  ihr  Aeste  taff- 
ihcilen,  in  horizontaler  Riehtun$;  nach  vorn  zum  Ciliamnuskel.    Hier  iM« 
si«*  sifth  in  zwri  schräg  aus  einander  weichende  Aeste,  welche  in  die  SuhsW 
d«*s  Muskels  eindrin^^en  und,  an  seinem  vorderen  Ende  angelangt ,  ganz  in  ^ 
cirruläre  Richtung  umbiegen,  so  dass  die  beiden  Aeste  je<ler  Arterie  eiMmlif 
im  l'infange  des  Au^es  entgegenlaufen.  Der  hierdurch  entstehende  GefiisskraBi 
wird  vorvollstilndigt  durch  Aeste  der  vorderen  Ciliararterien,  die  direct  aosiW 
Sclerolica  zum  Cih'armuskel  gelangen.     Hierdurch  wird  am   vorderen  Rasd' 
des  Muskels  ein  geschlossener  Arterienkranz  erzeugt,  Circuius  a  rterioso« 
iridis  major,  welcher  besonders  die  Iris  und  die  Ciliarfortsütze  versoirL 
während  die  Arterien  des  Ciliarmuskels  und  die  Rami  recurrentes  der  Cho- 
rioidea  ausser  von  ihm  auch  von  den  Ciliararterien  direct  al^egeben  werden. 

Bei  manchen  Tliioren,  bei  welchen  die  Cilinrforlsälzc  weiter  auf  die  Hinlcr- 
flärlie  der  Iris  vorgcriickl  sind,  z.  B.  beim  Kaninchen,  liegt  der  Circul.  ind.  maj. 
hiclil  mehr  im  Ciliarmuskol ,  sondern  in  der  Iris ,  in  einer  kleinen  Entfernung  tm 
ihrem  Ciliarrande. 

Ausser  dem  Circ.  irid.  major  bilden  die  langen  und  vorderen  Cil. -an 
noch  weiter  hinten  im  Ciliarmuskel  einen  unvollständigen  Kranz  von  Anaslo* 

moson. 


4)  Diese  rücklnufeiideii  Aeste  wurden  zuerst  lieschrieben  und  abgebildet  von  Hallei 
(Tab.  art.  ocul.  Tab.  VI.  Fig.  4)  und  von  Zixn  (Descr.  anat.  w\  huui.  ed.  ab  H.  A.  WrMierg 
(ioell.  1780.  p.  S9)  gerieUien  aber  sptfter  in  Vergessenheit,  bia  ich  dieaeltwn  wieder  avf- 
fand  Joe.  eit.  p.  303  u.  306.  Tnf.  II.  4S.<. 


II.    Ciliar-  Oiler  Aderhaulgefasssystom.  1057 

*  Die  Arterien  des  Ciiiarmuskels  verzweigen  sich  in  baumfbrmiger 

,  wobei  sie  dem  Zuge  der  MuskelbUndel  folgen,  und  erzeugen  ein  ziem- 

dichles ,  gitterförmiges  Capillarnetz ,  das  sich  sehr  wesentlich  von  dem 

Mt  der  darunterliegenden  Ciliarfortsatze  unterscheidet. 

-Hl    Die  Arterien  der  Ciliarfortsätze  stammen  aus  dem  Circulus  irid. 

ijor  und  müssen  demnach  sUmmtlich ,  wie  die  der  Iris ,  vorher  durch  den 

.^■liarmuskel  hindurchtreten.    Es  sind  kleine  Aestc,  welche  sich  rasch  in  eine 

.sfMse  Menge  von  Zweigen  auflösen,  die  vielfach  untereinander  anastomosiren, 

-^  jid  sich  allmiihlich  erweiternd  in  die  Anfänge  der  Venen  übergehen.    Diese 

'  iHpillaren  Venen  bilden  durch  reichliche  Anastomosen  ein  sehr  entwickeltes 

r-^^  efbssnetz ,  das  die  Hauptmasse  der  Giliarfortsätze  ausmacht. 

j-7        Die  bedeutende  VcrgrÖsserung  der  Oberfläche  durch  die  zahlreichen,  grösseren 

^nd  kleineren  blattartigen  Hervorragungen  und  rinnen  förmigen  Vertiefungen ,   die 

.TÖssere  Weite  der  capillarcn  Venen  y    die  dadurch  bedingte  Yerlangsamung  des 

llulstroms  und  die  Dünnwandigkeit  der  Gefässe  wirken  zusammen ,  um  die  Ciliar- 

^'brtsUtze  zum  hauptsächlichsten  secretorischen  Organ  der  Augenflüssigkeiten  zu 
machen. 

Die  Arterien  der  Iris  entspringen  als  zahlreiche,  etwas  geschlängelt 

verlaufende  Stämmchen  vom  vorderen  Bande  des  Circ.  art.  major,  und  ver- 

nibeilen  sich  in  der  Iris  in  dichotomischer  Weise.    Sie  haben  im  Verhältniss  zu 

t*r  ihrem  Caliber  sehr  dicke  Wandungen.     Ihre  Verzweigungen  treten  an  der 

i  VorderflUcbe  der  Iris  als  radiär  verlaufende  und  netzförmig  anastomosirende 

w-  Züge  hervor  von  der  Farbe  des  Irisgewebes,  nur  bei  Albinotischen  schimmert 

s  die  Farbe  des  Blutes  durch  die  Wandungen  hindurch.    Nicht  weit  vom  Pu- 

r*  pillarrande  bilden  die  Arterien  noch  einen  Kranz  von  Anastomosen ,  den  sog. 

i   Circ.  irid.  minor. 

t  Das  Capillarnetz  der  Iris  ist  viel  weitmaschiger  als  das  der  Aderhaut; 

«    am  Pupillarrande  biegen  die  feinsten  Arterien  schlingenförmig  in  die  Anfänge 

«^    der  Venen  um.   Der  Sphincter  pupillae  wird  von  einem  besonderen ,  feineren 

*    Gapillarnetze  durchzogen. 


3.    Venen  der  Aderhaut. 

Die  Venaevorticosae/i,  in  der  Hegel  4 — 6  grössere  und  oft  noch  eine 
wechselnde  Anzahl  kleinerer  Geßisse  (im  Ganzen  bis  zu  10)  zeichnen  sich 
durch  den  radiär  nach  allen  Bichtungen  ausstrahlenden,  wirbeiförmigen  Ver- 
lauf ihrer  Aeste  aus.  Die  kleineren  Gefässe  bilden  unvollkommene  Vortices, 
indem  sie  nicht  von  allen  Bichtungen  her  Aeste  aufnehmen.  Die  grösseren 
dagegen  nehmen  von  allen  Seiten,  aus  der  eigentlichen  Chorioidea,  dem  Ci- 
liarkörper  und  der  Iris  Aeste  auf.  Ihre  Verzweigungen  bilden  sehr  zahlreiche 
Anastomosen  und  überkreuzen  sich  mit  den  mehr  gestreckt  verlaufenden  Ci- 
liararterien  meist  unter  sehr  spitzen  Winkeln.  Je  zwei  benachbarte  Vortices 
gehen  im  hinteren  Abschnitte  der  Ghorioidea  schlingenförmige  Anastomosen 
ein ,  welche  zuweilen  noch  von  vorn  her  eine  Anzahl  mehr  gestreckt  verlau- 
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fesidfr  AesM-  nAwbiiMaL  O»  Tii 
der  T^xm.  iet  CSäammfkrih  t4 

mcär.  r^didiMen  T^il 

ir^m»  <TS  T(Ci  d«?  On  «^ 

•JK-  -k  wföemi  A<rs4it  tin-  V^um*  toH.  dir. 

Dtf^f^  (»inJieicsi  ^>o«d  de»  Orfaicnlw  oL. 

£*i.k.'<^z.  ::iii  pi£k2  tut  Aczahiz>f  der  Mf .  "^^ 

Nur  ein  Tbril  dc-r  Vrz>eD  des  Gliannaskds  ^•■n— *^|f  sjch  m  da! 
AT.  eil.  anL.  c.    «eiche  in  der  Xihe  des  HomhanUmndcs  die 
durchhc^iren  and  sicL  in  die  Venen  der  gerMlen  Augenmuskeln 

Diese  Venen  sieben  in  Zusammenhang  mit  dem  in  der  tiefistctt 
der  Sclerotica  deich  neben  dem  Homhautrande  lie^nd«i ,  von  S 
deckten  venösen  Gefässkranz  v,  gewöhnlich  Canalis  SchleiDBi-^ 
culus.  auch  Sinns  venosus  corneae,  von  mir  Flexas  ciliaris  venosfff 
nannt '  .  Derselbe  ist  nämlich  kein  einfacher  Canai,  sondern  ein  pl 
Kranz  von  Venen ,  Rorcrr  -  ,  welcher  jedoch  an  verschiedenen  Aogeo  ^' 
verschiedenen  Stellen  des  l'mfangs  desselben  Auges  ein  et^as  vei 
Aussehen  darbietet.  In  der  R^el  findet  man  allerdings ,  der  gew< 
Beschreibung  entsprechend,  eine  grosse,  bis  ^4llm.  breite,  abgeplattelei 
sehr  dünnwandige  Vene ,  welche  aber  fast  allenthalben  von  einer  oder 
mehreren  kleinen  Venen  begleitet  wird,  die  sich  von  ihr  abs^^eigen  und 
kurzem  Verlaufe  wieder  mit  ihr  verbinden.  An  manchen  Stellen  kann 
{grössere  Vene  durch  Theilung  in  i,  3  oder  mehrere  entsprechend  feinere 
zerfallen ,  welche  unter  einander  anaslomosircn  und  sich  allmühlig  wicdcf  ^ 
einem  grösseren  Gefassc  vereinigen.  Sehr  oft  verbinden  sich  die  beiden 
der  Theilung  entstandenen  Aeste  sofort  wieder,  so  dass  in  den  Verlauft' 
breiten  Vene,  so  zu  sagen,  eine  kleine  Insel  eingeschaltet  ist.  Seltener  koD0 
eine  grössere  Zahl  (5 — 7)  kleinerer,  getrennt  neben  einander  verlaufenik 
oder  sich  theilweise  überdeckender,  vielfach  anaslomosirender  Venen  v« 
die  alsdann  einen  zierlichen  Plexus  bilden ,  aber  gleichfalls  allmUhlig  wied 
'/AI  einem  grösseren  GcHtss  zusammentreten. 

Der  plexusartigo  Charakter  des  Geßisskranzcs  ist  nicht  an  allen  Aiigf 
Kleieli  stark  entwickelt;  er  tritt  besonders  an  denjenigen  Stellen  des  Umfaoi 
hrrvor,  wo  die  aus  dem  Ciliarmuskel  kommenden  Venen  sich  mit  ihm  vei 
liiiiden.     Diese  bogobon   sich   am  vorderen  Ende  des  Muskels  zur    Innei 


1)  I.iN\  cit.  p.  1».  AbbilduiiK  Taf.  III,  und  Arch.  f.  Ophth.  Xl.  4.  Taf.  II.  Fik.  4. 
i)  Hoi'ukT,  Coinpt.  rond.  et  M«in.  de  la  So«.*,  de  Biologie  4856.  p.  448. 
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Jche  der  Sclerotica  (in  einem  Falle  zählte  ich  deren  12 — \i),  theilen  sich  in 
:r  Ndhe  des  Venenkranzes  in  mehrere,  unter  einander  anastomosirende 
jsle,  welche  theils  die  Sclerotica  in  schräger  Richtung  durchbohren,  um  sich 
[tt  dem  episcleralen  Venennetze  (s.  u.)  und  den  Venen  der  geraden  Augen- 
tuskeln  zu  verbinden,  theils  mit  dem  Circulus  venosus  in  Verbindung  treten. 
n  diesen  Stellen  erscheint  der  letztere  oft  verbreitert,  indem  er  sich  direct 
i  das  Netz  der  aus  dem  Ciliarmuskel  austretenden  Venen  fortsetzt,  oder  er 
iellt  selbst  ein  circuläres  Venennetz  dar. 

Auch  auf  senkrechten  Schnitten  durch  die  (legend  des  Hornhautrandes, 
esonders  an  injicirten  Präparaten ,  ßndet  man  fast  immer  neben  dem  einen 
rossen  Gefässlumen  ein  oder  mehrere  kleinere ,  oder  man  sieht  ^  oder  meh- 
Bre  Lumina,  die  nicht  selten  unter  einander  anastomosiren. 

Der  Schlemm'sche  Venenkraoz  scheint  eine  Art  Reservoir  darzustellen  fdr 
BS  Blut  des  Giliarmuskels  bei  den  wechselnden  Contractionszuständen  des 
3tztcren.  Nach  seiner  Lage  könnte  die  Contraction  des  Muskels  wohl  eine 
Irweiterung  der  ihn  bildenden  Gefassc  zur  Folge  haben. 

Bei  den  meisten  Thieren  kommt  an  der  entsprechenden  Stelle  ein  circu- 
Irer  Venenplexus  vor  (Rouget,  G.  Mbybr,  Iwapcoff  &  Rollett). 


In  der  vorstehenden  Beschreibung  glaube  ich  den  von  Henle*)  meiner 
rüheren  Beschreibung  gemachten  Vorwurf  vermieden  zu  haben ,  dass  ich  den 
»lexusartigen  Charakter  des  Circ.  venosus  zu  sehr  in  den  Vordergrund  gestellt 
abe.  Ich  war  übrigens  niemals,  wie  IIenle^)  zu  glauben  scheint,  der  An- 
icht,  dass  der  Kranz  allenthalben  aus  einer  grösseren  Anzahl  von  kleineren 
lefilssen  gebildet  würde. 

Die  Verwechselung  des  Circul.  venös,  mit  dem  sogenannten  Fonlana'schen 
lanal  (der  beim  Ochsen,  aber  nicht  beim  Menschen  vorkommt],  die  schon 
rüher  grosse  Verwirrung  angerichtet  hat,  und  welche  neuerdings  wieder 
'elechin^)  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  ist  schon  früher  von  Brücke^) 
nd  Rolget  *),  neuerdings  von  Iwanofp  und  Rollett  *)  zurückgewiesen  worden. 

Ein  Analogen  des  eigenthümlichen  Balkengewebes,  welches  den  Fontana'- 
chen  Raum  erfüllt,  kommt  nach  diesen  Forschern  auch  beim  Menschen  vor, 
v^enn  auch  in  sehr  viel  geringerer  Mächtigkeit;  es  ist  das  sogen.  Ligam. 
ectinatum,  das  sich  vom  Rande  der  Descemefschen  Haut  über  den  Circulus 
enosus  hinüber  nach  der  Insertion  des  Giliarmuskels  und  dem  Ursprung  der 
ris  hin  erstreckt. 


4)  Jahrcsbcr.  über  d.  Fortschr.  ü.  Annl.  pr.  4865.     Zeitschr.  f.  rat.  Med.  3.  XXVII, 
.  96  —  97.  %)  Handb.  d.  Anat.  III.  i  (Gefüsslchre),  p.  344  in  der  Note. 

3)  lieber  den  sog.  Kanal  von  Fontana  od.  Schlbmii,  im  Arch.  f.  Opbth.  XIII.  2.  p.  425  ff. 

4)  Anat.  Bescbr.  d.  menschl.  Augapf.  p.  5S  u.  53. 

ft)  Loc.  cit.  p.  447.        6)  IwANOFP  h  Rollett,  Bemerk,  lor  Anat.  d.  IrisaDbeflQiig  etc. 
rcb.  f.  Ophtb.  XV.  4.  p.  ia  ff. 
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Der  Circ.  vßjias.  llfs.it  sich  beim  Hfinsclien  vod  dun  GcRlsten  ^^| 
sgwolil  al»  der  VcQ.  ophlb.  aus  iiijiciren*],  wenn  auch  nicbl  IrirJulat^H 
travasal.  Durch  solche  Exlravasote  uird  die  plf^su&atiige  BtodinlMi^H 
Vonenkranzos  mehr  oder  minder  verdeckt,  man  crkcmit  erstora  <lMr^| 
an  doni  Unogel  der  st^harfcti  Begrenzung.  Noch  leichter  enutcbra  EiKi^| 
bei  der  directen  Injectioa  durvli  Einstich,  wozu  man  FrUlier  in  ikrfl 
Ouecksilher  benutzle.  Doch  habe  ich  neuerdings  gefundnn,  doss  il^l 
diesem  Woge  niil  Bcriinerblau-Giycerio  der  Gernssbranz  mil  i^racucr  tll^| 
keit  und  wenigstens  iheitweise  ohne  Rxlravasat  injicirun  lllssl,  im)  di^H 
die  Masse  bis  in  die  feinsten  Vcriweigungen  der  episclerolen  Vema  n^| 
des  Ciliurmuskels  schon  bei  niediigem  Drucke  eindringt.  ^H 

Diese  Erfahrungen  bei  der  Injection,  der  gelegentliche  Blutgehall  lll 
Leiche,  besonders  bei  Erhängten  (Schlkiiii)  ,  und  der  Nnchwers  HoerdlM 
Gefllsswand,  der  sich  auf  dem  QuerschniU  ohne  Huhe  lierem  Itast  Ml 
zusammengenommen  die  immer  noch  von  manchon  Seiten  In^zweifell^fl 
geftissnatur  des  Circ.  venosus  endgültig  darthun.  ^)  ^| 

c.    Der  Ilornhautrand.  ^H 

Am  vorderen  Tlieil  der  Scierolica,  so  weit  sie  von  Biodcbaut  Ub^| 
ist,  bis  zum  Hornhautrande  lassen  sich  ä  Ger<lssscliichtcn  untersoheido^H 
tiefe,  episclerale  oder  subconjunclivale,  von  den  Verzwe^H 
der  vorderen  CiliargefJsse  gebildete,  und  eine  oberflilch liehe  oder  coti^H 
tivale  Gefüssschicht ,  welche  nur  am  Ilornhautrande  mil  der  erale^^l 
sammenhliugt.  ^H 

Die  vorderen  Ciliararterien  laufen  nach  ihrem  Auslritl  4^H 
Muskel  meist  stark  geschlängelt  nach  dem  Uomhautrande  zu,  wotMJ^H 
Anzahl  feiner  episcleraler  Aesle  abgeben ,  wührend  ihre  llauptäslo  die  ^H 
tica  perforiren.  In  der  Regel  gibt  jeder  Muskel  ä  Gelasse  ab,  der  R.  «x^| 
meist  nur  ein  emziges.  In  manchen  Ftillen  stammt  an  der  latcralei^l 
eine  Arterie  von  den  Palpebralgefdssen  ab  und  nimmt  in  der  Biodcbaut  ihr 
Verlauf,  um  erst  nahe  dem  Hornhautrand  durch  die Scierotica  hiudurcbzutrvte 
Die  vorderen  Ciliarvenen  unterscheiden  sich  von  den  Arteri 
durch  ihre  geringere  Dicke  (wegen  der  viel  unbedeutenderen  perforimid 
Aeste)  und  durch  den  mehr  gestreckten  Verlauf  ihrer  grübercn  Venw 
gungen.  Ihre  episcJeralen  Aeste  dagegen  UberlrefTen  die  der  Arteri 
Weite,  %sic  dies  bei  gleichem  Verilstelungsgcbiet  die  Regel  ist.    Sie  slat^ 

I)  Wenn  dies  Pelkchii  (loc.cit.  p.HO]  niolil  gelungon  isl,  so  kann  ich  dorn  b 
Rrtahrung  cnlgcgon  liBllen.  nach  weU'hei'  baj  soiisl  ^tluiigoiien  Injci-tiontn  die  Pl| 
circ.  vcDOSUS  die  Re^El  ist. 

1}  Elvi  nach  AbfasdUDg  obiger  Zeiieii  orsehion  il^  Artwit  vod  Schwiik, 
Lyntpli bahnen  des  An^es  unil  ilirü  Begr«iiiun|f ,  in  ihrea  iweilein  Tlipil  (H.  ScnvLis'fl 
V[.  p,  int— set)  der  V>rr.  den  Sclilnmm'srtii^n  Ciiipi  lUr  dnen  Lympbnmn  « 
von  dem  Ciliarpieiiu  vnllkoiniucn  trennt,  tch  niuss  Uvin  iiegpntltH'r  die  obvn  MisgeMp  J 
M»ichl  enlac-hiedon  sufivchl  «rtiullon, 
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■tliaoder  verbunden  durch  ein  sehr  entwickellcs  Netzwerk  feiner  Venen  mit 
tomlich  engen  polygonalen  Maschen ,  das  wegen  seiner  Lage  den  Namen  des 
Ifipiscleralen  Yenennetzes  hat  und  den  Hornhautrand  in  einer  Breite 
»on  circa  4  Mm.  umgiebt.  . 

Die  episcleralen  Aeste  der  Arterien  und  Venen  entsprechen 
Auch  in  ihren  Verzweigungen  ziemlich ,  die  Arterien  sind  constant  feiner  und 
■Aferlaufen  mehr  gestreckt  als  die  Venen ,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  der 
airMimme. 

sa.1        Nach  Abgabe  von  kleinen  Zweigen  zur  Sclerotica  laufen  sie  unter 
I  l^ortwährenden  Theilungen  und  zahlreichen  bogenartigen  Verbindungen  nach 
dem  Hornhautrande  zu  und  geben  hier  in  regelmässigen  Abständen  feine 
UipZweige  zur  Bindehaut  ab,  die 

si        Vorderen  Bindehautarterien  und  Venen.   Dieselben  biegen  in 
B^er  Bindehaut  nach  rückwärts  um,  versorgen  die  innerste,  3 — 4  Mm.  breite 
9^ Zone  der  Bindehaut  und  anastomosiren  mit  den  peripherischen  oder  hin- 
teren Bindehautge fassen.    Die  Venen  begleiten  hier  constant  die  Ar- 
terien, entweder  einfach  oder  doppelt,  je  eine  auf  jeder  Seite. 

Die  Enden  der  episcleralen  Gefässe  laufen  unter  fortwährenden  Thei- 
^  j  langen  und  Anastomosen  tlber  den  Homhautrand  hinüber  und  erzeugen  das 
^  Randschlingennetz  der  Hornhaut,  das  den  peripherischsten  Saum 
^  der  Hornhaut  in  einer  Breite  von  4,  höchst.  2  Mm.  einnimmt  und  meistens  am 
obern  und  unteren  Rande  etwas  breiter  ist  als  an  den  Seiten. 

An  den  capillaren  Schlingen  unterscheidet  man  einen  schmäleren ,  auf- 
steigenden arteriellen  und  einen  allmählig  weiter  werdenden  absteigenden 
venösen  Schenkel. 

jj  Weiter  in  die  Hornhaut  hinein  dringen  beim  Menschen  nach  der  Geburt 

g.    keine  Gefässe  vor. 


I 


Beim  Fötus  fand  J.  Müller  Gefösse  auf  der  ganzen  VorderflSche  der  Hornhaut. 
Bei  manchen  Tbieren,  z.  B.  beim  Schaf  und  Ochsen,  reichen  auch  im  erwachsenen 
it  Zustande  die  Gefässe  viel  weiter  in  die  Hornhaut  hinein.  Beim  Ochsen  kann  man 
I  sehr  deutlich  oberflächliche  Randschlingcn  mit  flachen  Bogen  von  tiefen,  viel 
weiter  in  die  Hornhaut  eindringenden,  die  Nerven  begleitenden  Gefassschlingcn 
unterscheiden.  Beim  Schaf  sah  Coccius  die  letzteren  bis  zur  Hornhautmitte  vor- 
dringen. 

Bei  Keratitis  treten  sehr  häufig  in  der  Hornhaut  neugebildete  GePasse  auf, 
weiche  in  allen  Schichten  derselben  ihre  Lage  haben  können. 

III.  BindehautgefSsssystem. 

Der  grössere  peripherische  Theil  der  Scleralbindehaut,  die  Uebcrgangs- 
falte  und  der  Tarsaltbeil  werden  versorgt  von  den  Gefössen  der  Lider,  Aa. 
palp.  med.  und  lat.,  und  den  entsprechenden  Venen. 

Zur  Scleralbindehaut  treten  an  der  Uebergangsfalte  eine  Anzahl  kleiner, 
baumfönnig   verzweigter  Gefösse^   Aa.  und  Vv.  conj.  post.   Fig.  4,  d,  d. 
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Wie  bei  den  vordcrn  Bindehautgef^ssen  werden  die  Arterien  voa  dnv 
zwei  Venen  in  ihren  Verzweigungen  begleitet.    Ihre  Enden  Bü»sUmoam\ 
denen  der  vorderen  Bindehaut^ef^sse.   Das  Gapillametc  ist  ziemlidi 
wird  aber  gegen  die  Ucbergangsfalie  hin  immer  feiner  und  errekkl 
grösste  Enlwickelung  in  den  kleinen  papillenartigen  Erhabenbeiten  derlü 
bindebaut. 

Die  hinteren  Bindehautgefässe  sind  am  lebenden  Menscbenauge  sichtbar,! 
besondere  die  Venen ,  als  kleine,  mit  der  Bindehaut  verschiebbare  Gefasscbeftf  i 
sich  ausser  dein  Verlauf  durch  ihre  mehr  hellrothe  Farbe  und  ihr  geringeres  OB 
von  den  vorderen  Ciliararterien  unterscheiden ,  welche  letzteren  eine  mehr  can 
rothe  Farbe  haben  und  sich  nicht  mit  der  Bindehaut  verschieben.  Der  Fvbe 
unterschied  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  letzteren  Gef&sse  durch  die  weisii 
trübe  Bindehaut  gedeckt  werden.  Die  vorderen  Bindehautgelasse  sind  wegeoii 
Feinheit  kaum  sichtbar  ,  ebenso  die  vorderen  Ciliarvenen ,  treten  aber  bei  Bein 
des  Auges  deutlich  hervor,  indem  sie  sich  bedeutend  erweitem.  Die  Injectiofi< 
episcleralen  Yenennctzcs  bewirkt  in  der  Umgebung  der  Hornhaut  eine  diffuse  11 
liehe  RÖthe,  welche  in  patholog.  Pdllen  einen  Reizzustand  der  vom  Ciliargefi 
System  versorgten  Theile,  also  des  Uvealtractus  oder  der  Hornhaut  anzeigt. 
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«  Die  Lymphbahnen  des  Auges. 

I  • 

w  Von 


G«  Schwalbf • 


Die  in  den  Geweben  des  Auges  gebildete  Lymphe  findet  ihren  Abfluss 
aus  dem  Augapfel  nach  drei  verschiedenen  Richtungen  hin.  Der  Theil  der- 
selben, welcher  aus  der  Iris  und  den  Ciliarfortsätzen  stammt,  sammelt  sich 
zunächst  in  der  vorderen  Augenkammer,  welche  in  der  Gegend  des  Schlemm - 
sehen  Canales  ihre  Abflusswege  besitzt.  Der  Petit'sche  Canal  steht  mit  diesem 
Systeme  in  direcier  Verbindung.  Wir  können  diese  Bahnen  mit  Einschluss 
der  Lymphgefässe  der  Conjunctiva  und  des  Cauälchennetzes  der  Cornea  als 
die  vorderen  Lymphbahnen  des  Auges  bezeichnen.  Alle  hinter  dem  Giliar- 
körper  gelegenen  Theile  des  Auges  entleeren  ihre  Lymphe  auf  zwei  anderen 
Wegen,  und  zwar  die  Chorioidea  und  Sclerotica  neben  den  Austrittsstellen 
der  Venae  vorticosae  aus  dem  Bulbus ,  die  Retina  dagegen  in  ganz  selbstän- 
diger Weise  innerhalb  des  Nervus  opticus.  Die  beiden  letzteren  Systeme  kann 
man  als  die  hinteren  Lymphbahnen  des  Auges  zusammenfassen  und  ihnen 
noch  einen  Lymphraum  anschliesscn ,  welcher  sich  zwischen  den  beiden 
Opticusscheiden  befindet. 

1.  Die  hinteren  Lymphbahnen  des  Anges. 

a)  Die  Abflusswege    für  die    in   der  Chorioidea    und 
Sclerotica  gebildete  Lymphe. 

Im  eigentlichen  Gewebe  der  Sclerotica  sind  ebenso  wenig  wie  in  der  Gefäss- 
schichte  der  Chorioidea  Lympbgeflisse  gefunden  worden.  Die  in  diesen  Ilüuten 
gebildete  Lymphe  gelangt  zunächst  in  zwei  grosse  spaltförmige  Räume,  die  unter 
einander  in  directer  Verbindung  stehen  (vgl.  Fig.  369).  Der  eine  dieser  Räume  [p) 
befindet  sich  zwischen  Sclerotica  und  Chorioidea  in  der  ganzen  Ausdehnung 
dieser  Httuto  vom  Giliarkörper  an  bis  ganz  in  die  Nähe  der  Eintrittsstelle  des 


nBuJftU«.  Kr  iM.  nril  (T  t 
chorioidalraum  beiodiDrt  ^-ordcn 
Art  dw  irröifim  lldUen  \oh  »wri  glallp)    ■ 

(kn  SJugclbiertD  fiaden  sii*  tMiSi-hrn  d-ti  hiijtji  ÜnwiirÄWUi  ■ 
mdtr  VniNndußgsbnickra,  diir  in  ouiKlieD  Augco  (fluoil.  Htm 
«Drm  n-idilirlieo  lUscbeoHerk«  brntowacluf Q  können,  dasahücakr 
flOpr>chorioidea  bcuic^et  v^orden  ist.  Der  Tbeil  Jipscs  GcwdM, d 
cfcer  [«iai  Abzicfaen  der  Ck 
der  SdentliC'a  auf  ItHilcrer  s 
Mini  nurh  wohl  Lamiun  (ascadetit 
geDannl.  Iter  Bau  des  Masdi« 
SopraiJittrioKica  isl  rol{;ctider. 
aus  tJihIrwdion,  «ebr  platlcn  I 
deren  GniudUtge  durch 
SeUweri  dnstiscber  Käsern  gpMdd  < 
Oksem  Nriiw<Tkt>  fest  iiur^tdrOdk  d 
Mhimcbe,  si'lirplaiie,  lut-lir  odt 
vprJslellcPigiuepucIlen,  dieoft, « 
\ielcn  neben  eiaander  li(.<geo,  ein 
ilhDÜchi;  ADordnuuy  sc-igcn.  Bei 
TUieren ,  t.  B.  beim  Schwein ,  Ü 
consuint  neben  diesen  figmeiiUeUoi  J 
P.«.««.  Sd.«m,.UK.h.Da:,iHlungacr  "<^i-^re  pUllc  fatbloseZeilon.  BeidBsT 
hlnlon>n  Lriiipbbaiinoo  de.«  Au^m  vom  aer  so  zusainmcngeseUlca   elutiscbctt| 


webe  der  Sclerolica  Aufticgt,    nur  djftfl 
Seil«,    werden   von  einem    sehr 


MtlKcnilun   Mu>>lccliielini.-ii   lurii   Teno 

•irhcll  Ruumil  ((1  wicdPDli-grhtli:  mcbts  '  ,     ,    „ 

iKl  lolzinrpr  duoIi  tiph««  ü<^n  ]|ask«l-  glasüelleD  Häulcneo  Uberz(^<cii 

Antblm.  »..«odfutot.  Die  Bcdeuhing  df r  Slelle    »u   Stelle    ellipsoidische  ' 

Tn«)>l/'nHucliBUl)cn  ■.  miTeil.   Ausser-  '         "•'-"•^t 

di»m  bi^dfluirt :  aeinn  KaiLs(^bic4ii  zwi-  Ebene  des  Ilitulcbcns  proniinin>ndo  t 

m.r  Musculi  rpcti.   m.rrtr  Musculus  re-   Silbernttrallösunaen   von    '/,   bis    1% 
lr«cK.r  Imibl     v  öwse«  wier  fibröse  erhält  man  auf  ihnen    ein    schöne«    i 
Schulde  dcx>ichncrvnn.  ,       ,  ^.„      ,.  ""«k»   i 

werk  scnwaner  Silbenimen,  in  «y^ 
jcdtfr  Masche  einer  der  elli{>soidiscben  Kerne  entspricht.  Die  t 
mollen  dpr  Suprachorioidea  wTrden  somit  von  einem  Endothel  bt-klHd*^! 
t'<-tchc5  sich  von  dem  anderer  I.ymphwege  wenig  uotci-scfaeidet.  Es  lüssl  sieh  J 
»owobi  auf  der  Aussenseito  der  Cboriotdoa  »Is  auf  der  inneren  Seile  der  i 
rolica  nachweisen ,  das  ganip  pericborioidaln  IlC>hlensysloin  coaltnulrlioh  a 
kleidend. 

Macht  man  Injectionen  in  den  PcnVhorioidalrauni ,  so  bcniorlLl  n 
dif  lnjeclionsnia!i»e  an  vier  Stelle»  der  Itiilbiuobprllacbu  nach  auswa  ia  ^ 
zweiten  der  oben  ermahnten  spuUfurnut:t'n  L)iuphr4iiunv  «bOiesst,  und  sm 


I     Uli- IniikTcii  Lyin[i|if)iiliin::i  .1    ■ 

|tn  diese  Stelliin  dichl  hinter  ücd  Aualriiusidk'n  dir 
he  gcnauort!  Untersuchuug  dieser  Gegend  ergiebt,  iluss  dos  l.yiui>hge[llss 
(angs  die  schrilg  die  Sclerolica  durchzichetidtt  Veno  sclieidcnarllt;  iimhullt 
.  37(1],  aber  kuii  vor  dem  Austritt  auf  die  Oberfläche  des  Augapfels  eicU 
'  ■h^tfp»  an  die  untere  imiero  Seile  dieses  Blutgefässes  besiohl.  Sein  Verlauf 
^4orcli  die  SeleroUca  ist  also  kuiu  grOf^len  Thcil  perivaseulör.  Auf  der  Obcr- 
^«flAohn  des  Bulbus  ungckotnmen,  breitet  sich  nun  die  In- 
mm  iJecUons [nasse  in  einem  Lymphraume  aus,  der  sieh  zwischen  «/  ^^ 

^Sclerolica  und  Xenon 'scher  Fascie  befindet  und  als  Teuon'- 
^uSch^r  Haum  (Fig.  361)  I)  bezeichnet  werden  kann.    Der- 
^iselbe  ist  vollsUtndig  von  einer  endothelialen  Zellensdiichl 
^bekleidet,   ähnlich  der  den  Perichorioidniraum  begrenzcn- 
r  pdon.    Mit  Ai^enluui  nilricum  iässt  sicJi  leicht  auf  der  Ober- 
^  ,  dHche  der  Sclerolica  ein  Netiwerk  schwarzer  Silburlinien 
^^  darstellen.    An  den  Stellen ,   wo  die  Augenmuskeln  sich  an 
^  den  Bulbus  ansetzen ,  erleidet  der  Tenon'sche  Hauui  jodes- 
2,  mal  eine  Unterbrechung;    er  selzt  sich  aber  nicht  in  die 
ijChnenscheiden  fort,  sondern  ist  nach  dieser  Seile  hin  voll- 
(findig  abgeschlossen.     Bei  den  SSugethieren  zerteilt   ur 
^rch  den  Ansatz  desUuscuIusretractorbulbi(Fig.:i6!}»i.i-etr'j  i'}«,-  '?»      Si-hemo- 
einu  vordere  grössere  und  hintere  kleinej-e  Abiheilung.      DurdiirituemErVoM 
Am  hinloren  Pole  des  Auges  um  die  EiDlrittsslelle  des  vorlicoaa  und    ihres 
lücus  herum  hangt  der  Tenon'sche  Hauni  mit  einem  an-  SfoTS'"Z  afl"- 
Jeren  L]mphraum  zusauiuien,  der  schoidenartig  die  .lussere  roiica  nach  ikn  beim 
fibröse  Scheide  des  Opticus  unigiebt  und  dieser  Lage  wegen  vcrfciiVtjiisMii ."  r%st 
als   supravaginaler   Haum    bezeichnet   werden   kann  Hdb.    eft  Chorioiden, 
{fi%.  im  spv).    I>erselbe   mUndel  schliesslich   durch    den  |;,'|;^ '"'il.j!^";^""'!.'; 
Canalis  opticus  in  den  Arachnuidalraum  desCiehims,  welch'  äderutica.   iTenuo- 
leUlerer,  wie  dies  Injectioncn  unter  die  Dura  maier  orgeben,  ""^  ""^»orilcö»'     """ 
mit  den   Lymphgcfässen  dos   Halses  in   direcier  Verbin- 
dung steht. 

b)  Die  Lymphwege  der  Roiina. 
Die  LympbgefUsse  iler  itetina  umgeben,  wie  His  ('"•'•'>)  gcrundcn  hat, 
schfidenartig  die  Blutgeßisse  dieser  Membran :  sie  sind  perivasculülre  CanUlo 
von  derselben  Beschafl'enheit ,  wie  sie  von  d;;m  genannten  Forscher  auch  im 
lliru  und  Rückenmark  nachgewiesen  wurden.  Die  Voneo  uodCapillare»  sind 
vmi  diesen  Lymphscheiden  vollitljindig  umgeben,  wahrend  die  Arterien  wahr- 
scheinlich nur  streifenweise  von  den  Lymphgef^sscn  begleitet  werden.  Eine 
lujeclion  der  Lymphwege  der  Belinu  kann  mau  erzielen,  wenn  man  die 
InJecüoDsmafise  unter  starkem  Dnick  in  die  Blulgefjlsse  treibt.  Letztere  roissen 
inn  an  einigen  Stellen,  uud  von  diesen  Hissslellen  aus  verbreitet  sich  die 
Ifuc  in  den  perivascularen  Can<1len.   Der  Abtluss  der  Itetinalymphe  Giidet 


I 


dnrdi  diu  LfimiDa  cribrosn  in  den  Opticus  hinrin  stall,    (.'eberda* 
Verlauf  diespr  Abllusswcgp  ist  noch  nirbtR  Nilliort^s  Ix-ksfuil.   Tlntfefl«^ 
iiHlt  der  Hassere  Thcil  dts  SohntTven  oin   reichen  Nel«  vo»  Lyn 
die  aber  hier  nicht  mehr  perivasculur  verlaufen. 

Mit  den  pmvnsuuliiren  Canitlen  der  Elei.ina  s(«*hl  wabncfacintidk  mq  J 
naum  in  Verbindung,   der  von  Henlk  und  Mkrrel  (<>]  best-iirif'beii  ««*■ 
zwisclien  der  LiinÜans  inl^raa  und  der  Oplieusfnsersobichie  iJerRetima 
ist.    U&  fanden  tiieli  in  diesem  Räume  LymplikDrpercben ;    «ne  IdjccImA 
selben  ist  jedoch  noch  nicht  gelungen. 

In  welcher  Beziehung  das  Gewebe  des  Glaskörpers  juiti  Lym 
Bjst^'ine  steht,  ist  noch  unbekannt,    STii.i.mG  [")  fand,  das«  nm  Sphw 
sich  leicht  durch  Aurtraufcln  einer  Crmninltisutig  auf  die  hialfn  FtKfcl 
Glaskürpers  ein  den  letzteren  von  hinten  nach  vorn  durcfa^^-tzcnder  o 
Conal  füllen  lüssl,  den  er  für  einen  Lymphcanal  erkljtri.     Die  von  lwi«w*|l 
beschriebenen  perivaseuitlren  Cnnüle  der  Frosch -Hyaloidoa  sind  diu  I 
(ier  perivascularcn  Canöle  der  Süugethier- Retina. 

c)   Ein   l.yniphrauni,    welcher   mit   den   beiden   soelton 
Systemen  in  keinem  Zusammenhange  sieht,   benndel  sich  xwisdten  d 
den  Opticusscheidcn  in  der  ganzen  Ausdehnung  derselben  vom  Bulbos  k 
den  Canalis  opticus.    Er  kann  wegen  seiner  Lage  unter  der  flbrMea  S 
des  Sehnerven  als  subvaginnlor  Kaum  [Fig.  369 j&r)  h<^zcicfati. 
Kr  inllndi't  dircct  in  don  Arachnoidalraum.   An  der  Rintrittsstrlle  des  Q 
in  den  Augapfel  erstreckt  er  sieh  bis  dicht  unter  die  Chorioidea      ohne  i 
inil  dem  Perichorioidalnmmc  eine  Verbindung  einzugehen.    Seine  Wand) 
sind  von  einem  leicht  in   kleine  kernhalligo  l'lattehen  terlcgharcn  I 
Husgckleidct.    Sie  werden  durch  ein  reichliches  Netz  xarler  hindcge^ 
Balken  verbunden,  die  ebenfalls  von  einer  Endothelschcide  Hngs  umat 
worden.    Solche  Scheiden  laasen  sich  oft  leicht  vollsUindig  isoliren  und  s 
dann  glasliell«  mit  elliptischen  Kernen  besetzte  lliiutchen  dar. 

2.  Die  vorderen  Ljmipbbahnen  des  Aogw. 

a)   Das  System  der  vorderen  Aujjenkammor. 

Die  vordere  Aiigenknmmer  ist  ein  Siimmelbehllllor  far  die  aus  der  |i«  1 
imd  den   CiliarfortsDtzen  slannnendc   Lymphe.     Ein  Zufluss  in    dii>    vnrdn«  1 
Augenkammer  findet  nn  zwei  Stellen  statt:    aus  dem  Prtil'sciiPii  ran.i)<> 
die  cHpillarc  Spalle  zwischen  rupillammd  der  Iris  und  vorderer  Unsf-nllaciie,  J 
und  zweitens  aus  dem  Ciliarkltrper  durch  die  I-Ucken  iwi.ichen  den  Ball 
des  Ligamentum  pectinatum. 

Der  Petil'sche  Canal  umgiebt  rings  den  l.initeni'and ,  sich  seitlieh  als  f 
Spalte  1)18  r.UT  Ora  serrni»  erstreekpnd ,  Sein  Lumen  communicirl  durch  i 
lt«ihe  feiner  Spalten,  die  sich  in  der  Zonuln  ciliaris  dicht  am  Linscnrando  fl 
finden ,  mit  der  hinlerf n  tmd  duroh  ilipsr  mit  der  vorderen  Augeid 
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Ist  »ich  I>esoii(ler8  im  Rchweinsniige  sehr  leicht  von  der  vorderen  Anjwn- 
er  aus  injicireii.  Unlcr  nonnslen  VerhHUnissen  kann  jedoch  eine  Klllsisig- 
.rflniun^  nur  \om  PelK'schftn  r.onale  nach  lier  vorderen  AiigL'nkinnmcr 
Ufinden,  nicht  in  umgekehrter  Richtung,  weil  in  letiu?rcm  Falle  ditr  Iris 
ventÜBfUgen  Ahscliluss  der  vorderen  Augenknmmer  bildet,  der  erat  in 
der  GestailverHndernng  des  Aogapfels  bei  Erhöhung  des  intmoctdaren 
wie  man  eine  solche  bei  Injeclionen  in  die  vordere  Augenkamtnor 
h,  überwunden  werden  kann. 

Bie  HauptzußU!>sc  der  vorderen  Aiigenkammer  niUnden  in  die>se  dnrcli 
^on  zwischen  den  Balken  des  Ligamentum  pocttnaliini  und  fllhifii  ihr 
fcymphe  aus  einem  grossen  Theile  des  Ciliarkttrpers  und  wahrscheinlich 
■sus  der  Iris  zn.  Es  gelang  bis  jetzt  nur  am  Schwoinsauge,  einen  Thuil 
»  Quellengebiels  durch  Injeclion  von  gelöstem  Berliner  Blati  in  die  vor- 
B  Augenkammer  zu  füllen,  und  zwar  eine  von  einem  bindegewebigen 
Jin sehen weriie  durchzogene  Spalte,  die  sich  rings  vom  Ponlana'schen  Ilaume 
bis  an  das  hinterste  Ende  des  Ciliarkörpers  erstreckt  und  in  diesem  zNVJschen 
d«in  Ciliannuskel  und  der  Pars  ciliaris  retinae  liegt.  Auch  im  Auge  des  Men- 
schen dringt  die  Injeoliongmasse  an  dieser  Steile  eine  Strecke  weit  im  Ciliar- 
ifcörper  vor.  Uie  Baiken  des  Fonlana'schen  Raumes  der  Siiugethiere,  sowie  die 
^  ttitten  entsprechenden  Balken  des  Ligamentum  pectinalum  des  Menschen 
worden  von  vollsUlndigen  Endolbelscheiden  überzogen,  welche  ganz  denen 
Reichen  ,  die  die  Balken  des  subvaginglon  Baumes  Olierziehen. 

Die  vordere  Aui^enkammer  selbst  ist  vorn  vom  Epithel  der  Dosccmet'- 
scben  Haut,  hinlcu  vom  Epithel  der  vorderen  IrisIlUcbe  ausgekleidet,  die  beide 
im  Winkel  der  vorderen  Augonkammer  auf  den  Balken  des  Ligamentum  pecti- 
nalum continuiHich  zusammenhiingen,  sa  jedoch,  dass  dort  Spalten  bleiben, 
mittelst  deren  das  Maschensyslom  des  Fontana 'schon  Raumes  mit  der  vorderen 
Augenkamnier  comniunicirt.  Letztere  hat  ihre  Abflusswege  in  der  Gegend  des 
Rundes  der  Desccmel^schen  Haut  durch  den  Schlemm'schcn  (ianal  in  die  Venao 
ciliares  anticae.  ['")  Dies  gehl  daraus  hervor,  dass  bei  Injectionen  von  Berliner 
Blau  in  diu  vordere  Augenkammer  stets  eine  Ftlllung  dieser  Venen, .  nie  von 
Lymphgefässen  eintritt.  Diese  VeuenfUllung  erfolgt  bei  frischen  Schweins- 
augon  schon  unter  einem  Drue.kc  von  SO  Mm.  Quecksilber,  und  beweist  dieü, 
dass  die  Injeclionsmasse  auf  gebahnten  Wegen  in  die  Venen  gelangen  itmss, 
dani  ibr  Ucbertritt  in  Blul^efSase  nicht  etwa  erst  durch  Zerreissung  von  (ie- 
wcbslheilen  ennCgücht  wird.  Aach  durch  Annahme  einer  Filtration  ist  die 
intensive  blaue  bijection  der  Venen  nicht  zu  erkUlren,  da  die  blaue  Injections- 
niHSSo  als  solche  nie  durch  fiofüsswandungcn  ßllrirl. 

t^m  dii^  Art  und  Weise  kennen  zu  lernen,  wir  der  /iisamnienhjing  der 
vorderen  Augeukamnu-r  des  Menschen  mit  den  Venen  sliitlfindiA ,  wird  es 
nolhwendig,  Hcridionalsehnilte  durch  da.-*  Corpus  ciliare  solcher  Augen  xu 
untersuchen,  bei  denen  eine  Venenfullnng  durch  Injectian  in  die  vordere 
tenkaDimcr  erzielt  ist.    An  solchen  St^lmilten  lu'merkl  man  zunUclist,   das» 


'  von  der  viirderen  Augtrnkanimcr  aus  gli'idi  liiniiM-  licm  IKid^Ic  der 
.srhen  Mi>mbran  Pin  kurzer  Streifen  blauer  Massen   schräg   oacb  I 
HUHsen  IUI»  Sclilemm'schen  Cauaie  zieht.    Der  leUIrre  ist  von  der  Id|Ci 
luflssc  cbenralls  voilsliindiß  crrulll.    In  der  SclcroLtca   bomci^t  man  an  t 
Prllparaten  iitjicirte  Gefüsse,   die  vom  Scblemm'schen  Canak?  aus  durttt 
Faserhflut  nach  hinlcn  und  aussen  verlaufen.    Diese  GcOtssi'  s 
genaue  bistologiscLe  Untersuchung  ergab,   besUmint  Venen.    Den  Schi 
flehen  Canal  dagegen  muss  man  nach  Allem  fUr  einen  Lymphrnum  hJllen,  { 
er  in  der  BcscliaH'enbeil  seiner  Wandungen  sich  wesenilich  anders  < 
wie  eine  Vone.    Er  conimuuicirt  mit  der  vorderen  Aiigenkatunicr  t 
Syetem  feiner  Spalten.    Diese  Spalten  linden  sieb  xwiiscben   den  t 
Biii(;fnsorn  und  gefensl^rtcn  Membranen,   die  sich  vom  R»ndo  dt-r  t 
sehen  Membran  als  modificirte  Fortsetzung  dieser  llaut  bis  an  die  I 
i n St.' rtions stelle  des  Ciiiarniuskels  erstrecken  und  nach  innen  tiiit  dem  I 
werk  des  Fonlsna'schen   Raumes  zusammenhüngeii.     Dieses   i 
Gewebe  Uberbrtlckt  eine  Hinne ,   die  auf  der  Innenseite  des  vorderen  E 
der  Sclerotiea ,   da  wo  sie  mit  dor  Cornea   sieh  verbindot ,    gelogon  ist,  i 
schlioBst  so  diese  HInne  zu  einem  spallförniigen  Bingcanal  ah.    LeUler 
nun  nichts  Anderes,  als  der  Scblcmm'scbe  Canal.    Der  Ciliarplexus  > 
liegt,   wie  dieser  Forschur  selbst  angiebt'),  schon  im  compacten  Gewebt 
Sclerotiea  gleich  naeh  aussen  von  dieser  Rinne. 

In   manchen  Füllen  ßnden   sich  statt  eines  klaffenden    Lumens  ( 
xwei  oder  noch  mehr ,   und  wird  durch  diese  Fillle   ein  Uebergang  i 
Augen  der  Silugclhiere  gebildet,  bei  denen  man  an  der  cotsprcrheodcn  ! 
stets  nur  mehrere  kleine  Lumina  erkennt,  die  aber  immer  nach  innen  voo^ 
Scleralrinne  gelegen  sind. 

In  welcher  Weise  der  Schlcmm'sche  Canal  mit  den  Venen  seiner  NacblMI^ 
Schaft  in  Verbindung  stehe,   ist  noch  nicht  bekannt.    Wahrscheinlich  G 
sich  hier  Klappenvorriehlungen ,   die  bei  normalen  Dmekverhilltnissen  » 
Uebergang  von  Venenblul  in  den  Schlemni'schen  Canal  verhindern. 

Wenn  man  bedenkt,  welches  die  Folgen  sein  würden,  wenn  die  vonkMj 
Augenkammer  in  Ly mphgefassen  ihre  bequemen  AbiugscanSle  ] 
so  begreift  man  leicht  den  Sinn  der  oben  beschriebenen  Verhaltnisse. 
[.ympbgeOlsse  die  Abflusswege  des  Humor  aqueus,   so  wurde  sich  i 
der  in  der  vorderen  Augenkammei'   herrschende  beträchtliche  Druck 
halU-n  kennen,  da  bei  dem  geringen  DrucJic  in  den  Lymphgefüssc 
Ablluss  des  Kamm  er  Wassers  stattfinden  mllsste,   der  durch  die  Transsud 
neuer  Flüssigkeit  aus  den  Geftisscn  unmöglich  couiponslrt  werden  k 
wurde  die  vordere  Augenkammer  coUabiren.   Dies  wird  aber  verhut«t  ( 


i  1  AnslomiM'he  L' nie  mich  an^eu  ülwr  di«  Blutgpfliw»  des  mcnschlkhcrn  Auges. 
Khrirtca  der  kau.  Akad.  d.  Winseosch.  lu  Wioa,    lUlb.-iuturw.  Cltiuw.  Bd.  Sl.  p.  i 
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M'die  Einmündung  derselben  in  die  Venen  durch  Vermittlung  des  Schlemm - 
Machen  Canals.  Dadurch,  dass  in  den  kleinen  Venen  der  Druck  beträchtlich 
vr  höher  als  in  den  entsprechenden  Lymphgefässen  ist ,  femer  durch  die  Wider- 
sii  stände ,  welche  die  Flüssigkeit  bei  ihrem  Wege  von  der  vorderen  Augen- 
lii  kammer  in  den  Schlemm'schen  Canal  in  dem  engen  Spaltensystetne  zu  über- 
ai  winden  hat,  wird  es  möglich,  dass  der  Druck  in  der  vorderen  Augenkammer 
Ji  sich  auf  seiner  Höhe  erhält,  dass  sich  Zu-  und  Abfluss  das  Gleichgewicht 
au  halten. 

JI  b)  In  Betreff  des  Canälchensystems  der  Cornea  ist  auf  die  6e- 

9  Schreibung  der  Cornea  in  diesem  Handbuche  zu  verweisen. 


c)  Die  Lymphgefässe  der  Conjunctiva. 

^  Die  Lymphgefösse  der  Conjunctiva  wurden  von  F.  Arnold  (^)  entdeckt 

g  und  von  Tbighmann  (®j  genauer  beschrieben.  Sie  entspringen  auf  dem  Rande 
der  Cornea ,  wo  sie  ein  feines  Netzwerk  von  etwa  4  Mm.  Breite  bilden ,  das 
weiter  nach  aussen  continuirlich  in  das  etwas  weitmaschigere  LymphgeDiss- 
netz  der  Conjunctiva  scleroticae  übergeht.  In  dieser  werden  die.  Stämmchen 
bald  stäiker  und  verlaufen  im  Allgemeinen  meridional,  durch  zahlreiche  kurze 
dünnere  Querästchen  mit  einander  anastomosirend.  Aus  dem  engen  Netz  am 
Gomealrande  verlaufen  nach  Tbichmann  einzelne  Aestchen  bis  0,4  Mm.  weit 
in  meridionaler  Richtung  nach  dem  Centrum  der  Cornea  zu.  Vielleicht  ent- 
sprechen dieselben  den  von  Köllikbr  (3),  His  (^)  und  Säuisch  (2)  vom  Corneal- 
rande  beschriebenen  gefässartigen  und  als  LymphgefUsse  gedeuteten  Bil- 
dungen. 

Nach  LiGHTBODY  (^)  sind  die  Capillaren  des  Hornhautrandes  von  Lymph- 
scheiden umgeben.  Ich  konnte  mich  jedoch  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe 
in  keinem  Falle  überzeugen. 
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V. 

Glaskörper. 

Von 

Prof  A.  Iwanoff. 


Der  Glaskörper  füllt  den  grössten  Theil  der  Bulbushöhle  aus  und  ist  an 
seinen  hinteren  und  seitlichen  Theilen  von  der  Netzhaut  umgeben.  Seine  Vor- 
derfläche  vertieft  sich  zur  tellerförmigen  Grube ,  in  welcher  die  Linse  von  der 
Kapsel  umschlossen  liegt.  Vom  Rande  der  Linse  bis  zu  den  Firsten  der  Ciliar- 
fortsetze  ist  seine  Oberfläche  frei  und  der  Zonula  Zinna  zugekehrt.  Den 
vorausgesetzten  Zwischenraum  zwischen  diesem  freien  Theile  der  Glaskörper- 
oberfläche und  der  Zonula  Zinnii  nennt  man  Petit^schen  Ganal ,  welcher  den 
ganzen  freien  Aequatoriairand  der  Linse  umgiebt. 

Die  Dimensionen  und  Raumverbältnisse  dieses  Canals  (Canal  godronne,  Petit) 
sind  beim  Lebenden  noch  nicht  mit  ausreichender  Genauigkeit  bestimmt  worden. 
Schon  Brücke  weist  dem  Canal  einen  bedeutend  geringern  Raum  an,  als  demselben 
nach  der  ursprünglichen  Beschreibung Petit's  zukam.  Henke  geht  noch  weiter;  er 
leugnet  überhaupt  das  Vorhandensein  eines  derartigen  ofTenen  Raumes  im  lebenden 
Auge :  »Man  hat  ihn« ,  sagt  er,  ^)  »sich  offenbar  ebenso  wie  Pleura ,  Peritoneum 
und  Gelenke  nicht  eigentlich  als  Höhle ,  sondern  nur  als  Spalte  zu  denken ,  zwi- 
schen zwei  freien  (serösen) ,  aber  ohne  Zwischenraum  in  einander  verschiebbaren 
Flächen.«  Henle  ist  derselben  Ansicht ,  während  dagegen  Kölliker  glaubt,  dass 
der  Canal  zwar  sehr  eng  ist,  aber  im  lebenden  Auge  ein  offenes  Lumen  besitzt  und 
Feuchtigkeit  enthält. 

Meine  eigenen  Untersuchungen  bestätigen  die  Ansicht  Henlb*8;  wenigstens 
war  es  mir  nicht  möglich,  an  gefrorenen  Augen  Eis  im  Canal  zu  finden. 

Der  Glaskörper  ist  nicht,  wie  man  bisher  allgemein  annahm,  von  einer 
besonderen  Membran,  der  sog.  Membr.  hyaloidea  umgeben.  Die  früher  ange- 
nommene Membrana  hyaloidea  ist  mit  der  Membrana  limitans  Retinae  iden- 
tisch.   Sie  ist  ein  Bestandthcil  der  Netzhaut  und  liegt  folglich  dem  Glaskörper 


\)  Graki^b's  Archiv.  VI.  i.  p.  61. 


i  noniitlflbar  aa,   als  dj«s  ilii?  NvUti;itit  lliut,    also  tos 
xrrrala.    Von  da  ab  geht  die  Limilatis  zwar  auf  die  Pars  ciliaris  rctJDM 
aber  bier  liegen  mischen  Glaskörper  und  ümitans  nieridional  verlii 
Pasern,  welche  man  ndl  dem  Nanieo  der  Zonula  Zionü  bezcjcboel,  und 
mit  der  LimilaDs  sowohl,  als  mit  dem  Glaskörper  verwachstm  sind. 

In   der  Gegend  der  CiliarTorUiilze  Irennt  sich  der  Gtaskfirper 
Zonula,  so  dass  die  gunze  vordere  Fhlche  des  erstcren,   die  detn  Pe- 
Gnnal  und  der  Linse  zugekehrt  Ist ,  von  keiner  besonderen  Membran 
ül,  wedfr  von  einer  Porlsetzuiig  der  Limitans,  wie  Mrxlk  angiehl 
einer  besonderen  Henibr.  hjaloiden,  wie  man  früher  ginubte. 

Die  Nii'lilexistenz  der  Hyaloidea  hal  Henle  'J  n.-ichKenies«ii.     Indesdvu 
Benennung  Llmilana  hyaloidea  slruiig  analomisch  auch  nicbt  ganz  passend, 
die  Limitans  ein  inlegrirender  Beslanillheil  der  Netzhaut  ist .  beweisen  am 
irn  Glaskörper  vor  sich  gehende  palhologtsrhc  Processe ,    in   Fcdge   dernn 
si^hrumpfl  und  von  der  Nelzhsul  abgeloal  wird. ') 

In  solchen  Fällen  ßndel  man  die  Limitans  immernuf  (lerNelzhaul. 

Am  ganz  frischen  Glaskörper,  besser  noch  am  eriiartelen ,  zeigt  der  pcn* 
pherische  Theil  deutliche  Verschiedenheiten  vom  centralen.  In  ersierem  tufr- 
men  wir  einen  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  gescbicbleten  Bau  wik, 
wahrend  der  letztere  homogen  erscheint, 

Stilling  bezeichnet  den  centralen  Theil  als  Kern,  deo  peripberan  ik 
ninde.  —  Der  homogene,  centrale  Theil,  der  Rem,  liegt  nicbl  in  der  Hitle  im 
Organs,  sodass  er  gleicbmässig  von  der  conccnirischen ,  geschichteten  Riadr 
umgeben  würe,  sondern  ist  in  der  Art  nach  vorn,  nach  der  Linse  zu  gerllill, 
dass  die  Bindensubslanz  von  hinten  nach  vorn  zu  sich  continuiriicb  vordOmiL 
und  an  der  Ora  serrala  die  einzelnen  conccntrisch  liegenden  Schiebten  da 
Rinde  so  zusommengedrüngt  sind,  dass  hier  die  OberßUche  des  Rertui  th 
der  Limitans  nur  durch  eine  sehr  dünne,  aber  deutlich  fasrige  Lage  gelrennl 
ist.  Die  Fasern  dieser  Lage  laufen  parallel  der  Oberflache  des  Glasktfroen 
in  wcUcnfitrmigea  BUndeln  und  h:iben  einige  Aehnüchkeil  mit  Bindegewebs- 
fasern. Diese  ganze,  so  verändert«  Schicht  schlägt  sich  schliesslich  nach 
innen  der  Sebaxe  xu ,  um ,  und  bedeckt  die  ganze  vordere  Fläclie  des  GUs- 
kürpers. 

Da  wir  bier  eigentlich  nicht  eine  einzige,  sondern  mehrere  xusatni 
gedrüngte,  unter  einander  aber  nur  locker  verbundene  Schiciiten  vor 
haben,  so  wird  es  orklUrlich,  wie  leicht  man  hier  zum  Glauben  neigeo 
als  lüge  hinter  der  Linse  eine  besondere,  den  Glaskörper  deckende  Mi 
uin  .so  mehr,  als  die  oberflücblichstc  jener  Schichten  eine  vOlltg  glatt« 
Die  tiefem  Schichten  lassen  sich  an  erhärteten  Augen  auch  zuweilen 
einander  trennen,  welcher  Umstand  wohl  Ha?inover  and  Fink»iNKii 'j  m 

*l  EinReweldcl«lin>  p.  eilt, 
<)  Beitrage  xur  nonn.  u.  |ioth   Anal.  d.  Auges  vi>n  Iwutioff  ot  f.  A.  XV,  i,  p.  S|.  ] 
1)   Vnritt.  llnlorsuchunitnn  dor  Sliirke  iii>«  (ilaskOrper«  bei  den  Wlrbellhiarta. 
I.  atniueh.  Knologlc.  Vt  p,  las. 
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^Hbahinc  brachte,  dass  diu  Ilynloidea  sieb  an  der  vorderen  FÜtcbe  des  GUs- 
^^Rjers  noch  einmal  in  iwl'I  Rlülter  spalte,  in  der  Art,  dass  faintor  dem 
^^Ht'scfaen  Ciinal  ein  zweiter  Canal  (Hannover'schorCanal)  gebildet  werde.  — 
^^M  Im  vorderen  Theil  des  Glaskörpers  trelTen  wir  in  der  Corlicalschichl 
^^Ker  den  bereits  erwiibnlen,  dem  Bindegewebe  Uhnlicben  Fasern  noch  vine 
^^Hcutende  Anzahl  anderer,  die  den  elastischen  Fasern  gleichen.  Sie  he- 
^Hnen  als  äusserst  feine,  gescblüngelte  Fasern  scbon  im  Acipialor  des  Auges : 
^^k-osser  Aniabl  aber  treten  sie  erst  an  der  Orn  serrala  auf;  von  hier  an 
^^Ken  sie,  der  I.imitans  dicht  anliegend,  in  die  Pars  ciliaris  retinae  ein  und 
^^Bcn  hier  den  Anfang  der  Zonula  Zinnii.  — 

^^K  Durch  den  Glaskörper  hindurch,  von  der  Papilla  optica  bis  zur  hinteren 

^^Ktbü  der  Linsenküpsel,  vcrliluft  ein  Canal  von  etwa  9  Mm.  Durchmesser. 

^^B   tue  Schwierigkeiten .  die  sich  der  ünlorsnchung  des  frischen  Glaskür7>ers  ent- 

^Heniitellen ,  verunlnsatcn  nllu  früheren  Anatomen ,   die  sich  eingchciujcr  nüt  ilom 

FÄudiuD)  desselben  besrh'jfliglen ,    künstliche  BrliUrlungsmeUioden  in  Anwendung 

zu  «iehen.    Man  ßlauhtü  ja,  durch  Hie  verschiedene  Wirkung  chemischer  Beageri- 

lien  auf  das  Stroma  und  ilio  zwischen  den  Haschcti  dcssrllion  cnthnitene  schleimige 

Flüssi(:kei(,  beide  von  einander  scheiden  lu  künnen.  — 

PAl'peNitBiM  ')  war  der  Krsle,  der  diesen  Weg  einschlurt.  Durch  Erhilrten  der 
Qla8iÖr|»er  in  Kali  curbonicuni  fand  er .  dass  das  Slroma  des  Or^uis  aus  parallel 
der  Ohernüeho  der  llyaloidea  verlaufenden  Schichten  bestehe  ,  die  ans  sehr  feinen 
Pasern  und  einer  einarmigen  Masse  zusnmmen gesetzt  sind  ;  Daücin^l  fand  durch 
Binwirkiing  des  essigs.  Blcioxyds,  dass  der  Glaskörper  aus  einer  grossen  Monge 
sehr  feiner  struclurloser  Membranen  ziisBinmen gesetzt  ist ,  die  zwiebelarllf;  in 
einander  eingeschachtelt  der  OberdSche  der  Hyiloidea  parallel  verlaufen. 

Nach  lUMiovsn  *)  trifft  man  einen  derartigen  Bau  nnr  bei  Säugethieren ;  heim 
Henrichen  hcslehl  der  Glaskörper  nach  seinen  Angaben  aus  Senioren ,  die  radIHr 
um  die  Sehaxe  gestellt  sind,  sodass  eiiu'  Aehiitichkeil  mit  dem  Baue  einer  Apfelsine 
entstehe.  —  Alles  dies  hcohachlet  man  ludessen  nur  an  Augen ,  die  lange  /eil  der 
Wirkung  verdünnter  Chroniisiiure  ausgeseixt  waren.  — 

Alle  Ansichten  IltnKovBn's  bestätigte  Fikkiwineii  durch  Untersuchungen  au 
Olnskörfiern,  die  mit  Sublimnt  hehandnll  waren.  — 

Zu  ganz  negativen  Rcsulljlen  gelangten  hingegen  BiiwHtpi ,  ^]  Doncan  .  ViH- 
cno«  ,  Kt>i.i.iK8it ,  tlRNi.K.  BowMAN  und  Don  CA  N  iMiiden  ,  während  sie  diu  Untei^ 
suchungen  von  Hankoves  und  Bbijckb  üii  controliron  bestrebt  wuren  ,  keine  Mem- 
branen im  Glaskörper ;  nach  Ihrer  Meinung  sind  die  Hcmhrnnen  und  ihre  Anord- 
nung, wie  sie  jene  Forscher  besehriehen  .  nur  uls  Kunstproducte,  durch  dtc  Wir^ 
kung  dllTerenter  Reagcnticn  erzeugt,  ta  betrachten;  Doncan  nithert  sich  den  An- 
sichten VrncBow's  und  Ki3LLiKBn's,  von  denen  der  erste  den  GlaskJ)n)er  xuiu 
.Schlcimgcwebc ,  der  iwcitc  lu  den  Blndesubstan/en  rechnet.  Nlchlwl est n weniger 
1!iu|^tet  er  nicht,  daKs  damit  weder  die  Uxlsteni  flüssiger  und  Rolider  Bestnndtbclle 
im  Gl.'iskoqier .  nnrh  die  enloptischen  Erscheinungen  genügend  xn  erklären  seien. 
Hkhlk  sah  ebenfalls  keine  Membranen  und  bescbretbl  elnfiK-h  den  Glaskürper  als 
eine  homogene  Substauz  von  zShnüssIger  oder  xellartiger  Beschaffenheit. 

^t|  tlpczlrtlc  Hnwabplclire  d,  Auges.   Bronlou  ts<l<.  p.  tn. 
I)  MtiL»a'9  Archiv  1843.  p.  ItB. 
•1  MOLLSK'a  Archiv  (Btl.  y.  i67.     Da*  Ango,    BoilrUgc  lUr  Ai)ntniiiie,   i-liyslolngi<' 
Pilliologlo  iliesDH  Organ*.   I.ütpxtg  tSBS,  p.  IB. 
i)  Fiuinii:)'')!  Noilion    Ne.  ISS,  D«cember  <S(9,  \itH. 
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7u  ganz  besondem.  ^oii  <lcn  Moimin^on  .illi-r  iiiitfcrti  Aulnrt«  vrrn 
Anschaunneen   gclaiigto  Weheh.     Nooh  ihm   bcstrbt   der    fmmc  ü\» 
iiiilrr  L-innndcr  »iiiisliimusirciiilpu,  ein  Xülcuerk  LUiIc-iiiImi   ZeütUM.  Iti 
eclicii  schleimige  l'liissigkeit  i^utlialten  iat. 

In  letzterer  Zeit  hat  Smith  ') ,  der  menschliche  Glasküfpor ,    die  n 
hl  Wasser  lagen,    mit  Carbolsäure  behnndelt,    ange^ieboo ,    das«:    die  | 
Theilc  des  Glaskürtiers  einen  concentrisch  geschichletm ,    der  i-«nlr«l< 
Klrnhltgen   B.-ni   besitzen;   die  coucuntrischen  Sctriolil«»    bustehen    n: 
gräbern  Fusern,    der  Kern  aus  steniRimiig  anaslomosireiidiui  Zellm. 
auch  einen  oflenen,    van  der  Papilla  oplicn  zur  hinteren   Uiisendäcbe  i 
Canal. 

Ueber  den  cenlralen  Theil  machte  bereits  früher  Bdwuax  JlhnIi«lM!  Anf 
Nach  der  angefültrlen  Methode  von  Suitii  ist  schwer  re^nzustplien ,  wag  als  I 
product  ID  betrachten  sei,  und  was  nicht. 

Die  grossen  Widersprüche  der  verschiedenen  Autoren,   welche  sitJi  « 
kurz  gefassten  historischen  Darstellung  ergeben ,  erkläreu  sich  einrrsüts  ■ 
Schwierigkeit,   welche  die  Untersuchung  des  frischen  Glaakörpore  bietet, 
seits  ans  dein  Hisslrauen,  welches  man  den  verschiedenen  künsllicbeii  Ifrl 
uelhodCD  des  Glaskörpers  gegenüber  hegte. 

Hauptgegenstand  aller  Streitigkeit  an  bilden  die  Membratieii. 
hauptelen.  dass  aite  Schichten  des  Glaskörpers  durch  Membrantiu  i;Btr«nm  « 
die  Andern  läugneten,  da  sie  keine  Membranen  fanden,  in  Folge  dessen  diva^ 
ligkelt  aller  übrigen  Beobachtungen.    Die  Membranen  exisUreo  nicht,  aber  dlefl 
lichkeit  eines  geschichteten  Baues  ist  dadurch  keineawe^  ausgescfaloBMii.f 
dünnen   Querschichlen    in    Müller'sche.r   Flüssigkeit  erhärteter  Augen 
Glaskörper  in  Schichten,  die  seiner  OberHächc  parallel  verlaufen;    iniL  llulfo  9 
Vergrüsserungen  bemerkt  man ,  nach  vorangegangener  Carmiarürbung,  i 
Thcile  des  Organs  in  diesen  Schichten  eine  reinkörnige  Masse ,   iu   welcher  i 
weise  feine  Paäeru  zu   erkennen  sind.     In    den  vorderen  Theilcii    wcrdaii  < 
Pasom  gegen  die  Ora  serrala  immer  dichter  und  nehmen  schliesshcli  t 
fünuigen  Verlauf,  parallel  der  Oberllüche  an.    Auch  hier  sehen  wir  kein«  Sparf#  \ 
Membranen.  — 

Alle  diese  Anschauungen  über  den  Bau  des  Glaskörpers  erhalten   i 
stBligung  durch   die   Uolersuchungen   von   Stillihg'^),    deren   Vunüg«    darin  br-    ] 
sieben ,   dass  sie  lediglich  am  frischen  Glaskörper  gemacht  sind  und    folglich  4M 
Einwand,  dass  auch  ihre  Uesultate  künstlich  hervorgebracht  aeien,   nirbt  fulnsiai 
Fertigt  man,  nach  seinen  Angaben,  Schnitte  durch  das  frische  Organ  eeiikrocbt  n 
Sehase  und  ISssl  auf  die  Schniltnüche  einige  Tropfen  Carminlösung  fallen,  so  biUi 
sich  eine  Anzahl  conc«n Irischer  Furchen  in  der  Peripherie,  etwa  6— 
oder  der  Kern,  hinnegen  bleibt  frei.    Die  Grenzfurcbe  zwischen  Hinde  uttd  1 
in  der  Kegel  die  tiefste  imd  füllt  sich  am  schnellsten.    Stillikc  giebt  das  Lagt 
verhältniss  von  Rinde  und  Kern  nicht  ^anz  richtig  an,   da  er  seine  Unters 
melhode  nur  auf  die  grobem  Verhältnisse  anwenden  koimte ;  Dach  seiner  j 
legt  sich  die  Rinde  von  der  Ora  serrala  an  den  Kern  an ,   so  dass  Linse  uod  3 
nur  auf  letzteren  zu  liegen  kämen.    Wie  wir  oben  gesehen  haben,  umgiol 
Kinde nsubstjiuz ,  deren  einzelne  Schiditen  sich  von  der  Ora  serrala  an  ai 
zusammendrUngen ,    den  Kern  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,    wie  dies  aueh] 
Abbildungen  Hahnovsks  und  Finkbbinbr's  richtig  zeigen- 


i|  l).  Shiiu  ,  itrOcture  of  IIk  diIuII  huuan  vitreous  liumeo 
t8BH.  p.  S76— 378, 

t)  Eine  Slitilio  UhEii' doli  linii  den  (iluskor(iar>i.   A.  1'.  A.   W. 
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^^^  Nachdem  ÜENUt  naebgewiescii  batto,  daas  keitio  llynloidoii  exislJrt ,  .suclilt  or 
^^m  KxisleDK  der  seiner  Hoinunf-  nsnli  iti  der  lellerrörmiKen  tirube  beliiidlidieu. 
^^p  Ulaskürper  biv  deckenden  Membra neu  dnduruli  xu  erklän-u,  dass  die  Limi- 
^Hl,  nocli  btivor  siß  die  Ora  serrula  erreidtt,  an  Uächtlgkeit  iLuiumoil  und  dabei 
^B  Gewebe  üodert.  Sie  zeifiilll  stellenweise  in  Kasein,  bald  vuii  iinregelmässi^ 
^^kbw  IUI  (jenem  Verlaute,  wie  die  der  elastischen  Gewebe,  bald  p;iratlel  und  wellcn- 
^^■liK,  wie  BindegcwebsrHsera ,  inimer  »ber  vo»  uusserordentikber  Feinheit,  und 
^^Birenü  die  Hasse  dieser  FuGani  oder  Fuserbiindel  an  der  Obertlüclie  des  Glafi- 
^^■pora  bindeht,   dringen  einzelne  \o  das  Inner«  desselben  ein,  wo  sie  sieb  bald 

^^B    Das  uberOücblicIie  Fiiaergewebc  der  Limitaas  iiyaloidea  thcill  sieb  nacb  ihm, 

^^B  der  ÜrbiciilüB  ciliaris   xuni    Corpus   ciliare   aneuscb wellen   beginnt,    in  zwei 

^Mnter:    Uus  eine  geht  nacli  innen,    um   die  llyaloiileu  der   teile  r  form  igen  Grube 

SU  bilden,  das  andere  nucb  aussen  zur  Pars  cUiaris  retinae,   um  die  Zouula  litTvor- 

zubringen. 

Aus  den  vorliegenden  Untersuobunf^n  gebt  im  Gegensätze  i:u  der  Anscbuuung 
llBnt.B's  bervor,  dass  alle  jene  Veränderungen,  denen  nach  liBKix  die  Limitans 
unterworfen  ist ,  in  dm  peripherischen  Schichten  des  Glaskörpers  vor  sich  goheo, 
die  Limitans  selbst  bleibt  unverändert  und  geht  einfach,  indem  sie  sich  eontiouirlieb 
verdünnt ,  von  der  Ora  »errata  aul  die  l'ars  ciliaris  retinae  über.  Sie  uitnmt  also 
nicht  nur  keinen  Anlbell  an  der  Bildung  der  Kyaloidea  der  tellerrormlgou  Grube, 
vidcb« ,  wie  bereits  oben  geiteigt  ist ,  nicht  existirt ,  sondern  es  ist  auch  ihr  Antlictl 
Uli  der  Bildung  der  Zooula  niebr  als  zweifelhaft.  Ich  wenigstens  habe  ein  solcbea 
Verhältniss  nie  wahrnehnien  können,  wHbreiid  der  Ursprung  der  Zonula  aus  dem 
Glttäkdrper  sehr  leicht  zu  beobachten  ist. 

Es  bleibt  also  nur  die  Fi-age  zu  enlscJieiden  ,  ob  die  Umitaiu  wiiklich  auf  die 
Pars  cilinris  retinae  übergebt.  Kbnle  selbst  giebt  an,  dass,  wenn  man  die  Faser- 
^chichtc  der  Zunuln  als  vorderes  Blatt  der  Limitans  betrachtet,  sich  die  letalere  a» 
den  Spitr.enderCiliarfortsiitxe  abermals  in  xwei  Blätter  spalte,  und  duss  er  in  einigen 
Füllen  sogar  gesehen  habe ,  dass  die  Glasbaiil  sicli  über  den  Ursprung  der  Zonula- 
rnsern  auf  den  Orbiculus  ciliaris  hinab  erslreclkte. 

OlTcubiu'  ist  diese  Glushaiu  nichts  Anderes  als  die  Limitans  gelbst,  die  cou- 
tiiuiiriich  vor  der  Ora  scrral«  auf  die  Pars  cihnris  retinae  übergeht;  derselben  Uoi- 
niing  isl  KötxiKBH.  Auf  meridionalen  Schnitten  durch  die  Pars  ciliaris  retinae  ist 
diese  Limitans  sehr  Iciclit  zu  sehen,  vorausgeselxt,  dass  der  Sduiitt  dem  Faser- 
verlaur  der  Zonula  genau  parallel  gelegt  ist,  Auf  solchen  l'rüparuiea  erscheint  die 
^Umitniis  als  deutlich  doppell  conlourirte  Linie ,  welcbc  gans  scharf  die  Pars  cihsris 
Hkinae  von  der  Zonula  Ireunl. 

^H  Bei  vorsichtiger  Prüparation  kann  man  die  Limitans  sogar  auf  eine  Strecke  als 
^■Be  Membran  von  der  Zonula  sowohl ,  wie  von  der  Pars  ciliaris  retinae  trennen. 
^V  Die  Enlwickelung  der  Zonuia  anlangend,  so  wissen  wir  nur.  das«  sie  bei 
^Bbryoncn  nicht  besli'ht.  so  lan^c  die  die  Kapsel  umgebenden  GefKsso  vorhnnden 
^Mft  obgleich  in  dieser  Periode  die  Limitans  schon  vülllg  entwickelt  ist.  Die  Eo- 
^^k  bildet  sich  erst  in  der  Zöl.  in  wdcher  die  KapselgefUsse  sich  mrückbilden, 
^H0  wird  mit  der  Atrophie  derselben  immer  deutlicher. 

^^E  Wenn  aber  die  Limitans  unverSnderl  von  der  Or.-i  serrala  auf  die  Pars  ciliaris 
^BHDiid  üborgchl ,  so  verslohl  es  sich  von  selbst ,  dass  sie  uninögtich  noch  eine 
^Hnge  von  Fasern  der  Zonula  und  überdies  durch  nocbninlige  Spultung  die  Hem- 
^Bn  der  lellerrTirmigen  Onlbe  bdden  kann. 

^H  Alle  diese  Verwirrungen  entstanden  dadurch ,  daSs  man  nicht  beachtete  ,  dass 
^^■An  vor  der  Ora  si-rrata  ,    die  oborflaclilichen  Schichten   des  Cla.«kürpcrs   ihre 
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'  äodera  untl  Uielil  mil  iJer  Limilans  uii.l  'lur   .Npi/Ji.mi 
Aber  auch  diese  Vorwachsungen  sind  nicht  oiilicnnbar,    in    olni)»^»  (lathoi 
Tüllen  und  auch  i»  gesunden  Augen  durch  Beli.iudlun^  iitri  AlLalitüi  ^Uugt  «  I 
oft,  den  GlaskSqier  samml  Zonuia  von  der  Limitans  losKupräpariren. 

Hahtegiam  beschrieb  <6li  eine  Irichlerförmige  Vi^rlipfong  im  Gl* 
der  Stelle  des  Snhneneneintriltes ,  die  er  als  Area  bezeiclmele. 

Diese  Area  Hartegiani  ist  eigentlich  der  Anfang  des  Cüiialüs,    der  mit  tJnl 
als  Cansüs  hyaloideas  Cloqueli  bezeichnet  wird.   Ctnoucr  bat  du»  Canat  b 
waehscncn  nie  gesehen  und  abgebildet ;    er  beschreibt  nur  den  Verlauf  der  A 
capsularis  am  roctnieii  Glaskörper. 

Besser  beschreibt  den  Canal  Hannover,  der  aber  ausdrücklich  »ngiebl,  iU 
offen  gefunden  zv  haben,  und  nlso  von  der  Existenz   eines    eigentlichen  C 
nichts  wussle. 

Die  Beschreibungen  FiKKSEinBn's ')  sind  nicht  klar,  von  der  Emi»lvnz  e 
jedem  ausgebildeten  Süugethier-  und  Menschenauge  vorliandencD  olTenüii  ( 
sagt  er  eigenlhch  nichts.    Er  beschreibt  ausruhrlich  nur  ein  Oclisdnaugv, 
xwei   verlängerte  Areae  sich  zm  einem   soliden,    den  Glaskörper    dttrchi 
Strange  vereinigten. 

Dieser  Cnnal ,    als  offener  und  an  jedem  SUugothier-  und  HensclienaaK*  i] 
rend  des  ganzen  Lebens  exislirender  und  bis  zur  völligen  Ausbildung  d^  f 
Auges  in  roriwUhrendem  Wachsthum  begrifTener ,    wurde  erst  von  Stilliks  i 
gewiesen,  der  Uelhoden  angab,   vermittelst  deren  er  ani  frischen  Auge  dem 
werden  liann. 

Die  Zellen  des  Glaskörpers  liegen  nur  in  seinen  üussercn  ,  oberQschticlMl  | 
Schichten ;  in  den  tiefern  begegnet  man  nur  Derivaten  derselben ,  Kernen  n 
gcsch rümpften  Blüschen.    Ihre  Form  ist  sehr  mannigraltig ,  doch  IcnoD  man  af  I 
idlu  unter  drei  Hauptgruppen  bringen. 

(.  Bunde  Zellen  mit  grossen  Kernen;  letztere  umgeben  von  grobkOmigiB  I 
Protoplasma.  Man  Irißl  sie  hauptsächlich  in  den  vorderen  Theilon  des  (ila^  I 
körpurs;  besonders  bei  Kindern,  bei  denen  sie  oft  mehrere  Kerne  enihnlliüi. 

9.  Spindel-  und  sternförmige  Zellen.  Man  trifll  sie  an  der  ganzen  Olmv- 
USche  des  Glasktirpers.  Die  sternförmigen  Zellen  besitten  gewittinljch  langt 
feine,  verästelte  und  mit  varicösen  Anscbwcllungeu  versehene  Ausliiufcr. 

3.  Eine  besonders  charakteristische  Form  von  runden  Zollen,  die  i 
Innern  eine  grosse,  ganz  durchsichtige,  runde  Blase  enthalten.  In  vnltsUi 
entwickelten  Zellen  dieser  Art  Undet  sich  nur  eine  einzige  Blase,  die  fast  il 
ganzen  Raum  ausfüllt  und  nur  an  der  Peripherie  ein  wenig  Plats  Idssta 
einen  von  einer  geringen  Menge  Protoplasma  umgebenen  Kern. 
Bndet  man  statt  einer  znei  Blasen,  die  durch  eine  gerade  Linie  gelreant  sil 
In  anderen  Füllen  linden  sich  mehrere  Blasen,  die  von  einer  gemein» 
lieben  llulle,  deren  Coniour  r^elmiissig  rund  erscheint,  umgeben  zu  i 
scheinen. 

Die  beschriebenen  Blasen  Gnden  sieb  Übrigens  nicht  nur  in  den  i 
Zellen  i    sie  sitien  auch  auf  den  Ausläufern  der  stemr<>rMjigen  Zellen. 


()  I.  D.  p.  III. 
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'-  erreichen  sie  zuweilen  oolossale  Dimensionen ,  sodass  sie  an  Grösse  die  Zelle 
"^  selbst  übertreffen.  Diese  Form  treffen  wir  in  jeder  Lebensperiode,  jedoch  am 
,  meisten  bei  alten  Leuten,  und  zwar  vorzugsweise  in  den  hintern  Theilen  des 
.  Glaskörpers. 

Alle  diese  Zellen  besitzen  die  Eigenschaft  der  Gontractilität;  sie  ändern 
t  ihre  Form  und  vielleicht  selbst  ihren  Ort.  Bei  den  runden ,  mit  Bläschen  ver- 
'-  sehenen  Zellen  ist  die  Contractilität  eine  um  so  geringere,  je  grösser  die  Blüs- 
^   eben  sind ,  je  mehr  Protoplasma  also  zu  Grunde  gegangen  ist. 

^  Die  Ansichten  über  die  Existenz  und  die  Natur  der  Zellen  sind  ebenso  getheilt, 

"    wie  in  Bczup;  auf  das  Verhallen  des  Stromas. 

Die  ersten  speciellcn  Untersuchungen  über  die  Zellen  verdanken  wir  Virciiow. 

^    Bei  einem   4"  langen  Schweinsembryo,    fand  er  in  der  homogenen  Intercellular- 

^    Substanz  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  runde ,  kernhaltige ,   zuweilen  mehr- 
kornige ,  stark  granulirlo  Zellen. 

Nach  KöLLiKER  finden  sich  die  Zellen  vorzugsweise  nur  bei  jungen  Individuen  ; 
bei  Erwachsenen  sah  K.  sie  zwar  auch,  aber  nur  in  manchen  Fällen  und  hier 
spärlich  und  undeutlich,  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Linse  und  der  Hyaloidea. 
Weber  dagegen  fand  sternförmig  anastomosirende  Zellen  im  ganzen  Glaskörper. 
Hannover  und  Pinkbeiner  beschrieben  ein  die  Hyaloidea  bedeckendes  Epilhcl, 
das  nach  letzferem  auch  die  einzelnen  Scheidewände  im  Innern  überziehen  sollte. 
Derselben  Ansicht  ist  auch  Coccius.  Ritter  fand  ein  Epithel  mit  verästelten  Zt^llcn 
nur  auf  der  innern  Oberfläche  der  Hyaloidea,  im  Innern  des  Glaskörpers  hingegen 
keine  Zellen. 

Die  Fasern  der  Zonula  entspringen,  wie  das  schon  früher  erwähnt 
wurde,  aus  dem  Glaskörper,  und  zwar  aus  jenem  Theile  desselben ,  der  die 
Orn  serrata  retinae  noch  nicht  erreicht  hat.  In  der  Nähe  dieser  letzteren  steigen 
die  Zonula-Fasern ,  die  anfänglich  unter  der  Oberfläche  des  Glaskörpers  ge- 
legen, zu  dieser  empor,  legen  sich  in  Form  feinster  Fibrillen  an  die  Mem- 
brana limitans  retinae,  mit  derselben  in  innigen  Contact  tretend,  dicht  an, 
so  dass  sich  an  der  Ora  serrata  Glaskörper  und  Limitans  in  so  festem  Zu- 
sammenhange finden,  dass,  wie  bekannt,  bei  dem  Versuche,  die  Netzhaut  von 
dorn  Glaskörper  abzuziehen  ,  dies  an  der  Ora  serrata  nicht  gelingt,  indem  an 
derselben  stets  Glaskörperreste  hüngen  bleiben. ,  Sowie  aber  einerseits  sich 
schon  hinter  der  Ora  serrata  die  Entstehung  von  Zonula-Fasem  aus  dem 
(ilaskörpergewebe  mit  Sicherheit  constatiren  Ulsst,  so  erreicht  andererseits  das 
Urspmngsgebiet  der  Zonula  an  der  Ora  nicht  sein  Ende.  Es  lüsst  sich  viel- 
mehr noch  eine  Strecke  vor  der  Ora  (also  gegen  die  CiliarfortsUtzc  hin)  das 
Austreten  von  Zonula-Fasern  aus  dem  Corpus  vitrcum  nachweisen ,  so  dass 
hier  noch  Zonula  und  Glaskörper  keine  isolirten  Gebilde  sind. 

Erst  in  einem  Abstände  von  4  bis  5  Mm.  von  der  Ora  tritt  die  Zonula 
Zinnii  als  ein  von  Glaskörper  vollkommen  diflerenzirtes  Gebilde  hervor.  In 
ihrem  Laufe  gegen  die  Linse  ist  sie  von  der  Pigmentschichtc  des  glatten  Theils 
dos  Corpus  ciliare,  sowie  von  jener  des  Processus  ciliaris  durch  die  Pars 
ciliaris  retinae  und  durch  die  überall  nachweisbare  Membrana  limitans  ge- 


trnitit,    Eff  setzl  sich  jedoch  die  ZonuU  nicht  bis  au  den  Firslen  drr 
OiliarisrortsKlzc  fort,  sie  tritt  vielmehr  früher  von  iJ<>ij!t(>ltN?n  ah,  u 
Aoqurttor  der  Linse  zu  hegeben.    An  diesem  lerfslleo  dir  Fasern  4er  Ji 
pinselfürinig,  und  mit  diesen  letzten  pinselförmigen  AusUtufera  brfnti^J 
die  Zoniila  an  der  vorderen  und  liinleren  Linsonkflps^l. 

Die  ersten  Anfänge  der  Zonulsfasern  im  Glaakttrpcr  slelleti  sieb  obll 
lige  Bündel  feinster  Fibrillen  dar.  An  der  Oberflücbe  des  Corpos  t4l 
schmilzt  je  ein  Bündel  consliluirender  Kflserehen  zu  einer  ^intig 
Kusummen ;  die  so  entstandenen  Fasern  sind  die  feinsten  der  i 
standigen  Zonuta.  Bei  dem  Austreten  aus  dem  Gla&kdrper  trt'ten  tGe  i 
uouh  nicht  verschmolzenen)  Fibrillen  in  eine  sehr  innige  VerbindoMl 
der  LimiLans.  Daher  kommt  es,  dass,  wenn  man  die  ZoniiUi  vom  ( 
ciliare  her  nach  rUckwärU  abzutrennen  versucht,  dieselbe  an  der  brtn 
den  Stelle  der  Limilans  abreisst.  Dies  ist  der  Grund  der  unnclitign 
nähme,  dass  die  Zonulafasern  unmittelbare  Fortsetzungen  der  LiniiUinsai 
Ulsst  man  jedoch  Glaskörper  mit  Zonula  und  Linse  mehrero  W<x 
10%  Kochsalzlösung  liegen,  dann  wird  hierdurch  der  Zusamiucnhjingl 
sehen  Zonulafasem  und  Limitflns  gelockert,  und  es  gelingt  dio  Isolintittfl 
beiden  Gebilde  leichter. 

Die  Fasern  der  Zonula  setzen  sich  zum  Theil,  indem  sie  nach  i 
gegen  die  Ciliarforlsilze  streichen,  zu  immer  dickeren  Fasern  zusianiii 
dass  der  freie  Theil  des  Aufhlingebandes  der  Linse  (der  die  hintere  Wani. 
hintern  Augenkammer  bilden  hilft)  die  dicksten  Fasern  entlUilt ,  tum  1 
jedoch  verlauten  sie ,  beinahe  mit  unverändertem  Durchmesser,  von  der  0 
»errat«  bis  zum  Aequator  lentis.  Dass  sie  an  diesem  letztpren  wieder  in  fi 
RUndelchon  zerfallen,  wurde  schon  oben  erwrthnl. 

Im  meridionalen  Durchschnitt   des  Auges  erscheint  die  Zonula   al.i  i 
einem  dreieckigen  Fusse  gleichsam  auf  dem  Aequator  lentis  aubiizenil.    Oi^w  ' 
dreieckige  Raum  ist  eben  mit  den  Endfibrillen  der  Zonulafasem  erfüllt     eo- 
hüll  demnach  keine  Höhlungen,  und  wurde  auch  von  Niemandem  ,  ausser  ««  1 
MKHtRi.,  fUr  don  Canalis  Petiti  gehalten.  ' 

Die  Zonulafasern  sind  weder  Bindegewebe,  noch  elastische  Paseiu  ;  rb^ 
mische  (durch  ihr  Verhallen  gegen  Süuren  und  Alkalien)  und  physikalisch 
Kigrnschaftcn  unterscheiden  sie  von  beiden.  Sie  für  muskulös  lu  halb-n, 
wie  dies  in  neuerer  Zeit  wieder  geschah,  ist  geradezu  kUhn.  Vei^leirbeitd 
anatomische  und  embryologische  Untersuchungen,  welche  allein  berufen  sdn 
durften,  über  die  eigentliche  Natur  der  Zonulafasrm  Licht  tu  verbrcilea, 
fehlen  bis  jetzt. 

Die  Zonula  Ztniiii  sU'IIl  die  vordere  Wand  des  Canalis  PetJti  dar. 
hintere  Wand  wird  durch  diu  glatte  Ohrrtltlchc  des  GlnsVtirpeni  gebildet. 
Gewebe  des  Glaskörpers  ist  in  dieser Grenzsehiehte  verdichtet,  llbiilicb  ^ 
Bowman'schc  Membran  eine  Verdichtung  des  Gewebes  der  Sub»tanlJa  prc 
Cornea  darstellt;  eine  selbsttlndlge  Membran  —  lljulotden  —  exi$tirl  hier  s 
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fts  Der  Petit^sche  Canal  beginnt  4 — 5  Mm.  von  der  Ora  serrata  und  reicht  nicht 
^r  bloss  bis  zum  Acquator  lentis,  sondern  erstreckt  sich  noch  2  Mm.  längs  der 
fb  hinteren  Linsenkapsel  in  der  Richtung  gegen  den  hinteren  Linsenpol  hin. 
Cf  Dass  im  lebenden  Auge  ein  mit  Fltlssigkeit  geftlllter ,  dem  Canalis  Petiti 

entsprechender  Raum,  also  überhaupt  ein  Lumen  dieses  Canals  existirt,  ist 
^f  schwer  anzunehmen.  Man  kann  vielmehr  mit  Henke  und  Henle  annehmen, 
>  dass  im  lebenden  Auge  vordere  und  hintere  Wand  des  Petit^schen  Canals, 
.-  ohne  mit  einander  verwachsen  zu  sein,  nur  durch  eine  äusserst  dünne  Feuch- 
^  tigkeitsschichte  getrennt,  sich  berühren.  Wenn  dennoch  der  Petit^sche  Canal 
c  als  solcher  vielleicht  nicht  besteht,  so  wird  durch  die  beschriebenen  An- 
^    Ordnungen  die  ihm  zukommende  physiologische ,  der  Accomodation  dienende 

Rolle  erfülU. 
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VI. 


Die     Linse. 


Von 


Prof.  BabuehiM. 


Zu  den  wesentlichen  Beslandtheilen  des  dioptrischen  Apparates  dei 
Auf^es  gehört  auch  die  Linse,  ein  Organ,  welches  in  der  Tbat  durch  Fon 
und  Durchsichtigkeit  sehr  an  glilserne,  biconvexe  Linsen  erinnert  und  bei  ver- 
schiedenen Thieren  eine  verschiedene  Gestalt  besitzt.  Während  beim  Met- 
sehen  die  Achse  der  Linse  fast  um  ein  Drittheil  kleiner  ist,  als  der  Diametcfi 
des  Aequators ,  gewinnt  sie  bei  vielen  Thieren  eine  beinahe  kugelige  Form. 
Wie  verschieden  aber  Form  und  Dimensionen  der  Linse  auch  sein  mögen  ik 
eleinontarer  Kau  und  der  Plan  ihrer  Anlage  ist  bei  allen  Wirbeltbieren  immer 
derselbe.  Sie  besteht  nilmlich  überall  aus  zwei  Bestandtheilen :  den  zelligei 
l^jementim,  welche  gleichsam  den  Körper  der  Linse  (Parcncbynia  lentis 
eigentliche  SubsUmz  der  Linse)  bilden ,  und  einer  Hülle ,  wel6he  keine  wet- 
teren histologischen  Klementc  aufweisend,  den  Linsenkörper  allseitig  um- 
schliesst  und  Linsenkapsel  heisst. 

Den  Linsenkörper  kann  man  als  aus  zwei  Schichten  bestehend  be^ 
Irachten.  Die  eine  derselben,  und  zwar  die  vordere  Schicht,  ist  sehr  dünn 
und  beginnt  in  der  Nähe  des  Aequators  sich  zu  verdicken ,  entweder  nur  sehr 
allmählich,  wie  beim  Menschen  und  den  Süugethieren,  oder  ansehnlich  rasch 
wi(^  bei  den  Vögeln  und  den  beschuppten  Amphibien.  Die  hintere  Schicht 
(l«ii:('gen  ist  sehr  müchtig  und  verjüngt  sich  allmühlich  von  der  Achse  der 
Linse,  wo  sie  die  grösstc  Dicke  bat,'  gegen  den  Aequator  zu.  In  der  Gegend 
des  Ae(|uators  verschmelzen  beide  Schiebten  mit  einander,  bei  einigen  Thieren 
n)ehr  nach  vom  zu,  bei  anderen  dagegen  mehr  nach  hinten,  oder  richtiger 
gesagt^  sie  gehen  durch  einen  abgerundeten  Rand  in  einander  über.  Mit  Aus- 
nahme des  Randes  lassen  sich  die  beschriebenen  zwei  Schichten  an  allen 
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bei)  Stellen   leicht  von  einander  trenm-n,   doch  bf.strlit  xnischtrii  ihnen 

Imossharer  Zwiacheoraum.   (Fig.  371.)  >l 

■Die  vordere  Schicht  bt!sU>ht  aus  tinchen,  „-.=_-^ 

trlig  durchs  ich  ligen,  im  frischen  Zustande, 

\  eben  geUtdtclen  Thioren,  ^  ollkoniinOD 
"stniclurloscD ,  polygonalen  Zellen  Im  Dicht 
mehr  frischen  Zustande,  oder  nach  Dehand— 
lung  roil  verschiedenen  Itoagentien  ^^  erden 
diese  Zellen  IrUb,  und  jetzt  erst  wird  es 
möglich ,  ihre  ßegrenKUng  und  ihre  Lcntralen 
runden  oder  ovalen  Kerne  mit  befriedigender 
Sobiirfu  zu  unleischeideu  Bei  verschiedenen 
Thicrcn  haben  diese  Zellen  verschiedene 
GrdBSo;  heim  Menschen  messen  sie  ungeflhr 
0,03SMin.  [Becker.)  In  derNahc  des  Linseii- 
randes  werden  dieselben  auf  einer  mehr 
oder  weniger  grossen  Slrccke  höher  als  breit, 
fa»t  cylindrisch  und  stehen  senkrecht  zur 
Linscnoberflilche ;  weiter  hin  werden  sie 
noch  höher,  gehen  aus  der  perpendicularen 
io  eine  schräge  Stellung  Über,  indem  sio  sich 
mit  ihren  inneren  Enden  gegen  die  vordere 

Flüche  der  IJnne  neigen ;  duboi  wurden  sie  (tieichzoitig  konisch  geformt,  ihre 
breite  Hasis  der  l.insenoberllächc  zuwendend.  Weiler  nach  hinl4<n  zu  werden 
die  Zeilen  noch  langer ,  ihre  Uichtung  wird  noch  schräger ,  ihre  vorderen  En- 
den krummen  sich  nach  aussen  und  gehen  den  Enden  der  benachbarten, 
üben  beschriebenen  Zellen  enlgegen.  Alle  diese  Vorhaltnisse  lassen  sich  weit 
besser  aus  der  beigefügten  Fig.  371  ersehen  und  noch  deutlicher  aus  Fig.  372  H, 
welche  das  oben  Geschilderte  bei  starker  Vcrgrfisserung  darstellt.  Auf  diese 
Weise  also  entsteht  dos  Zusamiiientrciren  der  vorderen  dlinnen  Schicht«  des 
Linsenkörpers  mit  der  mdchtigen  hinteren.  Es  kommt  mithin  der  Uebergang 
der  F.pithelzellen  der  ersten  Schicht  dui-ch  einfache  VerDingung  derselben  ku 
Fasern  der  anderen  Schicht  zu  Stande,  aus  welchen  diese  letztere  gebildet  ist. 
An  gelungenen  Prllparaten  behalten  die  Epithelzcllen  .in  allen  Punkten 
der  vorderen  Schicht  und  bei  »tien  Veränderungen ,  denen  ihre  Form  unlcr- 
worfvii  ist,  den  Charakter  wahrer  Zollen  bei ,  das  heissl,  sie  besitzen  immer 
deutlich  ausgesprochenes  Protoplasma  and  Kerne.  Weder  ich  noch  Dr.  Skh- 
MOff,  'j  der  durch  seine  unter  meinen  Augen  angestellten  l'nlersuchungen  zur 
Erklärung  der  vsahren  Verhältnisse  des  Linsenbaues  wesentlich  beigetragen  hat, 

nnk'»  jemals  und  an  irgend  einer  Stelle  der  Linse  statt  echter  Zellen  mit  deutlich 

[  '\)  SamnitllnhA  Alil><ldunRcn  «linl  dunJi  Smhhofi'  von  »ninnii  rltinncn  Priipnnlpi)  cnpirl. 
I  1]  Cabnr  den  uiikroHkiipi.icIii-'ii  Bnu  ilcr  Lliue  bei  Mi-'iiEU.'h  und  WirlicItliicrFU.    DfüSvrt. 
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»miumprutiu!wmt  PnAoplMna  und  EefD  ao^  i 

turirb; ,  unr(;|ff.4(n9H'>ig'?  Kerne» ,  die  » 

d>fHi<rn,  Md<;h<;  nach  seiner'  Bescfarcibiu^  an  der  AafacAH 


Mihr  dklil  neben  einander  liegen,   nur  wenig  Prok^Iasma  am  sick  bn 
halben  und  öfters  deuUich«  Thcilungcn  zeigen  sollen. 

Der  Ueliergang  der  Epitbelialiellen  in  Liosenlasem  eriblgl  jedoch 
Iwi  allen  Tbiereo  in  besdiriebener  Weise.  Wie  es  Hci^mca  Mclui  m 
(Ecin ,  dem  Cbamaeleon ,  und  wie  icb  und  Seixorr  es  an  mancben 
amphibien  fanden,  komml  nümlicb  eine  Modification  vor.  welefae  darish- 
sU;ht,  dagg  bei  ibnen  im  Gegensätze  zu  anderen  Thieren  die  flachen  Epitkii- 
zetlen  schon  unfern  des  vorderen  Poles  höher  werden,  den  CbaralW« 
Cylinderzellen  annehmen,  dann  sieb  allmühlicb  bis  zur  Aeqoalorebenm 
lungern ,  von  w«  sie  nach  hinten  zu  sich  wieder  zu  verfcOrxen  bepnfl 
ohne  jedoch  den  Cbiirakter  von  flachen  Epilhelzelleii  zu  gen  innen.  Es  fl 
dies  die  senkrecht  stehenden,  radiären  Linsen&sem,  welche  schon  Tiethl« 
und  BiLCKE  in  der  Vogellinse  gesehen  haben.  Alle  diese  Fasern,  oder  bea 
gesagt,  alle  diese  verlüngerlen  Zellen  erscheinen  im  Durchscbnille  als  lu 
oder  weniger  regelmässige  Sechsecke ,  ihr  peripherisches  Ende  isl  hreiier 
ihr  centrales  und  zeigt  sich  im  Durchschnitte  nicht  sechseckig,  sondern  abj 
rundet.  In  diesen  Enden  lie^it  gevvöhnlich  Je  ein  einziger  runder  oder  oval 
scharf  conlourirler  Kern.  In  der  vorderen  Hälfte  der  l.inse  slUlpen  sieb  di 
Zellen  mit  ihren  hinteren  Enden  fest  an  die  innere  Flüche  der  Linseokaps 
in  der  hinleren  Ualfte  aber  stehen  sie  fast  unmittelbar  hinler  dem  Aequal 
wie  Sei^iOFF  an  Vögeln  gezeigt  hat,  von  der  inneren  Oberflüche  der  Kap 
ab,  so  dass  um  die  ganze  Linse  ein  flacher,  ringförniiger  Kanal  gebildet  wi 
der  von  stniclurloser  Hasse  erfüllt  ist.  Eben  solch  einen  Kanal,  gewtihnl 
hinler  der  Uebcrgangsslelle  des  vorderen  Epithelcs  in  l.insenfasem  geleg 
haben  ich  und  Seb?iopp  ausser  bei  Vögein,  auch  bei  Embrjonen  vieler  Säu| 
Ihiere  und  des  Menschen  gefunden.  Er  esistirl  bei  den  letzteren  sogar  ai 
noch  einige  Zeil  nach  der  Geburt,  wahrend  er  bei  Vögeln  durch  das  gai 
Leben  besteht. 

Wahrend,  wie  gesagt,  die  radialen  Zellen  im  hinteren  Tbeile  der  Lii 
kurzer  werden ,  verändern  sie  ihre  Richtung ,  gehen  aus  radialgestelllon 

t:  Archiv  Tür  Oplithalmologie  1861. 


ifgcstcllte  ülier  und  worden  so  alliriülilich  za  nieridioniilpcsu-llu-ii  Linss* 
irn,  g»riz  wir  bei  Siliigelhieren.  (Fig.  »"SB.) 
Wir  wollen  jeUt  bi.'lrachtRD ,  auf  wpiclic 
sieb  [.inseiifasem  an  dem  Aufbau  dor  hin- 
dicken ScIiicbU;  dos  Linscnkernes,  somil  des 
lulendsten  Theils  der  Linso  betheiligen.  Di'c- 
gescliipht  in  seinen  wesenüicliun  ZUfien  bei 
Wirbel thteron  nach  denisetlien  'ry)>u.s. 
Fasern  verbinden  sich  lu  gekrümmten 
^yLAUclItm ,  woicttc  in  concentrischen  Schichten, 
h^kWiP  die  Schalen  cinnr  Zwiebel,  einander  deckend, 
voll  der  Uebergangss teile  des  Kpilhels  in  Fasern 
*  'gegen  die  Pole  zu  anfangs  immer  an  Dimensionen 
tonehnien,  diirnuf  in  der  Hii;btung  zum  Korn  der 
Linse  sich  verkleinern,  bis  sie  endlich  itn  Con- 
trum  der  Linse,  oder  etwas  weiter  nach  hinten 
ihre  geringste  Grösse  erreichen.  Hierbei  i»t  es 
jiolhwendi^,  lu  bemerken,  doss  die  Faiiern  der 
ersten,  obertlachlich  gelegenen  Schichten,  welche 
den  Äquatorialen  Theil  der  Linse  bilden  und 
demnach  unmillelbar  neben  der  L'ebcrgangs- 
stolle  derselben  in  Epilhelien  gelegen  sind  ,  sieb 
nach  aussen  gekrümmt  erweisen,  das  beisst, 
ihre  CoovexiUll  ist  gegen  die  Axe  der  Linse  ge- 
wandt, ihre  vorderen  F.nden  stossen  gegen  die 
Epithelschiclite,  wnhrend  die  hinteren  Enden  un- 
mittelbar die  Kapsel  berühren.  Die  Fasern  dieser 
Schichten  sind  in  ihrer  Mitte  flacher  und  scbmiller 
als  an  ihren  Enden.  (Fig.  378A.;  Je  mehr  dieselben  jeiloch  der  Avu  Sich 
nahern,  um  »o  mehr  Undert  sich  der  Charakter  ihrer  Krümmung.  Anfangs 
werden  sie  gestreckter,  weiter  nach  innen  SfOrniig,  bis  »ie  endlieb  sich  so 
biegen ,  dass  ihre  Enden,  das  vordere  sowohl  als  das  hintere  Ende ,  gegen  die 
l'ole  sich  krummen.  GloichEuitig  werden  die  Fasern,  indem  sie  sieh  der 
Axo  nähern,  nur  sehr  allmtlhÜch  langer,  wobei  die  Fasern  jeder  folgenden 
tiefer  gelegenen  Schiclil  etwas  gegen  die  tll>er  ihr  gelegenen  hervortreten  ,  so 
dass  die  Enden  dieser  letzteren  zur  Zeil  noch  in  der  vorderen  und  hinteren 
Wand  der  Kapsel  steckend,  dachülegolfüraiig  einander  decken. 

Allein  diese  Verhitltnisse  Ixttrefl'cn  nur  Linsenfasem  einzelner,  mehr  peri- 
pherisch gelegener  HandschichlcD.  Diu  Enden  der  übrigen  Fasern,  weldu) 
mehr  zu  den  inneren  Schichten  der  Linse  gehttren,  gehen  weiter  zu  dea  Polnti 
und  der  Achse  dieses  Oi^ans  und  begegnen  sich  hier  mit  den  Enden  der- 
jenigen Fasern ,  welche  von  den  entgegengesetzten  Theilen  der  l.in.'fe 
kommrn. 
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Pig,  in  B.  Eben  solcher 
Schuitl  an  der  HübncrIInM. 
a  BplUioliolli'ii.  b  Sonkracbtc 
soKea.  RndiurFnseni,  e  Ibr 
Ui-bei^aiiK  in  die  miiridlODB- 
loii.  d  UeritÜonale  Pscarn, 
tfSIruulurliisc  .Masse.  fKaptel. 
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Diese  Begegnung  g^chicbl  bei  veiscbiedenon   Thiei^n  t 
Woisu,  nni  uiurüdislen  boi  einigen  Fischen,  AmpbibipD  (Slockftsch  — 
Triloii,  Uahtikü,  Salamander  ^  lUftLKi,  Frosch  — BecxubJ  und  \ 
dio  LinsenfRSQrn  einer  und  dei-seihen  Schicht  votii   Ac(|ualor  bt-gii 
allmühlich  vorschmälem  und  ühnlicli  den  Zwischen  rJiuoion   der  %er 
auf  dem  Globus  mit  zugespilztcu  Enden  iiuf  einäni   Punkte  dt-i 
einander  begegnen.    Bei  einigen  Fischen,  wie  z,  B.  «lern  Torpedo,  * 
(lieh  auch  die  hinteren  Enden  der  Pasern  auf  der  Achse,  wfibreod  dir 
einer  jeden  Schicht  für  sich  durch  ihr  ZusamtnetitTuUen   oino  Naht  1: 
welche  sich  nuf  der  Voiderfliiche  der  Linse  l>ei  schwacher  Vct| 
gerado  Linie ,  porpendiculilr  zur  Achse  der  Linse  gerichlel,  darstellt, 
welcher  die  linden  der  Fasern  slrahlenfürmig  gegen  don  Aoqunt^ir  nns  eim 
gehen.    Indem  die  Nühte  der  folgenden  inneren  Schichten  gleichfalls  £■ 
Linien  darstellen  mit  allmählicher  Verkürzung  gegen  das  Ceulmm  dcrL 
kann  man  sagen,  dass  im  gegebenen  Fall«  die  vordernn  Rnden  c 
fasern  iillcr  Schichten  sich  nuf  einer  (Übrigens  sehr  unebenen)  Ftiieho  l 
welche  vielleicht  dio  Form  eines  Dreiecks  darsl^lll,  deren  leicTtit  bopet 
Basis  gegen  die  Vorderflüche  der  Linse  gekehrt  ist,  während  ibr  S 
im  Linsenkern  verliert. 

Bei  dem  grQsstcn  Tbeile  der  Fische  und  Amphibien  und  Imi  oinigeD  S 
thieren  (Kaninchen,  Ilascn,  Delphinen)  endigen,  sowohl  die  vorderen,  . 
toren  Enden  der  Linsenfasern  auf  dio  eben  beschriebene  Weise, 
hintern  und  vordem  Nyhte,  welche  das  Ansehen  von  geraden  Linien  t 
nicht  in  derselben  Ebene  liegen,  sondern  sich  unter  einem  gcmdui 
schneiden.  In  diesem  Falle  umgreifen  die  Fasern  nicht  die  ganxo  Ha) 
Linse,  sondern  nur  einen  Tbell  derselben,  und  zwar  geschieht  das  i 
gende  Weise:  Beginnt  z.  B.  das  vordere  Ende  einer  Faser  nrn  Ende  t 
deren  Naht,  so  endigt  sie  in  der  Itichtung  des  Meridians  nach  hinten  f 
dort  auf  der  Mitte  der  Naht,  demnach  also  in  der  Achse  der  I.inso. 
eine  Faser  in  der  Mitte  der  vorderen  Naht,  so  geht  sie  zum  Ende  ilor  h 
Beim  menschlichen  Fötus,  beim  Neugeborenen  und  bei  vielen  .  viellcicll 
der  Mehrzahl  der  Thiere  stellt  das  ZusammentrelTen  der  Fasern  sowol 
Vorder-  als  lüntorfläche  der  Linse  eomplicirt«  Verbältnisse  dar, 
Folgendem  bestehen  :  Die  Nühlc  stellen  eine  Art  Stern  dar,  welcher  voi 
drei  Strahlen  erkennen  lüsst,  deren  Vereinigungspunkt  der  Linsen 
spricht.  Der  Winkel,  welcher  von  je  zwei  Strahlen  gobndel  wird,  hointgl  n 
diesem  Falle  läOO.  Dio  Strahlen  des  vorderen  und  hinteren  SCci-nes  lir^  I 
nicht  in  derselben  Ebene,  sondern  so,  dass  die  Projektion  jedes  vordefM  I 
Strahles  in  die  Mitte  zwischen  zwei  Strahlen  des  hinteren  Sterns  fdlli, 
anderen  Worten,  der  Vorder—  und  Hinterstem  sind  gegen  «inandrr  um  W*  | 
gedreht.  Endlich  gtcbl  es  Thiere,  bei  denen,  wie  auch  beim  •erwuchseon  f 
Menschen  die  Sterne  aus  einer  grösseren  Zahl  vnii  Strahlen  be,sl»>hi  ii.  So  z.  B. 
kann  man  beim  Menschen  im  Vorderslerne  ihrer  bis  zu  neun  xüblen,  iui  Hin 


r  hinll 


wohl  j 


Von  Fror.  Babcchih.  1085 

:  noch  mehr.  (Fig.  373  A.  u.  B.)  Nicht  sel[«n  theilen  sich  die  Strahlen 
fn  Enden ;  doch  selbst  bei  dieser  Gomplication  liegen  die  Strahlen  des 
ren  und  hinlerco  Sternes  nicht  in  denselben  Ebenen.   Dazu  belriill  diese 
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tif  373  A      LinHenstern    Vorderer 


^^Ifllf^^, 
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Miaterer. 


lication  nur  die  ohcrflüch lieben  Schichten  der  Linse,  wuhrend  in  den 
(;elegenGn  diese  complicrrten  Sterne,  wie  das  an  der  Linse  des  er- 
icncn  Menschen  bekannt  ist,  sich  in  drcistrahlige  verwandeln. 


tü8(>  I     1.     WXM 

Alle  früheren  li>ioi:ini     \\Eii,vt(.k 
BscKEB  and  Andere)  gljiuhlen,  dass  liia  Enden  itor  Fasi^m  sich  H 
der  Steme  D^chl  unntiLtrlbiir  berUtiruD,  sondern,    clnss   xwisd 
Zwischonrnum  übrig  bleibe,  der  von  einer  slruclurlosen  oderk 
»usgefulll  werde,    welche  man  für  einen  conslanten   Beslandl 
hielt.    Da  nun  die  Slerne  durch  alle  Schichten  bindurcJigebcn,  » 
sprechend  der  Aoznhl  der  Sti-ahlen  dieser  Sterne,  Spall«;n  eiisl 
wohl  von  der  vorderen,  als  hinteren  Flüche  der  Linse  in  jieq>eodici 
tung  zum  Linsenkern  dringen.    Beckeh  (Arch.  f.  Ophthalmologie  1!f 
diesen  Spalten,  welche  im  Leben  des  Tbiercs  Dach  seiner  Meinung  f 
flüssiger,  vollkommen  homogener,  wasserklarer  Substanz  erfulti  äiA 
besonders  wichtige  Bedeutung  bei  der  physiologischen  Funktion  dcrij 
schreiben.    Er  glaubte  niimlicb,   dass  gedachte  Spalten  sich   mit  HUl 
ihren  Wanden  belindlichen  Oeffnungen  mit  besonderen  Canalen  vei 
welche,   mit  OeHiiungen  in  ihren  Wunden  beginnend,   sich  xwischei 
Sern  der  KrystalUinsc  (interlibrilläre  Gange)  verbreiten,  so  dass  e 
sternförmigen   Spalten  sich  wtihrond   der  Accomodalions\'oränder\ 
Linse  in  die  Gänge  und  umgekehrt  ergiessen  kUnne.    Allein  : 
üusserte  sich  in  seiner  Mikroskopischen  Anatomie  (S.  71t),   dass  « 
erwijhnlen  Substanz  an  Linsen  mit  gut  t 
screnden  sehr  wenig  gefunden  habe;   UeivsckI 
die  Becker'schen  Günge  für  KunstproiJucI« 
endlich  zeigte  zur  Evidenz,  dass  weder  Sie 
mit  darin  befindlicher  Substanz,    noch  inte 
Günge  exisliren.    Letzterer  bewies ,  dass  a 
sehen  und  gut  gehürtelen  Präparaten   die  I 
den  Strdhien  der  Linse  unmittelbar  au  einandei 
und  die  Strahlen  selbst  sich  bei  starker  Vei 
als  wellenförmige  Linien  dai-slellen.    (Fig. 
Vorsicht   geführte   Schnitte    der  Linse   in 
Kicbtung  Überzeugen  gleichfalls,  dass  zn-ii 
Fasern  keinerlei  Zwischen  rüume  bcfitehen. 
nachgewiesen,    dass  sowohl  die  structurlose J 
Substanz,  als  auch  die  Becker'schen  Güngc  nichts  als  Kunstproduct«  sil 
denen  erstcre  augenscheinlich  von  einem  Zerfalle  der  Liiisenfasereadl 
hAngun ,  letztere  aber  durch  unvorsichtig  und  unzart  ausgefllhrle  Sehn 
dadurch  entstandene  Verschiebung  der  Fasern  zu  Stande  kommen. 
Was  die  Linsenfascm  anlangt,  so  wissen  wir,  dass  ihre  Lüngti, 
in  verschiedenen  Schichten  eine  verschiedene  ist;  dass  sie  jedoch  im 
Charakter  llacher  Bender  haben,   welche  im  Durcfaschnttlc  sich  als  r 
weniger  schmale  verlängerte  Sechsecke  darsUdloo.     Wird  der  i 
mehrere,  in  ihrer  naturliclieu  Lage  beUndliche  Fasern  geftlhrt,  i 
fine  Figur,  welche  an  Honigwaben  erinnert,  deren  Zeilcu  in  derselbi 


Fi».  ITt.  Hiiriitontal- 
schnitl  durch  ojnc  Naht 
HD  der  Ochsenlinse,  um 
tu  leipen,  wie  an  ibr  diir 
Linsea fasern  ^«Ken  ^lii- 
8Ddor  slossoii. 
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^w«r  parallelen  iticbtung  zur  Linsenoberflache  »usgeiogon  sind.  [Fig.  375  u. 
»76.)  Aus  diesem  Querschnitte  ist  ersichtlich ,  wie  der  Band  einer  Faser  sich 
Bta  den  Winkel ,  der  von  den  Randeni  der  benat^barten ,  einander  deckenden 


s  Pasern  gebildet  wird ,  hineinschiebt.  Bei  den  Vßgeln  erweisen  sich  die  ge- 
r  nannten  Sechsecke  sehr  lang  und  eng,  was  beweist,  dass  bei  ihnen  die  Fasern 
;  twi  Weitem  flacher  sind,  als  bei  SSugethieren.  (Die  sogenannten  radiUren 
,  Pasem  bei  Vi^eln  beziehe  ich  auf  die  vordere  Epilhelialschicht  der  Linse.) 
;  Bei  Fischen  sind  die  Fasern  so  flach ,  dass  es  schwer  hält,  mit  Bestimmtheit  zu 
entscheiden,  welche  Form  sie  im  Querschnitte  besitzen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  oberflächlichen  Linsenfascm  breiter  und  dicker, 
als  die  tiefer  gelegenen.  Uebrigens  äind  die  Dimensionen  der  Fasern  im 
Querachnilte  auf  der  gaoien  Länge  derselbeo  sich  nicht  Oberall  gleich.  Beim 
Menschen  sind  diejenigen  Fasem,  welche  am  Bande  der  Linse  gelegen  und, 
wie  oben  erwähnt,  nach  aussen  gebogen  sind,  an  ihren  Enden  dicker  als  in 
der  Mitte.  Diejenigen  Fasem  hingegen ,  welche  nSher  zum  Kerne  liegen ,  und 
deren  Enden  sich  in  der  Bichtnng  zur  Achse  der  Linse  umbiegen ,  verjüngen 
sich  allmählich  auf  beide  Seiten  von  ihren  Äquatorialen  Theüen ;  jedoch  ver- 
breitem sich  ihre  Enden  wieder  ein  wenig.  Bei  SKugethieren  endigt  der 
grOssle  Theil  der  Linsenfasero  an  irgend  einer  Stelle  der  Oberfläche  oder  in 
den  Sternstrafalen  mit  verdickten  oder  verbreitarten  Enden.  Reichen  die 
Linsenfascm  bis  zur  Achse  (wie  das  nadi  dem  oben  Gesagten  bei  einigen 
Fischen .  Amphibien  und  Vt%eln  der  Fall  ist) ,  oder  b^egnen  sie  sich  nur  in 
einer  Linie  (wie  bei  Kaninchen,  Hasen  etc.},  dann  ist  es  selbstversUindlich, 
dass  ihre  Enden  sich  nicht  verbreitern,  sondern  von  der  Aequatorialgegeod 
an  allmählich  verjungen  und  im  ersteren  Falk  sehr  spitzwinklig ,  im  zweiten 
aber  mehr  oder  weniger  stumpf  endigen. 

Die  Contouren  der  Fasern  sind  gleichfalls  vorschieden.  Bei  allen  Thieren 
haben  die  oberflüchlichen  immor  glatte ,  die  tiefem  hingegen  unebene ,  sogar 
gez&hnto  lUnder.  Dies  ist  beim  Menschen,  und  zwar  vonüglich  an  den  Enden 
der  Fasern  am  wenigsten  der  Fall.  Die  ZBbnelnng  ist  schon  mehr  ausgesi»«- 
cbeo  bei  SHogethioran ,  und  noch  mehr  bei  Amphibien  und  Vögeln.  Bei  der 
Mehrzahl  der  Fische  sind  die  Fasern ,  wie  schon  BiEWfiTBi  zeigte ,  mit  sehr 


langen  uud  regeltnilssigen  Zahnen  besetzt. 

die  Zfihne  sein  mögen ,  sie  verkleinern  sieb  in  dpm  Masse,  nbsldii 
den  Enden  nilhürn,  und  gohen  endlicli  in  wellen fflmiigL*  Unebenbril 
Die  Zühnc  einer  Faser  sind  gegen  die  Züfin?  d^-r] 
fasern  gerichlel  und  greifen  möglicherweise  unter 
den  in  dieselbe  ein;  bei  Sjfugetliicren  und  Vjfg 
ontscbicden  nicht  der  Fall, 

Diejenigen  Fasern,  welche  unmittelbar  »ni 
Linse  und  mehr  oder  weniger  lief  nach  Innen  gete 
besitzen  alle  je  einen  einzigen,  scharf  conlurift 
Kern,  in  dessen  Hitte  ein  rundes  KernkOrpcrdHii 
ist.  Diese  Kerne  nehmen  in  verschiedeDun  Fasern 
schiedene  Lage  ein.  In  den  benachbarten  Fas« 
entfernen  sie  sich  nicht  sehr  von  einander,  so 
meiidionalen  Schichten  der  Linse  dieselben  einen  n 
weniger  breiten  und  verschieden  stark  gekrOminU 
die  sogenannte  Heyer'sche  Komzone  bilden,  welcl 
,  unmittelbare  Fortsetzung  einer  regelmässigen  Reibe 
thelialkernen  herausstellt.   (Fig.  379.  A.  u.  B.) 

RiTTEB  (Archiv  für  Ophthalmologie  Bd.  XU, 
p.  IT)  entdeckte  im  Centrum  der  Linse  bei  Früscb 
Fasern  mit  Kernen,  oder  richtiger  gesagt,  Zellen 
seiner  Meinung  nach  die  bildenden  Elemente 
Linsenfasern  darstellen  sollten.  Skrttoff  fand  Ubnliche  Zellen  ,  jedcd 
Frfischen.  Berücksichtigt  man,  dnss  diese  Zellen  sehr  resistent  sind, 
Olierfliiche  im  Allgemeinen  sehr  unregclmiissig,  runxlig,  dnss  sich 
nicht  immer  Kerne  finden ,  oder,  wenn  sich  solche  vorfinden ,  djesel 
regclmüssig  gezackt  erscheinen,  so  dürfte  es  vielmehr  gerechtfertigt  s 
selben  fUr  Ueberresle  alter  EmbryonRizellen ,  welche  nur  eine  );cmi 
wickolungsslufe  era>icbl  haben,  zu  balLea ,  sUill  für  junge  üildungs» 
BnumatorinI  zu  Linsonfasem. 

Die  Consistenz   der   Linsenfasern    ist  eine  verschiedene,   je   i 
Schichten,    in  denen  sie  sich  befinden.    Die  oberllUcb liehen  Fxsom  i 
wohnlich  sehr  weich  und  zart  und  zerfallen  leicht  durch  macerJrende 
keiten  in  gesonderte  Tropfen  von  verschiedener  Grösse  [Glaskugeln),  i 
in  eine  feinkürnige  oder  struclurlose  Hasse.    Dieses  Zerfallen  kämmt  ai 
dem  Tode  des  Thieres  sponUin  zu  Suinde.    Da  nun  diost^m  Zerfallen  | 
namentlicli  die  Enden  der  Fasern  unterworfen  sind,  so  ist  es  begreinii 
die  rrodiikte  des  Zerfalles  sich  vor  Allem  in  dem   Linscnslerne 
müssen ;  man  hielt  diese  Produkte  fi-Uher  für  normale  Bcstandlbeile  do( 
Ausserdem  bilden  sieb  unter  gewissen  Verhültnisson  in  dun  Fasern  Va 
hilufig  erweisen  sich  ihre  Runder  unter  eben  diesen  Verhältnissen  gl 
angefres.sen.   Je  tiefer,  JQ  mehr  »um  Conlrum  die  Fasern  liegen,   dei 


I.inseufa.sern. 
i.  vom  MpiiHchoD. 
8.  vom  Fisch. 
I  minierer  Theil. 
I  Enden. 


kr   wordi'n  sie,    und  dcsUi   ■ 


:  »erslOrt-tid  wirken  Bengentii-n  auf 


^^^fCe wohnlich  schreiben  die  Auloron  üon  Linsenfssorn  eine  HUlle  zu  und 
^^^fc  ihnen  daher  oinen  anderen  Nam^n,  nämlich  Llnsearöbrcii.  Alleiu  das 
^^^ftan  den  sein  dieser  llulle  lu  bcwL>isen,  ist  itusscrsl  schwielig ,  besonders  an 
^^■•asscrordentlicb  dUnDoo ,  geiilhnlcn  Fasern  der  Fische ,  und  die  Gründe, 
^^Bnelcfae  sich  dieAuUiren  slUUen,  sind  noch  viel  unhaltbarer  bIs  di«Jeiiijjen, 
^^^ho  die  Gegenwart  von  Membranen  an  Bluvkürpcrchen  beweisen  sollen. 
^^B  beschreibt  ferner  auch  LSngs-  and  Querstreifen  in  den  Linsenfasern. 
^^K  ist  diese  Sireifung  so  selten  zu  beobachten  und  stellt  so  viel  Unregul- 
^^Bsigos  lind  UnbesliindJges  in  ihrer  Anordnung  dar,  dass  man  aus  ihrem 
^TM^andensein  nicht  berechtigt  ist,  auf  den  feineren  inneren  Bau  der  Linson- 
^fasem  zu  schliessen;  es  sind  dieselben  vielmehr  als  zufüllige  Runzelungen 
und  Unebenheilen  der  Fasern  aufzufassen. 

*  Unter  dem  Einflüsse  verdünnter  MineralsQurcn,  Alkohole  und  beim 
■Soeben  trüben  sich  die  Linsenfasem,  und  ihreConlouren  treten  dabei  scbUrfer 
'■hervor.    Dies  rührt  daher,   diiss  zu  ihren  hauptaUchlichst«n  chemischen  Be- 

*  standlheilen  EiweissstoQe  gehören,  und  zwar  in  vorwiegender  Menge  das 
Globulin  mit  einer  gewissen  Menge  von  Kati  albuminnlum  und  ^wflhnlichem 

'  Serumeiwciss.  Ausserdem  hat  man  auch  unter  den  Bestandtbeilen  der  Linsen- 
fasem etwas  Fett  mit  Spuren  von  Cholestcarin,  nicht  Über  '/i  %  Asche  und 
^0  Ya  Wasser  aufgefunden.  Die  qualitativen  Verhältnisse  mtUsen  sich  je  nadi 
don  Schichten,  welche  die  Fasern  einnehmen,  andern;  denn  abgesehen  da- 
von ,  dass  die  Ccotralfasem  resistenter  sind ,  hUrtet  sich  unter  denselben 
Iteagcnlien  der  Kern  der  Linse  viel  stärker  als  die  oberllüchlichen  Schichten, 
so  dass  z.  B.  bei  Fischen  der  Korn  durchsichtig  bleibt,  hart  und  unschnoidbsr 
wird.  Die  Trübung  und  Vacuolenbildung  in  den  Linsenfasem  wird  gleichfalls 
durch  Mittel  bedingt,  dk  denselben  Wasser  entziehen. 

Was  den  Ursprung  des  Linsenkürpers  und  die  Entstehung  der  denselben 
zusammensetzenden  Fasern  betrifU ,  so  geht  aus  dem  oben  beschriebenen  un- 
miltelharen  Uebei^iingc  der  vorderen  Epithelialschicht  der  Linse  in  die  hintere 
faserige  Schichte  klar  hervor,  dass  jede  Linsenfiiser  nichts  anderes  »Is  eine 
kolossale  metamorphosirLe  in  die  Länge  ausgezogene  Epithelial! eile  ist,  und 
die  Entwickelungsgeschichte  lehn  weiter,  dass  die  Beslandthcile  des  Linsen- 
körpers aus  epidermoidaler  Süsserer  Schicht  des  Embryo  entsteht. 

Wie  oben  erwähnt,  ist  der  Linsenkörper  allerseits  von  einer  Membrana 
umzogen,  welche  vollkommen  slructurlos,  glatt  und  wasserklnr  ist.  Nur  im 
Fülle,  dnss  diese  Membran  sehr  dick  ist,  kann  man  an  Querschnitten  cr- 
hürteter  l'rüparale  eine  l.!lngsslreifung  erkennen,  was  zu  Gunsten  einer 
Schichtung  derselben  sprichL  Die  Kapsel  ist  nicht  überall  gleich  stark.  So 
ist  besUlndig  und  bei  allen  Thieren  die  vordere  llülfte  und  zwar  derjenige 
Theil,  welcher  vom  Anheftungsrand  der  Zunula  Zinnü  hegrenil  wird ,  immer 
(beim  Menschen  f;utym  das  Doppelt«!  al»  dia  hintere  IlUlfte.     Arn 
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dttnosten  ist  sie  am  hinteren  Pole.  Die  Sobstanx  der  Kjptd  iü  fl 
resistent  and  sehr  elastisch.  Beim  Einschnitt  rpllt  ^e  sicii  sehr  lacht 
aussen  auf.  Auf  der  hinteren  Fläche  der  Linsenkapsel  landen 
Epithelialzellen ,  was  wahrscheinlich  daher  kam,  dass  man  die  inDefellh 
der  Yorderkapsel  als  mit  Epithelialzellen  bekleidet  annahm  ond  badä 
Es  wäre  jedoch  natürlicher,  auf  Grund  der  Entwickelung^esdiiciite  der  Li 
die  Sache  umgekehrt  zu  betrachten,  nämlich,  dass  das  Epithel ,  wdtei 
Yorderscbicbt  und  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  hinteren  Sdiidit  hU 
wie  auch  diese  letztere ,  von  der  Kapsel  bekleidet  ist.  Es  sdieint,  das  i 
entweder  die  Abdrücke  derjenigen  hinteren  Enden  der  Linsenüasem,  wdi 
unmittelbar  an  die  Kapsel  stossen  oder  die  kugeligen  Gebilde,  wddiei 
dem  Zerfiall  eben  dieser  Enden  entstehen ,  für  Epithelialzdien  gehahen  \ 
Die  Frage,  welche  genetische  Bedeutung  die  Linsenkapsel  habe,  bietet  ftori 
Beantwortung  die  grössten  Schwierigkeiten.  Man  behauptet  xwar,  dass 
das  Product  der  Ausscheidung  der  Epithelialzellen  sowohl  als  auch  der  Lins 
fasern  sei,  doch  giebt  es  hierfür  durchaus  keinerlei  Beweise.  Ich  habei 
oft  gesehen,  dass  die  erste  Anlage  der  Linsenkapsel,  welche  ungemein  zait 
gefaltet  und  von  der  Oberfläche  der  embryonalen  Linse  «itfemt  war, 
sich  schwer  mit  der  Annahme  ihrer  Entstehung  durch  Ausscheidungsprad 
vereinigt  Ich  habe  an  Präparaten  von  Sbrnoff,  der  sich  lange  mit  dl 
Frage  beschäftigt  hat,  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen  (bei  Hühnerembnoo 
dass  die  Linsenkapsel  Kerne  enthielt,  und  es  wäre  vielleicht  natttrlicher 
zu  den  metamorpbosirten  bindegewebigen  Bildungen  zu  zählen.  Die  F 
ist  übrigens  selbstverständlich  nicht  zum  Abscbluss  gebracht. 


»«. 


^i 


VII. 


Ueber  die  Hornhaut. 


l  A  Von 

gi.  Aleiaider  Ballett. 


Die  Hornhaut  des  Auges  der  Wirbelthiere  besteht  aus  mehreren  Schichten 
^verschiedener  Gewebe.  Die  vorderen  und  hinteren  Grenzen  der  Schichten 
,' laufen  nahezu  parallel  den  Oberflächen  der  Hornhaut,  seitlich  am  Hornhaut- 
.  rande  (Limbus  corneae)  werden  sie  begrenzt  von  der  Conjunctiva ,  der  Scle- 
•  rotica  und  dem  Ligamentum  pectinatum  iridis. 

k 

Schichten  der  Aornhant.    Fig.  377. 

Von  aussen  nach  innen  gezählt  sind  die  in  der  Hornhaut  schichtweise 
sich  folgenden  Gewebe : 

4.  Das  äussere  Epithelium  der  Hornhaut,  Fig.  377  a — 6.  Dasselbe  ist 
ein  geschichtetes  Piattenepithelium. 

5.  Das  eigentliche  Homhautgewebe  (Substantia  propria  seu  fibrosa 
corneae,  faserige  Schicht  der  Hornhaut,  lamellöse  Hornhaut)  Fig.  377  6— -c. 
Mit  dieser  Schichte  beginnen  die  zu  den  Geweben  der  Bindesubstanz  gehörigen 
Schichten  der  Hornhaut. 

3.  Die  Descemetische  Haut  (Demoursische  Haut,  Membrana  humoris  aquei, 
glasartige  Lamelle  der  Hornhaut ,  Lamina  elastica  posterior ,  Bowman  ,  innere 
Basalmembran,  Hsnlb,  Fig.  377c — d).  Eine  scharf  begrenzte,  fttr  gewöhnlich 
homogen  erscheinende  Lamelle. 

4.  Das  Endothel  der  Descemetischen  Haut  (inneres  Epithelium  der  Horn- 
haut, Epithelium  der  Descemetischen  Membran,  Epithelium  humoris  aquei, 
Fig.  377  d— e),  eine  einfache  Lage  abgeplatteter  Zellen. 

Durchschnitte  senkrecht  auf  die  Oberfläche  getrockneter  oder  in  Chrom« 
säure,  Müller'scher  Flüssigkeit  oder  Alkohol  gehärteter  oder  auch  gefrorener 
Hornhäute  lassen    die    beschriebene    Schichtenfolge    leicht   erkennen.     B\& 


1.  XWM.    Wl    I  .  ;  . 

Schichten  sind  verschieden  Jk-k,   ilit-  iliik^u-  Sctiichlt*   wird  " 
liehen  Domhaulgowebe  gebildet,  beim  Menschtjp   atn  äusseren  Cml 
I  Mm.   dick,    in  der  Miite  etwas  dUnncr  iBbicke ').      Ihr 
Mächtigkeit  das  äussere  Epithel,    beim  Monsdieo    0,03  Mm.   dici  J 
Dann  kommt  die  Desc emetische  Hombraii,   beim  Krwaclisonttn  inil 
0,U06— 0,008  Mm.,  am  Rande  0,01— 0,U13Mm.  dick  (II.  Millm^} 
diis  Endothel  der  D  e  s  c  e  d)  c  l  Ischen  Haut. 

DBd  hdJu  E  d     D^scen  eusciu.  Hcitibi^ 

Cd  u  n  b  n     g  btn     b  da  f     oriäulig  k 


■  ^Tf^^^^^^^^tr« 


Fitt.  STT.     Meridloiinli'i  SchniLl  durclj  .Vie  llt>iiih»u(  des  iTwacliseneii  MeaBobeo  mi*  om' 

In  Milller'scber  Flüssigkeil  crliUrtcten  Bullius.    Ucr  Schnitt  wur  mit  Cnrmtn  g«ftrbt  M< 

mit  Nelkenttl  darchsichllg  Bemaeht, 

ICi'liJUterung  (Fig.  377),  weniger  leicht  Ist  es,   sich  in  dem  DurchscbniUaUi 
des  eigentlichen  Uoni  hau  Ige  wehes  zu  orieotiren. 

Nimmt  man  dasselbe  wie  es  i.  B.  auf  cinctn  mit  Caruiin  gefärbtum  Uuni> 
schuitU)  durch  l'Id  mit  Uuller'scher  Flüssigkeit  gehilrt^^tes  Auge  sich  ilarautt» 
Fig.  377  b — c,  so  kann  man  dieser  Schichte  ein  gcbändertes  Ansehen  w 
schreiben.  DieSubstani,  welch«  den  Grund  bildet,  erscheint,  aber  bei  w«M 
nicht  regelmässig,  in  Streifen  (Laaiollen,  Bowinansche  Lamdluu)  socuitdin 
l.omollon  (llt^LE 'I  zerlegt,  die  der  Lunge  nach  in  der  Richtung  der  Uureb- 
schnittsliuion  der  OberÜüchen  der  llortibaul  veriuutcu,  und  xvtnr  wird  dk 
Zerlegung  bewirkt  durch  in  derselben  Bichlung  eingolrageoe,  Iftnglicbe  Ptgara^i 


Ij  Anstoiiiisclio  UosRilrüiliung  des  tiicnt^clil.  Aug»i<felE.  tirrlin 

Ij  llanitbiicb  dpr  Giiiepwi>ii](>ii>liri^.  Braiinschwuin;  ISfifl.  f.  'io 

9)  Amklv  Cur  OpIillinlKiolniilt-    Utl.  11,  I.  Ahlli.  f.  *H 

4)  r.  i.  f.  Mi. 


B'Stellenwcisp  breilcr   (Tsclicincii ,    i^icliciiwt'ise  zu  finfacht-n  Muten  i 

DiHl<>rt  sinii.    Indem  sich  dio  breiteren  Tlioile  Kiispilxea,  gclien  sie  in  jenfr 

*ltiten  obor  und  liaogen  mittelst  derselbün  zusnninifn ,   oder  aber  jene  Linien 

*Wlieren  sich  alimUhlicIi  in  den  Grund.  In  den  Verbreiterungen  Hegon,  dunltlcr 

^■"^  die  SubslauK  des  Grundes  und   starker  geRirbt  erscheinend  als  dieser, 

-  ■'^||gliclle  Massen  [Toynbee- Virchow'schelldrnbaulliörperchen),  welche  den 

Kit  in  dem  Grunde  völlig  ausfüllen,  oder  aber  es  erscheinen  an  anderen 
len  jene  Massen  einseitig  oder  auch  von  beiden  Seilen  vom  Grunde  abgeiäst, 
Ber  als  die  weitere  Lücke  der  Grundsubstanz.  Nahe  der  üusseren  Ober- 
fitite  (Fig.  377)  folgen  in  einer  bestimmten  Entfernung  vom  Uusseren  Epithel 
i  der  Bichtung  der  Durchschnittslinie  der  Obcrfllleha  jene  verbreiteilen  Fi- 
ren  rascher  auf  einander,  als  in  den  übrigen  Theilon  des  Schnittes,  und 
■^«wischen  joner  an  Körperchen  reicheren  Lage  und  dorn  äusseren  Epithel  folgt 
.^dann  ein  Band  des  Grundes,  v»elches  breilcr  ist  als  alle  Übrigen  (Lamina 
"plastica  anterior  (Bowman)  ,  vordere  Basalmembran  iIIenle'),  Fig.  377  ft — b'. 
^iJis  gemahnt  dasselbe  durch  sein  gleich  breites,  glutles  Ansehen  an  dieDesce- 
-— mctisehe  Membran,  ist  aber  breiter  als  diese  und  niemals  so  scharf  begrenzt. 
~^Gegen  das  Epithel  tritt  sein  Grenzconlour  nicht  so  vültig  scliarf  hervor,  wie 
""T'der  der  Descemeliseben  Membran  gegen  dos  innere  Epilliel.  Die  innere  Grenze 
^  jenes  Bandes  ist  noch  weniger  scharf,  indem  es  in  die  Drücken,  welche  dio 
■;  Grundsubstanz  ZMischen  den  erwähnten ,  gedrängt  liegenden  Körperchen 
^  bildet,  allmllblich  Übergeht.  Das  beschriebene  Verhalten  ist  S(<hi'  ausgeseicbncl 
^  an  einem  Durchschnitte  durch  die  mittleren  Parlhieen  der  mensclilichen  Ilorn— 
^  haut  iu  sehen.  An  den  Randlheilen  erscheint  ein  etwas  anderes  Bild,  indem 
a^  dort  Mnder  von  dem  Ansehen  der  Grundsnbslanz  im  geschwungenen  Vcr- 
^  laufe  aus  tieferen  Lagen  bis  zur  Grenze  an  das  Epithelium  aufälcigen  und  von 
^  dort  in  ähnlicher  Weise  wieder  zurückkehren  (Fibrae  arcuatao) ,  StUlzfasern 
M  (llKNLt^}.  Ein  Vorhalten,  welches  in  der  Hornhaut  gewisser  Thicro,  z.  fi. 
beim  Ochsen,  in  ollen  Theilen  der  Hornhaut  die  Regel  ist. 


I-  riaiit,  t  Kmlultid 


An  dünneren  Hornhäuten  kleiner  Thiere,    z.B.   an  der  Hornhaut  des 
Frosches ,  I8s9t  sieb  die  Hchlditenrolge  auch  heobachli^n ,   wenn  man  mit  einer 
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unter  das  Mikroskop  bringt  und  Stollen  aufeucfai,    wo 
fnitet  bat.    Man  vorgldt^he  in  dieser  Ilczieliung  Fig.  .'J78. 

Die  bosel)  riebe  Den  Schichten  der  Uombaut   .sinJ 
feiDoren  Bau  xu  unlersucbea. 


1 
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Das  eigentliche  Uornliaatgeirebe,. 


Das  oigcnlliche  üornhautgewcbe  gehört  den  Gei 
Substanz  an.  Als  mikroskupischc  Formen  desselben  köanen  wir  k 
Zellen  und  zu  BUndcln  geordnete  Fibrillen,  welche  leUtei«  da 
gcwebe  in  verschiedenen  Bicblungen  durchziehen,  endlich  besoo4 
Höhlungen,  welche  die  Zellen  der  Hornhaut  beherbergen,  b 
gowebo  linden  sich  also  Formen  vor ,  wie  man  sie  in  ähnlicher 
in  dem  fibrillären  Bindegewebe  nachweisen  kann,  mit  welchem  di 
Hornhautgowebe  die  grösslc  Aehnlichkoit  besitzt ;  es  liegt  dann 
sehr  ttbniiche  und  vielfach  zusammenhängende  gescbichUicfae  1 
der  Lehre  von  beiden  Geweben  vor  i) , 

Die  Zelleu  des  Homliantgewebes.    Man  hat  in  dein  Hon 
sweierlci  Formen  von  Zellen  zu  unterscheiden  gelernt. 

Eine  wenig  henchtele  Bcschroihting  der  einen  Form  lieferte  zaen 
aber  erst  VrncHow  brachte  diesolbis  gelenenlltch  seiner  Studien »)  Gbf 
Substanzen  in  so  eindringlicher  Weise  lur  Geltung,  dssa  sie  soll  jener  Z 
Namen  der  KornhaulkÖrporcbon  oder  der  TovnBEE-VmcRow'seht 
körpereben  bis  auf  unsere  Tage  eine  reic^hc  Quelle  von  Sludien  uod 
unter  den  HisIoJogen  abgaben.  Auf  diu  xwoite  Form  von  Zellen  in  da 
gewebe  bat  v.  RscKLiNGBAtsEK  ^)  nierst  aurmerksam  gemacht,  Es  soUi 
letzteren  beixachtet  werden. 

Wandenellen  und  Infiltration  der  Hornhaut  mil 
xellen.     Die  Wandenellen  [bowogUchc  Ktirptrchen  der  Hornbani 


Das  tinoiillieln!  llornti.iul^'Vwi'ho. 
a  Membran  nn^'h  oben  m  pinür  feucblcD  Kummer  unWr  ilas  MikrosEop 

.  ItKCKLlKGHAt'fltN,  EllGBiaAÜTI '). 

Ihre  Anzabl  ist  eine  wechselnde  in  verschiedenen  ilornhüulen.  Deutlicher 
I  Schürfer  begrenzt  erscheinen  sie  cr^t  nach  einigem  Liegen  des  Prüparates, 
^lreU>n  dann  durch  ihren  Glanz  hervor.  Ihre  lebhaften  Form  Veränderungen 
liien  völlig  jenen  der  amiSboiden  Zellen  des  Froschblutes  oder  frei  im  humor 
s  befindlichen  Eiterkörperchen  dieser  Thicre.  Im  Ilornhautgewebe  sind 
Br  ihre  Formen  häufig  aurTalleiid  verlängert  und  dabei  sehr  schmal.  Die 
Vft^len  Zellen  wandern  im  Gewebe.  Dieses  l'bMnomen  kann  nur  verslan- 
a  werden,  wenn  man  ausser  der  Beweglichkeil  der  Zellen  auch  die  Durch- 
'*  Engigkeit  des  Mediums  (dorn  hau  Ige  webe) ,  in  welchem  wir  sie  beobachlen, 
"eingehend  beiilcksichligl.  Das  letztere  auf  spater  verschiebend,  wollen  wir 
™hier  die  Durchgllngigkeit  ilos  Gewebes  voraussetzen  und  die  Zellen  für  sich 
«t  verfolgen. 

^  Man  findet   Wanderzellen  in  allen   Tiefen  des   Ilornhautgenebes.     Die 

■■  Bahnen,  welche  sie  beschreiben ,  sind  verschieden,  gewöhnlich  stark  gebogen, 
fy.  RBcKUNtMAi'SRN^.    Doch  sieht  man  sie  auch  geradlinig.    Im  Ictzteron  Falle 
folgte  der  Durchgang  einer  Zelle  durch  das  Sehfeld  eines  Kell ner'schen 
roskopes  in  einer  halben  bis  einer  Stunde  (v.  Reckliuceause:«]. 

I  beim  Frosch ,   so  beobachtet  man  auch  bei  anderen  Thteren  in  der 
leben  Hornhaut  die  Wandorzellcn. 

Unter  den  Suugethieren  sind  bei  der  BatU),  dem  Kaninchen,  Hund, 
pmel,  Riad  und  Schwein  Beobachtungen  darüber  angestellt  [v.  Beou-ikg- 
RvsENJ.  Es  müssen  ober  zu  dem  Ende  aus  den  dickeren  Hornhäuten  mittelst 
?ine8  scharfen  Messers  Fhlchenschnitle  dos  frischen  lloruhautgewebos  ge-. 
Wonnen  werden.  Die  Wanderungen  sind  hier  nicht  in  allen  Fällen,  aber  oft 
ebenso  ausgezeichnet  zu  beobachten ,  wie  bei  Fröschen. 

Die  Wanderzollen  der  Frosehhomhaut  verwandeln  sich  in  stark  glünzende, 
rundliche,  mit  nur  kurzen  FortsUlzcn  oder  VorsprUngen  versehene  KOrpcr, 
wenn  man  die  Hornhaut  in  Zuckerlttsung  von  müssiger  Concenlralion  einlegt 
(v.  BECKimGiiArsen,  Eügelban»).  Die  Zahl  der  Wanderzellen  nimmt  beträcht- 
lich zu,  wenn  an  der  ilornhaul  durch  Aetzung  mit  Höllenstein  ouic  EntzUn- 
mg  hervorgerufen  wird  (eitrige  Infiltration). 

Dasitelbe  ist  der  Fall  bei  jeder  durch  andere  Einflüsse  hervorgerufenen, 
Uinatisehen  Keratitis. 


Nachdem  vorerst  diu  amöboiden  Bigenscbartcn  der  Eiterkürperchen ,  die  nach 
^ llomhautBlzung  im  humor  aqueus  auftreten,  conslalij-l  wurden  war,  und  dnmit 
b  die  schon  früher,  namentlich  von  Virciiow  verthejdigte  Anschauung  von  der 
feilitnt  der  BiterkJiriierclien  imd  der  weissen  BluikÖrporchen  zum  Durchbrucho  g»- 
ur .   leifilo  es  sich  auch  M^leich ,   dass  die  in  eitrig  Inßllrirtcn  Hornhnut- 
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IndlidiPU  Eilerkörperchen  dicsrlh.^  Rowok-IflM.?!!  b-m 
ähnllnlie  ,  aber  fljiürlich  üuftrcirndc  ,  nniöboidu  Zl-IIcu  tchttu  üi  der 
liaul  als  Watiiicrzclicii  skli  vorlinilen  [v.  RF.QKi.rMittii  sex  ',  >, 

H<in  kniin  in  der  l.elite  vun  der  Ilornbaut  nicht  L*m^-nng  oehm^  »n 
nUliemi  Eingtihen  itut  die  Aükunn  der  bei  der  ciirtgen   tnfirir>Uon 
oRiitbofden  Zollen,  und  zwar  uns  dem  Grunde,  weil,  wio  wir  splilrr  •rtieDv***! 
die  Studien  tlber  diesen  Gugenslnod  eine  entsdielduwle    KolJe  spt«leo  la  ^Vi 
Iroversori  iibtT  die  Eigenscharien  und  die  Bedeutung  dcrjeoiijen  Zeli(«tn  c 
Horntiaut,    die    wir    früher    als  Dornhautkörperchen    oJer    Toynbee-Vm^' 
Hornbaul körperchen  boieicbnetpn. 

Han  wurde  xucrst  nur  Bilder  auriuerksani,    weldic  man  tiari 
dflss  die  Trübung  der  tliirntinut  bei  der  Irauamtiscben  FnlzOiiduiig  aal 
einer  Prolireration  von  in  der  Hornhaut  enihultenen  ZoUeu  fKeritea)  xa  M&a 

(BOWMAN^)). 

Als  man  anfing,  die  Homliaulkürperchen  genauer  zu  untersuch«! ,  *tM 
man  sich  auch  an ,  die  Veränderungen  derselben  bei  der  Bnijründung  ienoa 
lernen  (Vibcbow^),  Sthiibk^)),  und  durch  fortgeselzle  soichi.- Slurfieu  tllia^j,  Wai 
KlKDKUCtscH ') ,  Lanchanns'*)]  versuchte  man,  der  Annahme  dor  KnutHinnj;  rfvl 
kSrporcben  aus  den  tlurnliautkürporcbea  ein  näher  detaiUirtes  GepTttg«  st 
leiben.  Undlidi  wurdu  naeli  Fusislellung  der  amÖboidenEigenscbarim  dvt  Wu 
Zeilen  angedeulel ,  wie  die  Honihaulkörperchen ,  sei  i'S  dircci ,  &cj  en  unter  i 
erfolgender  Zelllbeilung,  sich  in  die  Wanderzellen  umgcalnlten  konnten  (v.  Recn 
B*usB»").  Uan  braehle  aber  gleichzeitig  auch  In  Erfabrnng.  da«»  Uomblnte 
man  verschiedenen  Thicren  enstirpirl  halle ,  und  welche  noch  lebend  od*r 
vorausgegangenem  Abslerben  in  l.ynipbslicken  lebender  Frosche  bvwahrt  «■ 
waren,  vom  Hände  her  zahlreiche  amöboide  Zellen  aue  der  Dnigebuug  »b.  giu 
derer  in  sieb  auTnabmen  (v.  RBCKunciuusBn  '"]. 

Und  nur  einige  Jahre  spSter  wurde  die  Lehre  vorgetragen,  Jass  ifie  f 
kSrperchen  auch  bei  der  Reralilis  am  lebenden  Tbierc,  ebenso  wlo  bei  der 
zündunt;  anderer  Organe  zum  überwiegenden  Theile  als  einigririe  uikI  in  da»  i 
hautgewebo  eingewanderte  weisse  Blutkörperchen  zu  betrachten  seien 

Damit  war,  wie  sich  bald  zeigte,  auf  vergessene  ADScbaiiunj^ea 
gegrilTen ,  die  schon  vor  lUngerer  Zeil  auf  Grund  dirccter  Bcobachtungon 
Eilerbildung  ausgesprochen  worden  waren  (Walleh '!<)].  Jene  ficobachlunfiO) 
zogen  sich  in  erster  Linie  auf  die  DurrhgHngigkcit  der  GersisswSludc  für  die  ~ 
körpercheo. 

Bill  Vorgang,  der  erst  durch  neuere  direrle  Dcobachtungcn  über  d«n  D 


ti  (bc  opcrnlinos  in  Ihe  eye  and 

s  Archiv.  Bd.  TT,  p.  1B9. 
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i)  I,  c.  p.  4S7-171. 
1)  Lecturos  od  Ihe  parts  conccrned 
Ihc  retlna.  London  I8ie,  p.  39.  Fig.  5. 

S)  Heber  pure ndiymn lose  Entzündung. 
*)  1.  c. 

Bi  Beitrüge  zur  normalen  und  patheleg.  Histologie  der  HornhauL  Baiel  tttie  ,  p, 
6]  Zur  EntwIckeluiigf^uscIilchlB  des  Hiters.  Viicbowr  Archiv.  Bd.  XV,  47S. 
7)  Unlersochungen  Üliar  die  Entilehiing  des  Eiter«,  ViacBoiv'fi  Archiv  XVU,  p.  f]_ 
B)  Das  Gewebe  der  llornliaul  im  normalen  und  palbolog,  Zuetand«.  KoHaGbr.  |^ 
Medicin.  ).  Reihe.  .VII.  Dd.  p.  11. 
9;  I.e.  p,  181. 
IS)  1.  C.  p.  tits. 

1t)  Ueber  EiitzUnilung  und  EilDrunK-  Vi acno«'*  Archiv.  Bd.  XL, 
11]  PbilOMphlcal  Magazine  n\t.  TumI»,  p.  171  u.  IV». 
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rother  [Strickbi'))  un<l  woJEScr  Bliitkorporchon  (CniimiRDi*) 
'anduDgäti  in  sichurer  Weisu  bewiesen  wurde. 

Für  die  zidilreicheu  Eiterki^rpcrclieo ,  wclciic  sicli  bei  d(>r  i^ilrigMi  liililtriilidii 
derUortihaut  vorßoden,  sei  nun  die  Quelle  nur  imBlule,  niclit  aber  in  denHom- 
imtkärpcrchen  zu  suchen,  da  die  Hztcren  in  den  eitrig  inliltrirtonPartbieendcrtlorn- 
noch  *o!Hg  unverHnderl  vorhsndcn  seien  (ConNiiEm] .  Die  eilHge  InlÜtralion  soll 
'•^Ismer  itnmer  sm  Rande  der  Koruhaul,  also  an  deni,  wie  wir  spUlor  sehen  werden, 
■«Olli  Gefässen  ausgerüslelen  Theile  der  Hornhaut  beginne»  und  (undcn  in  den  Eiler- 
Tralifirperchen  der   Hornhaut  Itörnige  Pigoiontc   {Anilinblau,    Zinnober)  sich  wiedsr, 

welche  an  einem  enllegenen  Orte  der  Blulbahii  einverleibt  worden  (Couniiei«  ^]). 
hi-  Im  Widerspruche  damit  überzeugte  man  sieh  aber,  das»  in  einer  von  v.  Rech- 

^Xi;iionADSBS  cDiistruirten  Züchtungskantmer  auch  noch  in  ausgeschnitieneu  nnd  g<-- 
:-» listen  Hornhäuten  von  Siiugetbieren  und  Fröschen  eine  AnbUuCung  beweglicher 
Zellen  um  die  gereizte  S leite  stallfiadet.  Diese  Zellen  niüsse  man  aber  als  die  geae- 
em  Uaobe  Nachfolge  der  dabei  verschwundenen  IlornhautkÖrperchen  ansehen  (F.  A>  IIOFF- 
^lU«^']]-  Für  die  Trübung,  welche  vom  Rande  der  am  lebenden  Thiere  gcälzlen 
j^  Hornhaut  ausgehl  [Uis ,  Cobnheim)  mil§stGn  zwar  die  beweglichen  Zellen  aus  dem 
^  Blute  abgeleitet  werden ,  aber  die  Trübung  um  die  Heizungsslelle  sei  a»t  Rechnung 
^  jener  ProUreration  der  Hornhaulkürpercben  zu  setieu  (F.  A.  Hofciu»a^)). 
k  i  Dagegen  wurde  wieder  für  die  Niahtbelheiligung  der  Hornhaulkorperchen  all  der 

^,  Biterbildung  angeführt,  dass  in  der  Hornhaut  von  Fröschen  nach  der  Aetauug  keine 
,j  Trübung  entstehe ,  wenn  das  Blut  der  Thiere  vorher  durch  eine  KochsulzlQsuug 
^  von  0,7S  %,  die  durch  die  Vuia  abdominalis  wShrend  I — t  Stunden  injicirt  wo^^ 
^  den  war ,  völlig  (wie  Coiikheiu  meinte)  verdrllngt  wnr.  Das  sprBche  mit  all«-  Be- 
1  slimmthcit  für  die  Ntcbtbelheiligung  der  Uornhautkörporcben  an  der  Eilcrbildtnis 
j    [CotiNiiEm"). 

Es  erschienen  aber  bold  darauf  neue  (Jnl ersuchungen  [Nobbis  und  Sthickkb')), 
in  welchen  die  Proliferniion  der  Honihautkörperchen  bei  der  Entzündung  und  der 
Ocbergnng  derselben  in  Wanderzellcn  auf  das  Entschiedenste  vertheidigt  und  sn 
einzelnen  Bildern  erlliutert  wird. 

Für  die  Abkunft  der  Wandortellen  in  der  Bornhaut  sind  also  hei  den  ein- 
zelnen  Autoren  zwei  verschiedene  Quellen  und  diese  in  verschiodenor  Wclso 
in  Anspruch  genommen:  das  Blut  allein;  die  Ilornhautkörperchen  alleiii;  oder 
beide  gleichzeitig. 

Wir  werden  diese  Fragen  erst  spHler  wieder  aufnehmen ,  wenn  wir  uns 
vorerst  auch  über  die  Eigenschaften  und  über  die  Erscheinungswciso  der 
zweiten  Form  von  Zollen  in  der  llomhaut  naher  unterrichtet  haben. 

Das  Zeltunnetz  der  Hornhaut.  Die  Ilornbautkürpercben, 
{Toynbec- Vifchow'sche  Hornhaulkß  rperchon,  sternförmige 
(slrahlige,  virlstrahligc]  IlurnliautkürperehcD,  unbewegliche  Horn- 

4)  Sjliungstii^riublD  der  Wiener  Akademie.  Bd.  Bl,  p.  37U. 
-     l|  1.  c  p.  38  a.  d.  f. 
l-       t]  1.  0. 

V     i;  Ucbcr  Biterblldung  in  der  Ceraoo.  T:iicn(iw's  .Vrr.hiv.  Bd.  (I,  p.  10(, 
^    B|  I.  e.  p.  »v—tiT. 

^   .8|  Doher  du  Vi-rlinllcii  der  lluo  Kind  pro  WRbskörperclidn  \Ki  der  K(iliUn<l<iiiK.    Vin- 
bln's  Arctiiv.  XLV  p.  3JS. 

K      7,1  Stiution  siui  dem  InstlKiU;  dir  eiperlmeiilolic  I'allKito^io  in  Wii>n.    tlrjDusjipgdii'ii 
MB^ftlCUS.   tBTOj  f.  I,  <I  u.  91. 
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aalkörperchpn  (v.  KBCKtinciiMtsEN 'i ; ,    fix.-    iIch-hIia 
[CoiinnEiH].    Diese  Gebilde  stellen  meiiibranloso ,   mil  Kernen  vcrarbroei 
dar.    Jede  Zelle  besiut  einen  platten   Küi^ier  itnd   eben  .sokhob  Rffli,  i 
stlimalca  Durchmesser  der  Pjatle  stehen  senkreclit  zur  ObcrllUclv  i)er  Bi 
haut  oder  weichen  nur  wenij;  von  dieser  Richtung  nb.    Dtt>  Fldcbo  *lrf  Pt 
prSsentirt  sich  also,   wenn  man  senkrecht  auf  die   Oborfliiclie  der  B 
durch  dieselbe  hindurch  sieht  oder  aber  zur  Oberfläche  parallele  SduiiOf  4 
dem  Mikroskope  betrachtet.    Der  Rand  der  platten  Zellf.>  erscbotnl  (t>u 
regclniDssig,  da  von  demselben  eine  grCssei'e  oder  geringere  AnuU  1¥bJ 
slitzen  nacii  den  verschiedensten  Richtungen  hin  iiblrclm. 

Diese  Fortsatze  verästeln  sich ,  indem  sie  sieh  zugleich  vorjUn^v ' 
bleiben  sie  nicht  in  der  Ebene  des  platten  Körpers  der  Zelte ,    sondera  4 
nach  obon  und  nach  unten  aus  der  Ebene  des  platten  Eörpers  ti 
von  den  neben  einander  liegenden  Zellen  abtretenden  Fortsäize  veraiüga 
mit  einander,   so  dass  ein  die  Hornhaut  durchziehendes  ZelleimeU  i 
kommt.   DieM-iscbcn  dieses  Netzes  sind  verschieden  gestaltet,  ort  en 
von  den  Fortsiilzen  der  Zellen  gebildete  Gitter  sehr  regelmässig  rechte 

Die  Substanz  der  Zellen  und  die  ihrer  Auslaufer  hat  immer  <] 
glatte  und  gleichmitssige ,  oft  fein  körnige  Ansehen. 

Die  voranstehende,  allgemeine  Beschreibung  des  Zellennetzes,  wel 
dem  Hornhautgewebe  von  den  Hombautkörperchen  gebildet  wirtl , 
einem  bestimmten  Zustande  der  Zellen  und  kehrt  dann  in  den  Morohluifll 
verschiedensten  Thiore  (Frosch,  Triton,  Hund,  Katze,  Ochs,  KaniacJieii,  ] 
schweinchen,  Schwein,  Schaf,  Igel,  Fledermaus,  Ratte,  Maus,  Kuchdl  | 
Menschen  in  ganz  ahnlicher  Weise  wieder. 

In  Rezug  auf  die  Form  und  Anordnung  der  Zellen  und   ihrer  Au 
stimmt  diese  Beschreibung  der  Ilornhautkürperchen  mit  derjenigen  I 
die,  nachdem  His  '^J  die  schönen  Bilder ,   welche  man  von  IIolzcs$ignrit|d 
crhült,   beschrieben  hatte,   die  herrschende  geworden  ist.    In  Bexug  i 
Bescbafl'enheit  der ,  wie  oben  angegeben ,   gestalteten  und  angeordneten  z9 
und  Auslaufer  haben  wir  uns  den  durch  die  neuere  Zellenlehre  gelilutorM  1 
Ansichten  gemäss  geäussert.  Wahrend  unmittelbar  nach  His'  genannter  ArbHl  1 
mit  His  von  vielen  Histologen  das  Zellen  netz  als  hohl,  die  Zellen  und  ihre  Aiv  ] 
laufer  mit  Membranen  versehen,  im  Sinne  des  von  Virchow  den  Ge\\'cbeji  dtc 
Rindesubstanz  zugeschriebenen,  plasmatischen  Netzes  sufgofasst  wurden,  .s«bia 
wir  ein  protoplasmalisches  (KüaneJ  Netz  durch  die  ganze  Hornbaui  sieb  (f   I 
strecken.  ' 

Diese  Anschauung  ist  aber  nicht  unbestritten.    Das  Zellcnnelt  der  stl 
liLjen  Hornhautkörperchen  wurde  auch  als  Artefact  erklart. 

In  der  That  seien  vielmehr  die  Hornhaulzelien  glashelle  PUttcn  von  i 
elastischer  ßescbalTenheil,  mit  ovalem,  Iflnglicbem  oder  itnrex:rln>li.viii>  «>j^ 

4}  1.  c.p.  tso. 

«)  WUrab,  Vorhandl,  Bd,  IV.  p.  90  u,  I,  c. 
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ifaletem,    einfachem,    selU-n   doppeltem   Kcmc.     Diese    ZclIpIsItPD   : 
nothelzclIeD  Uhnlich  und  so  >vie  (durch  Rakvieh  'J  )  der  Nachweis  pluller, 
■nhalliger  Zellen  in  denSehni'n  geliefert  sei,  so  breche  sich  die  Anschfinung, 
>  an  einander  g;ereihte  platte  Zellen  im  Bindegewebe  eine  mehr  weniger 
Bchlicssliche  (?)  Rolle  spielen ,  immer  mehr  Bahn  (ScBweKiGKH-SEinEL^). 
Unsere  Untersuchung  der  tlomhautkürperchen  wird  uns  dazu  fuhren, 
lls  sie  als  solche  elastische  Zellplatten  gegenüber  den  alteren  Darslellun^en 
r  XU  eincui  Netz  zusammentretenden  strahligen  HomhautkOrperchen  nicht 
Igestellt  werden  kOnncn.    Wir  wollen  nun  die  Untersuchung  dieser  Zollen 
I  lebenden  Gewebe  (von  Rgcklinguausen^),  KChnb*),  EsGitiiAfrsS)]  vornehmen. 
Wird  eine  rasch  mit  einem  schmalen  Saum   daran  befindlicher  Sciera 
igeschniltene,  lebende  ilorahaut  mit  humor  aqueus  unt^r  das  Mikroskop  ge- 
locht, SD  nimmt  man  zunächst  auch  unter  dem  Mikroskop  ein  so  homogenes 
sehen  wahr,   wie  es  der  völlig  durchsichtigen  glashellen  frischen  Hornhaut 
Ispricht  [Enöeliihx?!"'),  Stbicker')),  nur  wo  Knickungen  oder  Fallungen  ent- 
joden  sind,  Irin  bald  das  Bild  Fig.  379  hervor  (Engeluan!() . 

Nach  einiger  Zeil  bemerkt  man  dann  Kunächsl  die  Wander»ollen  und  bald 
jph  anfangs  als  malte  Sterne   [v.  Reckuxgdalsen^),   ENGELMA'ttf  *'] ,  oder  als 
^ndeln  (Kühne '"]  die  Homhaulkörperchen,   iu  denselben  sieht  mau  weder 
*  Körner  noch  Kerne. 

Früher  oder  spüter  werden  aber  kleine  Körnchen  und  die  meist  ver- 
hngcrlcn  Kerne  sichtbar  und  dadurch  die  HomhautkOrperchen  noch  deulr- 
lieber.  Die  nahe  Uebereinslimmung  der  Brechungscoofficienlen  aller  Theile 
der  frischen  Hoi-nhaut  geht  also  beim  Liegen  der  ausgeschnittenen  Hornhaut 
allmithlich  verloren.  Anfangs  gelingt  es  nur  mühsam  und  stückweise,  sptller 
immer  besser  die  HomhautkOrperchen  zu  vorfolgen.  Ja  für  die  Demonstration 
der  UornhautkOrperchen  ganz  besonders  geeignet  ist  die  Cornea  vom  l'rosoh, 

Iekhe  einem  durch  längere  Zeit  im  feuchten  Hauine  bewahrt  gewesenen 
gigc  entnommen  wurde  (KCbne")). 
,  Conscrvirt  man  die  ausgeschnittene  Froschcomea  durch  H  Stunden  in 
^:^__„,., 
S|  lieber  die  GrundauhsUrix  und  ilii;  Zolluii  ilur  llornliaul  des  Auge»,  Si Uli iigsbo rieht« 
der  k  sUclisiscIien  Geseltschatt  dur  Wiasciischsn«».  Ualli.-iihys.  Claas«.  IS09,  p.  8ie~»), 
p.  »8. 

R)  1.  c.  (i,  III.  Tat.  It.  Fig.  1. 

*)  Catersuch.  über  dns  Pri>lii|>lasma  und  die  Contiactüitfll.  i.rlpzlg,  I8B*,  p-  ISS— MI- 

8)  1.  c.  p,  S.  l  u.  «1.  r. 

«)1,  c,  p.  *. 

1)I.C.  1..  I. 


f  10)  Cntnniuohunfirn  ulwi 
t  K]  p.  110  und  III. 


I  dlp  Coiiimctilltat.    Uipzlg.  Ifriii.  p.  111 


•iBer  Nickhaultasche  des  Frosches    [SrnirKi:« ';  ,     ihtiiu    crbillt   ux^n  rmH 
KCrperchen  das  Dild,  welches  in  Fig.  379  dargesielit  crscfacinL 


Flg.  S7B,     HurnhaulkOrpcrchen  aus  oiiier  frisch  eutirpirten  und  dann  durvb  S(  S 
in  einer  Nirkhauttascho  Iwwsbrten  Proschcoinen.    Es  sind  nur  die  In  ein«  Klwae  b 
UornhauUürperctien  unil  KurperchenforEsatze  gezeii.-bnet, 

Iq  diesen  Fällen  ist  schon  durch  Verschieben  des  Tubus  das  < 
Hoi-nhaul  durchdringende  Netz,  welches  die  KörpeiiJhen  bilden,  ii 
KU  verfolgen. 

Ein  sehr  ausgezeiclincles  Millel,   das  Zellennetz  in  der  Ilomhaat  ( 
stfillen,   ist  das  Goldchlorid  (CüB-tnEiäi')).    Frische  Hornhaut   vom  Frosdl  iil 
0,5  %  Lösung  eingelegt,  bis  sie  durch  und  duich  gelb  geworden  is(,  i 
mit  etwas  Essigsaure  angesäuertem  Wasser  der  Wirkung   des    Litrfites  t 
gesetzt,  nimmt  bald  eine  rijthlicbe  oder  bläuliche  Farbe  an,    und  nacfa  c 
Tagen  mit  abgepinseltem  vorderem  Epithel  unter  Glycerin  mikroskopisdi  b^  1 
ohacblet,   ergiebt  sich  in  Bezug  auf  Vollkommenheit  und  Pr>lgnanz  des  ihini 
rcducirlos  Gold  roth  oder  blau  gefärbten  Zellennetzes  eines  der  scbOnston  Bö-  ' 
der  (Fig.  380  a). 

Von  solchen  llomhiiulen  lassen  sich  auch  dannc  Schnitte  sonkrechtairf 
die  OberQäche  anfertigen,  das  Bild,  welches  man  von  solchen  Sdinitt«n  erldlt, 
ist  sehr  beachlenswerth ,  wegen  der  Kcnntniss  des  Verlaufes  der  ForLsitlzc  der 
Kcrpercben.  Man  sieht  dieselben  in  allen  Richtungen  die  nombaulsubstani 
durchsetzen ,  sie  erscheinen  der  Länge  nach  gctrolfen  noch  im  ZusauimunbatiR 
mit  dem  kemtragenden  Cenlrum  der  Zelle,  oder  man  siebt  längs,  sdir;jg  od« 
quer  getroffene  StUcke  jener  Zcllauslaufer  [Fig.  380  6). 

Es  ist  auch  sehr  belehrend,  sowohl  Flüchen-  als  Dicken  schnitte  ver^^old 
Hornhäute  zu  zerzupfen  und  das  Verholten   der  Zellen  und  ihrer  Ausli 
dabei  wahrzunehmen ,   das  ist  namentlich  in  Bezug  auf  das  spülcr  SQ  | 
dolßde  Verhalten  von  Zollen-  und  Grundsuhstanz  zu  einander  nothwendU 


()  I.  c.  p.  li. 
i  VjKIIO»'»  AfdilV.  Bd.  3S.  p.  3ifl— 3i9. 


noch  vemcbiedciiL'ti  undorcn  Hotboden.  Sowlo  an  doti  KGrfHtrdicn  der  (rdhiir 
erwlllmlcn  Prtiparate ,  so  ist  auoh  an  denen  der  Goldpriiparate  oin  durchaus 
UtH>roinstinirocndc»  Ansehen  der  um  die  Kerne  ifesnnimcllGn  Zellsuhslonx 
r  Substaiu  der  Auslliider  Wflhrziinilinien. 


XXM-   vn.  rcb«r<ti<!  Homtuul.    Tau  Au 

Wir  bentuo  noch  «nden;  Melboden  der  I 
H«Ullsaizcn,   so  die  Bebaudlong  mit  Argeuttun  nitricuai  (Cocoo*,  b'v| 
V.  HcuLi^GitL«!«  ^1 1 ,  ferner  die  ImprSgoaüoDen  mit  Eisen,  BIrt,  i 
nod  iiachmgticli«  BebaDdlung  mit  Sil  und  NU4S,     BhiÜ 
(Lnn*!),   aach  diese  (UbreD  uns  lur  Anschauung  des  < 
plasnunriies,  die  Metbodeo  siud  aber  nur  verständlich ,  «-eon  g 
Medium,   in  welchem  die  Zellen  sich  befindcD  (die  GrundstibstmiJ.  oftv 
Inicblel  wird,  und  darum  werden  wir  spater  auf  sie  eingehen. 

Wie  AUS  d^ni  Vorausgehenden  sieb  ergiebt ,  verdient  das  GoldddmJiäM 
Reageiit  auf  die  HornhautkörperdieQ  die  vollste  AnerkennuDg ,  akbHd^l 
wcvigcr  muss  ich  hier  noch  eine  andere  Methode  empreblen,  &ie  t 
das»  man  in  einer  einbchen  Kammer^)  die  in  humor  aqueus  lkseodeUw^l 
baut  Joddämpfe  absorbiren  lässl. 

In  der  Jodkainmer  färbt  sieb  die  Hornhaut  braun,  das  Epithel  «vdhitf  I 
ab»lreifbar.  Entfernt  man  es  und  legt  das  Präpant,  wenn  notb wendig,  *i»-| 
d«r  in  die  Jodkammer,  so  sieht  man  bald  das  Zellennelz  der  Ilorohaatrtl 
einer  Deutlichkeit  hervortreten ,  welche  denen  der  Goldpr^partil«  sefara 
Rach8l«ht.  Auch  die  Wanderzellen  werden  durch  ihre  schön  braune  F 
sehr  deutlich  siebtbar.  Die  Jodabsorption  erfolgt  sehr  ra&cb ,  man  km 
Wirkung  unter  dem  Mikroskope  verfolgen,  die  Methode  isl  absolut  siofc 
die  Fixirun^  augenblicklicher  Zustände  der  Hornhaut,  und  darum  ist  s 
genug  XU  empfehlen.  Jeder,  der  mit  Goldoblorid  arbeitet,  wird  sehen, 
herrlich  gelungen«  Pr:iparate  sich  ausnehmen,  doch  darin  etwas  1 
liegt,  dawt  oft  bei  dem  sorgfältigsten  Verfahren  doch  die  Präparate  b 
stellenweise  misslingen ,  und  das  ist  für  gewisse  Studien  ein 
genehmer  Nachthcil.  Nicht  nur  die  einfache  Darstellung  des  ZeUennetx 
lingl  mit  Joddampfen  vortrelllich ,  und  nicht  nur  können  wir  uns  rerner  4 
fiontrol  versuche  an  frischen  Protoplasmauiass^  anderer  Orte  (reifes  o.  e 
nales  Bindegewebe},  die  noch  lebend  zu  beobachten  sind,  über  die  I 
der  Jodrcaction  fUr  die  Zetlendarslellung  schrittweise  Bechenschaft  i 
sondern  wir  werden  diu  Methode  gleich  später  auch  noch  zur  Entscbei 
Anderer  Controvcrsen  Ubur  die  Hornhaut  heranziehen.  Kehren  v 
um  die  das  Zollcnnets  der  Hornhaut  zusammensetzenden  Zellen  int  früelMi'^ 
Zustande  noch  nllbor  zu  betrachlen.  Es  wurde  hervoi^ehuben ,  dass  i 
frisch  in  allen  ihren  Theilen  so  gleichmilssig  lichtbrechend  mit  der  Onind- 


I)  K.  C.  A.  Vtann ,  De  argütitl  nllrlei  u«u  et  effectu  etc.  Llpii*e  istl.  tMu.  tnmnt- 
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Bowvljfl.  Uorlln  <ltl,  p.  t  u.  d.  f. 
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^  Drs  «gsntliehA  HoRihanlKewtAe.  il»s 

^^Btnni  der  Hornhaut  sind,   dass  wir  sie  in  diesem  Zuslandn  gar  niubt  sehen 

^^BBs  ist  aber  wichtig ,  zu  wissen,  dass,  wenn  die  Hornhaut  mDuinl  ihre 
^^Ke  ilomogeniint  einzuhUsscn  anfUngl,  -nie  das  bei  don  Uoobachtungi-n 
^pRer  humor  aqiieus  in  di?r  fouchton  Kammer  allmählich  geschieht,  dodi  die 
■HonibautkSrperchcn  nicht  sofort  auch  ihre  Lebnnseigenschatten  einbUssen. 
ät  Es  gelingt  vielmehr  nodi  zu  der  Zeit,  wo  dieselben  schon  deutlich  sieht- 
I  bar  sind,  sich  von  ihrer  Coiilractilitat  lu  überzeugen.  Spontane  Form- 
I «Veränderung  unter  Umstanden ,  unter  welchen  sie  Künivu  ')  sah ,  und  dio  nach 
[.sei&pn  Angaben  sehr  tröge  erfolgen  sollen ,  so  dass  man  sich  ihrer  nur  initUilBl 
lides  Zeichenprismas  versichern  kann,  habe  ich  zwar  nicht  gesehen. 
if  Wohl  aber  muss  ich  bestätigen ,   dass  eine  Contraction  der  üomhaut- 

körperchen  durch  hiductionsschlHge  hervorgerufen  werden  kann;  ich  mUssto 
h>  damit  KüHflR's  Lehre  gegen  Engelhann  und  Andere  in  Schutt  nehmen ,  wenn 
I,  loh  nicht  in  der  Beschreibung  der  Erscheimingeo  so  wesentlich  von  KCniii 
\,  abweichen  mUsste. 

I,  Anderweitige  Erfahrungen')  bestimmten  mich,  vorzüglich  einaelne  krilf- 

,  tigo  Oeffnungsinduclionsschlage  zur  Reizung  anzuwenden. 
I  Dieselben    wurden   erhalten   von   einem   Schliltenelectromotor   (primäre 

[  Spirale  IGO  W.  mit  eingelegtem  Eisenkern,  secundare  Spirale  621-5  W.),  der 
I   durch  zwei  grossere  ChrouisiiorL'-Kohlenelemente,  dio  mit  den  gleichnamigen 
Polen  verkoppelt  wurden,  in  Thütigkcil  gesetzt  wurde.    Die  socundarc  Spirale 
war  daiwi  der  primären  ganz  aufgeschoben. 

VAno  Reihe  von  solchen  Schlügen  ergeben  oine  Verkleinerung  des  Kori>er!i 
der  Zelle  in  der  Flüchonansicfal,  thoilwetse  Einziehung,  haupisächlich  aber 
nur  eine  VersdimUchtigung  der  Fortsittze  der  Zelle. 

Diese  Erscheinungen  am  Protoplasma  der  Zellen  sind  aber  nicht  das  auf- 
fallendste Ergebniss  der  eloctrischcn  Beizung,  die  auffallendste  Erscheinung 
ist  vielmehr  die,  dass  ganz  plötzlich  in  der  Hornhaut  die  Grenzen  dor  v.  Heck- 
linghausen'schen  Saftcanälchcn  (Hornhauthöhlen}  Sichtbarwerden,  sodass 
ich  dio  electrisclie  Reizung  der  Hornhaut  als  ein  wahres  Experimenlum  crucis 
ftlr  die  Existenz  Jener  vielhesproehonon  Gebilde  ansehen  muss.  Das  Sichtbar- 
werden der  Saftcanillchcn  hangt  aber  von  der  (rUber  erwilhnten  Conlmction 
des  Protoplasmas  der  Uornhautzellen  ab. 

Wir  werden  dio  Erfolge  der  electrischon  Reizung  spiller  bei  Gctegcnlidt 
der  SaflcanUlchen  erst  genauer  kennen  lernen. 

Hier  ist  noch  der  lebhaften  Bewegungen  zu  gedenken,  welche  niiin  an 
den  HornhnuLkärpcrchen  entzündeter  Homhüule  beol)achtc.>n  kann,  wenn  man 
trischu  llornhuute  mit  Blutserum  anhaltend  bespUlt  (Stnickkh  und  Nuiiitis^) ), 
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feniBr  des  Einiiehcns  der  Fortsäizc  der  HoruliaulttirpcrcJjen  luch  A(^ 
einer  i  "/„  Lösung  von  phospborüaurem  Nairon  fv.  BiiciiLtTUfliERY';, 
Erscheinung  nichl  leicht  als  Schruinprung  aufzurasseu   isl,    weil  iUrLir4 
centrirte  Lösupgen  die  slrahlige  Form  (.Tlialt^n. 

Im  Vorausgebenden  finden  sich  genug  positive  Angaben  (Üwr  6i  1 
liHiitkCrperchen,   neben  welchen  die  von  ScnwaccBR— Ssidcl  rn 
scbauung  Über  diese  Gebilde  nichl  besl«ben  kann. 

Auf  zwei  Versuche  Schweigger-Sridel's  ,   die  zur  Isoliruog  s 
fuhren  sollen,   niLmlich  die  InJecUon  der  Uornhüute   mit  Jodsemn,  1 
Wasser  oder  verdünntem  Alkohol  durch  Einslich,  fpmer  das  Kuc1i«d  derb 
haut    in   salz  säure  halligem   Alkohol,     werden    wir    spilter    suiUckk 
Ebenso  sollen  die  üoyer'schen  Linien  in  den  SaftcaiiHlcfaoti ,    avd  v 
Schweigger-Seidel  slUlzt,  später  besprochen  werden. 

Im  Hinblick  auf  die  vielen  Mittel,   welche  wir  besitzen,    um  ( 
plasmanetz  der  Hornhaut  zur  Anschauung  zu  bringen ,    femer  ii 
die  typische  Wiederkehr  der  Erscheinungsweise  jenes  Proloplasm 
allen  untersuchten  Hornhäuten  %vird  es  demjenigen,  welcher  Anato 
dort  als  Hulfsmtttel  des  Denkens  verwendet,   wo  dieselben   wirklich  t 
sind,   ganz  aussergcwOhnlich  kühn  erscheinen,   dass  ScBwztcijKk--; 
niichst  hegenden  Analogie  zum  Trotz  den  Versuch  macht,  die  slraliUn 
hüiitkörpercben  als  vorgeUiuschte  Zellen  zu  erklären,   bedingt  durob  d 
Scheidung  einer  eigen thilmiich  vertheillcn,  interfibri Ilaren  Kittsubstani^ 

Das  Verhalten  der  llornhautkürperchen   bei  der  End 
düng  und  die  Herkunft  der  Wanderzellen.     Ftlr  die  KnLs 
der  eben  erst  besprochenen  Controverse  von  durchgreifender  BedeuH 
ferner  das  Verhalten  der  Homhautkörperchen  bei  der  Entzündung, 
früher  die  Wanderzellen  verliessen ,   überblickten  wir  die  verschiodn 
sichten,   welche  sich  im  Laufe  der  2eit  Über  deren  Abkunft  geltend  t 
"Wir   wurden   dabei   zuletzt   auf  die   Arbeilen   von   Stbickkk   und  N« 
gefuhrt. 

Die  Letzteren  haben  nachgewiesen ,   dass  geatzte  HomtUiDte  in  vefsdd»-! 
denen  Zeiten  nach  der  Aetzung  mit  Goldchlorid  behandelt,  welches  die  Vim 
derzollen  ebenso  schön  färbt  wie  die  Homhautkörperchen ,   Bilder  cfgcbaii  j 
welche  eine  bedeutende  Kernvermehrung  in  den  Honitia ulk Ürpcr eben  darthM-  1 
Die  Homhautkörperchen  wandeln  sich  in  mehrkernige  Klumpen  um  ,   und  «b-  I 
dere  Bilder  machen  es  durch  das  relative  Verhilllniss  der  llcrnhauUärptTrrlMl 
und  der  Wanderzellen  an  demselben  Orte  in  hohem  tirade  wabrücbeJulidi, 
daas  die  letzteren  durch  das  Stadium  der  mehrkemigen  Klumpen  hindURfe 
aus  den  ersteren  sich  entwickeln. 

Geätzte  Hornhüute,  in  der  Jodkanimer  untersucht,   ergeben  die  scbau^i 
Ansicht  der  von  Stricur  und  Norris  beschriebenen  Bilder.     Ja  man  ^g^H 
4j  VtKCHOw'g  Archiv.  Bd.  1»,  p.  HS.  ^^H 
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irch  die  Jodabsorption  leichter  und  vollkommener  alle  Uebergangsstadien 
irfolgen.  Dabei  ist  es  sehr  rcithlich,  ausser  den  Versuchen  an  mit  Argentum 
tricum  gewitzten  Hornhäuten  oder  an  solchen ,  welche  durch  Einziehung  von 
Iden  sich  entzündeten,  auch  Versuche  so  anzustellen,  dass  das  Jod  selbst 
och  als  EntzUndungsreiz  wirkt. 

Man  bringe  z.  B.  den  frisch  abgeschnittenen  Froschschädcl  in  toto,  nach- 
em  man  vorher  die  Nickhäute  ausgeschnitten  auf  passender  Unterlage  in  eine 
;rOssere  Jodkammer  und  lasse  ihn  dort  bis  zur  völligen  Bräunung  der  Hörn- 
'^'^^ute  liegen,   was  einige  Stunden  währt.     Dann  untersuche  man  die  aus-x 
•^"ijeschnittene   Hornhaut  mit  humojr  aqueus   nach  Entfernung   des   vorderen 
'^'ßpithels.    Man  erhält  ein  sehr  merkwürdiges  Bild.    Die  Kerne  der  Hornhaut- 
''^ %örperchen  haben  ihre  gewöhnliche  Form  verloren,    sie  erscheinen  in  den 
■••merkwürdigsten  langgestreckten,  eingekerbten,   verästigten  Formen  und  sehr 
glatt  und  glänzend.    Einzelne  Kerne  erscheinen  tief  eingeschnitten ,    andere 
•  ■schon  'wirklich  in  mehrere  kleinere,    rundliche  Kerne  zerfallen.    Die  erst  er- 
-<  wähnten  Bilder  stimmen  offenbar  mit  jenen  Kernbildern  überein ,    welche 
fB  F.  A.  HoFPMANN  *)  in  entzündeten  Hornhäuten  erwähnt,  und  von  denen  er  an- 
!■  giebt,  dass  sie  ganz  wie  Wanderzellen  aussehen,  und  dass  er  sie  für  contractu 
>EB  gewordene  Theile  des  Protoplasmas  der  Sternzellen  halte. 
mi  Bringt  man  einen  aufgebundenen  lebenden  Frosch,   dem  die  Nickhäute 

a  ausgeschnitten  wurden ,  mit  dem  Kopf  in  ein  Gef^ss,  welches  befeuchtete  Jod- 
t»  stücke  enthält,  und  setzt  die  Hornhäute  so  der  Einwirkung  von  Joddämpfen 
m  aus,  dann  dauert  es  gewöhnlich  lange,  bis  eine  intensivere  Jodfärbung  im 
b  Auge  auftritt,  es  lassen  sich  aber  die  ausgeschnittenen  Hornhäute  in  der  Jod- 
I  kammer  noch  nachfärben.  An  Hornhäuten  so  behandelter  Frösche  lassen  sich 
I  die  Uebergangsstadien  zwischen  Hornhautkörperchen  und  Wanderzellen  sehr 
f     ausgezeichnet  verfolgen. 

I  An  mit  Argentum  nitricum  geätzten  Hornhäuten,   welche  in  der  Jod- 

I  kammer  in  grosser  Zahl  untersucht  wurden,  fanden  sich,  wie  schon  angeführt, 
im  Allgemeinen  die  Bilder  von  NoRais  und  Stricker  bestätigt.  Man  sieht  aber 
auch ,  dass  in  Hornhäuten ,  für  welche  alle  zu  beherrschenden  Bedingungen 
völlig  gleich  erhalten  wurden,  sehr  mannigfaltige  Entzündungsbilder  auftreten, 
wie  das  Stricker ^j  hervorhebt,  und  was  sehr  wichtig  ist,  man  wird  sich  auf 
das  Allerentschiedenste  davon  überzeugen ,  dass  in  einzelnen  Fällen  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Hornhautkörperchen  um  die  geätzte  Stelle  noch  keine  oder  nur 
geringe  Proliferationserschcinungcn  erkennen  lassen,  vom  Rande  her  eine 
massenhafte  Eiterinfiltration  beginnen  kann ,  welche  dagegen  in  anderen 
Fällen  vollständig  fehlt.  Im  ersteren  Falle  sieht  man  dann  Bilder,  wie  sie 
GoBNHEiM  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  von  Hornhautkörperchen  und  Eiter- 
körpereben  vorgelegen  haben  mögen. 


4)  I.  c.  p.  242. 
SJ  Studien,  p.  84. 
lUndbncb  d«>r  milrronkopUcbfn  Anatomie.  7Q 


So  unxwelfelh&tt  ss  «Im  Ist,.  «I«»  EHeriiililuns  von  dau  OiMii 

rliim  nuKs^elitiii  kann,  und  so  Kehr  kU»  für  dir  (inilnplasntiilitu^b* 
letzteren  e.Dtscht'idejid  isl,  ho  sicIilt  isl  es  nucb,  d»ss  i'iae  Eitui 
ilt^r  Hornhaut  MLii  aiiäbiklen  kann  ,  ohne  ünss  «ich  »urti  sirtion  die 
köipiTdien  bdtii  Zust^nilRkoirmieii  derselben  betbeiligt  li^tlen. 

Es  niUssi-n  tur  dio  Wnnder/ellcii  der  Horiiliaut  zwcierlt-i 
nonimcn  xvt'rden,  und  bat  man  nicht  alle  Studien  viaur  bostimmi 
dtiiig  vom  Anfange  bis  zu  einem  gegebenen  Zcitmomenlr  verfolgt, 
fs  im  gngL-bcncn  Falle  nicht  leicht  mOgüch  si-in ,  iin2ug**ljr-n  ,  wie 
»inen ,  wie  viel  aus  der  linderen  Quelle  heriUhrl,  \vio  vitd  nof 
TheiUing  schon  vorhandener  Wanderzdlen  (SrnicKEn  '|  ]   soll»»:!  eni 

Ftli'  dio  in  der  uormalen  nicht  entEündeten  llornhaul  vorhaiMl 
(li'i'wllen  ist  cinul'rgvcnionz  aua  den  t]ornh.iulkür))cri-lirn  nicht 
Die  Zellen,  welelie  die  unmittelbar  xwi.4cheii  vorderem  Epiib«!  und 
S«webc  gclogenen  Eruptionsknölohen  bei  der  Kpratitis  phlycLieDi 
und  welehe  den  Nerven  cntUmg  an  jenen  Ort  golanj;eii  (IwANorr^ 
nur  aus  dem  Blute  abstammende  Einwanderer  zu  sein. 

Die  Hbrilläre  HubHtanz  (flbrillärer  Theil  der  drnndsnli 

Horillmut^ewebe!«.  Die  (iliiillüre  Substanz  deti  Itornbiiul^ewebfl 
an  Masse  alle  anderen  Überwiegendon  Beslandtheü  desselben  dar. 

Zu  einer  Zeit,  wo  man  die  in  der  Hornhaut  vorhiindcnon  Zollim 
beiK^iilelc,  aber  von  dem  Mikroskupc  Für  die  Unlersucliung  der  Ihicriad 
schon  einuit  sehr  erfolKreicIien  Gubrniich  machte,  wurde  die  Subslatu 
Itropria  als  ein  bloss  aus  Fasenibündelu  zusummeo gesetztes  Gew«lM 
(VALENTin^),  Uonnk'),  Henlb^),  Pai-pb-mieim").  ShOckk')  u.  And.) 

in  rdtercr  Zeil  wurde  der  llonihaut  vor/iigswuise  t^in  blüllriger 
flclirrchen,  so  besteht  sie  naeh  IUlleii  aus  vielen  BlUIlern. 

Diese  Laititnaü  curneae  der  Ulleren  Anatomen  schienen  nun  ,  wi 
BawUhnmg  wieder  in  den  Vordergrund  zu  treten,  als  Touu  und  Bon 
Cüinea  |iro|ii'iA  als  °lamellÖse  Hornhaut»  bezoicimeten  und  eine  Aetkc 
mehr  als  CO  Lumellcu  an  der  menschhchcn  Cornna  uulerschiedeil. 

TuoiJ  und  BowHftN  bezeichneten  aber  ihre  Homhaulbmelien  als  «i 
thiimUclie  Modiltcalion  des  weissen  Faserte  wob  osv  [librillüren  Biii(teg«i 
Scierotica ,  in  welches  die  Laincllen  conlinuirlich  übergehen  sollen.  I>h 
Lamclten  sollun  ferner  durch  zahlreiche  Brücken  ähnlicher  Natur  so  innig 
sein .  dass  m  unmfiBlicü  ist ,  eine  einzelne  Lamelle  auch  nur  über  < 
Sliiekchcn  der  Cornea  zu  verfolgen      Wenn  man  diese  Ite Schreibung   i 


*i  I.e.  p.  18. 

i]  Klinisches  Moaalsblatl  flkr  Auijfnliellkuailu  Vit.  Julir^^nii»  |i.  ^<H. 

Sj  Ilopertoriuni  Uci' Pliyiiiolo)cie,  183S.  |i.  3H. 

*|  A.  Institut.    (8S7,   Nr.  «0. 

II)  AIIgeroeiuD  Analumie.    t.cipii|i  <8H.  (i.  Bifl 

81  Sp4*ciel1i'  Guwclx-lphrc  <l>,-g  Auga*.    Ureslau  *»'■*■  p-  ^8. 

V  I.  e.  p.  B. 

8)  Tlie  pliyelülugical  Analinnj  ntid  Hliy.i«lo|(y  ot  inuu.   Lundou  II 


*  Das  oigeiillk'he  llornhau({|e\vel)C.  1107 

'  ^  drängt  sich  zunächst  die  Frage  auf,  ob  bei  einem  Sachverhalt ,  wie  der  von 
^MAN  geschilderte,  die  Bezeichnung  »lamellöse  Hornbauiu  nicht  eine  schlecht- 
.■ählte  sei.  In  ähnlicher  Weise  beschreibt  Bowvan  ^)  später  das  Fasergewebe. 
^;1eich  man  nun  für  den  mikroskopischen  Nacliweis  einer  lantellÖsen  Struktur  der 
''iihaut  BowMAN  citirt  findet  und  von  den  ^owman'schen  Lamellen  spricht,  so 
^och  ein  lamellöser  Bau  der  Hornhaut,  für  welchen  man  diese  Bezeichnung  in 
?rer  und  consequenter  Weise  wählen  müsste,  erst  im  Jahre  4  85^  von  Ubnle'^) 
^egen  seinen  früheren  Ansichten  vertheidigt  worden. 

»Homogene  Lamellcnu ,  deren  Zahl  (etwa  300)  aber  die  Schätzung  von  Todd 
d  BowMAN  weit  übersteigt ,  und  die  alle  der  nornhautoberfläche  parallel  laufen, 
Uten  darnach  die  Grundlage  der  Hornhaut  bilden.  Eine  weitere  Ausführung  der 
imaligen  Anschauungen  IIbnle's  findet  sich  bei  Dornblütii  ^) . 

Eine  andere  Ansicht  über  den  Bau  des  Uornhautgewebes  suchte  kurz  vor 
snle's  späterer  Lehre  Fuss  zu  fassen ,  als  im  Gefolge  der  YiRciiow'schen  Lehre 
»er  die  Gewebe  der  Bindesubstanz  die  UEicnERx'sche  Annahme  von  der  Structur- 
»igkeit  dos  faserigen  Bindegewebes  in  der  Gegenübersetzung  der  Bindegewebs- 
irperchen  und  der  als  reine  Interccllularsubslanz  betrachteten  Grundsubstanz 
brillire  Substanz)  eine  wichtige  genetische  Unterstützung  zu  erhalten  schien. 
ich  die  Grundsubslanz  des  Hornhautgewebes  sollte  nur  eine  durch  die  einge- 
gerten  Zellen  in  Bänder  und  Streifen  zerlegte  structurlose  Masse  sein.  (Strube.)  *) 
[>er  schon  His^)  vollzog  durch  seine  mit  fakultativer  Spaltbarkeit  begabten  Hornhaut- 
niellen  wieder  eine  Annäherung  an  die  ältere  Lehre.  Den  beiden  letzterwähnten 
iisichten  gegenüber  hielt  Kölliker  ^)  die  Lehre  von  der  Faserigkeit  der  Hornhaut 
ifrechl.  Classen  ^)  und  Rollett  ^)  vertheidigten  ebenfalls  den  faserigen  Bau  der 
ibstantia  propria  corneae,  und  in  neuerer  Zeit  thun  Engelmann  ■')  und  Schweigger- 
BiDBL*^)  dasselbe,  hizwischen  hatten  nun  auch  Languanns^*)  unter  Henle^s  Lei- 
mg  und  Henle  ^^)  selbst  eine  Zusammensetzung  der  früher  als  homogen  betrach- 
!ten  Lamellen  aus  feinsten  Fasern  constatirt.  Es  fmdet  sich  aber  bei  Henle  ausser 
er  mit  Recht  accentuirten  Angabe  eines  blätterigen  Gefüges  der  fibrillären  Sub- 
;anz  der  Hornhaut  noch  immer  die  nicht  zu  rechtfertigende  und  erkünstelte  Unter- 
^heidung  secundärer  und  primitiver  Hornhautlamellen  ^^)  vor. 

Es  wird  jetzt  allgemein  dem  Hornhautg;ewebc  ein  faseriger  Bau  zuge- 
chrieben. 

Man  wird  in  der  Thal,  wenn  man  ein  aus  der  Mitte  einer  frischen  Cornea 
erausgeschnitlenos  kleines  Stückchen  unter  Wasser  zerzupft,  immer  auf  ge- 
lreifte ßünder  oder  Balken  geführt  und  auf  schmalere  FaserzUge  oder  einzelne 


4)  Lectures  etc.  p.  10. 

2)  Canstatt's  Jahresbericht  für  4852.    Bd.  I,  p.  2G  u.  27. 

3.   Henlk  und  Pfeiffer,    Zeitschrift   für  rationelle  Medicin ,   N.  F.     Bd.  VII  u.  VIII, 
.  212  u.  156. 
k)  I.  c. 

5)  Beiträge  etc.  p.  12  u.  d.  f. 

6)  MikroskopiS(!he  Anatomie,  II.  Bd.  2.  Hälfte,  p.  608-610,  u.  p.  618-615. 

7)  lieher  die  Histologie  der  Hornhaut.    Rostock  1858,  p.  25. 

8)  Sitzungsbericht  der  Wiener  Acadeniie.    Bd.  XXIII,  1859.  p.  516. 

9)  I.  c.  p.  1  u.  5-6. 
10)  1.  c.  p.  307  u.  d.  f. 
41)   1.  c.  p.  9. 

12)  Eingeweidelehre,  p.  595. 

13)  1.  c.  p.  592  u.  598. 
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!i  als  Tbeilprociiii:l'i  >:>!  ■- -..   -.- .■ 

iü<in  die  durch  siiluhe  nie ch.iDJ seile  PriiparatioFi  ci'iialU'nt^n  Kllndei 
als  priifomiirt  ansah ,  hnl  (>ben  zur  Lehra  vom  rn.S4*i-if^i*n  Ban  ili-r  Bi 
fuhrt.  Sa  wie  die  Bündel  und  Fusern  des  lihrillären  Bim 
Inssen  sich  auch  dio  des  Hornhaulgewebes  nichl  hiass  ouT 
Wege,  sondern  auch  miltetst  gewisser  chemischer  Bengentien  b 
hier  wie  dort  auf  diese  Weise  den  Einwendungen ,  wt^lcfae  i 
fril rormaiion  der  P'ibrillen  erhohen  hat,  auf  das  wirksam: 

Ani  besten  gclingl  die  fibrillürc  Zerlegung  des  Hornhnulgrwi 
eine  Lttsiing  von  übermangansaurem  Kali  udcr  cinom  Gentonjte 
Alaun  (Boilett'),  Mittel,  welche  auch  das  (ihrilülro  Biodfgpwobo 
auffasern.  Damit  behRDdoltc  IlornhaulslUcke  brilunen  sicli  und  uf 
beim  Schuttein  uiit  Wasser  in  lijngsgeslreltte  baiid»rli^e  BUndd 
und  diese  entsprechend  der  Langsstreifung  in  kleinere  Ablbeili 
einzelne  Fibrillen. 

Die  zergliedernde  Wirkung 

t  mangansauren  Kali  bi-rubi  tlarauf, 

I     ^^^      ,;^  SubsUinz   der  HornbaulfibrtHHn 

M    ,    i  \>'  Setzung  langer  widersieht,    als  c 

Jjlpv  i^*;  -  f       --'  Substanzen  der  llornhnut:  deriol 

"^C     'v'\  >    ^'   '        Thcil  der  GrundsubsUiDx  und  dw 

-^^      \    i     "       .  -,  J       '-"  Mit    Ubormangansaurcm    Ka) 

dello  Stücke  von  Hornhaiilgtiwa 
keine  sogen.  Xanlhoproteinsäura 
(RoLi-ETT)  ^) ,  wührend  dns  bei  Sil 
schen,Hornhautfiewebes  dwr  Fall 
filrben  sieh  durch  und  durch  i 
Kochen  mit  Salpetersüuro  und  Zi 
Ammoniak. 

Aueh  Macemtion  von  ScbnjUe 
Domhaut  in  IO"/niger  Kocbsalzlösu 
die  Fibrillen  leicht  isolirbar  [ScnwEiGUEB -Seidel)  -') ,  dabei  gehl  in 
lialzlttsung  Myosin  über,  welches  daraus  durch  Eintragen  gepulvei 
Salzes  oder  durch  Wasserzusalz  gewotinen  werden  kann. 

Zuerst  hat  Bhl.n«')   das  Myiisin  aus  der  Hornhaut  estrnhirt  und  ät. 
Horn)i.iulk(ir|irrrlion  nhgcleilet.    Er  glaiiblp  damit  der  von  KduSE  nnchga 
Conlructililiil  üer  Hiirnliaiilkorprrrhrn  eiiiv  ehunii-iclic  llnli>rstütconK  ve 
haben.     ScuwEicoEri'äifiDEi. ''i    wiHersprlclil    iillerdinftn   uuler  di>m  Gini 

<)  I.  r.  p.  Sl«. 

V  I.  c.  p.  tut  u.  Sit. 

Si    I.  C,   p.  SPS  u.  3%i. 

li  11  (ul  ia  i  n  iscl  i  Rh  emisoll  >>  tnltr^udiuiigeu.  UeraiUK   vnn  t    iI'irpc-iii.MtMii. 
fieriiii  leoT.   p   (60 

ij    I.  U.   i>.  »M 


t'ilt.  S8I.  Am  einsndor  gewaschenes 
SlUckchcD  ilornlisutgewebo  nuii  einer 
mit  überm angnnssu rem  Kuli  behnti- 
itoHea  Horuhsul  vom  Ochsen  schwach 
vei^rOsscrt. 


Das  eigentliclie  Homliaiilgcvebe.  1 109 

.  ^—    J  Ihm  vertlieiitiglen  Lehre  von  Hen  Homliaulzellcn  der  Annahme,  dass  das  Myosin 

^  den  Znllt-n  herslammu.    Kühne')  giebl  an,  dass  witsserige  Exiracle  der  Horn- 

■~"*^W  sehr  viel  Paraglobulin  enlliallen ,   welches  wahrscheinlich  auch  aus  den  Kür- 

>f.m|rchen  herrriihre.     A.  Scmhidt^]   erzeugte  durch  Zusatz  Trischer  llomhaulstück- 

^j^l^n  Gerinnung  in  Transsudalen.    Fuheü  '')  will  im  wasserigen  Exlrucl  der  Hornhaut 

.itronalbuminal,  Albumin  und  Casein  nachgewiesen  haben.     Allodiaibuminat  er- 

blt  auch  BntI^s  ■)  aus  wUsserigem  llomhaulextracl  und  leitet  diesen  Elweixskörper 

^*^^°i!i  der  die  Grundsubstanz  durchtränkenden  Flüssigkeit  her.    Wie  aus  dem  Angc- 

Ä^^M^hrten  ersichtlich  ist,    gehört  eine  Kennlniss  der  Vertheilung  der  Uiweisskörpcr  in 

-Q^j^r  Hornhaut  noch  zu  den  frommen  Wünschen.     Auch  ist  nicht  bewiesen,   dass 

^^^Jt  den  in  den  genannten  Exiraclen  enthaltenen  Eiweisskürpcm  alles  aus  der  llorn- 

aut  cnirernt  ist,  was  zerstört  wird,  wenn  übermangansaures  Kali  die  sog.  Xantho- 

'^''^OleinsSurereaclion  in  der  Hornhaut  zum  Verschwinden  bringt. 

£^  Die  Fibrillen  des  llornhaut^cncbes  sind  sehr  fein  (htichslens  0,0001  Hm. 
^^i(Jink,  Enuf.liia!«»'')  j  un<)  zu  breiten,  aber  dünnen  bandartigen  BUndeln  ge- 
irdnct,  welche  in  den  meisten  Theilcn  der  Hornhaut  mit  der  BandHache  den 
rlsHornhauloberflilchen  parallel  oder  wenig  von  dieser  Kichtung  abweichend 
i^j^crlaufen.  In  diesen  Theilen  der  Hornhaut  liegen  derlei  Bänder  in  dünnen 
-j^Schichlen  Über  einander.  Die  Richtung  der  Fibrillen  in  den  über  einander 
^.liegenden  Bändern  ist  eine  wechselnde,  sie 
,f.^kreuien  sich  unter  verschiedenen  Winkeln  oft 
^völlig  rechtwinklig,  Fig.  382,  die  über  einan- 
j^  der  liegenden  Bander  hitngen  durch  Fibrillen, 

^  welche  von  einem  Band  In  das  andere  über-         ,C>  ,;-^ 

j^  geben,   an  zahlreichen  Stellen  sehr  innig  mit  _^ 

i^  einander  zusammen.  j;-^ 

ji  in  der  Nilhe  der  äusseren  Oberllüche  des  ^^ 

y    llornhautgcwebes  bei  einzelnen  Tbioren  früher 

■  beginnend  als  beim  Menschen  nehmen  aber 

die  Fascrbündcln  der  Hornhaut  eine  geneigte 

Lage  gegen  die  OberflJche  an,   sie  schieben  Kin-  38«.     Zwei  ]loraliautl)Undcl 

-'       ■  i_  j  i_   -       1      -  1        1      ■_       I         _  1  mit  uüli  reu  zier  Faserrichlun^  niis 

^     Sieb  dabei  sehr  innig  durch  einander  und  wer-  „i„Br  „it  iil>«rmanKansaurem  Kali 

■  den   auf  einem  Schnitte  der  Hornhaut  senk-  tjcbanilelleiiHoniliHuivoinOchscn. 
recht  zur  ObcrJlache  derselben  in  den  ver- 
schiedensten Hicblungen  getrolTen.     (Fig.  383.) 

Man  hat  die  auf  solchen  Schnitten  der  Lüngo  nach  getroffenen  BUndel, 
welehe  im  geschwungenen  Verlaufe  aus  lieferen  Schichten  der  Hornhaut 
gegen  die  Oberllttcho  aufsteigen,  mit  Unrecht  als  etwas  von  der  librillMren 
Substanz  der  Hornhaut  Verscbiednes  betrachten  wollen.  Die  sogenannten 
Stützfasern  oder  Fihrae  arcuatao  sind  nichts  Andere^,    uls  Fibrillcnbündel 

I)  I.i>hrbucli  der  pliyitinlugisclien  Clicuiie.  p,  3B6. 
1}  Arehiv  von  REir.BERr  und  DU  Bois.  1861.  p.  679. 
81  Uhrbuch  der  niystologie.    lle  AuR.  <BS8,  Bd.  H.   p.  160. 

^l  I.e.    s)  I.e.  p.  i. 
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I DurHisdiniUrti  «on  Hornluatm,  «<4d>e  nMn  in  9iVol,'.l 
k  drtD  glncl)rn  Yolamcn  \S'a*S«T  rpniQont  wartfc,  c'l>»rt#*  b*L 


WwKrlKgMid.     ■  üniewle  SctiicIJe  Jw  rof<l«w  BpiUi-i:-,   o  .luwrr  l-u' oca 
gewcbes  mit  den  Fibnc  i/cuil>e  ,Muks(aB«ra' . 

Solche  Schoitlp  auf  Koriuntcrbgeo   mit  ni6^ich.st   «ichiirfeB  I 
vinf^ni  Zuge  angefertigt  und  unter  Wasser  beobacht/rl ,   xci^n  i 
die  Subslani  zwischen  den  Fibrae  arroaUie  ciw  feine  punklTHrtnim  Z 
dirbielrt. 

biese  Zeichnung  entspricht  ijuergetroflenen  pAserzUg^n.  In  gleidM 
sieht  man  an  den  auf  die  {genannte  Weise  I>er>-iteien  Hornh.iatsciiQiti 
die  {larallel  der  Oberfläche  der  Hombaul  geordneten  Büncltr  der 
Schichten  des  llornhaiitgewebes  Iheils  der  [^ingc  nach,  tht'ils  < 
und  im  letzteren  Falle  anstatt  der  den  Fibrillen  entsprrH-hen<ini  < 
ebeDfalls  eine  fuinc  l'unktinmg.  Diese  (pier^etrollenen  ßiinder  e 
aber  begrenzt.  Sil-  stellen  lange  dünne  Streifen  mischen  den  darl 
darunter  liegenden  dlinnen  lilngsgeslreiflen  Lagen  vor ,  dif  sich  I 
spilxen  Knden  des  dem  Querschnitte  entsprechenden  Sireifen«  xn 
ndgen.  Ueber  das  Bild  der  qurrgelraiTenen  B.'inder  der  lloroboui  -% 
mnn  auch  Ht?(Lr')  und  ScnwriiioitR-SEtDBi.^. 

Zwischen  gekreuzten  .Nicorschrn  Prismen  erscheinen  die  ij 
Bnnder  in  allen  Azimutlirn  dunkel,  wiihrond  die  längs  und  scfarteM 
Ililndcf  abwechselnd  hell  und  dunkel  erscheinen  (llis'j).  Dw  opUg 
ftilli  ;dK<i  mit  der  Paserrichtung  zusammen;  vergleiche  Bokck  *)  andll 
Oio  llnmhnut  im  Ganzen,  mOglicbKl  fallenlus  und  in  naiürlleber  WIHIhi 
sehen  gekreuzten  Ntcnrschen  I^sinen  untersucht,  einlebt  ein  dunkUl 

t]  Blngnweldnlelire.  p.  SVS.  Fig.  *$( 
I)  I.  c.  p.  sog  Q.  Fig.  I  IL  3. 

I)  t.  c.  p.  18  u  r 
*l  ■mi,  II.  FI«.  < 

S]  Zclbchrin  riir  rollniifllf  Vfdi. 
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•liEWSTKR^),   Valentin 2;),  welches  beim  Drehen  der  Hornhciut  um  eine  im 
'^sbeitel  der  Hornhaut  auf  ihren  Oberflächen  senkrecht  stehende  Axe  (Augen- 
))  seine  Lage  nicht  ändert. 
Es  weist  das  auf  ein  Ueberwiegen  der  in  meridionaler  Richtung  verlaufcn- 
^^en  Faserzüge  oder  Faserzugstrecken  über  alle  anderen  Faserrichtungen  in  der 
[omhaut  hin.    Die  Erklärung  des  Kreuzes  unter  der  letzteren  Voraussetzung 
ti  die  folgende.    In  jedem  der  doppeltbrechenden  Meridiane  geht  die  eine 
'olarisationsebene  durch  die  Axe  (Augenaxe)  der  Hornhaut,  die  andere  Polari- 
sationsebene aber  liegt  in  der  Richtung  senkrecht  zur  ersteren.     Zwischen 
gekreuzten  Nicols  werden  alle  jene  Meridiane  dunkel  erscheinen  müssen,  deren 
^olarisationscbenen  mit  denen  des  Analysirers  und  Polarisirers  zusammen- 
prallen ,  die  dazwischen  liegenden  Meridiane  aber  werden  desto  heller  werden, 
je  mehr  sie  sich  von  den  dunklen  Meridianen  entfernen  ^), 

Wir  müssen  nun  noch  die  unmittelbar  unter  dem  äusseren  Epithelium 
gelegene  Schichte  des  Homhautgewebes  etwas  näher  betrachten.  Sie  nimmt 
sich  auf  dem  Durchschnitt  der  menschlichen  Hornhaut  so  aus,  wie  es  in 
Fig.  377  zwischen  bb'  dargestellt  ist. 

Es  wurde  schon  früher  auf  die  Aehnlichkeit  des  Ansehens  dieser  Lage 
mit  dem  der  Descemetischen  Haut  hingewiesen.  Man  hat  sie  auch  als 
Analogen  der  Descemetischen  Haut  betrachtet,  und  als  solches  wird  sie  von 
BownAN  ^)  als  Lamina  elastica  anterior,  von  Hbnle  *>)  als  äussere  Basalmembran 
beschrieben. 

Die  Existenz  dieser  Schichte  kann  nicht  geUiugnet  werden,  und  es  beruht  auf 
einem  Missverst'andnisse ,  wenn  Langiianns^)  auch  mich  unter  jenen  anführt, 
welche  sie  gelUugnct  hätten. 

Ich  habe  aber  gcräugnct'j  und  läugnc  auch  jetzt  noch,  dass  jene  Schichte 
das  Verhalten  der  Descemetischen  Membran  darbietet.  Sie  verdient  darum  auch 
die  oben  citirten  Namen  nicht.  Man  konnte  sie  mit  J.  Arnold*^)  die  subcpithclialc 
Schichte  des  llornhiiutgewebes  oder  aber  vordere  Grenzschichte  (Reichert)  des 
Hornhautgewebes  nennen. 

Diese  Schichte  zerfällt  an  mit  übermangansaurem  Kali  behandelten  Horn- 
häuten des  Menschen  und  verschiedener  Thierc  in  dieselben  Fibrillen,  wie 
die  ganze  übrige  Substanz  des  Hornhautgewebes,  während  gleichzeitig  die 
Descemetische  Membran  unter  demselben  Einfluss  ihre  später  zu  erwähnende 
elastische  Einrollbarkeit,  ihren  splitterigen  Bruch  und  ihr  strukturloses  An- * 
sehen  beibehält.    Die  vordere  Grenzschichte  ■*]  des  Homhautgewebes  ist  nur 


1)  Philos.  Transaclions  4846.  p.  34  5. 

2)  Untersuchung  der  Pflanzen-   und  Thiorgowchc   im  polnrisirtcn)    Lieble.     Leipzig 
4  864.   p.  270. 

8)  Vergleiche  v.  Lang,  Ucher  das  Kreuz,  das  f;owis5M*  organische  Körper  im  polarisirtem 
Lichte  zeigen  etc.  Pocgenoorff's  Annalcn,    ßd.  CXXIII. 

k)  I.  c.     6)   I.  C.  p.  605.     6)   I.  c.  p.  49.     7)   ».  c.  p.  524  u.  523. 

8)  nie  Bindehaut  der  Hornhaut  und  der  Greisonhogen.    Heidelberg  4860. 

9)  Sic  stollt  iu  dieser  Beziehung  das  Analogon  dessen  dar,  ^as  bei  der  öusseren  Haut 
als  corpus  papilläre,    von  Henle  als  intermediäre  Haut,    von  Krause  als  oberflächIi(;hc 
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besonders  dicht  aus  vielfach  in  einander  greirenden' Fibrillen ,  die  slAIK,    dei 
direct  unter  verschiedenen  Winkeln  durchflechten,  zusammengefiD^       k     mc 

Die  vordere  Grenzschiehte  des  llornhautgewebes  ist  nidit  Obenll^H  ba 
breit.  Man  findet  sie  sehr  entvvickelt  beim  Menschen,  wenig  eatiricbkV  A 
sie  beim  Schaf,  beim  Rind  und  beim  Schwein ,  besser  wieder  beim  HnriiB  S 
bei  der  Katze. 

Nach  der  im  Früheren  gegebenen  Darstellung  des  Baues  der  GnnUB      ' 
stanz  der  Hornhaut  ergiebt  sich ,  dass  von  liornhautlütnellen  eigenllirk 
die  Uede  sein  kann.    Man  müsste  denn  die  glaUen  Bündel  selbst  als 
bezeichnen,  was  wohl  geschehen,  aber  nicht  entsprechend  ist. 

Der  Anschein  eines   iameilösen  Baues  und  die   uamentlich  an  in 
dUnntem  Alkohol  oder  in  Bfüller*scher  Flüssigkeit  gehorteten  Hornhäuten 
erweisliche  Spaltbarkeit  der  Hornhaut  in  der  Richtung  der  Homhautol 
rührt  her  von  der  fluchen  haften  Anordnung  und  Uebereinonderschichluni 
glatten  Faserbündel  der  Hornhaut,  diese  hangen  aber  vielfach  in  der  Ricta| 
senkrecht  zur  Oberfliichc  durch  übertretende  Fibrillen  zusammen;  tlberk 
die   crwilhnte   Spaltbarkeil   unterstützenden   unzusammenhängenden  SteUal 
der  über  einander  liegenden  Bündel  soll  im  Nachfolgenden    noch  geq)rorlA 
werden. 

Die  Fibrillen  der  Hornhaut  und  die  daraus  gebildeten  Bündel  qaeDciiei 
Wasser  an,  dabei  verdicken  sie  sich.  In  Süuren  (Essigsäure,  Holzessig,  scki 
verdünnter  Salzsäure)  (|uellen  sie  ebenfalls,  namentlich  der  Dicke  nach,  k 
Fibrillen  und  Bündel  drangen  sich  dabei  innig  an  einander,  ihre  StreiftDi' 
geht  verloren ,  und  dadurch  w  erden  die  Zellen ,  welche  ein  körniges  AnsAn 
gewinnen,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  mit  den  Zellen  von  mit  Siiuren  bebas- 
dellem  Bindegewebe  der  Fall  ist,  in  ihrem  Zusammenhange  deutlich  sichtlMr. 

In  verdünnten  Alkali(*n  (|uellen  die  Hornhautfibrillen  ebenfalls  an. 

Beim  Kochen  mit  Wasser  schrumpft  die  Hornhaut  in  radilfrer  RichtUB£ 
bedeutend  zusammen  ,  sie  vtTdiekt  sich  aber  dafür  sehr  betrachtlich.  Es  ver- 
hallen sich  also  hier  die  Fibrillenbündel  ganz  so  wie  beim  Bindegewebe  und 
hier  wie  dort  werden ,  wenn  man  kurz  abgekochte  Hornhäute  trocknet  unl 
Schnitte  daraus  anfertigt ,  in  den  wieder  aufgeweichten  Schnitten  die  ZeUn 
deutlich  sichtbar,  man  hat  sich  in  früherer  Zeit  dieser  Methode  zum  Nachwfi« 
der  Hornhautkürperchen  \ielfaeh  bedient. 

Sowohl  beim  An()U(*llen  in  Säuren  als  auch  beim  Kochen  werden  diirth 
die  Masse  der  in  der  Hiehtnng  der  Hnrnhautoberfläche  verlaufenden  BUndfl. 
welche  senkrecht  auf  die  erwähnte  Biehtung  sieh  bedeutend  verdicken,  die- 
jenigen Bündel,    welche  im  geneigten  Verlaufe  zur  Oberfläche  aufsteigen,   in 
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^  Richtung  ihrer  Lüngenaxe  gezcrrl  und  gespannt,    und  auf  diese  Weise 

"^^'^^■'Ichanisch  gehindert  ^),    sich  ebenso  wie  die  anderen  Faserbündel  der  Horn- 

^^^it  zu  verdicken  und  zu  verändern,   davon  rührt  aber  das  eigenthümliche 

"^     ^sehen  her,    welches  die  sogenannten  Fibrae  arcuatae  aufgekochten  oder  in 

'^^•furen  gequollenen  Hornhäuten  besitzen,   nicht  aber  von  einer  inneren  Ver- 

biedenheit  zwischen  den  Fibrae  arcuatae  und  den  übrigen  Bündeln  des 

^-^tfwpnhaulgewebes. 

■^'"ftSf  Kocht  man  andauernd  unter  Ersatz  des  verdampfenden  Wassers,  oder 
jc^iizt  man  die  Hornhaut,  mit  wenig  destillirtem  Wasser  in  eine  Glasröhre  ein- 
':«.  eschmolzen,  im  Oelbade  längere  Zeit  auf  100® Gels.,  so  löst  sich  ein  beträcht- 
irA::!cher  Antheil  von  der  Substanz  des  Homhautgewebes  auf. 
&•  Dabei  bleibt  die  Descemetische  Membran  durch  lange  Zeit  völlig  unver- 
ndert,  während  schon  nach  4 — 5stündigem  Kochen  die  fibrilläre  Substanz 
^ich  vollkommen  aufgelöst  haben  kann,  ohne  dass  eine  Elastica  anterior 
j  zurück  bliebe.  ^) 

Die  von  den  ungelösten  Rückständen  abfiltrirte  Lösung  gelatinirt  wie  die 
^^ösung  von  Leim. 

Die  Reactionen  der  Lösung  unterscheiden  sich  aber  von  denen  einer  gewöhn- 
lichen Leimlösung. 
2^;  JoH.  Müller^)  erklärte  die  in  der  Lösung  enthaltene  Substanz  für  identisch 

mit  dem  Chondrin  aus  Hyalinknorpeln. 

Dieser  Angabe  wurde  aber  später  widersprochen. 

Wäre  der  Cornealeim  identisch  mit  dem  Chondrin  der  Hyalinknorpel ,  dann 
müssle  man  das  Chondrin  in  der  That  aus  zwei  verschiedenen  Muttersubstanzen 
-'  herleiten,  denn  die  nbrillUre  Substanz  der  Hornhaut  verhält  sich  gegen  Wasser, 
s     Säuren  und  Alkalien  wesentlich  anders  als  die  Grundsubstanz  des  Hyalinknorpels. 

Sie  stimmt  in  letzterer  Beziehung  weit  mehr  mit  dcnFibrillen  des  Bindegewebes 
überein,  dass  sie  indess  auch  von  diesen  sich  wesentlich  unterscheidet,  soll  später 
(p.  ^\i\)  gezeigt  werden. 

Nach  KttHNE  ^}  unterscheidet  sich  der  Cornealeim  von  dem  Chondrin  nur  durch 
die  Nichtfällbarkcit  mit  Bleiessig  und  durch  die  stärkere  Trübung  mit  Gerbsäure. 
His^)  wollte  gefunden  haben,  dass  der  Cornealeim  zum  Unterschiede  vom  Chondrin 
im  Ueberschuss  der  Fällungsmittel  sich  leicht  wieder  lost.  Bruns'*)  erhielt  aber  an- 
dere Resultate.  Er  konnte  ferner  zwar  aus  Cornealeim  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure 
keinen  Knorpelzucker  (Chondroglycose)  abspalten,  dagegen  fand  er  die  specifische 
Linksdrehung  nahe  übereinstimmend  mit  der  des  Chondrin.  Sciiweiggbr-Seidel  ") 
erhielt  endlich  von  Cornealeim  vorher  mit  \  0  ^/^  Kochsalzlösung  extrahirter  Horn- 
häute, dessen  Lösungen  aber  nicht  mehr  gelatinirten,  ein  Mal  keine  Chondrin- 
reactionen ,    das  andere  Mal ,    bei  kürzerer  Dauer  der  Kochsalzwirkung ,    erhielt  er 


1 « 


4)  Vergl.  A.  Rollett,  Berichte  der  Wiener  Akademie.  Bd.  XXX,  p.  60—66. 
2)  Vergleiche  Scrweigger-Seidel  ,  I.  c.  p.  355. 

8)  Poggendorpp's  Annalen.  Bd.  XXXVIII,  p.  648. 
h)  Physiologische  Chemie,  p.  386. 

5)  1.  c. 

6)  1.  c.  p.  S68. 
7}  p.  855  u.  856. 
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solche.    Wir  sind  also  auch  über  die  chemische  Natur  der  fibrüEuoi 

Hornhaut  und  ihre  Derivate  noch  nicht  im  Reinen. 

lieber  das  Terhältniss  der  Zellen  des  Homhantgewebes 
Substanz  desselben;  interflbrillärer  TheTi  der  Grnndsabstau 
Lücken  in  der  letzteren.    Natürliche  Hohlräume  in  der  GruD( 
Hornhaut  konimon  nur  vor  in  Form  der  von  v.  Reckijnghausen  *) 
Saftcanälchen  (Hornhauthöhlen),  und  diese  letzteren   beherbergen  dkl 
der  Hornhaut. 

« 

An  mit  salpctersaurer  Silbcrlösung  behandelten  Hombiluten  sind  & 
canillchon  zuerst  genauer  untersucht  worden. 

Das  in  die  Augen  fallende  Resultat  der  Silberbehandlong  —  ven 
also  absieht  von  der  chemischen  Natur  des  dabei  vor  sich  gehenden  Pnws 
scheint  mir  an  der  Hornhaut  ^)  an  gelungenen  Silberpräparaten  sehreinl 
Misslungene  Silberpräparate  können  aber,  wie  ich  glaube,  hier  keinen  h 
Werth  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  als  misslungene  Präparate  für  j« 
dere  Art  histologischer  Untersuchung. 

Gehen  wir  aus  von  den  negativen  (Leber  ^))  Silberbildem.  Maned 
sehr  schön ,  wenn  man  ganz  frische  HornhHute  der  verschiedensten  Tbi 
kurze  Zeit  —  die  Zeitdauer  wird  am  besten  für  verschiedene  Objeeie 
ders  ausprobirt  —  in  verdünnte  Lösungen  von  salpetersaurem 
(\  Grm.  NAgOjj  auf  200— 800  Cub.  Cent.  H2O)  eintaucht  und  sie  dann  in 
der  Wirkung  des  Lichtes  aussetzt,  und  zwar  trügt  die  rasche  Wirku 
directen  Sonnenlichtes  wesentlich  mit  bei,  gehmgene  und  tlberzeu^^em 
parate  zu  erhalten. 

Es  muss  ferner  ein  längeres  Auswässern  vor  der  Untersuchung  ^ 
den  werden.    Durch  länger  währendes  Auswässern  werden   in   den 
Präparaten  eine  Unzahl  von  verschiedenen  und  schwer  zu  erklärenden 
gewonnen. 

Untersucht  man  die  Hornhaut  alsbald  nach  der  rasch  herbeis^c 
Bräunung,  dann  sieht  man  in  der  i^ebräunten  Grundsubstanz  weisse 
von  welchen  weisse  Fortsätze  nach  den  verschiedensten  Richtungen  I 
ei'Strecken  (His ') ,  v.  Reckunghavsex'^)  )  ,  die  Fortsätze  annstomosii 
einander,  und  es  kommt  im  Grossen  und  Ganzen  ein  Bild  zu  Stande  '' 
an  das  Protoplasmanetz  der  Hornhautkörperchen  erinnert,  nur  sind  dieC 
der  das  Netz  zusammensetzenden  Knoten  und  Ausläufer  mehr  buchtig 
so  gerade  verlaufend  wie  z.  B.  das  nach  der  Goldbehandlung  auftretend 
Vergleiche  Fig.  38i  mit  Fig.  380  a. 

1)  Die  Lyniplif!ords.sc  clc.  p.  8ß— 5i. 

2)  Wir  wollori  damit  aber  ni<'ht  die  Siiherzeichnunjicn  an   anderen    Ohjcctr 
gleichen  Beiirlheilnnf*  anheim  p'hen. 

3)  I.  c. 

4;  ViRcnow's  Archiv.  Bd.  XX,  p.  207. 
5)  1.  c. 


Il,.s  ris.;ntlirh.^  H.iiiil,,i.ir_ 

p^g  voti  llis'i,    dilss  ilio  Silhciti;;iiiLTi  il.r  Miiiiilinör 

lalt  der  Zellen  xusammetirallcn,   ist  unter  Umstanden  ftiinü  richüg.    Eh  ist 

I  aber  tiiclit  immer  der  VaW  (v.  llB<:Kt.rNiiu*i!>KN  ^) }  und  iwur  dnnim ,   weil 

^«  Pniluplüsmo  der  Zellen  sich   voll   den  \Vitnduii)^eii  der  nolilrüiinio  gnnx 

^J«r  Uicilwcise  Kurtlekzielicn  Kann,    Die  Angalie,   dfiss  im  Allf!cmciiiitn  Mf 

^  ilbcr(i;^iiivn  sich  nictil  mit  den  sE<3rnfürnugon  llQrnhaulLiirjH'rolK'n  dcekon, 

^eil  die  letnUiren  au  l'rilparaten  in  bumor  aqucus  nur  mit  spllrllchen  Vor- 

wei^nn(;en  ihrer  Auslüufer  bervorlretcn  ,  während  din  Kilherligurcn  ein  ganz 

iht  gollochlpoos  Netzwerk  darstellen  (v.   ItECKLiKnuAim:»') )  künncn  wir  im 

bblick  mil  unsere  Angaben  über  das  duruh  Liegen  der  liomhudl  in    diT 


'-^^^V 


Fig.  aat-     \us  piiicr  mil  Baljwlorsjuirom  SUbcr  bobnnilrltfn  Frosch conien, 

ikhauttaschp ,  odor  im  wasserdarapfgesJItligtcn  Ranini!  oder  durch  (Jold- 
Ibrid  und  durch  Jodditinpfe  hervnrzumrende  Protoplasnianctx  nicht  als 
rTchtig  nnorkennon.  v.  Recklinuhaikkx*)  hat  durch  Cnnninlinclion  in  diesen 
SilberlUekpn  rolhe  Schollen  nachgewiesen  ,  die  in  einen  Theil  des  Nettwerkes 
Ausläufer  enlsondeU'n,  wühri^mil  ein  anderer  Theil  des  Netzwerkes  leer  war 
oder  nur  kleine  roth  gefHrbte  etwns  glSnüendo  KtSmcbt^n  cntbielt.  Diese  Schollen 
und  ihre  Ausläufer  und  jene  rothon  Körnchen  waren  di«  Hesto  des  Proto- 
plasmanelzes  der  Hornhaut,  welches  an  Silbcrprll paraten  in  sehr  verschie- 
denen Graden  der  Veränderung  sich  erhalten  kann. 

ICinc  möglichst  detnillirt«  Verfolgung  der  Sitbcrwirkung  von  ihrem  Be- 
ginne an  ist  fUr  das  Verstandniss  der  Silberbilder  an  der  Hornbaul  von 
grbsstvr  Wichtigkeit.  V,s  hast  sieh  eine  solche  Untersuchung  iin\  besten  aus- 
fuhren, wenn  man  (in  1  Grm.  NAgO.,  auf  iOO  Cub.  Cent.  n^O  enlhaUender 
Losung]  versilberte  llornblluUi  nodi  mil  Uoldchlorid  [n,j  Grm.  auf  101)  Cub, 
nt.  HiO)  behandelt. 


r  «M- 


il  SchwHxi'riidiu  Zcibclirin  [ur  Ikilkiiiuie.  I 


r  ))  Dieta«  Handbuch,  p.  W  u.  MT 
<)  Die  Lympliet^ßtMO ,  p.  II. 


Ilie  bniitip  Filrbuni;  der  Grundsuijstani  vorschnindcl  sof« 
tfiurhtn  in  i]ic  U-lzIiTO  Lösung.  SpUtman,  nachdem  die  Hwnha 
wti*  bei  fiinTlcm  Vci^oldon  in  Aov  Lösung  gelogen  haben,  die» 
Kssiji-iiure  sch^^■ach  nngesüuerloni  Wasser  der  Wirkung  des  Licl 
fürben  sii-  sici)  sthr  rascli  blau.  Dit*se  Reduclion  wird,  wie  roa 
flfm  Mikroskope  leichl  überzeugt,  von  der  Grundsubstanz  bew 
blauen  (i  rund  Substanz  erscheinen  dieselben  Sterne  und  ihre  . 
wie  in  den  SllberbÜdern.  Wesentlich  ist  aber,  dass  durch  die  1 
inil  (ioldclilond  Zeilsubstanz  und  Kerne,  wo  dieselben  noch  ei 
ilurr.-h  <iin  deutlieh  körniges  Ansehen  und  eine  leicbl  gelb«  Farbe  I 
Man  wird  sich  so  überzeugen,  dasS[  wenn  das  Salpetersäure 
kurze  Zeit  gewirkt  h»t ,  in  den  hellen  LUcken  der  Grundsubi 
Lücken  und  ihre  Ausl.luter ausfüllend,  die  Ilornhautktlrperchen  a 
etwas  gequollenem  Zustande  noch  deutlich  sichtbar  sind.  Hat  i 
des  Silbers  liinger  gedauert ,  oder  wurden ,  was  aber  zu  vermei 
Ilurnhiiute  zu  lange  ausgewiissert ,  dann  erscheinen  die  Zellen  ur 
lüufer  noch  mehr  getguollen  und  dadurch  auch  die  Lücken  in 
Substanz  entsprechend  vei-andcrt.  Hat  das  Silbersalz  noch  litn] 
dann  erscheinen  die  Lucken  in  der  Grundsubstanz  auch  an  den 
vergoldeten  TEomhitulcn  leer,  die  Zellen  sind  lerstdrt.  Wir  wt 
noch  ointiial  auf  üolehc  l>rii)}arate  zurückkommen.  Auch  die  IIa 
tinction  versilberter  llornhifutc  ist  für  den  genannten  Zweck  xu 
aber  der  combinirten  Silber-  und  Goldbchandlung  nicht  vorzuziol: 

Ich  habe  früher  ;p.  1 103  angeführt,  dass  l»ei  der  electnschen 
Hornhaut  als  aulfallendste  Erscheinung  das  Sichtbarwerden  der  ( 
Höhlungen  in  der  Grundsubstanz  .'^ich  geltend  macht'  .  BeiderUeul 
welcher  ich  das  Phünomen  wahrnehme  und  jederzeit  ohne  Fehl  d 
kann,  ist   mir  schwer  eikhirlich,  dass  man  bisher  dasselbe  nicht  b 

Man  brücke  eine  frisch  ausgeschnittene  Hornhaut  unter  hui 
desselben  Auges  über  Platinelect roden  und  bedecke  mit  einem  smi 
fetteten Ueekglaschen.  Dann  applicire  man  langsam  linzehieUefTnu 
wiu  oben  angeführt,   und  man  wird  sehr  bald  in  der  Hornhaut, 


?^s  ^  Das  eigentliche  llornhaulgewebe.  1  i  17 

>^u,.ten punkten   die    kernlragenden    MitlelslUcke    der    straliligen   llornhaut- 
_=;...__  .lerchen  sich  befinden.    Das  zeigt  sich  ganz  deutlich,  wenn  man  jelzl  sucht, 
^  ein  ilornbautkOrpcrchen  scharf  einzustellen,    man  sieht  dann,    wie  in 
j  ^^    385  das  feinktlrnige  Protoplasma  des  Körperchens  von  der  weiteren  Höh- 
-,^    gl   in  weicher  es  liegt,   zurückgezogen,   die  Form  der  Höhlung  im  Aüge- 
^"  inen  nachahmend  und  lassen  sich  in  einzelne  der  von  der  Höhlung  aus- 
länden  ÄuslüuCer   auch   verschmiilerle    Ausliiulcr    des   Protoplasmas    des 
_~     irperchens  hinein  verfolgen.    Alles  in  Allem  hat  man  von  dem  VerhtÜtniss 
~~  "»  Protoplasmas  zu  den  Höhlungen  der  Grundsubstanz  in  diesem  Falle  ein 
7   ~'dz  ähnliches  Bild,  wie  es  in  vielen  Füllen  an  embryonalen  Knochen  zwischen 
'iochenböhlco  und  den  in  denselben  gelegenen  Zellen  vorkommt. 


;    I 


[Ä  FiR.  389-    Aus  eJDer  mit  starken  I ndu et ionssoh lügen  gereizten  Hornhaut  vom  Frosche 

„  (starke  Vergrösserung). 

^  Man  sehe  nur,   da.ss  man  sich  an  einem  gelungenen  Versuch  obiger  Art, 

'  und  mir  gelingt  der  Versuch  ,  wie  gesagt,  nahezu  jedes  Mai ,  von  der  Richli;^- 
>  keit  meiner  Angaben  überzeugt.  Man  besehe  sich  das  erwühnl*!  Iliid  mit  einer 
starken  Taucblinse.  Man  behandle  d<tnn  die  gereizten  Hornhiiule  rasch  mit 
Joddümpfen  oder  vergolde  sie  und  vergleiche  die  dabei  erhaltenen  Bilder  mit 
denen  ungereizler  Hornhiiute,  und  man  wird  über  die  in  der  lionihaut  vor- 
kommenden VerhliKnisse  nicht  mehr  lUnger  im  Zweifel  sein  ktinnen.  Die 
Hornhauthöhlen,  welche  so  zum  Vorschein  kommen,  können  nicht  aus  der 
Anordnung  der  fdirillilren  Substanz  der  Hornhaut  allein  erkiürt  werden. 

Flntweder  ist  in  dem  llornhautgowebe  ein  von  einer  besonderen  Haut 
begrenztes  (!analwerk  zugegen  und  die  Membran  des  letzteii'u,  von  deren 
Innenseite  Hieb  das  Protoplasma  zurückziehen  kann,  ist  an  und  fUr  sieb 
formbesUlndig  oder  an  ihrer  Aussenseito  mit  der  fibrillHrcn  Substanz  fest 
verbunden  oder  aber  die  HornhautbOhlcn  sind  in  eine  zwischen  den  Fibrillen 
und  Fibrillonbilndeln  vorhandene  Substanz  cingegraliea ;   sie  stellen  «D  <lji 


-lO     1 1  \. ' .'      ■  X  T'*B«r 


)iini|«»^    for       Ulli   fiirtvtrf  S'^-HbMIl  «*Hi 

5r?»*^tiRn     i*^-^»T7«M(i  Kimfi;iii&  i-hüe  -frkfiir»*«. 

x^ir4J'*»^r.  -i-».'ftf*;?ii'ti .    fc^r*:iL*i;tUitrX-    Alf  -i*»  C 

yn.t^'r^.TlLisrjz  Lina  iii*^r  &*:ii£  näher  >t2i^>*^a«^f«  w«v^ie*  .   k^tte  ckr  A 

)*r'A    Urir,    ^-k    fjr^*^zrG    Lif&ci*iv.    süiBKt   mit  ttBJifTgi    fc^#-ii^V  ^ 


VJt^-fj^M  *ÜT:.mrXh  hiktlW  rjü^  ^ILU^r^lb^aI^äefl  Hi!(.>K.V$  -  .     meitf^n     .^^tsm 


'^lUirUt^  B>^/^^Khtrinzra  «prvi.^irH .  bin  k-h  n;K4i  mrtoeo  bislioriar^i  fc4>tif 
--r-s'j^^h-rii  iij  •^nt^.rri.irri  nkiit  im  Sun.l»?-.    i*:h  Ljile  ct>  al^r  niolit  für 

Eiikf  «^kiitbiie  Rolle  in  den  .Vr*ioiuiiun£en  über  den  Rao  «1er  H« 

<fri*-(en  die  Inj>^i«jn5ven>ik:iie  and  die  Ueutun^  der  djiuil  erhaltenen  Res 

Bi»«a%«''  .    V.   BA«:u.i^*iftjii:>i9'*  .     LnoL-   .    C.  F.  MtiLEm'!'  .     Sca^i 

SCIML  '*  .  Ek>DDA£ir  -"      . 

4    lle«li*:akK^'tur  Xihrbu»  h.er  J«r  ijescrlisk-kjft  <:er  Wrzte  la  Wieo.  iabr^    f  >7i.  | 

i    Anxet^-r  «l-^r  •'i»*"»-?iLs*:haft  Jer  A^nt^r  \zx  W  leti    N-  .  J    «STf 

3    Verff«toh<  Jl•^^e>  Riiklbaoh  .  p.  91. 

i    Vergleiche  diesem  Bjodboch .  p.  315. 

3   T*>»o  aoii  BovBx5.  II.  p.  !:>.   Lectures  p.  II. 

•i   Die  L\TDph^efj><e  eto   p.  ♦  l . 

T    MonatsbttUer  für  Aa^enheilkaikle.  t$<6. 

b   ViKsows  Anhiv.  Bd.  \L1.  p.  II«.      9   I.  o.  u   d   foAf. 

If  Zur  HUlolo^ie  der  OL^rueJL  Cett(n»U»UU  Tur  dte  uiedto.  Wiiseoschafl.  4ft7l.  : 
Dieser  Aufsatz  ist  nur  er>l  M^ahrvod  der  Correvlur  dieses  Boacen«  zugekominen.  Er  bi 
Dur  veraoUsst,  in  uteiuer  [ViirsteÜunf  den  uj^rk^tfoliceiuieQ  Pjnsu«  's  d  zu  veräiuie 
tebricen  niuss  ich  meiue  Uarstetluu^  \OUi|j:  «ufi>*chl  erhallen. 


'  Das  eigentliche  Hornii.'iuti^cwehe.  1 1  II) 

•  Durch  Kinstichiiijcclion  in  die  Hornhaut  gelang  es  erst  Boddaekt  (l.  c), 

es  scheint,   eine  Füllung  der  Hornhautliöhlen  zu  erhalten.    Ob  eine  In- 

"^=^-  lon  derselben  durch  Capillaritatswirkufig  entsteht,  wie  für  die  einst  ange- 

niencn  intracellularen  Höhlungen  des  Ilornliautnelzes  ])ehauptet  wurde 

•»WiTTicii  *) )  inüssto  mit  Rücksicht  auf  die  geänderton  Anschauungen  neu 

*  ersucht  werden. 

^  Das  gewöhnliche  Resultat  aller  Einstichinjectionen  ist  eine  Sprengung  des 

•mhautgcwcbes.    Diese  Sprengversuche  liefern  wegen  des  in  der  Slructur 

^^•^sw*  Hornhaut  begründeten,   regelmässigen,    aber  nach  verschiedenen  Rich- 

igen  nicht  gleich  festen  Zusammenhanges  der  Fasermasse  der  Hornhaut 

-^j'**  eine  ganz  eigenthümllche  Vertheilung  der  eingelriebent^n  Masse.     Man 

-.-     il  aus  der  letzteren  mit  Unrecht  auf  die  Existenz  langgestreckter,   gerader, 

-v^^riger  Hohlräume  (Corneal  tubes  Bowman's  *^) ,   Interlamellarlücken  Hemlf/s-') 

^jier  eines  netzförmigen  Canalwcrkcs  (v.  RECkLiNr.uAusEN^),   C.  F.  Müller  m, 

^ chwkig(;ki-Seidel  ^)  in  der  frischen  Hornhaut  geschlossen. 

^  Gegenüber   den   umfimgreichen   Ueberlegungcn ,    welche   die   einzelnen 

^_^uloren  über  die  injicirbarcn  Räume  der  Hornhaut  angestellt  haben,    möchte 

lan  unsere  eben  gemachten  Angaben  vielleicht  zu  bündig  erachten. 

Das  kommt  aber  daher,  dass  der  Gegenstand,  um  welchen  es  sich  handelt, 

.^n  der  That  sehr  einfach  ist,  die  Schwierigkeilen  dagegen  sind  künstlich  hinein- 

^{etragen.    Einmal  durch  das  in  der  That  kaum  begreifliche  Bestreben ,   die 

^  i'öhren-  oder  netzförmigen  Trennungen  des  Zusammenhanges,  wie  sie  bei  der 

Sprengung  der  Hornhaut  auftreten ,  zu  den  Saftcanälchcn  (Hornhauthöhlen)  in 

Beziehung  zu  setzen.    Zweitens  durch  die  eher  verständlichen  Anstrengungen 

in  der  Hornhaut  Lymphräumc  nachzuweisen ,  wie  man  sie  ja  auch  in  anderen 

Geweben  gerade  durch  die  Einstichmethode  so  glücklich  auffand. 

Zur  Sprengung  der  Hornhaut  kann  man  verschiedene'  Massen  verwen- 
den. Besser  gelingen  die  Injectionen  mit  Quecksilber  (BowxA?f)  und  öligen 
Massen  als  mit  wässerigen  (v.  RBCKLiifuiiALSEN ,  Leber).  Am  meisten  zu 
empfehlen  ist  Terpentinöl  (l  Volumen),  gemischt  mit  Olivenöl  (1  Volumen;, 
welches  letztere  vorher  mit  ätherischem  Auszug  von  Alkanawurzel  gefärbt 
wurde.  Nun  injicire  man  zuerst  mit  diesem  Mittel  und  überzeuge  sich  dann, 
dass  andere  Injectionsmittel  wesentlich  denselben  Erfolg  herbeiführen. 

Man  erhält  bei  verschiedenen  Thieren  verschiedene  Resultate.  In  der 
Hornhaut  vom  Schaf,  vom  Ochsen,  vom  Kaninchen,  vom  Frosch  erhält  man 
dicht  neben  einander  liegende,  nur  durch  schmale  Zwischenräume  geschiedene 
und  bündelweise  parallel  verlaufende  Figuren ,  die  spiessartig  auslaufen  und 
in  ihrem  Verlaufe  meist  über  kürzere  oder  längere  Strecken  unregelmässige 
Einschnürungen  erkennen  lassen,   aber  nur  si'lten  der  Quere  nach  mit  einan- 

4)  Vmcuow's  Archiv.  Bd.  IX,  p.  WO  u.  94. 
t)  I.  c. 

3)  I.  C.  p.  592,  Fig.  448. 

4)  I.  c.       5)  1.  c.       6)  I.  c. 


Dn  auch  miibevoll,  doch 
htiUmngen  »n  dpD  spicsurtig» 

r-ischensttlcke  v4>rhjl]InJssiiuSHgl 
Bild,   welches  Fig.  386  bei 


nUld^ren.    SolcheBUn.iolFiyur.-i.  liegen,    luilo) 
1  breuzend,  [ll>or  einander. 
Beim  Frosch,  wo  die  Injoclion,  w 
aehr  ^t  gelingt,  erscheinen  die  Kin 
rasch  iiuf  ein.itiilor  folgend  nnd  die  2 
Im  Zusammenhange  erscheint  di 
WrgrOsseruiig  darstolll. 

Alle  Injeclionen  gelingen  an   möglichst  frisclien    IlomhllutMi 
imd  können  die  llomhilulc  soforl.  nach  der  Injectioo  in    liumor  t 
HiiKTnACN  Ülijicl.  i  lind  Oi'.ular  .(  und  mit  steigender   V 
sucht  worden. 

Man  vergleiche  nun  das  bi 
zu  erhaltende  lujoctionsbUd . 
Silber-  oder  Goldbilde,  iiiu]  i 
wenn  man  nur  unbefangen  urt 
schwer  erklüren  können,  dan  ■ 
in  allen  Fällen  die  Corneal  tubes  I 
canitlchen  als  grundverscbredttn»] 
gesehen  hat. 

Wie  beim  Frosche, 
auch  bei  allen  genaniHeii  ' 

Anders  als  bei  den  lelzterea 
sich  das  Bild  der  injicirien  Con 
Meerschweinchen  und  beim  Hund ,  dort  bildet  die  Jnjictrl«  Ma 
die  langen  spiessfdrmigen  Figuren ,  sondern  es  erscheinen  unregelin 
grenzte  breite  Flecken,  welche  durch  schmale  Brückeu  mit  einal 
sammenhHngen.  An  den  Grenzen  der  Einslich  inj  ection  erscbei» 
Flucknn  oft  vüllig  isolirt,  oder  aber  sie  htjngen  durch  sehr  schmale  j 
mit  einander  zusammen,  oder  sie  treten  durch  breitere  BrUckeo  mit 
in  Verbindung  und  bilden  ein  un regelmässiges  Netz,  welches  'bicb  i 
Parlhieen,  wo  die  tujeclion  voller  ist  und  nur  kleine  Maschen  xvtis 
communicirenden  Flecken  übrig  bleiben,  nur  durch  die  grossen 
unterscheidet. 

Solclic  Netze   liegen   in  vielen   Lagen   in  der  injicirtm    Uornh« 
einander. 

Wo  das  Netz  noch  grossniaschig  ist  bei  nicht  vollen  InjeclioD«n , 
Bilder  »ich  Qnden,  wie  sie  C.  F.  Hüllsh  ')  und  SenwEiiiGEn-SiiiDKL *)  w 
und  Meerschweinchen  abbilden.  Es  zeigen  aber  mir  bescbränkla  I 
gerade  jenen  Charakter,  welcher  in  den  angeführten  AbbilduDgen  i 
gegeben  ist.  Ob  man  in  solchen  Netzen  durch  ilümoloiylinlinction  je 
wlnillssige  Kcmverlheilung  nachweisen  kann,   wie  sie  C.  V.  tttuMti 


4S1b-  >**■     Cornoal  liibps   vom  Frosch 

(Inrcli  lojoclion  von  üliger  Uossp  dar- 

gcslcill. 


liJl.cPlg.  <.       S'  I.  <:.  Fig.  OD 
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Htbiggcr-Seidel ^)  darin  zeichnen,  kann  ich  nicht  aus  eigener  Erfahrung 

laupten.    Mir  gelangen  solche  Bilder  niemals,  ich  halte  es  aber  für  möglich, 

dieselben  in  gewissen  Fällen  zu  beobachten  sind.    Ein  besonderer  Werlh 

^^  die  Beurlheilung  des  Baues  der  Hornhaut  kommt  ihnen  aber  nicht  zu. 

^^■^I^isehieden  bestritten  muss  es  werden,    dass  in  der  Hornhaut  derselben 

-'^^ierspecies  nach  der  Verschiedenheit  des  Injectionsdruckes  einmal  gestreckt« 

liessartige  Figuren .   das  andere  Mal  Netze  erscheinen  würden ,  wie  C.  F. 

'^BmLui^)  angiebt,   und  wie  aus  einer  Stelle  bei  Scbweiggbi-Seidel  3)  gefolgert 

fl  Verden  könnte.    Das  ist  nicht  der  Fall,   bei  den  zuerst  genannten  Thieren 

^^bttlt  man  unter  allen  UrosUlnden  Spiesse,  beim  Hund  und  Meerschweinchen 

nter  allen  Umständen  Netze. 
£s;  Viel  werthvollcr,  als  die  noch  erhaltenen  Kerne  des  bei  der  Injection  zer- 
«saissenen  Protoplasmanetzes  durch  Tinction  darzustellen,  ist  es,  dass  man  sich 
,  fliavon  überzeugt,  welche  Trennungen  des  Zusammenhanges  man  in  dem  Ge- 
aafvebe  der  Hornhaut  durch  das  Eintreiben  des  Injectionsmittels  hervorgebracht 
.  äiiat.  Das  gelingt  vortrefilich ,  wenn  man  die  Injectionsmasse  wieder  aus  dem 
ilvGewebe  entfernt. 

2^  Man  lege  zu  dem  Ende  die  mit  der  oben  angeführten  Masse  injicirten 
Hornhäute  in  absoluten  Alkohol  ein.  Dieser  färbt  sich  nur  wenig,  nach  einigen 
gestunden  kann  man  mittelst  eines  mit  Alkohol  befeuchteten  Messers  dünne 
{^  Flächen-  und  Dickenschnitte  anfertigen.  Diese  werfe  man  in  Aether  bis  zur 
^  Extraction  der  Injectionsmasse,  dann  in  Alkohol,  dann  in  Wasser,  und  unter- 
Q  suche  sie  sofort  oder  nach  Behandlung  mit  Tinctionsmitteln. 
^  Man  wird  die  fibrilläre  Substanz  der  Hornhaut  aufgeblättert,  die  Fibrillen- 

^  Züge  als  blättchenartige  und  ein  regelmässiges  Fachwerk  begrenzende  Bälkchen 
aufgestellt,  gegen  einander  gespannt  und  mannigfach  durchbrochen  wahr- 
nehmen. 

j  Man  wird  ferner,  von  voll  injicirten  Stellen  der  Hornhaut  zu  solchen  Uber- 

i   .  gehend,   bei  welchen  dÜB  Füllung  erst  im  Beginne  war,  alle  Uebergänge  vom 

I     Anfang  bis  zu  den  weiteren  Stadien  der  Sprengung  und  Zerklüftung  wahr- 

,     nehmen.    Nichts   kann   dann   treffender  erscheinen,    als   der  Vergleich    der 

I      fibrillären  Substanz  der  Hornhaut  mit  einem  gepressten  Schwamm  (Kölliker^). 

Dächte  man  sich  die  durch  die  Injection  gleichsam  zerzupfte  Hornhaut  wieder 

so  zusammengelegt ,   dass  alle  Fibrillenzüge  dieselbe  Bahn ,   welche  sie  beim 

Heraustreten  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  beschrieben ,   wieder  bis  zu  ihrer 

ursprünglichen  Lage  zurückbeschreiben  würden ,   dann  wären  in  diesem  zu- 

samroengepressten  Schwamm  die  Fibrillen  so  angeordnet  wie  ursprünglich, 

als  sie  noch  durch  Kittsubstanz  in  der  Hornhaut  an  einander  befestigt  waren. 

Wir  glauben  nun  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  zu  haben ,   womit  sich 


a 

9 


4)  1.  C.  Flg.  U. 

5)  1.  C.  p   488. 

8)  I.  c.  p.  846  u.  847. 

4)  Mikroskopische  Anatomie,  ßd.  II,  S.  llliirie,  p.  6t 0. 

fiandbucb  d«r  mikToikopischen  Anatomie.  7\ 
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jeder  davfm  Oberz«fiifpii  kann,   dass  der 
Injffüonyfrn  eine  Sprengung  des  HomhautgemAgs  ist. 

Ilass  die   bei   der  SprengiiDg  enIsteiiewIpB 
Tliiereo  anders  bescbaflen  sind  als  bei  anderen, 
nirbt  bei  allen  Tbieren  in  derselben  Anordmii^ 

ScavEiGCEa-SifDCL  ^  hat  sieb  der  Sprengung  des 
dient .  uro  seine  kernhaltigen  Platten  za  demonstrir>pii : 
isolirt  wird ,  soll  ^ter  angegeben  werden. 

Es  rooss  nun  noch  mit  Bezug  auf  die,  wie  wir  a 
unlierecbtigte  Annahme  eines  mit  Zellplatlen  a 

dfT  Hornhaut,  das  Bild  besprochen  werden,  welches  Heran ^  bei  dir 
silberung  der  Hornhaut  des  Kätzchens  in  der  an  die  Membrana  Descen 
grenzenden  Lage  des  Uomhautgewebes  erhalten  hat.  and  mrelehes  C.  F.  IMud 
auch  bei  zwei  38 — if  Centimeter  langen  Rindsembryonen,  fenicr  bda  Ifll 
Schwein  etc.  und  zwar  in  allen  Schichten  gesehen  zu  haben  angjefal. 
endlich  auch  SaiwEiGGCB-SEmEL  ^   anfahrt  und  vom  Honde  abNMel. 

Es  ist  mir  dieses  Bild  wohl  bekannt,   ich  finde  es  aber  nur  hei 
Thieren,  und  zwar  in  den  Schichten  an  der  Des ceme tischen  Mendmi« 
gezeichnet ,  bei  jedem  kleinen  Kaninchen  darstellbar. 

Breite  bucht  ige  SilberlUcken.  die  durch  breite  Brücken  in  einander  Ih 
;.'elien .  zeigen  in  ihrem  Innern  scharfe ,  schwarze  Linien  ,  durch  weMe  i 
SilberlUcken  in  Felder  zerlegt  sind,  die  sich  wie  durch  SilberzeicfamiK  li 
}£<'grenzte  Endothel-  oder  Epithelzelleu  ausnehmen.  Die  scfaiwvraen  lim 
'•ntsprecben  wirklich  Zellgrenzen.  Die  Zellen,  welche  in  denselben  an  tarn 
der  stossen,  sind  aber  keine  Platten,  sondern  Hom  haut  seilen  ^  zwisd 
welchen  noch  keine  oder  nur  spärliche  fibriüüre  Grundsubstanz  sich  cf 
wickelt  hat. 

Aus  solchen  dicht  gedrängt  liegenden  und  anfangs  rundlichen  Zellen  l 
steht  zu  einer  gewissen  Zeit  die  ganze  Uomhautanlage ,  und  die  Umbildi 
derselben  in  Homhautgewebe  schreitet  von  der  vorderen  Homhautoberfli« 
gegen  die  hintere  fort.  Bei  jungen  Thieren  findet  man  in  den  Scbichlen 
der  Descemeiischen  Membran  noch  Bilder  vor,  welche  während  der  Eniwic 
lung  der  Hornhaut  ganz  ebenso  in  allen  übrigen  Schichten  vorhanden  wan 
dort  erhall  man  nljer,  wie  C.  F.  Müllek  ftir  Rindsembr^onen  angiebt,  und  f 
ich  bei  Schafembryonen  ebenso  beobachtete,  das  von  Hotib  beschriebe 
Silberbild. 

Die  Grenze  des  Alters  anzugeben ,  in  welchem  bei  einem  besiimrot 
Thiere  das  Bild  an  den  Schichten  nitchst  der  Desceme tischen  Membran  no 
erhallen  werden  kann,  und  wann  nicht  mehr,  das  ist  mir  wegen  uniureiche 

4)  1.  c.  p.  3i4. 

i;  RLiCHEftT  und  Di  Bois,  Archiv.   1865,  p.  iU. 

3  I.  c.  p.  4  3i. 

4  I.  «-.  Kiu'    16. 
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>  Anzahl  von  Untersuchungen  nicht  möglich.    Sicher  aber  ist,  dass  das  Bild 

■^=^  den  entwickeilen  Hornhautschichten  erwachsener  Thiere  nicht  zu  sehen  ist. 

^    Sehr  wohl  muss  man  sich  aber  hier  in  Acht  nehmen,  lange  ausgewässerte 

"^"^d  zerstörte  oder  in  Zerfall  begriffene  Silberpraparate,  an  welchen  Trugbilder 

r  verschiedensten  Art  auftreten  können,  zu  untersuchen. 

k-    Das  HoYER^sche  Bild  findet  also  in  Entwicklungsvorgängen  des  Homhaut- 

«.vvebes  seine  Erklärung  und  spricht  ebenso  wenig ,   wie  dies  die  Sprengung 

»r  Hornhaut  duix^h  Einstichinjeclion  thut,  für  mit  Zellcnplatten  ausgekleidete 

r^ripalträume  in  der  Hornhaut. 

->«  Es  muss  nun  noch  Einiges  über  jenen  Theil  der  Hornhautgrundsubstanz 
^viOg^fUhrt  werden,  in  welchen  wir  uns  die  Uornhauthöhlen  mit  ihren  Ausläufern 
%|in{ingegraben  dachten  (interfibrillärer  Theil  der  Grundsubstanz).  Ueber  die 
r^^igenschaften  und  die  Zustände  dieser  Subst^inz  lässt  sich  sehr  wenig  an- 
^g^ßben ,  wir  müssen  sie  uns  aber  in  der  Hornhaut  continuirlich  zusammen- 
^^iSlngend  und  in  bestimmter,  aber  ungleichmässiger  Vertheilung  vorhanden  vor- 
g^iellen.  Die  Vertheilung  ist  zunächst  abhängig  von  der  gegebenen  Anordnung 
^^r  Fibrillen  und  Fibrillenbündel.  Dächte  man  sich  jene  interfibrilläre  Sub- 
^^tanz  starr  und  die  Fibrillen  entfernt,  und  dächte  man  sich  femer  aus  den 
Hornhauthöhlen  noch  das  Protoplasmanetz  fort,  so  bliebe  das  Skelett  jener 
^^ Substanz  zurück. 

^,         Dieses  Skelett  hätte  aber  eine  ganz  bestimmte  Architectonik.    Fertigt  man 
von  einer  ganz  frischen  Hornhaut  mittelst  eines  scharfen  Messers  auf  einer 
Korkunterlage  einen  Dickenschnitt  an  und  breitet  ihn  in  Wasser  aus ,   dann 
^j  sieht  man,   dass,   wenn  man  den  Schnitt  in  der  Richtung  senkrecht  auf  die 
,  Oberfläche  der  Hornhaut  aus  einander  zieht,  zahlreiche  Lücken  entstehen,  die 
von  langgedehnten   Seiten  begrenzt  werden,   dort  wo  diese  Lücken  (Inter- 
lamellarlücken  Hexle^s)  entstehen,  sind  die  Fibrillenbündel  in  weniger  inniger 
^    Berührung  als  in  den  Gewebestreifen,   welche  zwischen  jenen  Lücken  sich 
•     präsentiren.    Dort  wo  die  Lücken   entstehen ,    finden  sich  auch  die  platten 
.     Leiber  der  Hornhautkörperchen.    Wenn  man  aber  die  Länge  der  entstehenden 
Lücken  mit  der  Länge  dos  platten  Mittelstückes  des  Hornhautkörperchens  ver- 
gleicht, so  findet  man,  dass  die  crstere  beträchtlicher  ist,  als  die  letzlere.    Um 
die  das  Körperchen  bergende  Höhle  muss  also  eine  grössere  zwischen  die  in 
der  Lücke  aus  einander  weichenden  Bündeln  eingeschobene,  dünne,  aber  in  der 
Richtung  der  Hornhautoberflächo  ausgedehnte  Schichte  von  jener  Substanz 
abgelagert  sein,    während  sie  feiner  verlheilt  in  den  feineren  Durchgängen 
zwischen  den  Fibrillen  und  um  die  in  der  Richtung  des  Dickendurchmessers 
durchtretenden  Fortsätze  der  Hornhautkörperchen  [Fig.  380  b)  sich  vorfindet. 
Bei  der  eigenthümlichen  Anordnung  und  Vertheilung  der  Hornhautköiperchen 
und  der  Fibrillenbündel   (vergl.  Fig.  377  und  Fig.  380  b]  werden  also  jene 
grösseren  platten  Lagen  von  Zw  ischensubstanz  im  Allgemeinen  in  der  Richtung 
der  Hornhautoberfläche  verlaufen  und   gegen  einander  geneigt  in  einander 
übergehen  und  durch  verschieden  gestaltete  Blätter  und  Streifen  mit  einander 
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2usiiintiicnh»Dgen.    Von  flen  oheD  (p.  IMG)  er^v.i' 
dflrauf  vci^olcleten   Uornlinulen   Inssen   sich   ain-h    Ziipfpniparalf  i 
Man  bemerkt  dann  hiltifig  an  den  einxelnen  Pihrilli.'nhünijt-In  rfie  t 
der  Grenzen  von  noch  erhaltenen  oder  beim  Zerzupfen  zfTrisseoea  B 
höhlen.    Die  Fibrillen  selbst  crsctieinen  dort,    wo  sie   vtfltig  isofirl 
glatt  und  nicht  oder  nur  schwach  ge^rhl.    Die  blaue  Farbe  liaflH  nn 
Masse,  welche  von  den  Fibrillen  durchzogen  erschf^int,    diese  Mbkm  « 
von  Körnchen  durchsetzt  und  so  wie  sie  einerseits  dift  FihrtlW  i 
bildet  sie  findererseils  die  eigentliche  Umgrenzung  der  Hohl«>n- 

Das  erwähnte  Kiltscelelt  Itisst  sich,    weno  auch   im  venemro, 
temssenen  und  zusam menge rallenen  Zustande,  vnn  den  Fibrillen  dir 4 
haut  isoliren. 

Das  Letztere  ist  der  Fall,   wenn  man  die  Hornliniitßbrillen  i 
wandelt   durch    anhaltendes    Kochen    in  Wasser   oder    in    salzs^oi 
Alkohol  (starker  Alkohol  mit  '/i — V*  Volumprocent  raucbendpr  CIH] . 

Verfolgt  man   die   VerHndcrungen ,   welche  die   Hornbiiul    'vnin  ( 
Hund,    Schaf)  dabei  erleidet,    so  sieht  man  auf  die  schon   früher  t 
plötzlich  auftretende  Formveränderung,   welche  auch  beim   Kocbca  i 
säurehaltigem  Alkohol  sofort  erfolgt,    keine  weitere  Verandcrune  i 
treten.    Das  HornhaulstUckchen   wird  aber  immer    mebr  um!   i 
Itislich  werdenden  leimgebenden  Substanz  befreit,    und  zeigt,    wie  J 
schiedener  Zeit  angefertigte  Dickenschnilte  ei^eben,  jenes  Ansehen,  ^ 
man  an  gekochten  Hornhautschnilten,  als  den  Ausdruck  des  lamellosoiif 
der  Hornhaut  angesprochen  hnt,  so  lange,  bis  es  zuleltt  sehr  leicht  in  1 
und  Blattcben  zerfallt.    Glänzende,    hie  und  da  verdickte    und  ; 
gegen  einander  geneigte  Streifen  liegen  in   der  Richtung   des  Dfcl 
messers  vielfach  geschichtet  über  einander. ') 

Wenn  ScuwcKiCEii-SEiDEL^J  angiebt,   dass  es  ihm  gelungen  ist, 
des  salzsciurehalligem  Alkohols  gleichzeitig  die  durchsichtige  glasarliael 
seiner   Hornhautzelle  und  das  derselben   anliegende  glantend    grannM 
scheinende   strahligc    Rörperchen    (Arlefact   ScitwEiaGER-SeiDEi.)    siobtl 

t)  Wir  haben  uns  hier  auf  unsere  eigenen   Beobachtungen   Über  jnnfl 
schränkt.    Es  inuss  aber  aucli  wenigsten»  thtilwelse  auf  «ie  bezogen  «onlen,  wa»  L» 
{On  tbe  anatomy  cii  the  Cornea  oF  Verlebrates.  Journal  of  Analoniy  and  Pbyslolitg}-.  Vol 
t.   London  and  Cambridge  4  BH? ,  p-  •  6)  leider  obne  Angabe  der  PrtpsrationstiMHbodM  ■  I 
den  folgenden  Stellen  sagt :    nThp  bundles  are  ecinnented  in  ench  olher  by  a  geliii 
nf  conniclive  li^ue  wbieb  varies  (jr^ally  in  quanllty  nad  ronsisteoce  in  dilT^'i .  ; 
in  Ihtt  rabbil  il  i«  abundsnl  but  hard  ;    in  the  rat  it  is  also  abiindanl.  bul  ^o  ä.>i 
near  the  uiargtn  n[  Iho  Cornea.  Ihal  if  the  conjunciivitl  epilbellum  h«  mtaih 
roughly,  it )«  »quoeted  out  of  place,  and  pr(i»ent»  inuch  Itie  »anie  aspccl  sk  lii  . 
iiesitulics,  wbich  t  believe  are  gencrnlly  considored  lo  be  the  artitirliil  M)Mru 
bundles,    Tbi»  gulatinous  substnncü  is  dyed  by  carminc,    though  DOt  so  deeply  as  Ihe  ^t- 
ptucles  and  Ihelr  procc»s4.'s  which  lle  imbcdded  In  it,  yet  doeper  tban  llie  tlwu«  o 
tbebuudles:    Ibis  last  is  hardly  dyed  al  nll .   unieg.s  Ibe  «oliition  ii 
Bod  what  it  Aor.%  abBorb  theo  i«  tolurubl)  exsy  tu  uii<^h  out.« 

II  I.e.  p.  >1S. 
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^^Idien ,  so  handelt  es  sich  dabei  um  das  von  noch  zusammenhängender  Kitt- 
tanz umgebene  platte  MittelstUck  der  Hornhautkörperchen.  In  ähnlicher 
ise  müssen  aber  auch  die  Platten  erklärt  werden ,  welche  man  durch  Ein- 
*n>  eeiben  von  Flüssigkeit  in  die  Hornhaut  isoliren  kann. 

e*    4      In  Bezug  auf  die  Bahnen  für  die  Wanderzellen  der  Hornhaut  müssen  wir 
'   Aas  der  gegebenen  Darstellung  gemäss  dafür  erklären,  dass  diese  in  dem 

«ftanalsysteme  zu  suchen  sind ,  welches  auch  von  dem  weichen  Protoplasma- 
/^^eU  der  Hornhautkörperchen  erfüllt  wird  (v.  Becki^inghausen).  Eine  flüssige 
^^^ubstanz,  die  gleichmässig  in  der  Hornhaut  vertheilt,  in  der  die  festen  Form- 
r^vjBieslandtheile  gleichsam  schwimmen  würden ,   und  in  welcher  auch  die  Wan- 

f^enellen  jene   Formbestandtheile  aus  einander  schiebend,   ihren  beliebigen 

Veg  nehmen  könnten  (Engelhann  ^) ),  steht  mit  dem  beobachteten  Erschei- 

^ jungen  nicht  im  Einklänge:   zu  entscheiden,  ob  Transsudate  Sprengungen 

^es  Hornhautgewebes  nach  Art  der  Einstichinjectionen  bewirken  oder  be- 
j>  j^irken  können,  und  ob  in  solchen  Transsudaten  dann  geformte  Bestand- 
^^eile  amöboider  Natur  sich  vorfinden ,  muss  späteren  Untersuchungen  über- 
^lassen  bleiben. 

^i  Die  GefSsse  der  Homhant.  Die  Hornhaut  der  entwickelten  Wirbel- 
u'ihiere  ist  in  ihrem  mittleren  Theile  frei  von  Blutgefässen. 
Af  Beim  Menschen  trifft  man  nur  einen  Bandsaum  von  \ — I Y2  ^^-  Breite 
« mit  zierlichen  Capiilargefössschlingen  erfüllt.  Die  letzteren  stammen  von 
lei  Arterien  ab ,  welche  in  den  äusseren  Lagen  des  vordersten  Theiles  der  Con- 
Ih  junctiva  bulbi  verlaufen  und  gehen  in  die  darunter  liegenden  Venen  derselben 
u  Membran  über  (Fig.  387). 

li  lieber  die  Abkunft  der  genannten  Arterien  und  der  Sammeläste  der  Venen 

9    in  Bezug  auf  die  Blutbahnen  des  Auges  vergleiche  man  den  Artikel :   Gefässe 

des  Auges. 
I  Aus  der  Sclerotica  herkommende  und  tiefer  liegende  Homhautgefässe 

r     finden  sich  beim  Menschen  auch  am  Bande  nicht  (Leber). 
k  An  menschlichen  Leichenaugen  lassen  sich  die  Gerassschlingen  am  Ilorn- 

\     hautrande  oft  sehr  schön  natürlich  injiciit  beobachten.    In  der  Begel  aus- 

gezeichoet  natürlich  injicirtc,  langgestreckte  und  weitmaschige  Schlingen  findet 

man  an  ganz  frischen  Schafsaugen. 

In  embryonalen  Augen  findet  sich  ein   zierliches  Capillarnetz   an   der 

ganzen  vorderen  Homhautfläche,  und  zwar  in  der  Lage  des  Homhautgewebes, 

welche  unmittelbar  an  das  vordere  Epithel  grenzt. 

lieber  Lymphgefässe  der  Hornhaut  liegen  Angaben  von  Kölliker^),  His  ^), 

Sämisch*)  vor,   welche  sich  auf  vereinzelte  und  zweifelhafte  Beobachtungen 


4)  1.  c.  p.  6  u.  d.  f. 

5)  Milü-oskopische  Anatomie.  Bd.  IL  p.  621. 

3)  Beitrttge  zur  normalen  und  pathologischen  Histologie  der  Cornea,  p.  74. 

4)  Beitrttge  zur  normalen  und  pathol.  Anatomie  des  Auges.  Leipzig,  4862,  p.  K%, 
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smConKalrande  beliehen.    Ligütxodt's ')  Angaben  aber  p 

rSome  am  die  Randscfalingea  rler  Horohanl   konnten    G.    F.  ■Hu^l 

ScHWiLu*)  als  normalen  Befand  nicht  bestätigen.     Für  die  donil 


Fig.  187.     VoD   ilt'n   vordersten   Conjunctiva-Uefassea   tibstaiiiiiii'iiUo    EnJscli)iog«D 
A  ftrlenea,    uVenen,   a  a' b  b' Hornbaul ,    6  6' c  c' HindeliBUl  unJ  Scierolka.    Nach  ei 
sebr  votlkommen  mit  Lplm  und  tüslirhein  Berlincrblau  injicirlcn  Auge  des  KtD<l«s. 

I)  Journal  ot  anatomy  nnd  physiulogy  tSBI,  p.  35  u.  d.  t. 

%  I.  c.  p.  1(7. 

3   Archiv  rUr  uilltroskopiscbe  Analomic.  Bd.«.  p.  tSt. 
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^\M)iion  in  di^  Hornhaut  cingelriebenen  Massen  Abflusswege  aufzufinden  ,   ist 
""^^ilsl  nicht  gelungen  (C.  F.  Müller  ^j,  Schwrigger-Sbidbl  2) ) .    Man  will  aber 
^^xh  den  Uebertritt  der  Injection^masse  in   Lymphgefilsse  der  Gonjunctiva 
K>bachtct  haben  (Leber  ^j  ] . 

Endlich  ist  hier  noch  anzuführen,    dass  bei  Einstichinjectionen  in  die 

ornhaut  die  Injectionsmasse  auch  längs  der  Nervenstämmchen   vordringen 

ann  (G.  F.  Müller^)),   dasselbe  kann  durch  Extravasation  von  in  die  B4utr- 

etesse  eingetriebenen  Injectionsmassen  geschehen.    Die  von  Teichhann  ^)  in 

ler  Cornea  injicirlen  gefässUhnlichen  Figuren  und  die  Vasa  serosa  von  J.  Ar- 

roLD^)    und   von   Nibmetschbk  ^j    sind   auf  diese  Weise   zu   erklären   (C.  F. 

iÜLLER  ») . 

Die  Descemetische  Haut. 

=  Sie  stellt  auf  dem  Hornhautdurchschnitt  eine  sehr  scharf  abgegrenzte 

Schichte  dar.  Die  Dicke  derselben  nimmt  beim  Menschen  zu  mit  den  Lebens- 
jahren. Beim  Neugeborenen  fand  H.  Müller^)  die  Dicke  0,005—0,007  Mm., 
beim  Erwachsenen  in  der  Mitte  0,006— 0,008  Mm.,  am  Rand  0,01— 0,012  Mm., 
bei  Greisen  in  der  Mitte  0,0! ,  am  Rand  0,015 — 0,02  Mm.  Von  der  frischen 
Hornhaut  lässt  sie  sich  nur  schwer  ablösen,    leicht  dagegen  von  einer  mit 

-  übermangansaurem  Kali  oder  mit  1 0  %  Kochsalzlösung  behandelten  Hornhaut. 
Stucke  der  Haut,  welche,  sei  es  von  der  frischen,  sei  es  von  einer  nach 
den  angeführten  Methoden  behandelten  Hornhaut,  gewonnen  wurden,  er- 
scheinen dadurch  ausgezeichnet ,  dass  sie  sich  von  zwei  gegenüber  liegenden 
Rändern  einrollen,  ähnlich  wie  lange  zusammengerollt  gelegenes  Papier. 
Die  Ränder  eines  abgelösten  Stückes  der  Descemetischen  Haut  erscheinen 
unter  dem  Mikroskope  sehr  scharf  gezeichnet ,  und  da  man  wegen  der  grossen 
Homogenität  der  Haut  immer  das  perspectivische  Bild  aller  vorhandenen  Kanten 
wahrnimmt,  so  macht  es  einen  glasartigen  Eindruck.  Alle  diese  Eigenschafton 
hat  die  Descemetische  Membran  mit  der  Linscnkapsel  gemein. 

Im  frischen  Zustande  zeigt  die  Membrana  Dcscemetii  keine  mikroskopisch 
erkennbare  Slructur.  Nur  manchmal  nimmt  man  an  Bruchflächen  eine  der 
Oberfläche  parallele  undeutliche  und  unterbrochene  Streifung  wahr  (Brücke  loj^ 
MENSoxmEs^*),  Leydig*^)). 

4)  1.  c.  p.  446. 

2j  I.  C.  p.  8S4  U.  325. 

8)  Klinische  Monatsblätter  für  Augenheilkunde,  4866,  p.  47. 

4)  I.  c.  p.  4  42. 

5)  Das  Saugadorsystcm. 

6)  I.  c. 

7)  Prager  Viortcljahrcsschrift.  Bd.  3.  4864.  p.  48. 
8;  1.  c. 

9   Archiv  für  Ophthalmologie.  Bd.  II.  Abth.  2.  p.  48. 
40»  I.  c.  p.  606. 

4«)  Nederlandisch  Lancct,  Mni  484t».  p.  694. 
43)  Zeitschrift  für  wi!»$cnsch.  Zoologie.  Bd.  V,  p.  4  4. 


IIrnlb')  sab  die  Dusücmetisclie  ll.nut  des  Ocbseo 
Kochen  in  i>ine  Uenge  fcinsler  etwus  einu^croUlcr  glasnnig  durebaU 
chi'n   icrf^illen.     Vt-int!   Sclinille  getrocLneler   Hotnliituü>   mil  Jod 
IbsuTi;;  (3 :  <  :  500}  durch   21    Stunden   l>i>hiinil<.'ll   sab    TAMAKiuaurr^  i 
Bic'btuni;  der  OlierUadic  ^rslreift  und  spnkhar  {in  fuioste  FibrilleD^  « 
EigeiilhUiiiliche  Bilder  beschreibt  und  zeichnel  ScHtVEicuKK-SuDEL^),  An 
angi^bt,   dass   10  %  Kochsalz issunji  eine  douUiche    fibrillltr»  Streifin 
Hoiiibrao  —  ob  in  der  ßiind-  oder  Flauhcnansicbt  ist  oichl  angeflÜtrtJ 
vorruft. 

Am  Rande  der  Hornhaut  beim  Menschen  Gnden  ; 
hehunnen  der  liinleren  Flllchu  der  Descemelischen  lUembran  vor  (llufil^ 
H.  MtJLLRH^j ).  Diese  fehlen  nocb  in  den  erslen  Lebensjahren,  znisdwat 
bis  30.  Lebensjahre  haben  sie  0,01  Mm.  Durchmesser  an  der  B^isis,  sindb 
so  hocb  und  stehen  in  Absländen,  die  dem  Durchmesser  der  Basis  aoptt 
gleich  sind,  in  9 — t  Iteihcn.  Bei  allen  Individuen  sind  sie  an  der  Bi 
0,0ä  Mm  breit,  0,01  Um.  hoch  und  bilden  eine  breitere  Zone,  io  selioi 
Fallen  reichen  sie  bis  in  die  Mille  der  Hornhaut  (H.  Hüubkj. 

llei)er  die  Verbindungen,  welche  die  Dcscemeiische  Ueoibran  «nite 
Bande  eingeht,  wird  später  gehandeil  werden  (p.  M4(]. 

Das  Entlotliel  der  Descemetischen  Haut. 

(Inneres  Epithelium  der  Hornhaut].  Das  Endothel  der  Descemettidl 
Haut  ist  beim  enlwickellen  Tliier-  und  Mensehenauge  eine  Schiebte  pc^ 
gonaler  Zellen  von  O,0S5  Mm.  Durchmesser  iHfni.e'')).  Die  Zellen  ersdwä 
abgeplattet  und  besitzen  runde  Kerne  von  0,0OS  Mm.  Durchmesser  (lUini' 
An  ganz  Trisrhen  Augen  lasst  sich  das  Endolhel  in  Form  eines  zusfliq 
hangenden  Hautchens  abstreifen.  Es  ist  diese  Zellenlage  sn  der  Racld 
Hornhaut  zu  den  undichten  EpilbeÜen  oder  Endothelien  (Hts*')  und  Didioj 
Epilhelien  zu  zahlen. 

An  gereizten  Hornhilulen  vom  Frosch  beobacbtelc  Klebs*]  eine  ReiMti 
Formverilnderungen  an  den  Zellen  des  Endothels  der  Descemet  Jsebeii  Ut\ 
brnn,  welche  unter  Umstiinden  ebenso  lehliafl  wie  die  der  Lymphkorpori 
sind  und  zu  einer  Ablösung  der  Zellen  fllhi-en.    Nonhis  und  Sthickem  **i^ 

II  Cniinsi-  Jah'^e«l>er.  <8a3,  p.  j6  u.  I.  c.  p,  «OB. 
Sj  CeniratblBU  für  die  oiedic.  Wissousctiorten.  1869.  p.m. 
S)  I.e.  p.  an  II.  3tS.  fU.  7.8.  9,  10. 

^\  MikriiükopikChs  Annlomio.  Ueut»cli  von  KuHL«CHL-tteii.  Loi[izig  I6II,  p.  3M.J 
Taf   LXIII,  Hg.  tt. 

B)  Archiv  für  Opiillialmcilogic,  Bd.  U.  Abih.  1. 
6]  1.  c.  p.  607. 
71  I.  c. 


AM 

RHlSI 


E 


kluTit:  iltT  /Ulli  Biiuicfiewelio  yeliiiiü-yn  HocnhüTilscliidil.-r 

»regunReti  der  Endolbi-lzelli-n  der  Descemültsdii-ti  Mrnilinin  ^Icinlif/ilU 
lornhiiuU-n  und  pobi-n  auch  an,  dnbci  eine  Vernielirurig 
firip  Piolifcrfition  ik-r  ZHlen  ivfihigenommcii  xii  liabcn.  Brinfil 
g<-scliiiitlene  gesunde  HonihniiL  viitn  trnscli  niOßlichsl 
'''^mil  hunior  »ignpiis  ttt-rfuclilct  unUr  das  Mikroskop  und  betrachtet  dnüEndolhel 
*^dpi"  Üesrpineli^chfii  Hcnibran  in  sdiarfer  Einstellung;,  dniin  sieht  man  das- 
■•  selbe  sehr  hltulig  wie  ous  zweierlei  Zellen  lusammengesetit.  Ein  Theil  der 
'^  Zellen  erscheint  ktirnig  und  in  denselben  ein  runder  Kern  durch  eine  mehr 
oder  weniger  scharfe  CmfaBsungslinio  angedeutet.  Ein  anderer  Theil  der 
*  Zellen  dagegen  erscheint  vbUig  glatt  und  ohne  Andeutung  eines  Kornes.  Die 
•'  Zellen  in  diesen  zweierlei  Zuständen  kommen  einzeln  oder  in  unregelinüssigeB 
>>l  Ifguren  lusatnmenhiingeud  nebi-n  einander  vor  und  kann  die  durch  jene  zwei 
^E^rschiedenen  Zustünde  der  Zollen  und  ihre  wechselnde  Vcrllieilung  berllnglc 
^BMchnung  der  Endolhelhaut  eine  sehr  mannigfaltige  sein. 

^^Xntwirlclnng  d«r  zntn  Bindegewebe  gehörigen  lloruhaatschichten. 

^r  Die  Uislogencse  der  Hornh.Tut  erfordert  eine  ornoule  Bcarbciiung,  ins- 
^oesondere  mit  Zuhilfenahme  der  Silber-  und  Goldmethode.  Was  darüber 
vorliegt,  sind  nur  fragmentarische  Beobachtungen.  In  der  Hornhaut  eines 
1  '/jZöHigen  Fßlus  vom  Rind  findet  I.*Nün*NN9 ')  lilnglicbu  oder  rundliche 
Zellen  mit  nicht  scharf  begrenztem  Kern,  welche  sehr  dicht  neben  einan- 
der liegen.  Bei  einem  I  Y^zoltigen  Embryo  war  die  Form  der  Zellen  unregcl- 
massig  bald  rund,  bald  zackig. 

Bei  einem  sy^zölllgon  Embryo  war  an  der  zerzupften  Uomhaut  schon 
ein  faseriges  Ansehen  zu  bemerken,  die  Zellen  sind  gross,  ihre  Form  tihnelt 
schon  mehr  der  der  Körperchen  der  entwickelten  üornhaut.  Bei  einem  Kinds- 
fütus,  dessen  Augendurchmesscr  c.  fi  Hm.  betrug,  waren  die  Zellen  hisss, 
Iflnglich  und  hatten  i— 6  Ausldufer. 

Mir  liegen  meridionale  Schnitte  von  In  Huller'scbcr  Flüssigkeit  gehiirteter 
und  in  PsBEMESCBKo's  Masse  eingebettelt-ii  Augen  einer  Reihe  von  Schaf- 
embryonen vor.  Die  Schnitte  sind  mit  Carmin  lingirt.  Ich  sehe  in  denselben 
die  Uornbaul  anfangs  aus  runden,  dicht  neben  einander  liegenden  Zellen  be- 
stehen. Spüter  erscheinen  die  Zellen  in  der  Richtung  des  Dickend urchmcsserg 
der  Hornhaut  abgeplattet.  Diese  abgeplatteten  Zellen  liegen  ebenfalls  noch 
dicht  Ober  einander,  wie  die  Zellen  in  den  oberen  Lagen  eines  Plaltenepilbel». 

Zwischen  diesen  abgepltitleten  Zellen  Iritl  nun  eine  helle  Substanz  auf, 
ttMic  die  Zellen  in  der  Richtung  des  Dickeiidurchmessors  der  Honihaut 
nandcr  schiebt,  so  dass  ein  Bild  zu  Stande  kommt,  welches  schon  an 
den  Moridionulschnitt  der  entwickelten  Hornhaut  erinnert. 

Dieses  Auseinanderweichen  der  Zellen  erfolgt  nicht  in  allon  Schichten 
icilig.    Es  beginnt  vielmehr  nahe  dem  vorderen  1 


der      ^^^1 
rasch         ^^^J 
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Auges ,  erfasst  dann  die  vordersten  Schichten  zuerst  und  schreiteC 

nach  hinten  gegen  die  vordere  Augenkaromer  hin  fort. 

Diese  ist  zu  einer  bestimmten  Entwicklungspenode  von  dem  Honi)iaik| 
lager  mit  schon  entwickelter  Zwischensubstanz  durch  eine  Lage  abgeplati 
über  einander  geschichteter  Zellen  getrennt,  die  alle  der  innersten  dnl 
Endothel  der  Descemetischen  Membran  entsprechenden  Zeilenlage  fdli( 
ähnlich  sind.  Eine  Descemetische  Membran  ist  noch  nicht  vorhanden.  S« 
tritt  als  ein  schmaler  Streifen  zwischen  der  innersten  Zelllage  und  den  nadj 
aussen  hin  gleichfalls  noch  als  Platten  über  einander  geschichteten  Zellen  h1 

Bei  einem  Kalbsembryo  von  8  Gentimeter  Lunge,  bei  menschlicheB 
Embryonen  aus  dem  2.,  3.  Monat  findet  sich  nach  Dondebs')  die  Desceme- 
tische  Haut  schon  mit  demselben  structurlosen  Aussehen  vor  wie  beim  aus- 
gewachsenen Thiere ,  nur  ist  sie  dünner. 

In  der  hellen  Substanz ,  welche ,   wie  früher  erwfihnt ,   die  abgeplatldci 
Zellen  des  sich  entwickelnden  Hornhautgewebes  aus  einander  drangt,   6ndrt 
man  schon  in  sehr  frühen  Stadien  feine  Fibrillen  oder  FibriUenzUgie  vor.  Die 
Zellen  selbst  erscheinen  mit  Ausläufern  versehen,  welche  nach  den  verschie- 
densten Richlungen  hin  abgehen ,  die  mit  den  Ausläufern  benachbarter  Zellen 
sich  verbinden ,  die  aber ,  wie  Zupf-  und  Schnittpräparate  lehren ,  niemals  ii 
die  Substanz   der  Fibrillen   übergehen.  2)     Die   letzteren    treten    in    der  & 
Zwischenräume  des  körnigen  Protoplasmas  der  Zellen  ausfüllenden  Substau 
in  ähnlicher  Weise  auf,  wie  die  Fibrillen  des  Bindegewebes  bei  der  Entwick- 
lung des  Netzes^;.    Die  histologischen  Vorgänge  bei  der  nach  dem  Abschälen 
oberflächlicher  Lagen  beim  Kaninchen  (Donders^),   db  Gouvea^})    und  nach 
Substanzverlusten   beim   Menschen    (Donders  *')  ]    beobachteten    Regeneratioo 
des  Hornhautgewebes  sollten  gleichfalls  einer  eingehenderen  Untersuchung 
unterworfen  werden. 

Das  äussere  Epithel  der  Homhant 

Dieses  Epithel  ist  ein  geschichtetes  Plattenepithel  von  0,03  Mm.  Dicke 
(Henle  7]  j  beim  Menschen.  Das  äussere  Epithel  zeigt  beim  Menschen  und  bei 
den  Säugethieren  sehr  übereinstimmende  Verhältnisse. 

Es  besteht  in  seinen  obersten  Lagen  aus  abgeplatteten  Zellen ,  die  mehr- 
fach über  einander  geschichtet  erscheinen ,  diese  Zellen  besitzen  in  der  Rich- 
tung der  Homhautoberflctche  grössere  Durchmesser  als  die  nach  innen  auf  sie 

4)  Nedcrl.  Lancct  Aug.  4  854.  p.  47. 

2)  Vergl.  WiLCKEKs,  Uebcr  die  Entwicklung  der  Hornliaut  des  Wirhellliierauges.   Keil- 
schrift für  rat.  Medicin.  a.  R.  Bd.  XI.  p.  467. 
8]  Dieses  Handburli ,  p.  62  u.  d.  f. 

4)  Holland.  Beitrüge  zur  Natur-  und  Heilkunde.  Bd.  1.  p.  387. 

5)  Archiv  für  Augen-  und  Ohrenheilkunde.  Bd.  I.  p.  4  49. 
6,  Nederl.  Lancet.   4  848.  p.  24  8. 

7    I.  c.  p.  605. 
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^  folgenden  Zellen,  die  in  situ,  also  aufDurchschnilten  gehärteter  Präparate  oder 
aber  an  abgelöston  Epithelfetzen  eine  polygonale  Form  darbieten.   An  Zer- 

'  zupfungspräparaten  von  in  Jodsenim  oder  aber  durch  längere  Zeit  in  1 0  % 

'  Kochsalzlösung  und  darauf  kurze  Zeit  in  Wasser  roacerirtem  Epithel  erscheinen 

'  diese  Zellen  rauh ,   kurzzackig  und  mit  ihren  Unebenheiten  in  einander  gc- 

'  schoben  als  Riff-  oder  Stachelzellen ,  Fig.  388.    Mit  so  langen  Fortsätzen  vcr- 


mL 
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Fig.  888.  RifT-  und  Stachelzellen  aus  den  mittleren  Zellschichten  des  äusseren  Homhaut- 
epilhels  vom  Schwein.    Durch  Liegen  der  Hornhaut  in  40procentijG!er  Kochsalzlösung  und 

darauf  folgende  Behandlung  mit  Wasser  isolirt. 

schene  (gefingerte)  Zellen ,  wie  sie  Clbland  >j  aus  den  mittleren  Lagen  dos 
Comeaepithels  vom  Ochsen  mittelst  doppeltchromsaurem  Kali  isolirt  haben 
will  und  abbildet,  sehe  ich  daselbst  auch  bei  diesem  Thiere  nicht. 

Die  unterste  unmittelbar  auf  dem  Ilornhautgewebe  sitzende  Zellenschichlc 
besteht  aus  Zellen,  welche  in  der  Richtung  senkrecht  zur  Oberfläche  ver- 
längert erscheinen.  Sie  erscheinen  isolirt  ebenfalls  noch  rauh  in  Folge  der 
gelösten  Verzahnung  mit  ihren  Nachbarn  und  sitzen  mit  breiter  Basis  auf  dem 
Ilornhautgewebe.  Sie  schicken  keinerlei  Fortsätze  in  dasselbe  hinein.  Von 
der  Seite  gesehen  erscheint  die  Basis  der  Zellen  als  ein  glänzender  Saum 
(Fusssaum).  Der  runde  Kern  dieser  Zellen  liegt  dem  gegen  die  äussere  Hörn- 
hautOäche  hinsehendem  Ende  etwas  näher,  als  dem  inneren.  Es  ist  das 
namentlich  gut  zu  sehen  an  mit  Haematoxylin  gefärbten  Durchschnitten  rasch 
in  Alkohol  gehärteter  Hornhäute  von  Thieren,  bei  welchen  diese  Zellen  be- 
sonders lang  sind ,  wie  z.  B.  beim  Ochsen  und  beim  Schwein.  In  sparsamer 
Vertheilung  will  Krause*^)  zwischen  den  Zellen  dieser  Schichte  eigenthUmlichc 
ellipsoidische  Zellen  (?)  beobachtet  haben. 

Beim  Frosch  nimmt  sich  das  Epithel  im  optischen  Durchschnitte  an  Falten 
frischer  Hornhäute  so  aus ,   wie  es  in  Fig.  378  dargestellt  erscheint. 

Auch  hier  ist  4  0  %  Kochsalzlösung ,  angewendet ,  bis  sich  das  Epithel  in 
Fetzen  loslöst  (Schwbiggbr-Sbydbl^)  ),  wie  ich  mich  überzeugte,  ein  vortreff- 
liches Isolirungsmittel. 

Die  Zellen  der  äussersten  Schichte  setzen  eine  durch  glänzende  Adern 
(Zellgrenzen,  mitNAgOj  sich  schwärzender  Kitt)  in  ihre  Felder  zerlegte  Mosaik 

4)  On  the  epithellum  of  Ihe  ox.  Journal  of  anat.  and  phys.  hy  Humphry  and  Turner. 
Vol.  II.  Cambridge  and  London,  4  868.  p.  86S — 864. 

2)  Ueber  das  vordere  Epithel  der  Cornea.  Göttinger  gelehrte  Nachrichten.  4870.  No.  8. 
Reichert  und  du  Bois,  Archiv,  4  870.  p.  28S. 

8)  1.  c.  p.  858. 
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zusamnieo.   Jude  poljctonale  Zelle  besiut  eiaeo  schäDun  ,    scbttrf  I 
körnigen  Kein  I-ig  389a 

In  der  niiltleren   Zeilenschicble  korainen  bt^ini  Frosch  sclleo  RiS 

Stauhelzellen  %or     Eb  ersthunen  ilii-  Z«|len  dort  enlwetlcr  polyci 
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glatten  Kanten  und  FläcbeD,  oder  aber,  was  bäußg  ta  Sübcu  ist,  sie  scbickM 
eine  beschrankte  Zahl  längerer  oder  kürzerer  zugespilstiT ,  ofl  sehr  ei«»- 
tfaumliuli  (Fig.  389  b)  gestalteter  Fortsätze  aus. 

Die  innerste  Zellenschicbte  bestellt  auch  hier  aus  verlängerten  Zellao. 
Die  Lange  der  einzelnen  dieser  Schicht  angeharenden  Zellen  ist  wechselnd. 
Zwischen  kürzeren  Zellen  der  Perm  (c  1  Fig.  389)  finden  sich  llina;erc  voo  der 
Form  c  2  Fig,  3S9  eingeschoben ,  und  die  Keulenforni  kann  otl  wegen  Vcr- 
schmtUerung  des  inneren  Theiles  der  Zelle  noeh  ausgeprägter  hervortreten,  wit 
E.  B.  in  c  :i  Fig.  389. 

An  der  Stelle,  wo  die  Zellen  dem  Hornhautgewebe  aufsitzen,  flndel  sidi 
an  denselben  ein  stark  üchthrerhendcr  Souni  [Fig.  ;(89  r  I,  S,  ,11,  wc-)cfa<>r  in 
der  Seitenansicht  an  den  (flutten  Saum  erinnert ,  den  gewisse  Ke^jelepithelieu 
unter  l'msUlnden  an  ihrer  Oberflllebc  zeigen.  L'nd  dieser  Suum,  vvelcbeti 
man  eben  Fusssaum  nennen  könnte,  erscheint  gtm'Ohnlich  verbreitert,  imtnor 
ist  das   der  Fall   bei   den   keulenfürmigen   Zellen   der    inner&tcn    Scbiohte, 


"^^  Das  äussere  Epithel  der  Hornhaut.  1 133 

^  Die  verbreiterten  Fusssäume  der  Zellen  legen  sich   so   an  einander,    oder 

schieben  sich  etwas  zugeschärft  so  über  einander,  dass  alle  Säume  zusammen 

''>'  in  situ  der  Zellen  gesehen,  einen  glänzenden  Streifen  darstellen,   der  an  der 

*^  Grenze  von  Epithel  und  Hornhautgewebe  hinläuft.    Dieses  Streifens  erwähnt 

auch  Hbnlb  ^],  er  sucht  ihn  aber  anders  zu  erklären. 

ich  habe  mich  auch  beim  Menschen  und  bei  den  Säugethieren  überzeugt, 
dass  jener  Streifen  nur  durch  die  Fusssäume  der  innersten  Zellen  zu  Stande 
kommt. 

Eine  genauere  Kenntniss  des  Hornhautepithels  in  seinen  einzelnen  Schich- 
ten im  normalen  Zustande  ist  um  so  nothwendiger ,  als  das  genannte  Epithel 
eine  hervorragende  Rolle  spielt  in  den  Versuchen ,  die  neuerlich  über  Epithel- 
regeneration angestellt  wurden. 

J.  Arnold^,  welcher  die  Versuche  begann,  verlieh  denselben  bekanntlich 
dadurch  eine  principielle  Bedeutung ,  dass  er  angab ,  dass  in  einer  künstlich  er- 
zeugten Epithellücke  das  dieselbe  ausfüllende  neue  Epithel  aus  einem  in  der  Lücke 
zuerst  auftretendem  Blastem  entsteht.  Das  letztere  solle  am  Rand  der  Lücke  sich 
in  hyalines  Protoplasma  und  dieses  durch  Furchung  in  Portionen  mit  in  den  letz- 
teren auftretendem  Kerne  (in  Zellen)  verwandeln.  Die  Versuche,  welche  von 
Wadsworth  und  Eberth^),  F.  A.  Hoffmann  ^)  und  von  Heibbrg^j  am  äusseren 
Hornhaulepithel  angestellt  wurden,  sprechen  aber  sämmtlich  gegen  Arnold*s  Blastem. 
Die  Regeneration  findet  statt  durch  Nachkommen ,  die  durch  Sprossung  und  Thei- 
lung  der  den  Rand  begrenzenden  Epithelzellen  oder  aus  den  Grenzzellen  von  in 
der  Lücke  stehen  gebliebenen  Epithelinseln  entstehen. 

F.  A.  Hoffmann  ^)  giebt  an,  dass  er  an  den  Zellen  der  untersten  Epithelschichte 
niemals  Ausläufer  beobachtet  habe.  Das  würde  der  letzteren  Schichte  eine  beson- 
dere Stellung  anweisen  (vergl.  Cleland^)  und  Krause  I.  c.  p.  235).  Heiberg ^) 
widerspricht  jedoch  der  Angabe  Hoffmann's.  Es  ist  aber  bei  Hbibbrg  auf  die  Be- 
sonderheit der  untersten  Zellschichte  des  intacten  Homhautepithels  ein  zu  geringes 
Gewicht  gelegt.  Dass  an  den  Zellen  der  mittleren  Schichten  schon  im  Normalzustande 
Ausläufer  sich  finden,  haben  wir  oben  gesehen.  Hbiberg^)  beschreibt  langsam  er- 
folgende Formveränderungen  an  den  Sprossen  des  in  Regeneration  begrifienen  Epi- 
thels. Das  Hervortreiben  buckelartiger  Fortsätze  und  Wiederzurückzielien  derselben 
beobachtete  schon  früher  F.  A.  Hoffmann  ^^)  an  Zellen  des  vorderen  Homhautepithels 
in  der  Nähe  des  Schorfes  von  mit  Arg.  nit.  geätzten  Hornhäuten.  Die  Regeneration 
des  Epithels  in  einer  durch  Auskratzen  mit  der  Staarnadel  erzeugten  Lücke  im  cen- 
tralen Theile  der  Hornhaut  (die  Grösse  ist  leider  nicht  angeführt)  erfolgie  bei 
Fröschen  nach  40  Stunden  und  darüber,   in  der  Regel  vor  Ablauf  des  3.  Tages, 


4)  I.  c.  p.  605  und  Fig.  459. 

i)  ViECHOw's  Archiv.  Bd.  XLVI,  p.  468. 

8)  ViRCHOW's  Archiv.  Bd.  LL  p.  864. 

4)  ViECHOw's  Archiv.  Bd.  LI.  p.  378. 

5)  Mediciniscbe  Jahrbücher  der  Gesellschaft  der  Aerzte  In  Wien.  Jahrg.  4874.  p.  7. 

6)  I.  c.  p.  388  und  389. 

7)  1.  c.  p.  363. 

8)  1.  c.  p.  49. 

9)  1.  c.  p.  4Ä. 

40)  lieber  Contractilitätsvorgttngo  im  vorderen  Epithel  der  Froschhomhaut.  Diss.  inaug. 
Berlin  4864. 


Im«  SütigelliiM-en  und  Vögola  innerhalb  der  eratM  Ü  S 

Tand  skli  diu  Lücke  durch  Deherliäulung  uusgeriillt  (tlRiacKa  ')  }. 

Irn  vorderen  lliirnfiaulepilhel  kntnmen  ebenso  \%-ie   im   Rornlianl 
Wiintlerwilen  vor,   auch  zwischen  beiden  (Jeweben   sind  W.-inclcnuHeil 
oli-ic!uel    (cpilholinlü,     subepilliclinle    Wanderzi-Ilen]       [v.     RecKu^ffiHttll 
Excei.MAXTf^) ).    Eine  Belheiirgung  der  Wanden  eilen  an  der  Rpgvoenlii 
Epillielverlusteii  wird  von  J,  Abmold'),  Wadswohth  ü.  Rhkrtb*),  F.  A.  I 
»AS"»")  und  von  Hhibbr«')  in  Abrede  gestellt. 


Die  Nervpn  der  Horuhaat. 


Sie  Irelen  am  Bande  der  Hornhaul  in  ziemlich  regelmässigen  Absi 
in  Form  verschieden  grosser  SlSinmchen  ein.  Den  Eintritt  inarkhallig«rN( 
indiellombiiiit  des  Auges  lernte  manschen  vor  längerer  Zeit  kennen  ScaiJm' 
BocfinAi.es  ^'' ) . 

An  Zahl  sind  die  in  die  Ilornbaut  eintretenden  markhalUgen  NVi-vea  bd 
verschiedenen  Individuen  und  Species  verschieden.  Beim  Menschen  n«4ti  ' 
20— :10  fKOLUKKii '«)),  2i— 36  [KöllikkbI'))  u,  40—43  (S;(Miscii  «]]  angegebiv 
Beim  Kaninchen  wurden  80^30,  beim  Ochsen  und  Schaf  (0 — 2t(,  beimlhte 
und  der  Taube  13 — 18  (ücillikgr  i''] ),  tteim  Meerschweineben  15 — IH  (Goal- 
UKiM  '^j  j ,  beim  Frosch  durchschnittlich  I  !>  [Ktn.tE  '^1  gcitlhlt.  Wllfarpod  iUV 
Vei'brcilung  bilden  die  Nerven  in  der  Hornhaut  einen  durch  viclfflchc  Aitasl»- 
moscn  ausgezeichneten  Plexus ,  dessen  feinere  Verüslelungen  nnch  der  v*K 
deren  Fl<iche  streben,  ^vo  sich  ein  Nervennetz  unmittelbar  unter  ürr  vorden% 
nntructur losen  Lnmelle«  und  dicht  unter  dem  Epithel  befindet  ^KttLi.iKeB'*)f> 
We  nus  marklosen  Fasern  gebildeten  Nervengefleehle  finden  sich  in  Ulinlidwf 
Weise  in  der  Hornhaut  des  Mensehen   und  der  verschiedenslrn    Thieir  V# 


1i  I.  < 


p.  10, 


äl  ViKcBow's  An-biv.  jä,  Bil    \i   t9t. 

5)  t.  C.  p,  (3. 

*)  L  P.  p.  no  u.  ri.  f. 
H)  I.  c.  p.  )70, 

6)  I.  c.  p.  SSt. 

1)  r,  c  p,  IS  u,  so. 

m  Berliner  Lncyi^lopUitic.  Bd.  )V.  p.  U. 

0)  Bericht  ul)*rr  dii-  Vt-rsammUtni;  der  Nsturrnrsehcr  ii 


10)  Mliiro6koplscbc  Anatomlo.   II.  Bd.  p.  BIT. 
M)  Gewebelehre.    Leipzig  tSS7.  p,  650, 

lai  Beitrligu  xur  rnirmiilcii  und  palliologuchon  Annltimic  di-«  Aii^ri. 

11)  Mik^o!tkopischI^  Annlomic.  II.  Dd.  p,  OiT. 
Kl  VikCHow's  Anljiv.  Bd.  SS.  p,  3.11, 

^il  rnlersuchuiiRcQ  über  tU»  rroiuplosam  uli',  Leipiig  <Hiii.  p.  iil. 


Mi 
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*-^  (Hi8%  J.  Ahnold'^),   SxmischS),   CiACcio^),   Kühne  ^),  und  beim  Frosch  sollen 
feine  Enden  der  durch  die  ganze  Hornhaut  verbreiteten  Nerven  mit  den  Horn- 
-L  hautkörperchen  sich  verbinden  (Kühne*)  ). 

^^  Bei  SHugethieren  lassen  sich  aus  dem  äusseren  Theile  des  Nervenplexus 

.^   austretende  Fasern  in  das  vordere  Hornhautepithel  verfolget!  (Hoyer')).    Die 

.    beste  Einsicht  in  die  Ausbreitung  und  Endigung  der  Nerven  in  der  Hornhaut 

gewann  Gohnheim^),   indem  er  sich  des  für  diese  Untersuchung  wunderbar 

trefflichen  Goldchlorides  bediente.    Seine  schönen  Resultate  sind  von  Kölliker 

und  Engelmann  zum  grössten  Theile  bestätigt. 

In  geringer  Entfernung  vom  Hornhautrande  verlieren  die  markhaltigon 
Nervenfasern  an  einer  Stelle  scharf  abgesetzt  ihre  Markscheide.    Die  Grenze 
wo  dies  geschieht ,   ist  keine  constante  (Gohnheim)  ,    oft  liegt  sie  schon  iii  den 
Eintrittsstümmchen ,  oft  in  Aeslen  <.,  2.,  ja  3.  Ordnung,  die  daraus  hervor- 
gehen. 

Die  nun  weiter  verlaufenden  Nerven  setzen  sich  aus  einer  grösseren  oder 
geringeren ,  meist  sehr  beträchtlichen  Anzahl  von  sehr  feinen ,  marklosen 
Nervenfasern  zusammen.  Diesen  Bündeln  markloser  Fasern  schliessen  sich 
vereinzelt  längs  ovale  Kerne  an,  welche  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  auf  eine 
zusammenhängende  Scheide  bezogen  werden  können.  Die  einzelnen  mark- 
losen Fasern  zeigen  oft  sehr  schön  ein  varicöses  Ansehen.  Diese  zahlreichen 
Fasern  müssen  offenbar  durch  eine  Theilung  der  Axencylinder  oder  Auffasorung 
(Max  Schi  ltze)  der  letzteren  entstanden  sein. 

Die  beschriebenen,  ins  Hornhautgewebe  vordringenden  Fasern  bilden 
dann  durch  vielfache  Verästelung,  Aneinanderlagerung  und  abermaliges  Aus- 
einanderweichen der  in  den  Bündeln  enthaltenen  Fasern  ein  reichliches  Ge- 
flecht (Fig.  390).  In  den  tieferen  Parthieen  der  Hornhaut  ist  dieses  GeHecht 
weitmaschiger  und  aus  stärkeren  Nerven  (Fig.  390)  zusammengesetzt,  gegen 
die  äussere  Oberfläche  hin  aber  werden  die  Nerven  immer  feiner  und  die 
Maschen  des  Geflechtes  inuner  kleiner  (Fig.  390). 

Der  ganze  Plexus  nimmt  vorzugsweise  die  äusseren  zwei  Dritttheile  der 
Homhautdicke  bei  Säugethieren  in  Anspmch.  In  die  näher  der  Do sceme ti- 
schen Membran  gelegenen  Parthieen  dos  Hornhautgewebe^  gelangen  nur  ein- 
zelne wenige  Fasern,  welche  von  den  Handtheilen  des  innersten  aus  den 
stärksten  Nerven  gebildeten  Theiics  des  vorderen  Plexus  nach  hinten  laufen. 
Köllikei  will  beim  Kaninchen  die  feineren  aus  diesen  Fasern  hervorgehenden 
Aeste  im  horizontalen  Verlauf  längs  der  Descemelischen  Membran  und  in  ge- 
ringer Entfernung  von  derselben  verfolgt  haben. 


1J  Beiträge  zur  normalen  und  pathologi^»chcn  Anatomie  der  Cornea,  p.  CO. 

5)  nindchaat  der  Hornhaut. 
S<  I.  0. 

4;  Quarkerly  Journal  of  microscop.  Science.  1863  Jul\.  p.  177. 

6)  I.  0.     6)  I.  c. 

7)  Rkichert  und  nn  Bois,  Airhiv  1800.  p.  180. 

8)  I.  c.  p.  848. 


WM.    VII.  l.-,.tifi  iU>  H,-,rnh^.ii.     ■• 

An  dem  im  vordcreo  Tbeile  der  HoroLiiut  hetjiidJiciicQ  ru-xu*  L 
mehrcro  AbthoUuDgen  unlerscheideo.    Ifidem  die  »Utrkcn'D  Nerva  i 
hinteren  Parlhieen  der  llornlinul  im  ^eneigU<n  VerlauTe  nach  \ont  i 
brdk'ii  sie  sich  mit  feineri'n  Ve raste lungt-n  ,  die  nun  vorzugsweise  p 


^ 


Fi«.  S80.     Hnrnhaulncrven  vom  Schwein  aur  einem  Schnitl  stnkreclil  mr  OberOach 
mit  GnMchlorid  behnndeltcn  Hnrnhaul.     oa  grossere  Nenpii ,   M  Gefledn   unter  4 
deren  Grenzsehiclite  des  Hornhaatgewebea,    ec  subepilheüHles  Gcfleclil,     ddd 
d.ts  Epithel  aufsleigenden  EndBsle. 

Hornhaut ildcbe  verlaufen,  in  einiger  Entremung  von  der  Grenze  zwiscbil 
Homhaulgewebe  und  äusserem  Epithel  [nach  innen  von  der  Vorderrn  Crew' 
sthichle)  zu  einem,  regelmässige  Maschenr^ume  UTnschlies$end«>n  flnrtirnluftrt 
Plexus  aus.  Von  diesem  Geflechte  treten  nun  senkrecht  oder  rtwax  a> 
vcrlaufeDde  feine  Zweige  IRami  perForantesj  bis  an  die  Grenze  des  HnrnliMt- 
gewebes  und  des  vorderen  Epithels  hin ,  uui  hier  nniiiillelbar  iinu?r  drm  |H>- 
teren  pinselförmig  (Meeischwei neben j  (Cohnhhih]  oder  slemfbrnirti  in  ritt 
Beihe  von  feineren  Aeslchen  ku  zerfallen,  welche  wieder  eiu  Haxsertsi  tief- 
liches,  Hitchenhaft  entwickeltes  Geflecht,  das  sufoepitheliale  Nrtz  (>'ie.  Mj 
bilden.  Erst  von  divsem  dringen  wieder  in  xiemlkh  regelmässigen  AbsUndn 
feine  Aestehcn  nach  vorne  zwischen  die  unteren  langgestrecklfiti  Zellen  imi 
die  darauffolgenden  rundlichen  Zellen  des  Epilheliums  ein.  Wiibmnd  dies» 
Verlaufes  halten  sie  eine  Richtung  senkrecht  tar  Oberfläche  ein.  Krst  «em 
sie  in  die  inneren  Lagen  der  oberflächlichen,  abgeplittteten  Zellen  cingcmxM 
sind,  geben  sie  nach  allen  Seiten  geneigt  feinste  Endllstchen  ob,  welrhe  te 
der  obcrflacblichsten  Epilhelschicble,  nachdem  sie  sich  noch  vorher  rininJ 
oder  niederholt  getheilt  haben,  oft  etwas  angeschwollen  endigen.  Von  dtr 
Obcrflnehe  gesehen  entsprechen  die  Enden  der  durch  das  Epitb«)  aiifsteiip*»- 
den  i'asern  den  Knoten,  in  welchen  die  von  ^'erschicdenen  Ricblungen  ber- 
kommcnden  End^lslchen  sich  vereinigen.  Von  einer  Anaslomosc  der  verschie- 
denen solchen  Knotenpunkten  entsprechenden  Endilstchen   konnte  ich  mick 
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nirgends  überzeugen.  Bei  Stricker  wurde  mir  jüngst  an  der  Hornhaut  des 
*'■  Kaninchens  ein  von  S.  H.  Cbapmax  zuerst  dargestelltes,  feines  Geflecht  gezeigt, 
*  von  welchem  sich  die  Genannten  überzeugt  haben,  dass  dasselbe  auf  der 
?*  Oberfläche  des  äusseren  Epithels  auflag. 


Fig.  391.     Stück  des  sobepithelialen  Nervengeflechtes  der  Hornhaut  des  Schweines  ^mit 

Goldchlorid  dargestellt. 

Die  vorausgehenden  Angaben  stützen  sich  vorzugsweise  auf  die  an  Horn- 
häuten vom  Schwein  und  vom  Ochsen  mit  Goldchlorid  gewonnenen  Resultate. 
Sie  wiederholen  sich  aber  mit  wenig  Abweichungen  bei  den  übrigen  unter- 
suchten Säugern. 

Beim  Frosch  kann  man  die  Hornhaut  ebenfalls  für  die  Anfertigung  prach- 
tiger Goldpräparate  (Fig.  392)  benutzen,  die  noch  überdies  den  Vortheil 
haben,  dass  sie  nach  Entfernung  des  Epithels  in  toto  unter  das  Mikroskop  ge- 
bracht werden  können,  während  die  dicken  Hornhäute  der  früher  genannten 
Thiere  nach  der  Imprägnation  mit  Gold  und  der  eingetretenen  Reduction  in 
meridionale  und  Flächenschnitte  zerlegt  werden  müssen. 

An  der  Froschcornea  haben  Küdne  ^)  und  noch  eingehender  Engelmann  2) 
die  Nervenausbreitung  auch  an  der  ganz  frisch  in  humor  aqueus  untersuchten 
Hornhaut  verfolgt. 

Aus  markhaltigen  Fasern  (5 — 15  oder  noch  mehr)  zusammengesetzte 
Stämmchen  treten  an  6 — 8  Stellen  am  Rande  in  die  Cornea  ein.  Ausserdem 
gelangen  daselbst  noch  an  verschiedenen  Stellen  einzelne  oder  zu  zweien  ge- 
sellte markhaltige  Nervenfasern  hinein.    Die  Mehrzahl  dieser  Fasern  läuft  an- 


1)  Untersuchungen  über  das  Protoplasma  etc.  p.  182. 

2)  1.  c.  p.  15. 

Handbuch  der  mikroskopischen  Anatomie.  72 


ins       Cn\t.  XXXVI.    VII.  {'cbtT  (ii(>  HonihBUl.    Vuij  Alkxandek  H(M.lsit. 

fiiiigs  über  0,2—0,3  Mm.  in  gemder  Kicblung  fioaen  das  liornluinlraur« 
nur  wcni^i?  biogen  am  llornhaulrondc  recbiwinklig  von  den  Stämmchni  4 
um  Hnfan^  pcirallcl  doiii  Itaiidi-  und  ditnn  <'rsl  nach  innen  zu  laufen. 


nri  n  Neiren. 


Durclis(-hnilllichiii(ii>i'in{:orEnlfi>mungvomHornhautrandR  (0,:i — 0,5)l<ii 
vprilepcn  dit'  NiTvrn  ihr  Mnrk  und  bilden  nun,  durch  wiederholte  dicholomi^ 
Thcilunp  .iuf}:eli)Ki ,  ein  n'ichlicbes  weilmascbii^es  tieflechl ,  welches  der  hin- 
teren llornh.iiitll;iehc  niiher  liegt  als  der  vorderen.  Wahre  Anastomosen  sinJ 
in  dic^mfjelli'chl  so  wenig  nachzuweisen,  wie  bei  den  SStigethieren.  Schn- 
dcR  sind  so^vohl  an  den  niarklialli}:en  als  auch  an  den  ninrk  losen  Fasern  durck 
Kingliche  Kerne,  welche  dor  ^er^enverbreil^ng  folgen,  nngedeulet.  Ditw 
Kerne  werden  mil  zunehmeniler  Vi'r;i.«telung  seltener  und  finden  sich  schlii-^'- 
liih  nur  noch  in  den  Knolenpunklen  des  (lellcehles,  die  dadurch  verdickt  er- 
.scheinen.  Fs  kiinnen  so  ganglieniihnliclic  Bilder  zu  Stande  kommen,  wie  »if 
in  gh-icher  Weise  auch  nn  den  llornliaut nerven  von  Suugelbieren  tH>olMclilii 
werden,  AJier  weder  I)cini  Froseli  mich  l>ei  Siiupelhieren  hat  innu  es  mil 
wirklieben  Ganglien  in  den  Knoten  des  Nervenpeflechles  zu  ihun. 

Von  dem  erwähnten  nahezu  in  liner  Kbene  belindlicben  tieflechl  ilor 
Fi-nsclibomhnul  IreUn  nun  an  vielen  Stellen  sehr  feine  Aosto  alt,  welcli^ 
hinter  und  vor  bis  etwn  fin  die  Givnze  des  vorderen  Drittels^  dem  (irubenv 
(Jelleehle  eine  dichte  gilterartige  ^er^"ennusbreitung  in  der  Substanz  der 
Hornhaut  bilden.  Auch  in  diesem  Giller  sind  wirkliche  .Anastomosen 
zweifelhafl ,  in  den  Knoten  der  feinsten  RUndel  auch  dieses  (loflechles 
linden  sich  noch  hie  und  da  Kerne  angelagen,  aber  wieder  keine  gaiigl(dst>ii 
Anschwellungen.  Die  feinsten  Faden  verlieren  sich  allniühlich  in  dem  llorn- 
bauigewebe,  ohne  dass  man  im  Stande  würe,  Über  ihr  Knde  ein  liestimnite« 
Irtheii  zu  gewinnen.    Die  hesehriebime  Nervenausbreitung  hat  E:«<:Ei.n4\^' 
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als  Nervenausbreitung  im  eigentlichen  Ilornhautgewebe  gelrennt  von  den 
Nerven  des  Homhaut^pithels  ^).  Diese  sind  Zweige  des  früher  beschriebenen 
grösseren  Geflechtes,  welche  steil  durch  das  Hornhautgewebe  bis  zum  äusseren 
Epithel  vordringen.  Dazu  gesellen  sich  einzelne  feine  niarklose  Fasern,  welche 
direct  vom  Lateralrande  nach  vorne  zum  Epithel  treten.  40 — 60  betragt  die 
Zahl  aller  dieser  Nervenstttmmchen  in  jeder  Hornhaut.  An  der  Grenze  zwischen 
Hornhaulgewebe  und  äusserem  Epithel  geben  diese  Nerven  eine  verschiedene 
Anzahl  von  Aesten  ab,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  parallel 
der  Hornhautoberfläche  verlaufen  und  schliesslich  zum  Thcile  ungetheilt,  zum 
Thoile  nach  wiederholten  Theilungen  zwischen  die  langen  Zellen  der  tiefsten 
Lage  des  Epithels  gelangen;  so  entsteht  dort  wieder  ein  dichtes  Geflecht,  aus 
welchem  Endfitden  zwischen  die  unterhalb  der  platten  förmigen  Zellen  liegen- 
den Zollschichten  des  Epithels  gelangen.  Alles ,  was  in  der  eben  gegebenen 
Darstellung  hervorgehoben  wurde,  best^ltigen  gelungene  Goldpriiparate  auf 
das  Schönste.  Einen  Durchtritt  der  Endfäden  durch  die  ersteren  habe  ich 
bisher  beim  Frosche  nicht  beobachtet.  Eine  Verbindung  aller  der  früher 
beschriebenen  Hornhautner\'en  mit  den  Hornhautkörperchen  (Kühne)  kommt 
nicht  vor  (Engelmanx). 

Die  feinen,  geraden  Striche,  welche  Lipmaxm  2)  zwischen  feinsten  Nerven- 
fasern der  Hornhaut  und  den  nucleolis  der  Hornhautkörperchen  auf  Grund  von 
Goldpräparaten  zeichnet,  ebenso  die  geraden  Striche,  welche  von  den  nucleolis 
der  Endothelzellen  der  Descemetischen  Haut  ausgehend  gezeichnet  wer- 
den ,  habe  ich  an  einer  grossen  Anzahl  äusserst  gelungener  Goldpräparate  der 
Froschhornhaut  immer  vergebens  gesucht.  Ich  muss  vielmehr  gerade  auf 
(irund  dieser  Goldpräparate  behaupten ,  dass  man  die  feinsten  Nervenfasern 
im  Hornhaulgewebe  immer  an  den  Hornhautkörperchen  und  ihren  Ausläufern 
vorbeilaufcn  sieht ,  also  eine  Verbindung  der  Hornhautkörperchen  mit  Nerven 
daran  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

Der  Rand  der  Homhant  (Hornhautfalz,  Limbus  corneae] . 

Dieser  interessirt  uns  wegen  der  dort  stallflndenden  Uebergänge  und 
Verbindungen  der  früher  beschriebenen  Hornhautschicliten. 

Das  äussere  Epithelium  aa'  Fig.  'MV'i  geht  ohne  Unterbrechung  in  das 
r^pithel  der  Bindehaut  a  a"  Fig.  393  über.  Man  findet  manchmal  in  sehr  un- 
richtiger Weise  das  äussere  Epithel  zusammen  mit  der  vorderen  Grenzschichte 
des  Hornhautgewebes  (Laniina  elastica  anterior)  als  Conjunctiva  corneae  be- 
zeichnet z.  B.  bei  Köm.iker'  ).  Die  vordere  Grenzschichtc  stimmt  aber  weder 
im  Bau  mit  dem  eigenthümlichen  Stromagewebe  der  Conjunctiva  bulbi  überein, 
noch  auch  finden  sich  Faserübergänge  zwischen  beiden  vor.    Das  Stroma  der 

i    I.  r.  p.  19. 

2:  ViRciiows  Arclii>.   IM.  3S.  p.  «18.  Taf.  V!I,  Kijr.  1—6. 

3,  Haiidliuch.   Loipzi^  1867.  p.  647. 
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p  €!ai)jaoctiva  k  k  V\^,  393  eni^t  fcnlRtnntg  sugesoblrfl.  a 
and  d«in  ßomhaulgewebe.  Das  letztere  bh'  Fig.  3E»;)  gt'hl  in  die  Sdi 
b'  b"  über,  und  schieben  sich  beim  Menschen  die  äusseren  Thrilr  d<-r  ; 
weiter  in  der  Richtung  gegen  das  Cenlrum  corneae  Tor,    als  »li<*  mrUlMnl 

\  inruTun ,   und  die  tetzlcren  nieder  mehr  als  die  miltloreD ,    ao  das»  auf  «i 

.  mcridionfiien  Schnitt  die  Grenze,  wo  sich  die  durofasirhtigerE-  Bomiiaiill 
der  undurchsichtigeren  Sclera  scheidet,  bogenförmig  erscbcini  fKijt,  393;, I 
ist  sehr  schwirr,   Über  das  eigentliche  Verhitltniss  des  Homlinulgrwebesa 

[  des  Bindegewebes  der  Sclerotica  ins  fleine  zu  iioinmeD. 


rFfg.  IBS.  Ilornlinutninil  vom  Monsclirn  auf  einem  meridionfllcn  Schoiit».  an'  auB^i« 
I  Epillicl  dor  IluriiliBut,  a'a"  Epilhul  der  Conjunutivn  bulbi,  bb'b'  liortilmui^;«^«!« 
I  6'i'I>"l/' Sfikmllc«,  tjHIonjimctiva,  cf' Sclilrnim'sober  Canol .  ec' Desccmtusihe  Ha»i 
I  i  IriitortSBlx  ,  J  Iris,  v  Ktidulhel  drr  Dascr  nie  tischen  llaul.  e'eV  des  I.ifqitiieatutii  ukU- 
I  Datum  Iridi§,  «"e'V  dur  Iris).  (  Dalkongi'wi-be  Jas  Foritauaschan  RsuiBcs.  m  Uuftotta 
clliaris- 

ADSCbetnend  gehen  die  beiderlei  Fasern  auf  Schniltpraparaten  ohne  Vi 
I  brecbung  in  einander  Uhor ,   und  Aehnliohos  nimmt  man  tiuf  Zuptpi , 
[■wahr.    Hei  der  ungemeinen  Feinheit  sowohl  der  Cornea-  nis  der   ^. 
LGbriilfin  ist  diesem  Befunde  aber  nicht  allzusehr  XU  trauen.    Es    mui...    . 
laucb,   wenn   kein  continuirlicher  L'ebergang   stattfinde,  sehr  schwe 
I  diß  Iioiderlei  Pasern  aus  einander  zu  bringen,   und  sieb  von  ihren  natari 
I  Enden  tu  überzeugen. 

Mirisl  es  wnhrseheinlieh,   das»  die  Gowebo  sich  nur  innig  in  ein 
I  sdiielNrn.    Sprengt  man  durch  liin»(ichinjeciii>n  wie  oben  das  Come^^ew 
[  bis  nn  den  I.inibus  und  eitraliirl  die  Injeetioiismosse  wieder,  dam»  slobl  i 
[  das  in  dUuno   llllltler  auslautende  Rchwammig  erscheinende  Cornoalgei 
[  und  dünne  Lagen  diehlen  Selerolie«  Ige  webe»  in  einander  geschob««. 
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Vorzüglich  macht  aber  die  chemische  Verschiedenheil  des  Hornhaut- 
gewebes und  Bindegewebes  den  directen  Faserübergang  unwahrscheinlich. 
Schnitte  von  in  Essig  gekochten  und  getrockneten  Stücken  der  häutigen " 
Kapsel  des  Augapfels,  welche  den  Limbus  corneae  enthalten,  eignen  sich  ganz 
vortrcfDich  zur  Doppeltinction  mit  Carmin  und  Pikrinsäure  (Schwarz  ^] ),  und 
an  solchen  Präparaten  kann  man  sich  davon  überzeugen,  dass  die  Cornea  sich 
gelb  färbt,  während  die  Sclerotica ,  wie  alles  Bindegewebe  sich  rolh  färbt. 
In  der  Cornea  erscheinen  nur  die  Körperchen  roth. 

Die  Membrana  Descemetii  cc^  Fig.  393  schärft  sich  an  ihrer  Grenze  c' 
zu ,  und  zwar  geschieht  dies  beim  Menschen  schon  in  beträchtlicher  Entfer- 
nung vom  Winkel  der  vorderen  Augenkammer.  Sie  hört  aber  an  ihrem  Rande 
nicht  abgeschnitten  auf,  sondern  steht  im  Zusammenhange  mit' eigenthüm- 
lichen  Fasern  (Henle  2) ) ,  die  anfangs  unregelmässig  und  mit  verschlungenen 
Grenzen  (Schwalbe ^j)  verlaufen,  nachdem  sie  sich  aus  der  Descemetischen 
Membran  mit  breileren  oder  schmäleren  Ansätzen  erhoben  haben  und 
schliesslich  einen  ringförmigen  Gürtel  am  Rande  der  Descemetischen  Mem- 
bran darstellen  (Iwanoff  und  Rollett*)),  welchem  das  allmählig  auslaufende 
Ende  der  letzteren  von  anfangs  noch  aussen  aufliegt.  In  diesen  Grenzring 
(Schwalbe*))  der  Descemetischen  Membran  gehen  die  Irisfortsätze  Fig.  393 d 
(IwANOFF  und  Rollett®))  continuirlich  über  (Schwalbe'))  und  ebenso  die  vor- 
dersten Balken  des  den  Fontana'schen  Raum  erfüllenden  Netzes  Fig.  393  /*, 
kurz  das  sogenannte  Ligamentum  pectinalum  Iridis  Hueck's.  So  wie  beim 
Menschen  verhält  sich  dieser  Uebergang  auch  beim  Ochsen  und  beim 
Schw^eine.  Beim  Hunde  dagegen  fehlt  der  Grenzring  der  Descemetischen 
Haut  und  entwickeln  sich  die  Irisfortsätze  direct  aus  faserigen  und  mit  ihren 
Basen  eine  mäandrische  Zeichnung  bildenden  Zapfen  der  Descemetischen 
Membran  (Schwalbe^)). 

Das  Endothel  der  Descemetischen  Haut  steht  ohne  Unterbrechung  im 
Zusammenhange  mit  dem  Endothel  der  Irisfortsätze,  ferner  mit  dem  der  vor- 
dorsten  Balken  des  F  o  n  t  a  n  ansehen  Raumes  e' e'  und  durch  dieses  endlich 
mil  dem  der  vorderen  Fläche  der  Iris  e"  e"  Fig.  393  (Iwanoff  und  Rollett-*;, 
Schwalbe  *ö    . 

1)  Sitzungsberichte  der  W^icner  Akademie.  Bd.  55.  i.  Abtii.  p.  676. 

2)  1.  c.  p.  607  und  p.  626. 

3)  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie.  Bd.  6,  p.  S78. 
4;  Archiv  für  Ophthalmologie.  Bd.  XV,  l.  p.  49. 

5)  1.  c.      6.:  I.  c.   p.  <9,  86  und  44.      7,  I.  c.   p.  276— «80.       8,  1.  c.  p.  279.      9    i.  c. 
p.  39  —  43  und  49.        40;  1.  C.  p.  288. 


VIll. 

C o n junctiva  und  Sclerotica. 


Zu  dem  vorliegenden  Aufsatze  lag  mir  ein  Manuscript  von  Stieda  vor.  Es^armr 
dieses  schon  vor  et>^a  zwei  Jahren  eingeliefert  worden,  zu  einer  Zeit  also,  um  welche ikr 
Autor  n)it  dem  Plane,  nach  welchem  die  speciellen  Capttel  abgehandelt  werden  soIIn. 
noch  nicht  vertraut  sein  konnte.  Zu  spät  erst  habe  ich  in  Erfahrung  gebracht  das«  Ar 
eingelieferte  Abhandlung  für  unsere  Zwecke  viel  zu  enge  gehalten  sei.  Ich  habe  daher 
um  das  Erscheinen  der. letzten  Lieferung  nicht  noch  weiter  hinaus  zu  scbiebeo  die  Er- 
weiterung auf  ein  vielfaches  Volumen  selbständig  vorgenommen.  Ich  war  daliei  suaMAü 
nur  Compilator. 

Die  Abbildungen  sind  nach  IMöparaten  von  E.  Klein  angefertigt  worden  und  a 
Uebrigen  benutzte  ich  neben  dem  Manuscripte  von  Stieda  ein  für  diese  Zwecke  gearbeitete» 
.Manuscript  von  E.  Klein,  die  iiandbücher  von  Henle  ,  Kölliker,  Leyoig,  die  Mooograi)^ 
von  E.  BrIcke  und  die  Abhandlungen  von  Schiud  und  IIelfreicu.  Von  deo  zuletzt  le- 
nannten  vier  Autoren  habe  ich  unter  Anführungszeichen  wörtlich  abgeschrieben.  Nur  ia 
Rücksicht  auf  die  Nerven  habe  ich,  mit  den  Händen  eines  Schülers  bewaffnet,  eigene  \rbfii 
eingesetzt,  welche,  wie  die  Leser  finden  werden,  fast  resultatlos  blieb. 

S.  Stricker. 

An  dein  oberen  und  unteren  Augenlide  lassen  sich  je  zwei  Abtheilun''eo 
unterscheiden.  Die  eine,  dem  Lidrande  nähere,  ist  durch  eine  feste  Band- 
scheibe, Tarsus,  gestützt,  während  die  andere,  dem  knöchernen  Rande  der 
Orbila  niihere  Abiheilung  einer  solchen  festen  Stutze  entbehrt.  Hexlb  nannte 
die  eine  »Tarsallheilu,  die  andere  »)Orbitaltheil«. 

Jedes  dieser  Lider  ist  zusammengesetzt  aus  einer  äusseren  Ilautplatio, 
einer  inneren  Schleimhaut|>Iatte  und  einer  mittleren  Schichte ,  in  welcher  sich 
die  Muskelfasern  des  Orbiculus  palpebrarum  und  der  Tarsus  befinden. 

Die  äussere  Ilautplatle  ist  eine  Fortsetzung  der  Gesichtshaut ,  welche  an 
dem  freien  Lidrande  conlinuirlich  in  die  hintere  Schleimhaulplatte  übergeht. 
Diese  lelzlere  bekleidet  das  Lid  nach  innen  bis  an  den  knöchernen  Rand  der 
Orbita,  biegt  daselbst  ab,  um  den  Augapfel  zu  erreichen,  auf  dessen  vorderem 
Abschnitte  sie  bis  zu  dem  Cornealrande  zu  verfolgen  ist. 

So  weit  als  diese  Schleimhaut  den  Lidern  anliegt,  heisst  sie  Conjunctiva 
palpebrarum;   die  Umbeugungsslelle  wird  als  Fornix  conjunctivae  bezeidiDel; 
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der  den  Augapfel  bekleidende  Theil  endlich  wird  Conjuncliva  bulbi  genannt. 
Am  inneren  Augenwinkel  bildet  die  Conjuncliva  bulbi  eine  Falt^?,  Plica  senii- 
lunaris ,  welche  auch  als  Andeutung  eines  dritten  Lides  oder  einer  Nickhaut 
angeschen  wird.  Heinrich  Müller  hat  in  dieser  Falte  glatte  Muskelfasern  ge- 
funden, und  es  werden  daher  auch  diese  als  Rudimente  eines  Nickhautmuskels 
angesehen. 

Bei  den  ilaussiiugethieren  hat  Leydk;'],  beim  Elephanten  Hahrisox  die  in 
der  Nickhaut  befindliche  derbe  Platte  als  aus  ilchten  Knorpeln  bestehend  ge- 
funden. 

Bei  den  Batrachiern  ist  die  Nickhaut  durch  ihre  Structur  und  ihre 
optischen  Verhältnisse  besonders  ausgezeichnet.  Sie  ist  im  frischen  (leben- 
den) Zustande  so  durchsichtig,  dass  sie  unmittelbar  nach  dem  Ausschneiden, 
und  in  Kammerwasser  oder  Blutserum  ausgebreitet,  mit  den  stärksten  Ver- 
grösserungen  untersucht  werden  kann.  Trägt  man  Mimal  die  dicken  Händer 
ab,  so  bleibt  dann  ein  für  starke  Vergrösserungen  besonders  geeignetes ,  voll- 
ständig ebenes  Stück  übrig. 

An  einem  solchen  Präparate  hat  man  tjelegenheit ,  Epithelien ,  Binde- 
gewebe, Blutgefässe,  Nerven  und  Drüsen  frisch  zu  untersuchen.  Vor  Allem 
präsentiren  sich  hier  die  frischen  Blutgefässe  mit  einer  solchen  Eleganz ,  wie 
es  an  keinem  bis  jetzt  gekannten  Organ  erwachsener  Thiere  nach  dessen  Ab- 
trennung vom  lebenden  Körper  der  Fall  ist.  Ferner  hat  man  Gelegenheit,  die 
einfachen  flaschenförmigen  Drüsen  mit  ihrem  das  äussere  Epithel  durchbohren - 
den  Ausführungsgange  in  allen  Tiefen  durchzumustern.  Endlich  kann  man 
markhaltige  Nervenfasern  einzeln  oder  zu  Bündeln  vereinigt  in  einem  Zu- 
stande untersuchen,  von  dem  sich  aussagen  lässt,  dass  er  dem  Leben  we- 
nigstens sehr  nahe  kommt. 

Stricker  hat  vor  mehreren  Jahren  an  den  capi Ilaren  Blutgefässen  solcher 
Nickhäute  freiwillige  Gonlractionen  beobachtet.  Diese  Beobachtung  ist  aber 
bis  jetzt  noch  von  Niemandem  bestätigt  worden. 

Die  llautplatte,  sowohl  des  oberen  als  auch  des  unteren  Lides  de»  Men- 
schen, ist  dünner  als  die  Gesichtshaut,  und  auf  ihrer  Unterlage  leicht  ver- 
schiebbar. Die  Epidermis  l)esteht  da  aus  einer  nur  schwachen  llomschicht 
und  einem  aus  mehreren  Lagen  polyedrischer  Zellen  zusammengesetzten  rete 
Malpighii.  Das  Gorium  besitzt  beim  Neugebornen  nur  wenige  kleine  unregel- 
mässige, beim  Erwachsenen  deutlich  ausgebildete  Gefässschlingen  haltende 
Papillen.  Es  besteht  aus  lockerem  fibrillärem  Bindegewebe,  in  dessen  vor- 
deren Lagen  namentlich  viele  verästigte  Zellen  vorhanden  sind ,  und  ist  übri- 
gens arm  an  elastischen  Fasern. 

Das  subcutane  Gewebe  besteht  aus  einem  oberÜäch liehen  dichteren  und 
einem  tieferen  weniger  dichten  Fasergefüge.  In  den  tieferen  Lagen  kommen 
in  der  Nähe  des  Orbitalrandes  wenige  Feltzellen  vor. 

1;  Ij-Iirhucli  der  lliMoluuic  U57. 


yif.  S9t.     SenkrcrlitiT  Dun: lisch iiUI  durili  das  Liil  eines  noURebnrc'non   Kind««. 
IIaiiiiiack.  Ou,  3,  Ol),  i.     a  Epilliel  des  Freien  LiHriindPS    l  Epilbel  der  i^onj,  palpcl 


[•Idcrmis  der  Lldliaiit.     ri  Pnrlio  Ri 
A  Ut'ihmii'sclii'  Druse,     i  Cinijiiiicliv.-il|je»cbu 
k  Äusruhruiigsgang  der  Meibom 'sehen  DrUso. 


J  Kuhi 


/■  Cuils.    p  Mu*c.   sphlr„ 

ichen  Meihom'xJiur  Uritso  umI 

Talj^drUsc.     n  Scliwalti 


Die  CutisplalloD  der  Lider  besitzen  Haare  und  Drusen. 

Die  llaaro  der  vorderen  Flache  sind  beim  Deiigoborenen  ICiod« 
»U  b«ini  erwachsenen  Uenschen ,    b<'i  welchem  sie  nur  spürlicli   vi 
und   sehr  dUnn  und  kloin  sind.     Die  llaartaschen    und  die    dacu  gel 
Talgdrilscn  wurieln  in  der  oherÜHHilichen   dichteren    Lage  tles    suboi 
Gewebes. 

Ule  Wimii''rha»re  sind  klein  bogenfürmig  gckrUmmt  und  sind  dei 
deren  II<iul[ilaUc  am  Lidrande  in  zwei  bis  vier  Iteihen  eingefügt.  Ibr^ 
Itire  Muskel  läge  ist  sehr  stark  entwickelt,  besonders  in  den  untarcn  1 
rliT  Hanrlasche.  In  den  Hals  der  Ilaarlosche  mündet  jedersells  mttv 
drUse. 

Die  Lebensdauer  der  Oilien  ist  nach  den  L'nterguctiungaii  MoLi.'s 
1(10  'läge.  In  Folgt!  eines  offenbnr  raschen  Hanrvkefhsds  findwl  man  m 
LidcHndurn  zumeist  mehrere  Kntwiekelungsstadien. 

Ausser  dem  Wechsel  der  Haare,  welcher  in  der  gewöhnlichen  ,  p^ 
geschilderten  Weise  vor  sich   gebt,    findet  auch,  cinr  Bildung  neuer  |j 
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-  tiDobhüngig  von  bereits  bestebenden  Haartaschen  statt  dureb  directes  Ilinein- 

-  wachsen  des  rete  Maipighii. 

Die  SchweissdrUsen  an  der  vorderen  Hautplatte  sind  kleine  rundlicbe 
Körper,  weiche  aus  einem  zum  Knäuel  genundonen  Canal  gebildet  sind  an 
dem  Knäuel  steigt  ein  kurzer  Ausfuhrungs- 
gang ziemlich  gerade  in  die  Höhe  und  mtlndet 
die  dUnnc  Epideriuisschlcht  durchbohrend 
aus.  Da  die  Epidermis  sehr  dünn  ist,  so  ist 
ein  koi-kenzieberfärmiger  Verlauf  des  Aus- 
fuhr ungsganges  hier  kaum  wahrnehmbar 

Im  unleren  Abschnitt  der  vorderen  Schicht 
sind  die  Schwoissdrtlsen  von  ganz  abweichen- 
der Form,  Jede  Drüse  erscheint  als  ein  c\- 
lindcrförmigcr  Canal,  welcher  blind  anfan- 
gend, leicht  geschlängelt  verlauft.  \\Jhrend 
die  anderen  DrUsea  senkrecht  zur  Mlche 
der  Haut  stehen ,  daher  bei  der  DUnnheit  der 
vorderen  Lamelle  nur  äusserst  klein  sein  kön- 
nen, sind  die  erwähnten  Drüsen  des  unteien 
Abschnittes  beträchtlich  grösser.  Sie  \  erlaufen 
der  Oberfläche  der  Haut  parallel;  ihr  blindes 
Endf  befindet  sich  zwischen  der  vorderen 
und  mittleren  Lamelle  weit  oben,  der  Aus- 
fUhrungsgang  der  DrUse  unten  nahe  dem 
Lidrand.  Der  Drüsen sph laue h  zeigt  auf  Quer- 
schnitten ein  kreisförmiges  Lumen,  besitzt 
eine  bindegewebige  HUlle ,  zuweilen 
LSingszUgen  glatter  Muskelfasern,  und  ist  von 
einer  Zcllenschichl  ausgekleidet.  Es  sind 
diese  Zellen  eine  Fortsetzung  des  rete  Mai- 
pighii ;  etsvas  tiefer  werden  sie  durch  cylin- 
ürische  Zellen  abgelöst,  welche  beim  Neugebornen  bis  an  den  Grund  reichen, 
beim  erwachsenen  Menschen  aber  in  den  tiefsten  bis  in  die  weniger  dichte 
Lage  des  subcutanen  Gewebes  hineinreichenden  Abschnitten  durch  eubische 
Zellen  ersetzt  werden;  zuweilen  enthalten  diese  ein  gelbbräunliches  Pij^ment. 
In  der  Nähe  der  Mündung  verengert  sich  derCanal  und  mündet  dann  trichlor- 
förmig  gewöhnlich  in  den  Balg  eines  Wimpeihaares,  selten  daneben  isolirt. 
Die  Zellcnauskleidung  des  Schlauches  yxiA  allinählig  in  die  Zellen  der  Ober- 
haut über.  —  Es  ist  diese  Abart  der  SchwcissdrUsen  zuerst  von  Moll  'i  naher 
beschrieben  wordon. 

Die  BindogewebsbUndel  des  tieferen  lockeren  Abschnittes  des  subcutanen 


Fig.  S99.  Längsschnitt  durch  die 
Wurzel  einer  Cilie  vom  Ncu?el>or- 
iien.  Vergr.  IIahtnaci.  Oo.!,  Ohj.7. 
a  Papille  tlcs  Haarcü.  b  Laugsraaer- 
hnutd.  Haarbalf;«.  cQuergesIrcifle 
Muskel  i  Glasliaut  des  ttnarlialßcs. 
e  Zeltend,  äusseren Wurielschdde, 
/'Lage  von  Zellen,  welche  die  Gins- 
haut derPapillclKdecken.  g  Cii-cu- 
lare  Muskelliaul  des  Hanrüalfies. 


t;  Bydngen  tot  de  nai.  der  oagteden.  Utrecht  1867. 


•  •brn-  Lid  unltTstvii  Biir;dtl  >i'ii  zui>oli»n  di»- Wurzri   d-r    v r^rd ersten 
lind  die  die  vüiiImiv  Liilll.iclie  hckU'id»'iid».*  ILtut  »iusL-Lic-lie!!. 

Von  diesen  Ktzlrn  Biindt-In  zwi/iiziMi  >ich  einz-irif  Fasr-rn   i^b .    um 
/%\i>chen  die  Tilir-n.  theil<  iZt^iirn  die  %f'rd»'ro  Lidknnte  vt-»r7u«i ri ri»:en. 

Aii>>er  diesrni  Muskel  bi'>ilzl  dd>  Lid  nocb  d»-n  queri2e>lrtiflen  s 
(iiliciris  Riolant.   Dersi-lhe  h»>leht  fa<t  in.n»ifr  aus  i\\o\  Portionen.  \a triebe 
parallel  und  nahe  dem  Lidrand ••  \erl.iuf»-n. 

Die  grossere  Portion  dessi-lhen  —  t-ist-ntlich  ein  sirosses  Biin«iel  — 
zwischen  der  hintersten  Cili»-  und  dem  Ausführungsaange  der  Meihc-m 
Drüsen,  während  die  Llrint-re  Portion  aus  -i— "i  kleineren  Bündelchri 
stehend  —  ndcbst  der  hintonn  Lidkrinte  zv\is«hen  der  Mueosa  der  Comui 
und  dem  Halse  des  Ausfuhrunjiscargt-s  tl»-r  Mt'l»om'sohfn  Drtisrn  f 
hellet  i>l. 

Das  Maschenwerk,  welches  die  BiindHl  dieser  beiden  PortioDen  di 
zirht.  und  in  d«'ssen  Lückt-n  je  eine  •juc-!-2f^trriflr  Mi:skelf;i.ser  lit-st .  isi 
Neuiiebornen  ein  sehr  zierlichi->  Netzwerk  v.>ra>ni:ter  kcrnbaitiiior  ZvLtrD 

Die  Meibonj'soLr-n  Drüsen  sird  in  dt-r  Z.ihl  von  -U^ — in  im  ^^ 
iO — 30  im  unti-ren  Auiienlid  vorhanden.  Sie  sind  einsielast-rl  in  eine 
zwischen  der  mittleren  unil  hinteren  Schichte  bet^ndliche  Hasse,  w 
durch  PrjparatioD  von  dm  ubri?:en  Tbcilon  ^Zf  trt-nnt  werden  kaoD 
Aupenlidknorpel  —  Tarsus  —  sen«inr.t  zu  werden  püesit.  Auf  Sohl 
zeiiit  sich,  doss  der  SC::*  nannte  Tarsus  continuiriich  mit  dem  bindecewv 
Substrat  der  mittlrr^-n  und  hinleren  Schichte  zusaDjmrnhän£t.  und  siel 
durch  besondere  Anordnung:  ur.d  Aussehen  drs  ihn  bildenden  li^webe' 
dt-r  liiJäfbuni:  ucters'.heidet.  Das  t.iewtbe  ile>  Tarsus  he<tc-bt  au< 
'.""ier  weniitT  resrelmüssik:  xerlaufer.drn  Bindr^rWrbsziiiieD  .  der^-n  F 
breiler.  i:i<rzend--r  und  r-sist'/iilrf  -e«»ri  Hrrij»  !.:i»*n  als  die  des  librii 
Bindtv:?  w»  b'S  sind.    In  drr  n.ic^i>ier.  li;  iZr-bu:  iZ  d»  r  l»nisen   lauft-n  liw» 
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§:ang  des  Tnrsalbindegewebes  in  das  Bindegewebe  der  unslosseifden  Schicht 
gesclueht  allniUbli);;,  indem  fjowBhnlich  tibrillitres  Bindegewebe  den  slarrrn 
Fasern  des  Tiiisus  Plati  mnchl. 

Die  Meibom'schen  Drüsen  sind  reihenweise  parnllcl  zur  Oberflache  ein- 
gebettel ,  und  zwnr  so ,  dass  sie  mit  ihrem  Ausfuhr un)2.«gange  am  freien  Lid- 
rande nahe  der  hinteren  Lidkanle  mllnden,  mit  thrt.<ni  Grunde  jedoch  die 
Grenze  zwischen  der  Conjunctiva  palpebrae  und  Forntx  conjunct.  nicht  ganz 
erreichen.  Eine  jede  Meiboni'scho  Drüse  besteht  aus  einem  relativ  weiten 
Ausfuhrungsgange,  der  nach  allen  Seilen  kurze  kolbig  aufgetriebene  Acini 
aufsitzen  hat.  Der  Ausfuhrungsgang  ist  nächst  der  lriehl«rfUrmigen  MUndung 
am-engslcn,  —  Hals  des  Ausfuhrungsganges,  —  und  zeigt  gegen  den  Grund 
der  Druse  zu  inebrfacho  Erweiterungen,  Acini.  .Icder  Actnus  ist  ein  kugel- 
oder  eiförmiges  Gebilde ,  das  bis  an  den  Ausfuhrungsgang  von  Zellen  erfüllt 
erscheint.  Rs  giebt  viele  Stellen  an  einer  Drüse,  wo  zwei  oder  drei  enge  bei- 
sammen Hegende  Acini  nicht  selbsUindig  in  den  Hauptausfuhrungsgang  ein- 
münden, sondern  ihre  NebenausfUhrungsgange  vereinigen  sich  zu  einem  ge- 
Dieinschaftlichen  Gange,  der  als  solcher  erst 
in  den  llauplausfuhriingsgang  einmündet  In 
diesem  Falle  erscheint  der  flauptausfUhrungs- 
g»ng  bedeutend  erweilerl. 

Das  Epithel  des  Itauptausfühi  ungsgange^ 
ist  ein  geschichtetes  P (laste repilhel  und  be- 
steht zu  oberst  aus  einer  oder  zwei  Reihen 
abgeplatteter,  mit  oblongen  Kernen  verschenLi 
Zellen,  darauf  folgt  eine  Iteihc,  odei  es  folgen 
zwei  Reihen  potyedrischer,  mit  rundlichen 
Kernen  versehener  Zellen,  und  endhch  hegt 
der  Membrana  proprin  zunächst  eine  RliIk 
schief  gesi  eilt  er,  im  frischen  Zustinde  granu- 
lirter,  in  Carmin  und  Chlorgold  sich  slaik 
tingirender  cj  lindrischer  oder  eubischer  zel- 
liger Gebilde  an. 

In  den  N'ebenausfuhrungsgang  der  ein- 
zelnen Arini  setzt  sich  die  unterste  aus  cubi- 
schen   oder  cvlindrischen ,    und  die  oberste  ►'(•  s»»     Un)oi«^hniti  itiirch  u  in 
,         ,  .  *  ,  TM  1      ■  i_      j      .  Tliiil   dir  MiibomsLlicn   Dru  e  vuii 

aus  abgeplatteten  Zellen  l)estehende  I  v«-  Ni>ub  bom  n  >  r  röi  r  II*>»ack 
fori.  An  jedem  Acinus  unterscheiden  wir  0"»'  *  <*lij  8  a  Mi-iruiirungsKunK 
eme  Membrana  propna  ,  welche  zuweil.n  ^u  lulirünn  wm  «  rf  I  ni-c  tuhi«  Iier 
strurturlos,  zuweilen  anChlorgoIdprlparateiil  tpHticIrtHeii  »ilihidii.  Proprio  be 
.....  ,. ,  „  ,■  .       ,  V  ,1  kicidin     e  VLlUiHllrKe  b|)illiilxdkn 

mit  Netzen  platter  verilsligter  Ot  bilde  ver-  ^^p  ^^,n, 

sehen  erscheint.    DieMeinbmna  propna  wird 

von  einer  Lage  granulirter  cubischer  oder  kurzcj  lindrischer  Zellen  bekleidet. 

welche  sich  leicht  und  stark  lingircn  und  im  Innorn  rundliche  Kerne  tragen. 


Diese  ZeJIeniHge  erweist  sich  als  clirprte  FortseUung  der  tivTstea  Zelta 
Aiurulirungsgtingcti.    Dns  [nnei-e  des  Acinus  ist  erfüllt   mit  scharf  t 
gegen  einaDiler  ab^fplaltetun  Gubilden,   die  gegen  das   Inncrv  des  Ali 
GrSsso  zunehmen ,  im  irischen  ZuMande  mit  einer  suirk  liHilbrrcheodq 
slaiiE  (Fellj  gleieliniässig  crfulll  erscheinen.    L'niersucht  mun  diese  (*«■ 
Praparaleri ,  diu  vorher  in  absolulpi»  Alkohol  und  »IkcnOl  gelt^rn  hat 
in  DaiiiarlirnisB  eingeschlossen  sind,    so  zeigt  jedrs  dirr  emabnlMi  I 
einen  scharf  begrenzten  Kern  und  in  einzelnen  Füllen  auch   noeli  iml 
ein  üusserst  znrlcs  feines  Netzwerk. 

Nahe  dem  Fornii  der  Conjunciiva  liegen  in  dem  »Is  Tarsus  hru 
Abschnitte    des    submiictiäen    Gewebes   ausserdem   n^abrscbeiolidi  j 
secernirendr    Drttscnscbliloi 
ausserordenlltcti     stark    get 
sind. 

Der  Drasenscbtaiicb  vnri  «*1 
einer  Membrana  proprta 
welcher  im  Allgfineinen  mir  n«  | 
Keihe  cy]indrts<^'her  granalirl<vZi 
anliegt.  Zuweilen  sc-heiticn  iww! 
hen  kleiner  pflaslerfarmigcTZelliHiib  | 
zu  sein.  Der  kurie  AusfutiningSjO« 
der  Drüse,  der  den.solbe-n  Bau  in^ 
durchbohrt  in  schiefer  Bicblting  tb 
ConJunclivalschhOmhaui,  uro  iain 
Conjunetivalsack  auszumUDden. 

Es  dürften  diese  DrUs««  da 
vonKniLSE  undSAPPET  aD  derL'ebv- 
gangssli-lle  der  ConjuncJiva  pulpc- 
bramm  in  den  Fornix  bvschriebpMB 
t  rauben  firmigen  Schlei  ludrtDUin  mtf- 
sp  rechen. 

Die  hintere  Schicht,  di<>  Binle-  t 
haut  erscheint  im  friscbt-n  Zustand 
leicht  gerölhpl,  sammelsrtig :  sie  ist  nicht  überall  gleich  dicht,  sondern  oianw 
vom  Lidrand  albnitblig  an  Milchligkeil  tu  und  verdUnut  sich  lieim  ONt^asf 
auf  den  Augapfel  abermals.  Die  Bindehaut  ist  nicht  glatt,  sondern  duncfc 
rinnenarlige  Verliefungen  nach  allen  Hichtungen  durchfurcht  und  durrbs«Ut 
Die  bald  lief,  bald  llach,  bald  gerade,  bald  schrdg  in  das  Uewebe  der  Binde- 
baul  eindringenden  Hinnen  und  Furchen  kreuxen  einander  und  ibeilcn  sonü 
dasselbe  in  eine  Anzahl  unregelmtlssiger  verschii'deu  ^estHlletcr  Inseln,  «rktiP 
von  den  Autoren  als  fapillen  oder  papülenartige  Brhebiingei)  besirhru'brs 
wiirtlcn.  Mitunter  bilden  die  Furchen  kein  überall  zusauimenliVngeitdes  \HL 
sondern  erscheinen  völlig  isoürl  von  einander  unter  der  Form  vwn  i 


hi^.  lüT.  Dufcti schnitt  durch  Jeni^ti  Tlieil 
d^sTnrauK,  in  wt^lclit'ni  die  »chlnuclituniiigcn 
Drllwn  liegen.  Vfrgr.  Hoitüack.  Ocul.  3, 
Olli.  i.  CblorgoldpraiMral.  n  ZeüeniiFlze  dos 
Tarsus.  bSchlouchformigo  Drüsen,  c  Epilliel 
der  DnlscnscIiUuche. 
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artigen  oder  grubenarttgen  Vertiefungen.  Nahe  dem  Lidrand  sind  die  Furchen 
zahlreich ,  aber  flach ,  weiter  nach  oben  werden  sie  liefer  und  an  jder  Ueber- 
gangsfalle  gehen  sie  ohne  scharfe  Grenze  über  in  die  hier  befindlichen  Ver- 
tiefungen zwischen  den  Längsfalten ,  welche  diesem  Abschnitte  der  Bindebaut 
das  faltige  Ansehen  geben. 

Es  kommen  aber  ausserdem  auch  wirkliche  Papillen  vor.  Beim  neu- 
gebomen  Kinde  sind  nur  in  der  Nähe  des  Fornix  conjunctivae  gefcisshaltige 
Papillen  anzutreffen.  Anders  ist  dies  Verhältniss  beim  Erwachsenen.  Da  fin- 
den sich  schon  nahe  dem  Lidrande  vereinzelte  kleine  Papillen ,  die  gegen  den 
Fornix  an  Höhe  und  Breite  zunehmen.  Wo  die  Conjunctiva  des  Lides  keine 
Papillen  besitzt ,  liegen  die  dichten  Netze  ausserordentlich  weiter  Blutgeßiss- 
capillaren  nächst  dem  Epithel  der  Fläche  nach  ausgebreitet,  da  wo  sich  aber 
Papillen  finden  ,  erhebt  sich  aus  dem  oberflächlichen  Gefässnetze  für  je  eine 
Papille  je  eine  Schlinge. 

Das  Epithelium  der  Conjunctiva  ist  geschichtet ,  an  der  hinteren  Hälfte 
des  freien  Lidrandes  ist  es  am  stärksten  ausgebildet ,  von  der  hinteren  Lid- 
kante rasch  an  Dicke  abnimmt,  und  an  der  hinteren  Lidfläche  nur  aus  einer 
obersten  Lage  stark  abgeplatteter,  je  einen  zusammengedrückten  oblongen 
Kern  besitzender  Zellen ,  dann  zwei  oder  drei  mittleren  Lagen  polyedrischer 
und  einer  tiefsten  Lage  cylindrischer  Zellen  besteht. 

Die  sehr  zarte  und  dünne  Gonjunctivalschleimhaut  des  Lides  besieht  aus 
einer  lockeren  bindegewebigen  Grundlage,  in  welcher  nur  spärliche  elastische 
Fasern  angetroffen  werden. 

Dagegen  ist  die  Schleimhaut  ausserordentlich  reich  an  verästigten  Zellen, 
welche  namentlich  unter  dem  Epithel  ein  schönes  Netzwerk  darstellen. 

Ich  entnehme  einer  vor  Kurzem  erschienenen  Abhandlung  von  Schmid 
»Lymphfoilikel  der  Bindehaut  des  Auges«  folgende  Angaben  über  diese  in  dem 
Citale  genannten  Gebilde.  *)  Bruch  beschrieb  zuerst  in  einem  Anhange  zur 
Erläuterung  der  Peyer'schen  Plaques  im  Dünndärme  ähnliche  Gebilde  auf  der 
Conjunctiva  des  unteren  Augenlides  des  Ochsen.  Er  bezeichnet  sie  als  ge- 
schlossene makroskopisch  sichtbare  Bälge,  durch  deren  Pulpa  sich  ein  Capillar- 
gefässnclz  verbreitet.  Man  nannte  diese  Bälge  Bruch'scbe  Haufen.  Stromeyer 
beschrieb  geschlossene  Follikel  bei  den  Hausthicren  und  den  Thiercn  des 
Waldes.  Die  Follikel  sollen  besonders  im  inneren  Augenwinkel  und  untor 
der  Membrana  nictitans  sitzen ,  am  oberen  Lide  aber  vorzugsweise  entwickelt 
sein.  Er  erklärte  sie  für  pathologische  Gebilde  wegen  der  Unregelmässigkeit 
und  Inconslanz  ihres  Vorkommens,  wegen  der  durch  sie  entstehenden  Rauhig- 
keit, und  der  durch  sie  bedingten  krankhaften  Erscheinungen,  wie  z.  B.  der 
Injection ,  die  selbst  auf  die  Gefässe  des  Bulbus  übergehe.  Hbnle  bezeichnete 
sie  als  Trachomdrüsen.    W.  Krause  fand  LymphfoUikel  auch  beim  Kaninchen, 

r  Braümüller,  Wien  1870.    In  diesem  Hefte  ist  auch  die  cinsclilögige  Literatur  nach- 
zusehen. 
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Fuchse  und  bei  Vögeln.    Er  betonte  zuerst  ein  conslantes  Vorkonunen  ■! 
erklärte  sie  für  physiologische  Gebilde. 

Klrinschmidt  fand  solche  Follikel  beim  Menschen  und  bei  den  H«» 
sHugelhieren. 

HuGUENiN  (unter  Leitung  Frey's)  sprach  sich  ira  ähnlichen  Sinne  ans.  E 
fand  die  Maschen  des  Bindegewebsnetzes  in  der  Peripherie  der  Follikel  cd^b 
un regelmässig,  die  Trabekel  dicker,  im  Genlnira  hingegen  die  Masehenrtai 
grösser,  die  Trabekel  dünner.  Das  zwischen  den  Follikeln  liegende  Geuiel 
sei  von  Lymphzellcn  durchsetzt.  In  diesem  Gewebe  treten  Lymphbahneo« 
in  Form  von  länglichen,  ovalen  Lücken  ohne  Spur  von  Gefdsswand.  DieBli 
gefässinjectionen  zeigten  reichliches  Äslsystem  in  der  interfolliculüren  Siik 
stanz;  die  Follikel  sind  von  arteriellen  Gefässen  umzogen,  die  FollikelUpfN 
gefässarm. 

Blumberg  [unt«r  Stieda's  Leitung)  giebt  an ,  dass  heim  Schweine  d 
Schleimhaut  der  Conjunctiva  mit  Ausnahme  des  Tarsaltheiles  aus  adenoid« 
Gewebe  bestehe  und  Trachomfoliikel  besitze;  sie  fehlten  aber  bei  jun^ 
Schweinen.  Beim  Hunde  sei  das  Grundgewebe  der  Schleimhaut^  sowie  d 
des  Gonjunctivalblindsackes  adenoides  Gewebe;  an  der  Tarsalhindebaut  bal 
das  reticuläre  Gewebe  nur  spärlich  Lymphzellen.  In  der  Schleimhaut  d 
Nickhaut  zahlreiche  Trachomfoliikel,  oft  auch  an  der  äusseren  Fläche  de 
selben,  am  Tarsus  dagegen  fänden  sich  nur  zuweilen  Trachomfoliikel 
grosser  Anzahl ;  an  der  Uebergangsfalte  lägen  Trachomfoliikel  mit  sichtbare 
allmähligem  Uebergange  des  adenoiden  Gewebes  in  die  Substanz  derseih«! 
in  der  Conjunctiva  bulbi  seien  oft  Trachomfoliikel.  Bei  neugebornen  Hund« 
fände  man  weder  adenoides  Gewebe  noch  Trachomfoliikel.  Aehnlich  sollen  d 
Verhältnisse  sein  bei  Kaninchen,  Pferd  und  Rind;  bei  der  Katze  hingesi 
soll  die  Grundsubstanz  aus  fibriilärem  Bindegewebe  bestehen  und  sollen  keil 
Trachomfoliikel  vorkommen.  Endlich  erklärt  auch  noch  WoLFirxG  tflci< 
Stromkyrr  und  Blumbbrg  die  Lymphfollikel  der  Bindehaut  für  pathologisd 
Gebilde. 

SciiMin  hat  nun  seine  Untersuchungen  angestellt  an  Hunden  ,  Schweinei 
Schafen  und  Kindern  in  verschiedenen  Lebensaltern ,  beginnend  von  de 
ersten  Woche  des  Lebens ,  dann  an  Katzen ,  Battcn  und  Fischottern  im  er 
wachsenen  Zustande.  Er  fand,  (iass  die  Follikel  bei  den  genannten  Thiere 
hauptsächlich  auftreten ,  einmal  am  inneren  Augenwinkel  und  an  dem  Ueber 
gangswinkei  der  Conjunctiva  des  dritten  Lides  auf  den  Bulbus.  Um  di 
Follikel  makroskopisch  deutlich  erkennbar  zu  m.nchen,  setzte  er  die  Organ 
durch  einige  Stunden  der  Wirkung  einer  halbprocentigen  Salzsäure 
losung  aus. 

An  Thieren  aus  der  ersten  Lel>enswoche  konnte  er  keine  Follikel  auf 
finden.  Das  Gewebe  der  Conjunctiva  palpebrarum  und  Uebergangsfalte  is 
ein  düTus  adenoides;  die  Conjunctiva  bulbi  participirt  nur  mit  einem  relatr 
sehr  kleinen  Theile  am  Uebergangswinkel  an  dieser  Gewebsform. 
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In  der  zweiten  Lebenswoche  findet  man  stellenweise  grösseren  Gefäss- 
reichthum  und  reichere  Zellenanhüufung.  BindegcwehszUge  in  besonderer 
Anordnung  mit  stärkei^n  Blutgefässen  umscbliessen  diese  Stellen ,  deren 
äussere  Formen  nun  noch  mehr  hervorgehoben  werden  durch  Einkerbungen 
der  Epithelflache  oder  des  submucösen  Gewebes.  Am  Ende  der  dritten 
Lebenswoche  ist  der  Follikel  geformt. 

Die  von  ScuMm  geschilderten  Structurverhaltnisse  zeigen ,  dass  wir  es 
hier  in  der  That  mit  Gebilden  zu  thun  haben,  welche  den  Lymphfollikeln 
durchaus  ahnlich  sind. 

Es  erübrigt  daraus  nur  hervorzuheben,  was  über  die  Lymphbahnen 
gesagt  wird.  Scnsim  hat  die  Injectionen  mit  der  Handspritze  mittelst  Einstich 
ausgeführt.  Als  geeignet  zum  Einstich  empfiehlt  er  die  nächste  Nahe  des 
Limbus. 

In  der  ganzen  Conjunctiva  fand  er,  wie  dieses  Tkichmaptx  schon  von  dem 
Limbus  conjunctivae  des  Menschen  gezeigt  hat,  ein  oberflächliches  und  ein 
tiefer  liegendes  Netz  von  Lymphbahnen ,  welche  durch  vielfache  Anastomosen 
mit  einander  verbunden  sind.  Die  Lymphbahnen  des  Limbus  conjunctivae 
sind  mit  denen  der  übrigen  Conjunctiva  nur  durch  spärliche  Anastomosen 
verbunden.  Das  oberflächliche  Netz  stellt  sich  durch  schmälere  feinere  Bahnen 
dar,  die  eine  sehr  gleichmässige  Begrenzung  haben.  Häufig  sieht  man  von 
ihnen  seitliche ,  blind  endende,  bald  mehr  zugespitzte,  bald  relativ  breitere, 
kurze  Auslaufer  ausgehen.  Die  tiefer  liegenden  Bahnen  sind  dagegen  breiter, 
mit  mehr  unebener  Begrenzung,  und  bieten  häufig  die  charakteristischen 
Klappenstellen  dar.  Im  Allg^einen  liess  sich  constatiren ,  dass  der  Limbus 
conjunctivae  ein  sehr  feinmaschiges  Netz  darbietet,  die  Anastomosen  beson- 
ders der  oberflächlichen  Schichte  des  Bulbus  weitere,  dagegen  dieUebergangs- 
falte,  sowie  auch  die  Lider  wieder  dichtere  reichliche  Anastomosen  dar- 
bieten. 

Die  Conjunctiva  schlagt  sich  vom  Lide  auf  die  vordere  Flache  des  Bulbus 
als  dünne ,  durch  sehr  lockeres  Gewebe  an  die  Umgebung  angeheftete  Mem- 
bran um  und  bildet  dadurch  den  als  Fornix  conjunctivae  bekannten  Ab- 
schnitt. Das  Epithelium ,  das  diesen  Theil  des  Conjunctivalsackes  bekleidet, 
ist  in  vieler  Beziehung  verschieden  von  dem  F)pithel  der  Lidbindehaut.  Es 
besteht  aus  2—4  Schieb tt»n ;  die  obersten  Zellen  sind  kegelförmig,  mehr 
cylindrisch,  wahrend  die  darauf  folginden  Schichten  aus  polyedrischen  oder 
rundlichen  kleinen  Zellen  zusammengesetzt  sind.  Die  Schleimhaut  besitzt 
keine  ausgesprochenen  Papillen  und  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  der  des 
Lidtheiles;  sie  ist  reich  an  elastischen  Fasern ,  ebenso  an  verastigten  Zollen 
und  oberflächlichen  Netzen  weiter  Capillargofasse. 

Für  die  Conjunctiva  bulbi  ist  nur  hervorzuheben ,  dass  sie  nn't  einem  ge- 
schichteten Pflasterepithelium  bedeckt  ist,  das  aus  denselben  Schichten  be- 
steht, wie  das  Epithelium  des  freien  Lidrandes;  die  Oberflache  der  Schleim- 
haut ist  nicht  glatt ,   sondern  zeigt  vereinzelte  gut  ausgebildete  Papillen  ,    die 
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gogcn  die  Cornea  zu  an  GrSsse  uod  Zahl  aboehmen,  und  in  der  nächsten  Nilr 
derselben  ganz  aufboren.  Auch  das  Epilhclcm  nimiut  g^en  den  CornMlmtf 
an  Dieke  ab ,  erreicht  am  Cornealrand  selbst  seine  geriogsle  Dicke,  um  m 
.da  angefangen  wieder  mächtiger  zu  werden. 

Das  Epithel  der  Cornea  ist  eine  directe  Fortsetzung  des  Epithels  ia 
Conjunctiva  bulbi,  man  kann  jedoch  als  Unterschied  twischen  beiden  FoJpv 
des  angeben.  Die  Epilhelzellen  der  ticftia 
und  mittleren  Schichten  sind  an  der  Coran 
Schürfer  abgegrcnil  als  an  der  Conj.  bulU 
und  zugleich  durchsichtiger.  Bei  vielen  Thi«m 
besitzen  die  Epil  bell  eilen  der  ^enannM 
Schichte  der  Conjunctiva  bulbi  nächst  des 
Cornealrandc  im  Kerne  und  im  Zellenitibt 
dunkle  Pigmenlktfrncben. 

L'eber  die  Nei-\-en  der  Conjunctiva  lit^ 
uns  eine  Arbeit  von  Hilfbeich  'i  ror,  aus  wrl- 
cher  folgendes  Excerpt  den  Stand  der  Fraft 
erläutern  soll. 

nDie  ersten  Hitthcilungen  Über  die  nahen 
Verlaufsweise  der  conjunctivalen  Nerven  ver- 
danken wir  W.  KbavseI'.  N'acb  seiner  Be- 
schreibung sollten  die  zur  Conjunctiva  Ireten- 

r-  «£,  c  ■.....,-  .  ..  '^^^  Nerven  nach  mehrfacher  Geflechtbildune 
Fip.  398.  a  Epithi'l  iUt Conjunctiva  ,   ,  ■      .  ,-  , 

U«  l-ictrandi-s.  6  Epithoi  derCon-  und  Austauschung  von  Fasern  allmüblig  in  die 
juiidiva  l.ulbi.  ■■  Epithel  der  On-  oberen  Schichten  der  Propria  vordrineen. 
irum  d  rpilhcl 
Summilich  aus  schliesslich  in  eigenIhUmlicfae  Endorgane  aus- 
laufen ,  die  er  Endkolben  nannte ,  und  ao 
denen  er  eine  bindegewebige  Hülle  mit  Kemeo. 
einen  Innenkolben  von  feingranulirtcr,  lualt- 
gUinzonder  Substanz  und  in  der  Mitte  desselben  eine  blasse  Terminulfaser  luit 
etwas  kolbig  vordickleni  Ende  untei-scliied.  Khaise  gelang  es  jedoch ,  ausser 
bt-ini  Menschen,  nur  noch  bei  einzelnen  Thieren,  wie  beim  Pferd,  Bind,  Schaf 
und  Schwein  dies«'  Endnpparalc  aufzufinden,  und  auch  bei  diesen  Tbieren 
zi-ipte  s;ifh  ihn.'  Zahl  verbal tni.*sni;lssig  gering  und  ihre  Vertheilung  in  bohem 
(Irade  ungleich  und  ungeregelt.  Er  gab  an,  wie  mitunter  auf  längeren 
Strock<>n  nicht  ein  cinziiicr  dieser  Endap|>arati'  gefunden  werden  kOone, 
wahrend  an  anderen  Stollen ,  an  die  strahlen  form  ige  Ausbreitung  weniger 
Fasern  sich  anschliessend,  eine  dichte  Zusanimenhüufung  derselben  sich  er- 
gebe. liiri'Cte  ZiihUingen  wurden  von  ihm  der  besonderen  Schwierigkeiten 
wegen  nicht  angestellt,   doch  sprach  er  sich  nach  einer  Abscbülzung  ihrer 


jiincliva   palpphrs 
des  Kornii  conj. 
<Jui.'nltircli$cli:iilU<n  von  Clitorfiolil- 
praparaloR-  Vfrgrosse 
Ocul.  3,  Ot>j. 
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Menge  dahin  aus ,  daös  bei  den  verschiedenen  Thieren ,  wie  beim  Menschen, 
die  Zahl  der  in  der  Bindehaut  vorhandenen  Endkolben  die  gleiche  sein  dürfte, 
und  dass  mithin  eine  auffällig  geringere  Summe  nervtfser  Endapparate  in  der 
Gonjunctiva  sich  finde,  wie  in  der  Haut  der  letzten  Fingerglieder.  Die  Form 
der  Endkolben  zeige  sich  beim  Menschen  wie  bei  den  verschiedenen  Thieren 
verschieden;  bei  ersterem  wie  beim  Affen  sei  sie  rundlich ,  fast  kugelig,  bei 
anderen  Thieren  habe  sie  im  Allgemeinen  eine  mehr  länglich  ovale  bis  aus- 
geprägt cylindrische  Begrenzung;  dabei  stellten  sich  die  Kolben  entweder 
gerade  gestreckt  oder  leicht  gebogen  dar.  Bezüglich  ihrer  Dimensionen  gab  or 
an,  dass  sie  gewöhnlich  im  geraden  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Thieres  stün- 
den ,  mit  dem  Körperumfange  also  etwas  zunähmen ,  während  sie  bei  sehr 
jungen  Thieren  zwar  dieselbe  Beschaffenheit  wie  bei  erwachsenen ,  aber  eine 
etwas  geringere  Ausdehnung  besässen.  Ihren  feineren  Bau  anlangend,  so 
bestünde  die  Hülle  der  Endkolben  aus  zartem  Bindegewebe,  in  welches  das 
Neurilemm  der  eintretenden  doppeltcontourirten  Faser  sich  fortsetze ,  und  in 
welcher  vielfach  Kerne  von  meist  länglicher  Gestalt  eingelagert  seien.  Der 
Innenkolben,  der  Hauptbestandtheil  des  ganzen  Organes ,  sei  von  feinkörniger 
Beschaffenheit  und  in  dessen  Masse  die  Terminalfaser  eingebettet,  die  das 
Ende  der  doppeltcontourirten  Fibrille  darstelle;  an  ihrem  vorderen  Theile 
zeige  sie  eine  leichte,  knopfförmige  Anschw*ellung  und  erreiche  gewöhnlich 
schon  vor  der  vorderen  Begrenzung  des  Innenkolbens  ihr  Ende.  Beim  Men- 
schen ßndet  sich  gewöhnlich  eine  Mehrzahl  von  Terminalfasern  in  der  Innen- 
substanz des  Kolbens,  die  zugleich  etwas  gewunden  verliefen  und  in  den 
meisten  Fällen  aus  einer  einzigen  zutretenden  Faser  entstünden. 

Die  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  gestützte  Behauptung  Krause^s, 
dass  in  diesen  Endkolben  die  einzigen  Endigungen  der  conjunctivalen 
Nerven  gegeben  seien ,  fand  energischen  Widerspruch  durch  J.  Arnold  *) , 
der  einmal  die  KRAUSK'schen  Endkolben  nicht  für  präexistent,  sondern  für 
Kunstprodukte  erklärte  und  ihre  Entstehung  dem  von  Krause  angewandten 
Verfahren  zuschrieb,  zugleich  aber  ein  blasses  Netz  von  Nervenfasern ,  in  den 
höheren  Gewebsschichten  gelegen ,  als  die  wirklichen  Endigungen  der  Nerven 
bezeichnete.  Kravse  habe  dieses  Netz  in  Folge  seiner  Methode,  die  sich  der 
Maceration  der  Präparate  in  Essig  oder  zur  Aufhellung  des  Kalis  bediente, 
nicht  zu  Gesicht  bekommen' können ,  indem  das  erste  Reagens  die  oberfläch- 
liche Schicht  der  Schleimhaut  zerstöre ,  das  zweite  aber  alle  Theile  so  durch- 
sichtig mache,  dass  diese  blassen  Fasern  nicht  wahrgenommen  werden 
könnten.  Die  von  Kraisb  beschriebenen  Endkolben  sollten  durch  Zerreissung 
der  doppeltcontourirten  Fasern  entstehen ,  die  theils  schon  durch  die  Präpa- 
ration ,  weiterhin  aber  durch  die  von  Krai  sk  angewendeten  Reagentien  her- 
vorgerufen werde,  wonach  ein  Austritt  von  Myelin  statthabe  und  die  zer- 
rissenen Fasern  sich  aufrollten.     Beides  täusche  die  Innenkolben  vor,    das 
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Nfitirilemm  dej-  lerrissencn  Fasern  aller  die  RlndnftrwclishUlle  der 

unti  flie  Tenninnlfasor  entllich  werde  durch  di;ii  ittirig  gubliebcotui  Acba^ 

cylinder  dargesU'lll.    Alleiitb»lbcn  liesse  sieb  die  ji-n«eiligc  FortMlxitM;  4r 

Paser  wieder  auffinden,  und  ebenso  sei  es  eine  leichtrlMuhp,  an  iterPirifilM* 

der  sogenannten  Endkolben  Zipfel  und  Fragmente  der  NorvenMbeidfi  inuK^ 

decken. 

Die   Einwurfe  ähkolr'h  baben  in   LinuEn   und   Fasv  Gegner 
welcbe  wieder  das  Vorhanden  sein  der  Bndkolben  als  siclutr  gcstelU 

IUlfbeich   giebl   nun   aus    seinen    eigenen    Untersuchungen 
Detail  an. 

Die  Einlrillsslellen  der  für  die  Conjunctiva  besUmmlcn  Non'en 
innere  und  Uussere  Augenwinkel,  von  wo  aus  dann  in  mehr  oder 
bogenfCrmigeiii  Verbufe  die  einzelnen  Aesto  von  den  Uau|iL$LUmtnen 
zweigen.  Dithei  ist  es  jedoch  vor  Allem  der  an  der  inneren  Commi 
Bindebaut  tretende  Stamm ,  der  die  Hauptmasse  der  Fasern  oalbult, 
Folge  dessen  durch  seine  Htichti^kuit  und  eine  weitaus  j^rOssen 
Ae6l«n  sich  auszeichnet.  Diesen  Ty-pus  der  Nerv  er  thei  lang  konnte  er 
von  ihm  untersuchten  Präparaten  der  verschiedenen  Thiere  oonstatireii. 
weniger  belangreiche  DifTerenien ,  bei  einzelnen  t.  B.  ein  nu'hr  nach 
oben  stattfindender  Eintritt  des  mediulcn  Ilauptstammes,  werdcm  nur 
orwUhnt.  Durch  die  an  den  beiden  HauptsUlmmcn  rasch  «intrclende  Tbeilwv 
und  Verästelung  entsteht  namentlich  innen  ein  dichter,  zierlicher  Plexus,  ilw 
lH>i  den  schwächeren  Zweigen  auch  noch  mit  einem  gegenseiligen  AusUtw^ 
einzelner  Fasern  verbunden  ist.  Die  Hauptmasse  der  diesen  Plexus  camit- 
luirenden  Aeste  strebt  nach  der  vorderen  Hlilfte  des  Bindebau tsackes  .  m  im 
Lidtheile  dessellten,  während  der  Fomii:  nur  ganz  weni^,  kleini'  ZwHfi 
und  dfts  viscerale  Blatt  desselben  nur  Überhaupt  den  dritten  ]tis  vierten  Tltnl 
der  eintretenden  Nerven  erhalt.  Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  ist  die  IM 
der  an  der  inneren  Kommissur  des  Bindehaut  sack  es  zutretenden  Nerven  «M 
weit  grossere  als  an  der  üusiseren  Seit«,  und  dieses  Ueberge wicht  biMU. 
trotzdem  eine  reiche  Fasermenge  von  hier  aus  fUr  die  daselbst  Imfindlif** 
Membrana  nictitans  abgegeben  wird,  in  der  weiteren  Vertheiluai;  der  Nrrwft 
In  dur  Weise  ausgeprUgt,  dass  die  von  innen  kommende  Nervcnversweigui^ 
Über  die  sagittale  HittL>llinio  der  Bindchautausbreitung  hinüber  vi-riünft  tmJ 
so  nur  der  kleinere,  laterale  Theil  des  Sackes  von  aussen  her  mit  Fnsem  vm^ 
siii^t  wird.  Was  nun  weiterhin  eine  andere  Helatiou,  nämlich  die  des  unlena 
xum  oiK'ren  Ude  in  BUcksicbt  auf  den  Uchalt  an  Nervenfasern  betrilTt,  so  in 
dicoetbe  je  nach  den  speciollen  anatomischen  Verfaultnissen  des  bctretieiKtm 
Thiei-es  mehr  oder  weniger  diüerenl.  Beim  Frosche«.  B.,  wo  die  Menibnuu 
nictitans  vormüge  ihrer  eigenthUmlichen  Einrichtung  und  ihrvr  Ausd^-hnuni; 
nicht  nur  das  unlerc  Lid  vertritt,  sondern  auch  den  grüssten  Tln-il  tiet 
Funclioni'Ti ,  welche  bei  anderen  Thieren  dem  oberen  l.id  xtifitlleii,  \er»i»hlt 
durfte  der  NervetHeietuhiini  derselben  den  di's  leluteren  uui  eiikj  «ienilieh  bt— 
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trüchtliche  Quote  tiborsteigon.  Eid  wieder  etwas  modificirtesyerhältniss  findet 
man  bei  Vögeln ,  wo  die  Nickhaut  zwar  als  integrirender  Bestandtheil  des 
Bindehautsackes  vorhanden  ist,  allein  das  untere  Lid  das  obere  an  anato- 
mischer Ausdehnung  und  physiologischer  Bedeutung  überragt.  Für  die 
höheren  Thiere  dagegen ,  die  Sauger  und  ebenso  auch  für  den  Menschen  ist 
das  dem  Frosch  entgegengesetzte  Verhalten,  ein  grösserer  Nervenreichthum 
des  oberen  gegenüber  dem  unteren  Lide  gegeben.  Nach  seinem  Ursprünge 
endlich  ist  wohl  der  innere  mediale  Hauptstamm  als  ein  Theil  der  Endigung 
dos  Nervus  infratrochlearis  und  der  laterale  als  ein  solcher  des  Nervus  lacry- 
malis,  welche  beide  Zweige  vom  ersten  Ast  des  Nervus  trigeminus  stammen, 
anzusehen. 

Nach  Bildung  des  grobmaschigen  Geflechtes  in  dem  subconjunctivalen 
und  in  den  tieferen  Schichten  des  conjunctivalen  Geweben  dringen  die  Nerven 
durch  fortgesetzte  Theilung  in  immer  schwächere,  nur  noch  aus  wenigen 
Fasern  bestehende  Zweige  übergehend ,  allmShlig  nach  vorne  vor ;  die  von 
ihnen  abgegebenen  Aeste  zeigen  dabei  nirgends  einen  Zusammenhang ,  der 
als  eine  netzförmige  Verbindung  aufgefasst  werden  müsste.  Das  Verhalten 
der  letzten ,  noch  aus  (2 — 3)  doppeltcontourirten  Fasern  bestehenden  Stamm- 
chen ist  bei  einigen  Thieren,  z.  B.  beim  Frosch,  so  regelmässig,  dass  es  hier 
wohl  näher  beschrieben  werden  darf.  Nachdem  die  SUlmmchen  letzter  Ord- 
nung in  der  Höhe  unmittelbar  unter  den  letzten  Lagen  des  Capillargefässnetzes 
angelangt  sind,  findet  eine  abermalige  Theilung  statt,  wobei  die  aus  einander 
gehenden ,  noch  doppeltcontourirten  Fasern  gewöhnlich  in  einer  auf  der  Achse 
des  Stämmchens  nahezu  senkrecht  stehenden  Bichtung  weiter  verlaufen ,  auf 
lange  Strecken  hin  in  derselben  verfolgbar  und  gewöhnlich  vollkommen 
gerade  gestreckt  oder  doch  nur  mitunter  leicht  wellig  geschlängelt  sind.  Auf 
diese  Weise  entsteht  ein  System  mehr  oder  weniger  paralleler  doppelt- 
conlourirter  Fasern  unterhalb  der  Capillargeftssmaschen.  Bei  anderen  Thieren 
ist  der  Modus  des  Verlaufes  und  der  Theilung  der  letzten  aus  doppeltcontou- 
rirten Fasern  bestehenden  Stämmchen  ein  weniger  regelmässiger  und  für 
seine  Schilderung  gilt  dann  einfach  die  Bemerkung ,  dass  diese ,  in  den  ver- 
schiedensten, schrägen  und  senkrechten  Bichtungen  die  Gcftisse  übersteigend, 
allmählig  nach  oben  gelangen ,  wo  bei  der  letzten  Theilung  dunkler  Fasern  ihr 
üebergang  in  marklose  Fibrillen  stattfindet.  Eine  Ausnahme  von  diesem  nur 
allmählig  sie  nach  oben  führenden  Verlaufe  machen  einzelne  Fasern,  von  der 
sich  Hklfrbk:!!  ,  nicht  an  Flächenpriiparaten ,  wohl  aber  an  einer  ziemlichen 
Anzahl  von  Querschnitten  bei  verschiedenen  Thieren  überzeugte.  Hier  j^oht 
dann  von  einem  noch  aus  einer  grösseren  Anzahl  von  do|)peltcontourirten 
Fibrillen  bestehenden  Stämmchen,  das  sich  noch  ziemlich  in  der  Mitten  des 
(rrundgewebes  der  Conjunctiva  befindet,  eine  einzige  Faser  ab,  die  «in  der- 
st*lben  Stelle  ihre  Markscheide  plötzlich  verliert ,  und  senkrecht  aufsteigend 
nach  oben  verläuft,  um,  abermals  in  rechtwinkeliger  Bichtung  unibiegend,  in 
das  subopithelialo  Netz   blasser  Fasern  einzutreten  und  in  demselben  noch 
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Epithel  befindlichcD  Fibrillen  haben  selbst  wieder  ein  beträchtliches  Verlaufs- 
gebiet ,  geben  selbst  wieder  unter  spitzigen  Winkeln  unendlich  feine  Aestchen 
ab  und  hören  schliesslich  dicht  unter  dem  Niveau  der  untersten  Zellenlage 
auf,  worüber  man  sich  an  den  vom  Epithel  befreiten  Präparaten ,  an  die  sich 
die  bisherige  Beschreibung  hielt,  leicht  an  den  hie  und  da  zurückgebliebenen 
Zellen  orientiren  kann. 

MoRANO^]  hat  sich  unter  Leitung  Strickbr's  mehrere  Monate  hindurch 
bemüht,  den  terminalen  Nervenapparat  in  der  Conjunctiva  zu  ergründen.  Die 
Resultate  waren  aber  sehr  spärlich.  Ein  Eintritt  der  Nerven  zwischen  die 
Epithelien  durfte  zuweilen  vermuthet,  konnte  aber  nicht  mit  Sicherheit  con- 
statirt  werden.  Doch  haben  es  diese  Untersuchungen  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  <iic  Verfolgung  der  Nerven  in  das  Epithelstratum  glDoklicheren  Mikro- 
skopikem  gelingen  dürfte. 

»Die  Tunica  sclbrotiga  ■-*)  wird  nach  vom  begrenzt  durch  die  Tunica  cornea, 
wahrend  sie  sich  nach  hinten  durch  eine  Einschnürung  gegen  ihre  Fortsetzung, 
die  fibröse  Scheide  des  Sehnerven ,  absetzt.  Da  wo  der  Sehnerv  in  die  Höhle 
der  Scierotica  eintritt ,  vereinigt  sich  das  Bindegewebe ,  welches  die  einzelnen 
Fascikeln  seiner  Fasern  einhüllt ,  mit  dem  Gewebe  der  Scierotica.  Diese  Ver- 
bindung bleibt,  wenn  man  durch  Maceration  die  Sehnervenfasem  entfernt, 
in  Form  einer  dünnen,  von  vielen  kleinern  Löchern  durchbohrten  Platte 
zurück,  welche  mit  der  inneren  Oberfläche  der  Scierotica  ein  Gontinuum 
bildet.  Dieses  Plättchen  ist  die  sogenannte  Lamina  cribrosa.  Ihre  Löcher 
entsprechen  den  einzelnen  Fascikeln  von  Sehnervenfasem ,  welche  durch  sie 
hindurch  treten.  In  der  Mitte  unterscheidet  man  dicht  neben  einander  zwei 
grössere ,  durch  welche  die  Netzhautgeßisse  getreten  sind. 

Die  Tunica  scierotica  wird  von  aussen  nach  innen  immer  dichter  und 
gleichförmiger.  An  der  inneren  glatten  Oberfläche  sind  namentlich  bei 
dunkeläugigen  Menschen  in  das  hier  sehr  feste  Gewebe  unregelmässig  geformte 
mit  kolbigen  oder  strahligen  Ausläufern  versehene  platte  Pigmentzellen  ein- 
gelagert, die  derselben,  wenn  sie  in  grosser  Menge  vorhanden  sind,  ein  bräun- 
liches Ansehen  geben. 

Die  Faserung  der  Scierotica  ist  zuerst  von  Valentin  ^]  beschrieben  wor- 
den. Brocke  konnte  von  dessen  Angaben  nur  so  viel  bestätigen ,  dass  man  in 
der  Scierotica  im  Allgemeinen  von  hinten  nach  vorn  verlaufende  und  Zirkel- 
fasern unterscheiden  kann,  welche  mit  einander  ein  dichtes  Mattenwerk 
bilden,  und  dass  die  Fasern  der  Sehnen  der  geraden  Augenmuskeln  sich, 
nachdem  sie  in  die  Scierotica  gelangt  sind,  nach  vome  zu  fächerförmig  aus- 
breiten ,  und  sich  somit  in  das  Mattenwerk  der  Scierotica  einschiebend ,  das- 
selbe in  seinem  vorderen  Theile  wesentlich  verstärken. 


4}  Centralblatt.  April  1871. 

3)  Baue»,  Anatomische  Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels.  Berlin  1847. 

3}  Reportorium.  Bd.  I.  Heft  IV,  p.  801. 


Von  der  bindegewübignn  Nalui'  der  KcleroUcafasuni  war  scbon  (nlMr 
(p.  SM  tliosus  Hi>ni)tiuclis]  dio  Kode.  In  die  CrundEulisUiiis  sind  zclli(v*  Ek- 
inonle  eingelagert,  welche  den  llornhuulkäriJcrnatinlicIisiDiI.  liesImchtoMii^ 
Sclcrotira  eines  lolienden  Kaninchens  mit  einem  LapissUrtp,  so  kanu  inao  luo 
volleudeior  Ruduction  auf  FiiicIischniUen  <iie  ziiirlicho  Saricanalzcichiii« 
sohun.  Andert^rseils  gehen  Goldpraparale  die  Positivs  zu  iIpd  Nüf;aiiv6  ig 
Silberbilder.  Ich  habe  die  lelzlorcn  zwar  nur  einmal  an  piufin  l*r^|>arat«  ft- 
«eben,  welches  mir  Ur.  Caruelt  ausNL'wjork  gezeigt  hat;  sie  wan-u  hier  Jw 
90  scharf  gezeichnet,  dass  an  ihrer  ßxisl«uz  niclil  gezweifelt  wcnlua  kant. 
Die  Zellen,  welche  in  diL'scn  Kilumen  liegen,  enihalteu  bei  vielen  SiMge- 
thiercn  Ptgmentkörncheii  '|. 

Hei  den  Vögeln  besteht  diu  Solerotica  aus  hyalinem  Knorpel,  wifidur 
ftussen  und  innen  von  Bindugewebe  Überzogen  ist.  Am  vorderen  Itamlv  ifci 
Sclerolica ,  zuweilen  auch  um  den  EinlrilL  des  Sehnerven  beruin  besiici-o  Uk 
Vf^el  einun  aus  Schuppen  zusanmiongesctitcn  Knocbenring. 

fiel  Amphibien  und  Fischen  kommt  in  der  Scierotioa  glutclifalls  llynlift- 
knorpel  vor.  HüLmBicu  ^)  brachte  bei  Oelegeuheil  Beiner  Millbeiluuii  uImt  lÜt 
Nerven  der  Sclorotica  auch  oinige  A'ngaben  über  die  Slniutur  der  Fnudi- 
sclerotiea ,  die  ich  hier  folgen  lattse. 

Sieh  eng  anschliessend  an  eine  nueh  innen  gelegene ,  Iriebl  rosabrliigi 
Knorpelläge  mit  ausserordentlich  klar  und  scliüti  gozeichneU-ii  /ullcri  ju<i^ 
sich  die  HindcgewebsschicJit  in  einer  mehr  schw srzgrUnun  Parlio,  aus  bo^ 
geschlossenen,  parallelen  und  darauf  senkrecht  stehenden  FBnorsUitea 
gebaut,  an  die  sich  nach  aussen  mit  vollkommen  scharfer  <Jrenzc  dio 
spinnende,  loi'kere,  bindegewebige  tlulie  aoM^tzlo.  Die  l<indi^c^%ct*9- 
Knortielschichl  an  den  durch  die  ganze  Länge  des  l'rilparitt«  gefubrtrii  f> 
belrachtcl,  zeigte  sich  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  ilick.  t)io  Ki 
schiebt  war  am  hinteren  l'ol  des  Augapfels  am  sl^rksleu  und  nahiu  luiofa 
ziemlich  rasch  ab,  ura  kurz  vor  der  Inserlionsobene  der  germiini  Huski 
einem  abgerundeten  Bamle  zu  enden ;  die  Btndegcwebslago  zdgle  bcotl 
ihrer  an  den  verschiedenen  Stellen  vcrsdiicdonen  ßimen.tion  ein  gerade 
gekehrtes  Verhalten.  An  dem  knorpeligen  Tbcile  fand  »ich  dabei  t 
gleichartiges  GefUge,  nirgends  ein«  Unterbrechung  oder  eine  Durubtril 
für  (iefasse  und  Nerven,  wahrend  in  dem  bind(!gewubigcn  Slralutn 
letzteren  mit  der  gleichen  Sauberkeit  und  l^leganz  wie  an  den  KUchnnai 
sich  präscntirlen.  An  den  hinteivn  Parlhieen  der  l^ngsschnille  s»b 
gröberen  Stämme  und  doppclleontourirten  Fii»ern  und  gegen  vi-mu,  bü 
Aufhören  der  Knorpellage  und  darüber  hinaus,  die  feinen,  leirbt  Mauvl 
gefärbten  Aohsencylindcr,  oft  in  weiter  Ausdehnung  entweiler 
leicht  geschltingclt  verlaufen.     Sie  /eipun  slellenwi-ise  eine  leiejilo  vm 


V  I.  C 
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AnschwclIuDg  und  hinsichtlich  ihrer  Vcriaufsrichtung  war  zu  bemerken ,  dass 
sie  aiinjühlig  an  der  Grenzlinie  der  Bindegewebs-  und  Knorpellage  hin- 
strebten. 

Die  gröberen  Nervenstärome,  allenthalben  aus  etwas  distanten  doppelt- 
contourirten  Fasern  bestehend ,  zeigton  nach  mehrmaliger  Theilung  und  bei 
einem  sie  allmählig  nach  vorne  führenden  Verlaufe  überall  den  entschiedensten' 
Zusammenhang  mit  den  vorhin  schon  erwähnten  langgestreckten  Achsen- 
cylindern ,  in  welche  sie  in  der  Weise  übergingen ,  dass  die  letzten  aus  zwei 
doppcltcontourirten  Fasern  bestehenden  SUimmchen  an  der  Stelle  der  Thei- 
lung das  Mark  verloren.  Dieses  Abbrechen  der  Markscheide  konnte  allent- 
hülbcn  mit  aller  nur  wünschenswerthen  Sicherheit  nachgewiesen  werden, 
und  ebenso  auch  der  allmühlig  gegen  die  Grenzebene  der  Bindegewebs-  und 
Knorpelschicht  hinstrebende  Verlauf  der  blassen  Fasern  durch  die  Verschie- 
denheit der  Einstellung.  Durch  fortwährende  Theilung  erfuhren  die  Achsen- 
cylinder  eine  rasche  Zunahme  ihrer  Zahl,  ganz  in  demselben  Verhältniss,  wie 
es  bei  der  Beschreibung  des  subepithelialen  Plexus  der  Conjunctiva  dargelegt 
wurde.  Die  Fasern  wurden  immer  feiner  und  feiner,  und  schliesslich  hörten 
sie  nach  langem  Verlaufe  mit  äusserst  geringem  Durchmesser  in  der  Substanz 
des  Faserhautgewebes ,  sehr  nahe  der  Knorpellage  auf.  Auf  ihrem  Wege  sich 
vielfach  durchkreuzend ,  aber  nirgends  mit  einander  verschmelzend ,  bildeten 
sie  also  ein  eigentliches  Geflecht;  ihr  Ende  markirte  sich  nicht  durch  eine 
Durchmesserzunahme ,  sondern  vielmehr  durch  eine  Abnahme  desselben ,  in- 
dem sie  einfach  spitz  zuliefen.  Während  ihres  ganzen  Verlaufes  zeigten  sie 
sich  vielfach  in  Berührung  mit  den  zahllosen ,  in  die  Faserzüge  eingestreuten 
Bindegewebskörperchen ,  aber  nirgends  war,  trotz  der  genauesten  Unter- 
suchung, ein  Zusammenhang  dieser  Endigungen  mit  den  Ausläufern  derselben 
zu  constaliren. 

Bei  der  Taube  und  beim  Uuhn  fand  er  keine  Spur  von  Nerven ,  die  man 
als  analog  der  beim  Frosch  beschriebenen  Ausbreitung  hätte  ansehen  können. 
Nur  von  der  Insertionsebene  der  geraden  Augenmuskeln  beginnend ,  wurden 
im  ganzen  Umfang  der  Faserkapsel  nach  vorne  verlaufende  Stämmchen  sicht- 
bar ,  die  aber  wegen  des  Mangels  jeder  Theilung ,  sowie  wegen  ihres  ganzen 
Verhaltens  lediglich  als  Passanten,  welche  zu  dem  Musculus  ciliaris,  der  Iris, 
Cornea  etc.  hinstrebten,  betrachtet  werden  mussten.  Ein  gleiches  Schicksal 
hatte  er  bei  der  Sclerotica  der  Maus  und  der  Ratte,  bei  welchen  Thieren  noch 
ausserdem  durch  die  vielfachen  innigen  Verbindungen  zwischen  Leder-  und 
Aderhaut  die  geeignete  Herstellung  dos  Präparates  sehr  erschwert  wurde. 
Auch  hier  indessen  traten  die  vorderen  Ausbreitungen  der  Ciiiarnerven  mit 
aller  Deutlichkeit  hervor.  Beim  Versuche  mit  der  Sclerotica  des  Kaninchens 
wählte  er  stets  ein  junges,  albinotisches  Thier,  und  hier  nun  fand  er,  ganz 
entsprechend  dem  Verhalten  der  in  der  Froschsclerot'ca  eintretenden  Nerven, 
eine  erste  Ausbreitung  vollkommen  derselben  Art,  und  einmalige  Theilung  der 
Stämme  y  die  aber  dann  kurz  abbrachen.   Das  ganze  Bild  dieser  Ausbreitung 
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war  jedoch  so  typisch  und  UbereiDsUmraend  mit  dem  oben 
scbriebeneo,  dass  er  keinen  Anstand  nehme ,  letztere  entschieden  als  ans 
Eigennerven  der  Faserhaut  bestehend  anzusprechen ,  wie  er  es  ebenso  m 
bezweifelt,  dass  bei  demselben  Thiere  die  conjunctivalen  Nerven  dicht  o 
dem  Epithel  enden,  obwohl  ihre  Vergoldung  nur  bis  zu  den  stärkeren  Acb 
cylindem  gelang. 


IX. 

Die  Thränendrüse. 

Von 

Fnu  Bell. 


1.  Allgemeiner  Plan  des  Baues.  In  allen  wesentlichen  Punkten 
ihrer  Slructur  mit  den  Speicheldrüsen  (vgl.  Cap.  XIV)  übereinstimmend, 
stellen  die  Thränendrüsen  des  Menschen  und  der  Säugethiere  UrUsen  der  so- 
genannten acinösen  Formation  dar.  Ebenso  wie  die  Speicheldrüsen  zerfällt 
die  Thränendrüse  durch  ein  meist  reichlich  entwickeltes  System  sich  vielfach 
kreuzender,  von  der  Kapsel  des  Organs  in  die  Tiefen  dringender  Septen,  die 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  sich  als  aus  lockerem  fibrillaren  Binde- 
gewebe  bestehend  erweisen^  in  eine  Menge  polyedrischer  Körper  verschie- 
denster Form  jedoch  im  Allgemeinen  ziemlich  constanter  Grösse.  Die  Haupt- 
masse dieser  Polyeder,  welche  wir  als  das  eigentliche  Drüsenparenchym  sensu 
strictiori  bezeichnen  wollen,  erweist  sich  auf  Durchschnitten  fast  allein  als 
aus  Alveolen  und  Blutgefässen  zusammengesetzt.  Nur  selten  erscheint  auf 
dem  Durchschnitt  eines  Parenchymkörpers  ein  Ausführungsgang  nebst  den 
begleitenden  Gefässen  und  Nerven  getroffen.  Die  Stümmchen  aller  dieser  in 
den  Hilus  der  Drüse  eintretenden  Gebilde  verlaufen  stets  zusammen  in  das 
lockere  Bindegewebe  der  Septa  eingebettet,  von  wo  sie  gewöhnlich  unter 
rechtem  Winkel  in  den  Parenchymkörper  eintreten,  nur  eine  kurze  Strecke 
noch  von  mitgenommenen  Bindegewebsfibrillen  begleitet.  In  den  Parcnchym- 
körpem  selbst  ist  ausser  diesem  spärlichen  Reste  sog.  interstitielles,  fibrilläres 
Bindegewebe  nicht  vorhanden. 

2.  Die  Alveolen.  Die  Formen  und  Dimensionen  dieser  das  eigent- 
liche secernirendc  Parenchym  zusammensetzenden  Gebilde  unterliegen  nur  in 
engen  Grenzen  schwankenden  Verschiedenheiten.  Sie  stellen  Sacke  dar,  von 
denen  wir  den  Inhalt ,  die  secernirenden  Epithelicn  und  die  umhüllende  Haut 
(Membrana  propria)  unterscheiden.  Die  ersteren  sind  von  sehr  verschiedener 
Form :    nahezu  gleich  grosse  polyodiische  Gebilde  von  einer  verschiedenen 


AtiKahl  von  [Mtichon  begronit,  die  unter  ttobr  vBriirend«n  'Winkeln,  )e3m 
Siels  mit  scharrt-n  Kant^u  zusatnmcnsU)SS<?n.  1 

Auch  »uf  den  Flüchen  orscheiiii>D  nichl  selten  zJL'inlirh  st^arfe 
Rinnen  eingegraben,  Von  den  vorsc  hie  denen  Durohmessorn  d(?r  Kpitbetcefl» 
ist  keiner  auf  Kosten  des  tindern  besonders  enlAvickeJi,,  so  da&s  dieselbe 
unregelniilssig  ciibisch  erscheint.  Der  sphärische  homogene,  ni«dit  ioimertfi 
denltiches  KemkOipcrchen  zeigende  Kern  liegt  sl«ts  excentriiwh ,  und  twira 
der  der  M''mbrai)a  propria  Kugekehrten  Basis  derEpitheliello.  Wie  vs  sdieiai, 
geht  hier  von  der  Zelle  constant  ein  ziemlich  starker  und  langer  gblnzAMlR, 
in  Caniiin  sich  intensiv  Hlrbendcr  (HEiDünnAiif)  Furlsatz  ah ,  der  jedoch  in 
riniger  Entfernung  von  der  Zelle,  ohne  weitere  Verbindungen  einicugobcn.  Im 
aufeuhSren  scheint.  Seine  Lunge  kann  den  Durchmesser  des  Zellkurpers  hd 
erreichen.  Auch  die  anderen  Ecken  der  Zelle  sind  nichl  st'lteit  in  lungm 
Forlsätxe  ausgezogen,  deren  Dimensionen  Jedoch  gewöhnlich  hinl«-!-  tlrn^'U  <ki 
basalen  Fortsatzes  beträchtlich  lurilckzublciben  pllegen.  Nichl  s<<lti-n  wip 
auch  der  Kern  der  Zelle  einen  spitz  ausgezogenen  Fortsatz,  den  es  jinlocb 
über  die  Zelle  hinaus  zu  verfolgen  gelingt ,  und  der  stet«  in  der  Hirhliing  n 
unter  auch  selbst  innerhalb  des  basalen  Zellforlsalzos  gelegen  ist. 

Wie  [Unle  zuerst  nachgewiesen  und  llEiDcniuiK  später  weiter  aus^^iilift 
hat,  Iheilen  sich  die  acinösen  Drüsen  in  solche  ein,  deivu  Scori'l  Schlcia 
cnlhiJlt,  und  denen  derselbe  fehlt.  Diesen  Eigen  sc  liaften  des  Socn't«  cnl- 
»prichL  die  histiologischc Beschaffenheil  des  secerniienden  rarencbynis,  sftccKl 
der  DrUsencpithelicn,  die  in  letzteren  stets  prolopi.tsHiatist.'li  bioibcn,  und  deiM 
IVoloplasma  im  ersteren  Falle  eine  mikroskopisch  sviir  leicht  nsciiweislMK 
Sehlei  mmelamorp hose  eingeht.  Die  ThrBnendrtlsn  des  Menschen  und  der 
untersuchten  Thiere  [Schaf,  Bind,  Fferd]  gehört  der  letxt«n-n  Art  nn.  Nie  Hl 
in  ihrem  raronebym  auch  nur  uino  einzif^e  schleimig  degcnerirU*  Zollo  nadH- 
luweisen.  Es  ist  hieraus  mit  Sicherheil  zu  erschliossen ,  daas  da»  Secrut  der 
ThntnendrUse  nie  Hucin  enthält.  ■) 

Niieh  der  Entdeckung  von  llEiDKniiAi.i  stellt  die  tuvrst  von  Uunnrnn  bc- 
scbriobcne  sogenannte  Lunula  eiiie  auf  dem  Durchschnitt  gewt)hnlic)i  sirhel^ 
tbrniig  orschetnende  Ansiuumlung  protoplasmalischer  Zollen  dar,  wclrhe  %inl- 
leidil  bestimmt  sind,  die  in  der  Seh  leim  metamorph  ose  vergcht-ndea  DrUseo- 
cpilhelicn  zu  ersetzen.  Ks  ist  klar,  dass,  da  die  l.unula  nur  don  DrUsm  ni- 
kumnit,  wo  sich  eine  Schleimdegeneration  der  secrelori sehen  KlvnioDle  (inilel, 
wir  in  der  Thrifnendrtlsc,  deren  Zeilen,  wie  die  Epilhelien  de4-  Kanincln» 
Submaxillaris,  sl«ls  pmloptasmatisch  bleiben,  eine  Lunula  nidil  erwiirioit 
dUrfoD. 


1}  Dil.'  eiiirigo  lii  ilcr  Ulcralur  vorkDiiuucndc  Anai)»!  der  meuK-htkJi^n  1 
OUSSigboil  (KMNicns ,  Tliraiiuiisccretiun  in  WtCNu's  Hamlwürlerburli  Uitf  l'li>'sJoli>ti*^ 
t.  S.  fltG)  Klobt  allprdin^s  eiae  eonntio  Hcnxc  Ton  Schleim  un.   J^dmh  wnrhierdkcfl 
dnr  Heibom'vchüD  PrUsen  niclit  niMgcschlotwnn. 


Von  Faanz  Boll.  1 16*) 

Die  Alveolen  sind  von  einer  feinen  ilaul,  der  sog.  Membrana  propria, 
unihUlll.  Die  Structur  derselben  ist  eine  sehr  eigcnlhUniHche.  Sie  ist  stets 
aus  mehreren  plcitten,  sternförmigen  Zollen  zusammengesetzt,  welehe  durch 
ihre  häufig  sehr  reich  entwickelten  Fortsätze ,  die  wie  Reifen  um  den  Alveolus 
herum  gehen ,  mit  einander  in  vielfachem  Zusammenhang  stehen.  Diese  fein- 
streifigen, bald  schmäleren,  bald  breiteren,  stets  aber  der  Wölbung  des 
Alveolus  platt  aufliegenden  Fortsätze ,  welche  von  dem  kernhaltigen  Centnim 
der  Zelle  ausgehen,  stellen  jedoch  nicht  eine  korbartig  durchbrochene  Um- 
hüllungshaut des  Alveolus ,  sondern  verdickte  Streifen  und  Rippen  in  einer 
den  Alveolus  fest  umschiiessenden  und  geschlossenen  Membran  dar,  die  sich 
eben  aus  diesen  sternförmigen  Zellen  constituirt  in  einer  Weise ,  von  der  es 
allerdings  nicht  ganz  leicht  ist,  eine  deutliche  Vorstellung  zu  geben.  Die 
Zellen  und  ihre  Ausläufer  könnten  in  ihrem  Verhältniss  zu  der  Substanz  der 
Membrana  propria  am  besten  noch  mit  den  Rippen  eines  Rlattcs,  oder  mit 
Zehen,  zwischen  denen  eine  Schwimmhaut  ausgespannt  ist,  verglichen  wer- 
den. Eine  vollkommen  scharfe  Grenze  zwischen  den  Rippen  und  der  Sul>- 
stanz  der  Haut,  woraus  man  schliessen  könnte,  dass  diese  sternförmigen 
Zellen  etwas  von  der  Haut  Verschiedenes  darstellten,  ist  jedoch  nicht  zu 
ziehen.  Es  existirt  eine  wirkliche  histiologische  Einheit;  die  stärkeren  längs- 
gestreiften Rippen  sind  von  dem  Grundgewebe  der  Haut  nicht  zu  trennen, 
sondern  gehen  ganz  allmählig  und  unmerklich  in  die  Grundsubslanz  über, 
welche  letztere  gewöhnlich  zu  beiden  Seiten  neben  den  Rippen  eine  allmählig 
immer  schwächer  werdende ,  den  Rippen  parallele  Längsstreifung  zeigt. 

'  Diese  Darstellung  der  Structur  der  Membrana  propria,  von  deren  Richtig- 
keit man  sich  besonders  an  Zerzupfungspräparaten  von  mit  Jodsenim  be- 
handelten Drüsen ,  sowie  an  den  freien  Rändern  ausgeschüttelter  Schnitte  von 
Drüsen,  die  in  Müller'scher  Flüssigkeit  vorsichtig  erhärtet  wurden,  leicht  über- 
zeugen kann,  bildet  die  befriedigendste  Vermittelung  zwischen  den  ver- 
schiedenartigsten Rildem ,  die  oft  in  demselben  Präparat  je  nach  dem  mehr 
oder  minder  vorgeschrittenen  Grade  der  Maceration  und  dem  mehr  oder  min- 
der leichten  Zerfall  der  Gewebe  vorzukommen  pflegen.  So  erhält  man  aus  in 
.lodserum  oder  in  verdünnter  MüUer^scher  Lösung  macerirten  Drüsen  durch 
Zerzupfung  Bilder  von  einer  diametralen  und,  wie  es  scheint,  völlig  unverein- 
baren Verschiedenheit.  Rald  erhält  man  isolirte  Alveolen ,  deren  Epithelien 
wie  in  einem  überall  geschlossenen ,  meist  ziemlich  stark  zerknitterten  homo- 
genen Sack  eingeschlossen  erscheinen ,  bald  sind  es  nackte  Epithelgruppen, 
die  die  Form  von  Alveolen  noch  conservirt  haben ,  und  denen  einige  isolirte 
sUTnföniiige  Zellen  anhaften.  Daneben  schwimmen  in  der  Flüssigkeit  förm- 
liche durchbrochene  Körbe ,  die  sich  allein  aus  den  sternförmigen  Zellen  und 
ihren  Ausläufern  zusammensetzen ,  und  in  deren  Hohlraum  gewöhnlich  noch 
einige  wenige  secrctorische  Epithelien  befindlich  sind.  Neben  einer  zahllosen 
Menge  isolirter  Drüsenzellen  flnden  sich  auch  die  isolirlen,  die  Membrana 
propria  zusammensetzenden  Zellen.    Die  Form  und  Grösse  derselben  unter- 
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T-: 


irait^iir-ir 


9r^^t«iHrt  4irly>Uwriiv:lk  ant#T  m^Lr  'j4-^  min^^r  «pilii«» 
*wiip  «mAI  fTi^n  *fin^j  »Urt/tT»^  Fofrtwtz  sJwfcieHiE   n 

^^«^faflt  »n  WA^\M»%i%Yth\9AX7iU^  HhfneusL^fi  kann,    z^cfcbec 

d#-%  Alv«yWij%  vrlf##rr  rjn.     Von  Pm^iti.   der  di«^  Mler    in 

tiritn^t  tiy.r*i,i  g^n^uer  b^rlJrkfiditigt  h;»!.   wird  ang^cefeeii. 

ibr^m  F//rt4^tx#m  und  d«?n  Forl^ätz^n  der  seCTeforiscben  Epitheiieti 

ii/^h/?  uthUrtvttt*:  O/ntinuiUt  h#^U;fae .   daiM  beide  Zellfofmen  dorrh  ihre  FofV 

Mtzi'  mit  ^frlar:d^r  zuMmmenh^ngen.  aus  welchem  ZasannDenhane  bH  eckm 

«'f#ithelt;»|i;ri  O^rhilden  weiter  die  nervöse  Nalur  der  sienifonnicen  ZeBen  ce- 

foltfi-rt  uird.    Ich  hahe.  obwohl  mir  zahlreiche  Bilder,  die  auf  den  ersten  BBd 

rwt'   wstUfTMUi  Ojntinuitöt  beider  Zellen  zu   beweisen  schienen  ,    vodieseo. 

<UK;h  bi*  j'flzl  nicht  die  sichere  L'eberz'Mjgung.  dass  in  der  Thal  ein  Zusammec- 

Uüft^  /«%i%(irt,  f^cUinncn  können. 

.'J.  U'ti'  Intcrf^titien  der  Alveolen.  Während  die  innere  FUcfaf 
der  Membnina  propria  die  Kpithelzellen  des  Alveolus  unmittelbar  anlie^n. 
bl#'ibt  die  iluwk«re  FMche  frei  und  dient  zur  Begrenzung  eines  intra  viiam  mil 
Lymphr*  [if'UMU'u  Hohlraums,  welcher  innerhalb  eines  jeden  Paren(4i}m- 
korfMTs  der  llrüM*  sich  stirts  zwischen  die  äussere  Wand  der  Capillaren  und 
die  der  Alveolen  eiriHchiebt,  und  der  durch  die  verschiedensten  Methoden 
Kinhiichinjectiori,  Erzeugung  eines  künstlichen  Oedcms  der  Drüse}  dargestellt 
ufrdf'M  kann  Ha  nwiu  . 

hie  Form  und  die  lU?grenzung  dieses  in  das  sccrelorische  Pdrenchyni  ein- 
^rhi.HMrnen  llohlniunM*s  niuss  .selbstverständlich  eine  enorm  complicirte  sein. 
Auf  i\m  UurchMchnitlen  der  einzelnen  'im  besten  mit  kaltflüssigem  Berliner 
Hl/Mi;  injirirten  l'arenchymkörper  erscheint  ausnahmslos  und  durchaus  regel- 
MiilHsig  jeder  einzelne  Alveolus  der  Drüse  von  einem  gefärbten  Binge  umgeben. 
Die  ungi'hirblen  Alveol(»n  liegen  einzeln  in  einem  gefärbten  Grunde,  ein  Bild, 
welches  oft  in  vollkommener  Rcgelmässigkeit  über  eine  Fläche  von  40 — 50 


Von  Fbanz  Boll.  1165 

Alveolen  erbalten  wird.  Hat  man  gleichzeitig  die  Blutgefässe  andersfarbig, 
z.  B.  roth,  injicirt,  so  bildet  die  unregelmüssige ,  eigenthUmlich  ineonstante 
Vertheilung  der  mit  rother  Farbe  angefüllten  Bahnen  mit  der  durchaus  regel- 
m}lssigen  Anordnung  des  blau  injicirten  Canalsystems  einen  höchst  merk- 
\vUrdigen  Contrnst.  Auf  einem  feinen  Durchschnitte  sind  die  Blutgefässe, 
mögen  sie  lang  gestreckt  und  als  roth  geschliingelte  Faden  verlaufen ,  mögen 
sie  auf  dem  Durchschnitt  einfach  als  rothe  Punkte  erscheinen,  stets  von  einem 
blau  gefärbten  Raum  eingefasst,  demselben  Räume,  der  auch  jeden  einzelnen 
Alveolus  umgiebt.  Diese  auf  jedem  Durchschnitt  mit  gleicher  Regelmassigkeit 
wiederkehrenden  Bilder  lassen  keine  andere  Erklärung  zu,  als  dass  ein 
ausserordentlich  reiches,  einheitlich  zusammenhangendes  System  von  Spallr* 
i*aumen  das  Farenchym  der  ganzen  Drüse  durchziehend ,  die  ganzen  Alveolen 
und  die  ganzen  Blutgefässe  umgiebt.  Es  sind  nicht  einzelne,  die  Alveolen 
und  Blutgefässe  umgebende  Scheiden,  keine  einzelnen  perialveolaren,  resp. 
porivascularen  Räume,  sondern  für  jeden  Parenchymkörper  ein  einheitlicher, 
sehr  complicirt  gestalteter  Hohlraum ,  der  durchweg  die  Blutgefässe  von  den 
Alveolen  trennt ,  und  den  alles  das ,  was  das  Blut  dem  secemireudeu 
Parenchym  zuführt,  erst  zu  durchsetzen  hat,  bevor  es  in  das  Secret  ttber- 
gehen  kann. 

Die  ohnehin  schon  äusserst  verwickelten  histiologischen  und  topographi- 
schen Verhaltnisse  dieses  Hohlraums  werden  dadurch  noch  mehr  complicirt, 
dass  ein  sehr  reiches  System  von  breiteren  und  schmaleren  Fasern,  sowie  von 
sternförmigen  Zellen  zwischen  den  Alveolen  frei  in  dem  innerhalb  des  secer- 
nirenden  Parenchyms  gelegenen  Hohlraum  ausgespannt  ist.  Auf  Durch- 
schnitten erhärteter  Drüsen  ist  dieses  zwischen  den  Alveolen  gelegene  System 
von  Zellen  und  ihren  Auslaufern  sehr  leicht  nachzuweisen.  Es  steht  zum 
Theil  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  die  Membrana  propria  zu- 
sammensetzenden sternförmigen  Zellen ,  von  denen  einzelne  Auslaufer  zu  be- 
nachbarten Alveolen  herüberlaufen  und  so  die  Wände  mehr  oder  minder  innig 
mit  einander  verfestigen  und  verkleben.  Mcht  selten  finden  sich  auch 
Zellen,  die,  zwischen  zwei  Alveolen  gelegen,  sowohl  der  IJmhüllungshaut  des 
einen  wie  des  andern  angehören  und  in  beide  ihre  Auslaufer  aufgehen  lassen. 
Auch  fast  ganz  freie  und  nur  sehr  lose  mittelst  ihrer  Auslaufer  zwischen  den 
Alveolen  befestigte  Zellen  kommen  häufig  vor.  Bemerkensweilh  ist,  dass 
diese  interstitiellen  bindegewebigen  Zellen  nur  mit  der  äusseren  Wand  der 
Alveolen ,  jedoch  nie  mit  den  Capillaren  Verbindungen  eingehen .  denen  eine 
dieselben  etwa  vermittelnde  Adventitia  capillaris  durchaus  fehlt. 

GiANNuzzi,  der  erste  Entdecker  dieses  in  das  secernirende  Parenchym  ein- 
gelassenen Spaltraumes,  halt  denselben  für  einen  echten  Lyniphraum,  d.  h. 
mit  genuinen  LymphgePassen  in  Zusammenhang  stehend  und  von  diesen  aus 
injicirbar,  analog  wie  die  von  Lidwig  und  Tomsa  um  die  Hodencanalchen  und 
die  Blutgefässe  des  Hodens  l>eschriebenen  Baume,  deren  Injection  von  dem 
im  Samenstrang  verlaufenden  f.yinphgefass  denselben  in  der  That  gelungen 


WM".    Pdf  den  in  (ins  Psrpncftyoi  der  at-iiiit^cn  IJrfts* 
tlltfker  Nachweis  allnrding.s  Nn  jetzt  noch  iiieM  geführt    Moniten.     ZnhIiH 
Versuche  schcilerleti  an  der  Zartheit  iler  aus  der  Prilse  ausimt^ndt^  Lyi 
gd&ise  und  nn  dem  Widerstände  der  KiRppen.    immtyrhin    i*rhull  i 
mitwlst  Einstich  Jnjicirten  PrK)>arat«n  nicht  seilen  Bililor,    rlii>  r«:  wi^i^ 
w>br  wahrschoinlich  machen,  dass  die  in  die  einzHnen  Pni'ench\-niktfq»n-| 
gelassennn  Rtiume  mit  echten  drehnindenLympbgeraNifii,  dit*  in  dem  Im 
Binileftewebe  der  die  einselnen  Parenchymkitrper  trennenden  SpnllMi  t 
laubm,  in  directer  Cnmmunicnlton  stehen.    Wie  sich  jedoch  der  innttriialbl 
einzelnen  Parcnchyinkörper  gelegene  und  hier  histiologiscb   scharf  (durt 
Auosenllachc  der  Membrana  propria  und  der  Biutc^piliarcoj    xu  tM^re 
Hohlraum  ge^^cn  dio  in  die  Parenchyrnkörper  eindringenden  gröberrn  SuM 
eben  der  AuKfUhningsgDnge  und  Blutgefüsse,  snwie  gegen  die  bJnde^'wet 
Sepia   ubtichliesKt,     ist    noch    nicht    mit  wUnschenswerther     Schjirfe  I 


(,  Die  AusfUlirungsgiinge.  Die  Ductus  lacrymnles  sind  von  < 
eiDschicbll^en  Rpilhel  niedriger  Cylinderzellen  ausgekleide't.  Itn  Innera'i 
DrllM  ze-rfnllen  sie  schnell  in  zahlreiche  Aesle  mit  einem  el>enfafls  i 
nindrigen  Cylinderepilhel,  aus  welchen  dann  diejenigen  Güngv  hervnrg«bra. 
wftlohe  PPLdr.Ei  in  den  Speicheldrüsen  SpeicheIrShren  genannt  hat,  and  iBr  1 
weloho  man  »m  besten  die  Bezeichnung  der  Thrilnenröhren  einfuhren  künnlr- 
Ihr  Lumen  ist  meist  eng;  charakteristisch  sind  für  sie  die  hohen  (lytiaAt^  1 
opKhvlien ,  welche  sie  »nskleiden ,  deren  basales  Ende  steLs  trinc  sehr  d 
Heb«  Zerfaserung  zeigt,  die  am  ausführlichsten  von  ftttattt  ertVrIert  und  mit 
der  Regeneration  der  Drllsengewebe  in  Zusammenhang  gebracht  n-onlcn  u4- 
Auit  diesen  mit  hoben,  am  basalen  Ende  reich  ausgefasertenCyliitdiTepilhrlim 
ausgekleideten  Rlthren,  die  in  allen  ähnlich  gebauten  acinttsen  Drüsen  vonu- 
knmmen  scheinen,  geben  endlich  entweder  durch  allmubligen  lIeK<rß»ng  dfr 
Epilbelion  odor  schtirfer  abgesetEt,  ziemlich  langgestreckt  vertaufende  feiiK 
Canillc  bflii'oi' ,  nicht  viel  dicker  wie  Capillsren  ,  deren  in  allen  vi>rv% (lndll^n 
acinUsen  Drilsen  «ich  ziemlich  gleich  bleibende  charakteristische  Kigmlhflm- 
liclüieil  uIh'!)  in  der  Feinheit  und  in  den  Dimensionen  der  dnA  einfncbc 
lipillietrohr  zusammensetzenden  Zellen  besteht.  Dieselben  sind  steia  sehr 
platt,  ni«ist  durch  den  Besitz  recht  stattlicher  FortsUlzv  ausgi.teii'^inel ,  dte  der 
Zelle  ein  s|>in()elftirmiges  oder  doch  der  Spindelform  verwandtes  Aiinsrhen 
l^ben.  i4ic  liegen  mit  ihrer  Lüngsaxe  der  Aic  des  EpHhetrohre.«  panillel  und 
Bchinbcn  sich  bMufig  mit  ihren  Purtsiltxen  dachitegelFIlmiig  nber  einnndcr. 
Dirnen  Canlllen  sitzen  dann  endlieh  die  Alveolen  initletst  kurzer  Aesielit^i 
an,  die,  meist  nur  aus  t — (>  Epitbelzellon  gebildet,  sich  bis  in  da»  Innerr 
des  Alveotus  hinein  fortsetzen,  wo  sie  von  den  eigenllicben  seeerniri>nilen 
RpitlKlte.n  fast  rings  umlagert  werden.  Diese  lelxteit  oder  vielntehr  iTiilen, 
fiiM  schon  in  iler  Mille  des  Alveolns  gelegenei^  und  mit  ihren  FcHlslilxen  niil— 
uuler  zwischen  die  MH'ernirendeu  Epithelien  fimlringenden  Zivilen  der  Ali»- 
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^  fUhrangsgänge  sind  von  Langkrhans  (im  Pancreas  als  centroacinäre  Zellen  be- 
^    zeichnet  worden. 

*  Wahrend  man  früher  dem  im  Innern  des  Alveolus  gelegenen  Hohlraum, 

^    in  welchen  die  secemirenden  Epithelien  ihr  Secret  ergiessen ,   nur  eine  sehr 
<    einfache  Gestalt  zuschrieb,  haben  neuere  an  der  Hand  verbessei*ter  Injections- 
^    methoden  angestellte  Untersuchungen  (Gianhuzzi,  Langerhans,  Ewald,  ^aviotti) 
i>    gelehrt,  dass  der  einfache  kurze  und  feine  Ausführungsgang  des  Alveolus  sich 
i,    in  ein  sehr  reiches ,  vielfach  verasteltes  und  mit  einander  anastomosirendes 
,    Netz  feinster  drehrunder  Canälchen  auflöst,  welches  die  einzelnen  Epiüielien 
—  ganz  wie  Hering  das  Verhältniss  der  feinsten  Gallengänge  zu  den  Leber- 
zellen dargestellt  hat  —  umspinnt  und  in  seinen  Haschen  einschliesst.    Die 
Canälchen  entbehren  einer  eigenen  Membran  und  sind  nichts  weiter  wie 
zwischen  den  an  einander  liegenden ,  mannigfaltig  gestalteten,  sowohl  an  den 
Kanten  wie  den  Flächen  mit  Rinnen  versehenen  polyedrischen  Drüsenzellen 
ausgesparten  Gänge. 

5.  Die  Nerven.  Die  Nerven  der  Thränendrüse  verlaufen  stets  mit 
den  Verästelungen  der  Blutgefässe  und  der  Ausführungsgänge  gemeinsam. 
Sie  sind  —  schon  im  Stamme  dos  Nervus  lacrymalis  —  überwiegend  markios. 
Ueber  die  von  ihnen  conslant  begleiteten  Speichelrohren  hinaus  sie  zu  ver- 
folgen ,  ist  mir  mit  Sicherheit  nie  gelungen ,  und  vermag  ich  nichts  Gewisses 
über  ihre  letzten  Endigungen ,  resp.  ihre  anatomischen  Beziehungen  zu  den 
secretorischen  Elementen,  anzugeben.  Jedenfalls  kommen  im  Innern  der 
Parenchymkörper,  in  den  Interstitien  zwischen  den  Alveolen  keine  Nerven 
vor,  und  müssen  dieselben,  wenn  sie  in  der  That  zu  den  secretorischen 
Epithelien  in  directe  Beziehungen  treten,  mit  den  feinsten  Ausführungsgängen 
zu  den  Alveolen  verlaufen,  'j 

6.  Literatur.  Die  histiologische  Literatur  der  Thränendrüse  fallt  mit 
der  der  acinösen  Drüsen  überhaupt  zusammen.  Mit  Uebergehung  der  älteren 
Angaben  gebe  ich  die  vollständige  Literatur  seit  den  aus  Ludwig^s  Laboratorium 
hervorgegangenen,  auf  diesem  Gebiete  Epoche  machenden  llntei^suchungen 
von  GiANNUzzi  und  den  fast  gleichzeitigen  nicht  weniger  bedeutsamen  ArheiUm 
von  PflCger. 


i)  Bililer,  wio  ich  sie  in  meiner  ersten  Arbeit  gezeichnet  habe ,  wo  mnrklose  Nerven 
an  das  stumpfe  Ende  der  Alveolen  herantreten,  können  nur  an  <lem  Rande  der  PanMichyni- 
kürper  gegen  die  bindegewebige  Septa  vorkommen 
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Capitel  XXXVII. 

Uterus,  Placenta  und  Tuben. 

I. 
Uterus. 

Von 

Dr.  R.  Ckrobab. 

(Die  mikroskopischen  Unlcrsuchungcn  für  diesen  Aufsatz  wurden  im  Wiener  phy- 
siologischen Instilut  ausgeführt.) 


Das  den  Uterus  als  uugemein  zarte  Membran  überziehende  Peritoneum 
reicht  an  der  vorderen  Fläche  der  Gebärmutter  bis  unter  die,  dem  Orißcium 
internum  entsprechende  Einschnürung  und  an  der  hinteren  Fläche  bis  zur 
Insertion  der  Scheidenwand  an  den  Halstheil  ^) ,  um  von  da  ab  die  excavatio 
vesico-  und  recto-uterina  zu  bilden.  An  der  Vorderfläche  ist  dasselbe  durch 
straffes  Bindegewebe  fester  mit  der  Muscularis  des  Uterus  verwachsen,  als 
rückwärts,  und  zwar  so,  dass  die  Grenze  des  schwer  oder  gar  nicht  abzuprä- 
paVirenden  Theiles  an  der  Vorderfläche  einem  nach  oben  oflenen  Winkel  ent- 
spricht, dessen  Scheitel  sich  näherungsweise  in  der  Mitte  der  Vorderfläche 
des  Uterus  befindet.  ^) 

An  den  beiden  Seitenrändern  reicht  die  innige  Verbindung  des  Perito- 
neums nur  bis  etwa  4  Gtmr.  unter  die  Tuba ,  unter  welcher  die  Peritoneal- 
platten  aus  einander  weichen,  um  den  Blut-  und  Lymph-Gefässen  und  Nerven 
den  Eintritt  in  die  Uterussubstanz  zu  gestatten. 

Die  grösste  Masse  des  Uterus  besteht  aus  glatten  Muskelfasern ,  welche 
eine  vielfache  Schichtung  zeigen ;  da  aber  selbst  in  der  Schwangerschaft  die 
.Präparation  aller  einzelnen  Schichten  nicht  möglich  ist,  so  herrscht  bis  jetzt 
noch  eine  ziemliche  Verwirrung  in  ihrer  Untertheilung. 

Folgt  man  der  Entwickelung  der  Muskellagen,  so  ist  es  am  einfachsten, 
drei  Schichten  anzunehmen,  und  zwar  eine  innere,  vorwiegend  aus  Kreis- 
fasern bestehende,  eine  mittlere,  hauptsächlich  Längsfasern  enthaltende  und 
eine  äussere,  accessorische  Schichte. 


i)  Luschka,  Anatomie,  i.  Bd.  2.  Ahth.  S.  860. 
i)  Uenle,  Anatom,  i.  Bd.  i.  Lief.  S.  486. 
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Die  ilussorc  Muskellngo,  dicht  unter  dem  Poi'iloncum  und  mit  demselbn 
verwachsen,  weitaus  die  schwächste,  aber  auch  die  selbständigste,  sctt 
si(;h  vorzugsweise  in  die  Adnexa  des  Uterus  fort.  Diese  äusserst^  Schiril 
w  ird  hauptsächlich  gebildet  durch  ein  an  der  hinteren  Uteruswand  von  der 
(irenze  des  Cervi\  entspringendes  BUndel  longitudinaler  Fasern  '},  sie  versUrbl 
sich  dann  durch  solche,  welclie  von  den  Seiten  dazutreten,  über  den  Fand»] 
ziehen  und  von  da  divergirend  grösslenthcils  zu  den  Ligg.  rotl.  verlaufeD. 

Als  zweite  Schichte  folgen  darunter,  durch  mehrere  trtinsversale  BttndK 
von  den  vorigen  getrennt,  mehrere  stärkere,  von  rückwärts  tll>er  den  Fundv 
nach  vorne  ziehende  Muskelstreifcn '^),  die  wieder,  voi*ne  und  rück  wärt« 
divergirend,  sich  vielfach  mit  anderen  kurzen  Fasern  kreuzen.  (Xurindrr 
Mitte  des  Grundes  soll  diese  Muskellage  mit  der  oberen  verschmolzen  seinV- 

Unter  dieser,  der  letzten  noch  erkennbaren  Schichic,  welche,  sowie  dir 
frühere,  die  Seitenränder  des  Uterus  frei  Hess,  folgen  massenhafte,  vorwif- 
i^end  transNcrsale,  glatte,  kurze  Faserbündel,  die  sich  in  den  verschiedeiistea 
Kichtungen  kreuzen,  einige  Fortsätze  zu  den  Ligamm.  senden  und  bloss  daf 
Gemeinsame  erkennen  lassen ,  dass  sich  die  Fasern ,  welche  vorne  obeHLldH 
lieh  waren,  an  der  hintern  Seite  in  die  Tiefe  verlieren  und  umgekehrt. 

Diese  weitaus  mächtigste  Schichte  der  Uterusmusculalur  ist  gekennzeich- 
net durch  auffallend  grosse  und  bt^sonders  in  der  Schwangerschaft  dickwan- 
<lige  Gefässe. 

Die  innerste  Schichte,  welche  nach  Lisciika^)  als  die  fundamentale  be- 
trachtet werden  kann,  da  sich  an  ihr  Spuren  des  ehemaligen  Bestandes  aus 
zwei  seitlichen  Hälften  nachweisen  lassen,  besteht  hauptsächlich  aus  Kreis- 
fasern ,  w  eiche  von  der  Kreisfaserschichle  des  uterinen  Theiles  der  Tuben  in 
immer  grösser  werdenden  Ringen,  welche  in  der  Mittellinie  zusammenstossen. 
ausgehend,  nicht  allein  die  Grundlage  des  Uteruskörpers  bilden,  sondern  sirli 
noch  im  Halstheile  und  von  da  bis  in  die  Scheide  verfolgen  lassen.  fDieser 
Kreisfaserschichte  gehören  z.  B.  die  am  Orif.  internum  und  externum  lie- 
lindlichen  '^sogenannten  Sphincteren«  an;.  Ausser  dieser  ausgesprochenen 
Kreisfaserlage  findet  sich  noch  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand  des  l'teni« 
eine  «Ireiseitige,  aus  longitudinalen  Fasern  bestehende  Muskellage'\\  deren 
Spitz(»  nach  abwärts  sieht,  und  aus  welcher  sich  feine  MuskelhUndel  bis  in 
die  Schleimhaut  verfolgen  lassen. 

Im  Halstheile  des  Uterus  verschwindet  die  regelmässige  Faserung  nodi 
mrhr''>,  und  es  tritt  eineGruppirung  in  abermals  drei  Lagen  auf  ükxi.r',  und 
zwar  bilden  die  Ringfasern  der  innersten  Schichte  des  Körpers  die   weitaus 

1;  IIklik,  Rpchrrclu'S  sur  la  disposition  dos  (ihr.  iiiusciil.  do  Tut.  Paiis  iSCtO. 

i  Papi'Kmiriv,  vorl.  MitlliPiliiii^.  K<»rn  ii.  Wiiiidorlirh.  Vioiipljnhrsrhrifl,   3.  J.    |.  ||fl 

;i)  lli':i.iK  n.  a.  0. 

A;  I.r"5rHKA  a.  a.  O. 

.".'  Hklie  a.  a.  (). 

ti  Rr.T7irs.  Struktur  d(vs  l'tonis.  rroheps  TagC8l»<»richto  in  Canst.  JahresbcriehC  485«, 

1.  nd.  S.  6i. 
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mJlchligslo ,  miniere  Schichte,  die  nach  aussen  von  longitudinalen  Fasern, 
welche  sich  grossenlheils  in  die  Umgebung  der  Blase,  der  Vagina  und  der 
Ureliira  verlieren,  begrenzt  wird,  wiihrend  die  innerste  Schichte  ebenfalls 
aus  LHngsmuskeln  besteht,  welche  die  Schleimhaut  mit  Fasern  versorgen  und 
sich  am  äusseren  und  inneren  Multermundo  mit  der  die  beiden  Sphincteron 
der  Orificia  (der  Sphincler  des  Orif.  intern,  bildet  einen  Isthmus  von  3  Mm. 
Lcinge  GüvoN*),  conslituirenden  Ringfaserschichton  verweben. 

Alle  diese  Schichten  des  Uterus  werden  zum  grössten  Theile  gebildet 
aus  contractilen  Faserzellen ,  welche  durch  feste  Rittsubstanz  so  fest  zu  Bün- 
deln und  plattenförmigen  MuskelzUgen  verbunden  sind,  dass  sie  sich  nur 
sehr  schwier  isoliren  lassen.  Die  Bündel  sind  dann  wieder  durch  reiches, 
kernhaltiges  Bindegewebe  und  spärliche  elastische  Fasern  vereinigt. 

Im  normalen  Zustande  ist  die  Spindelform  mit  oft  weit  ausgezogenen 
Spitzen  für  die  Faserzelle  des  Uterus  Regel,  nur  in  der  Schwangerschaft,  wo 
(ausser  der  Neubildung)  die  contractilen  Elemente  eine  solche  Entwickelung 
erreichen,  dass  ihre  LHngc  von  dem  normalen,  0'0i5  auf  0*660 Mm.  und  ihre 
Breite,  die  fiilher  0'009-0'OI4  Mm.  betrug,  bis  0074  Mm.  steigt,  finden  sich 
vielfach  Muskelfasern  mit  schaufelarlig  abgeplattetem,  ausgezacktem  Rande. 
Auf  dem  Querschnitte  haben  die  Zellen  einen  rundlichen,  ovoiden  ,  drei-  bis 
fünfeckigen  Conlour,  dem  entsprechend  in  der  Totalansicht  oft  mehrere 
Kanten. 

Die  Zellsubstanz  ist  nur  im  frischen  Zustande  und  auch  nur  in  den  zwei 
ersten  Dritteln  der  Schwangerschaft  ungetrübt,  durchscheinend  und  hisst  den 
nie  fehlenden  Kern  und  die  an  dessen  beiden  Enden  befindlichen  Körner 
fARxoLD^))  deutlich  erkennen. 

Der  Kern,  immer  einfach ,  hat  eine  elliptische,  spindel- oder  stäbchen- 
förmige Gestalt,  variirt  von  0002  bis  0-0<5Mm,  Lange  und  0001  -0-003  Mm. 
Breite  (FRANKKNHXrsBR  •*)  )  (welche  Maasse  übrigens  in  der  Schwangerschaft 
um  mehr  als  das  Doppelte  zunehmen)  und  liegt  in  der  Mehrzahl  in  der  ge- 
wtihnlich  der  Mitte  der  Zelle  entsprechenden  Ausbauchung,  oft  genug  aber 
auch  asymmetrisch  oder  wandstilndig.  Die  Struktur  des  Kernes  beirelTend, 
sind  die  in  demselben  vorkommenden  glänzenden  Körner  noch  Gegenstand 
der  Controverse  (Hessunt,^),  FRANKEXHÄrsFR-'»;,  Arnold^)  etc.). 

Uebrigens  gelten  die  angegebenen  Maasse  nicht  für  die  Muskelfasern  aller 
Schichten,  sondern  nur  für  die ,  denen  eine  wichtige  Funktion  bei  der  Geburt 
zufiillt.  So  sind  die  oberflilchlichsten  Faserzellen  kürzer,  schmächtiger  und 
mehr  cylindrisch,  ebenso  die  Mnskelzellen  der  innersten  Lage,  deren  LHnge 


i)  TiUTON,  Ktudo  siir  In  ravit^  do  IXUcrus  ü  IVlat  dftvacuit«^.  Journ.  d.  Physiol.  11. 
i]  Arnold,  S.  dies.  Handbuch  1868,  S.  440. 

3)  F1IA1IKE5HÄCSF.R,  die  Nefvcn  dor  Gchärmutler.  Jona  1867. 

4)  HcssLiiiti,  Gewoholehro  1866. 
5}  FrahkekhXuser,  I.  r. 

6)  Ahnold,  I.  c. 
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nur  0'018-0*034Mm.  beirügt  (Kölliker  ^)  ] ,  und  die  auch  in  der  Schwaufcr- 
schaft  kein  bedeulendes  Wachsthum  zeigen. 

Die  Schleimhaut  der  Uierushöhle  setzt  am  oberen  Ende  des  Isthmus  bA 
einem  scharfen  Rande  ab  2);  im  jungfräulichen  Zustande  bildet  sie  ei» 
1-1*8  Mm.  dicke ,  gegen  die  TubenmUndungen  und  gegen  den  Hals  lu  dfth 
ner  werdende ^j,  graue  oder  blassröthliche  Membran,  welche  sich  nicht  dfli- 
lich  von  der  darunter  liegenden  Muscularis  abgrenzt  und  sich  auch  nidit  Ib 
grösseren  SlUcken  abpräpariren  lUsst.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  mit  Aus- 
nahme der  Gec;end  der  Tubaroslien ,  wo  sie  ganz  kleine  Fliltchen  keine  P»- 
pillen,  Hennig  ^)  zeigt. 

Auch  im  normalen  Zustande  ist  sie  mit  einer  dünnen  Schichte  einer  mekr 
oder  weniger  graulichen ,  durchscheinenden ,  etwas  klebrigen  FIdssigkeil  v« 
schwach  alkalischer  Reaktion  bedeckt ,  welche  in  verschiedenen ,  geringn 
Mengen  cylindrische  Zellen,  rundliche  Körnchenzellen  —  Uterindrttsensekret  — 
einzelne  Cilien ,  sehr  selten  intakte  FlimmerzcUen  enthält  (bei  älteren  Indivi- 
duen auch  Cholesterin ,  Monaden ,  Algen ,  freies  Fett  etc.  —  Do?i!v£ ,  Tatlm 
Smith,  SciiNZONi  und  Kölliker,  Hennig,  Schlossberger ,  Hacsman?i  u.  a.  m.]. 

Die  Schleimhaut  des  Uterus  hat  kein  BindegewebsgerUste.  (Hknu^^ 
fuhrt  an ,  hie  und  da  durch  Auspinseln  ein  feines  Netz  blasser  Fäden  darge- 
stellt zu  haben.  Dasselbe  erhielt  er  bei  Behandlung  mit  Kalilauge.)  Sie  be- 
steht aus  den  gleich  zu  beschreibenden,  schlauchförmigen  Diüsen  des  Uterus. 
zwischen  denen  sich  eine  Masse  scheinbar  freier  Kerne  von  0-006  — 0*008  Mm. 
Durchmesser,  lang  gestreckter,  oder  vielfach  gestalteter  polyedrischer ,  platt- 
chenförmiger  Zellen,  Faserzellen  in  den  verschiedensten  Entwicklungsstadien. 
eine  verhültnissmHssig  grosse  Menge  Zwischensubstanz  und  von  der  innersten 
Schichte  der  Muscularis  zum  Grunde  der  DrUsen  aufsteigende  MuskelbUndel 
finden. 

Die  zuerst  von  Malpigri^)  angedeuteten,  dann  von  Baer^)  ,  BcRKnARDT*"', 
EscHRiCBT  und  E.  H.  Weber"),  dann  von  Krause  *^),  Sharpey*'),  ReichbetI^., 
BiscBOFF^^),  abermals  von  E.  IL  Weber  ^^)  u.  a.  beschriebenen  Glandulae 
utriculares  finden  sich  beim  Menschen  nur  in  einer  Form,  wahrend  sie  bei 


4)  KöLLiKEK,  Zeilsclirift  f.  wisscnsch.  Zoologie,  1.  Bd. 

i)  ViRCHONv,  Fror.  u.  Schleidens  Notizen,  über  die  Bildung  der  Deeidua. 

3)  Robin,   Memoire  pour  servir  ii  riiistoire  anat.  de  la  mcmbr.  muqueuse  de  Tut. 
Arch.  göneral  luillcl  4  847. 

4)  Henmg,  der  Katarrh  etc. 

5)  Henlk,  a.  a.  0. 

6)  Malpighi,  Opp.  1687.  Vol.  II.  S.  220. 

7)  Unters,  über  die  Gefössverb.  zwischen  der  Muller  und  der  Frucht.  Leipzig  48i8. 

8)  Observat.  anatoni.  Kas.  4  854. 

9}  £.  II.  Weber,  Braunschweiger  Naturforscherversammlung. 
4  0)  Krause,  Anatomie.  2.  Aufl.  4.  Bd. 
4  4)  Sharpey,  s.  Canstatt.  Jabresb.  4  843.  4.  Bd.  S.  4  06. 
42)  Reicuert,  Müller's  Archiv.  4  848. 

4  3)  Bischoff,  Entwickelungsgesch.  d.  Hundceies,  und  Müller's  Archiv  4846. 
4  4;  E.  H.  Weber,  Zusätze  zum  Baue  und  der  Verrichtung  der  Geschlcchtsorgaoc  484C. 
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manchen  Thicrcn  in  zwei  Formen  vorkommen ,  die  aber  noch  Iheilweisc  z.  B. 
beim  Hunde  (vgl.  Siiarpby  ^] ,  Ercolani^j  ,  Friedländer 3)  ]  Gegenstand  der 
Controverse  bilden. 

Sie  stellen  verschieden  lange,  gewöhnlich  einfache,  oft  aber  auch  von 
der  Mitte  oder  unterhalb  derselben  ein-  oder  selten  mehrfach  getheilte,  cylin- 
drische  oder  gegen  ihr  Ende  zu  leicht  kolbig  werdende,  blind  endigende 
Schlauche  dar,  welche  an  der  Oberflache  der  Schleimhaut  in  das  Cavum  uteri 
münden.  Gegen  das  freie  Ende  zu,  welches  mit  nur  etwas  grösserer  OefT- 
nung,  als  der  Durchmesser  des  Drüsenkanales  betragt,  in  die  Uterushöhle 
sieht,  sind  die  Schlauche  oft  seitlich  komprimirt  oder  dreikantig  (IIennig^). 

Sie  krUmmen  sich  nach  den  verschiedensten  Richtungen,  sind  auch  kork- 
zieherartig gewunden ,  und  es  Ubertrifift  zuweilen  die  Lange  der  Drtisen  den 
Durchmesser  der  Uterusschleimhaut  um  ein  Bedeutendes. 

Im  Grossen  und  Ganzen  behaupten  sie  jedoch  die  senkrechte  Richtung 
zur  Schleimhaut,  besonders  am  unteren  Theile  der  Uterushöhle  und  in  der 
Umgegend  der  Tubenmündungen ,  wahrend  sie  im  oberen  Theile  des  Körpers 
und  im  Fundus  eine  schiefe,  oft  nahezu  horizontale  Richtung  annehmen. 

Dro  Basis  dieser  Drüsen ,  welche  sich  im  normalen  Uterus  nur  sehr 
schwer,  im  menstruirenden  und  geschwängerten  Uterus  leichter  isoliren 
lassen  und  wegen  ihrer  vielfachen  Krümmungen  auch  im  Durchschnitte  nur 
selten  in  der  Totalitat  sichtbar  werden ,  wird  durch  eine  ungemein  dünne, 
strukturlose  Membran  gebildet,  in  welcher  sich,  besonders  beim  menstruiren- 
den Uterus  öfter  langsovale  Kerne  finden ,  welche  übrigens  von  den  Muskel- 
kernen wohl  zu  unterscheiden  sind ,  die  bei  der  Isolirung  an  der  Drüsenwand 
hangen  bleiben. 

Ueber  das  Epithel  der  Drüsen  gebe  ich  hier  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes wegen  die  Darstellung  von  Gustav  Lott^)  vollinhaltlich  wieder. 

»Schon  185:2  machte  Leydig^)  Millhcilung  über  eine  Bcobachtuug  Dr.  Nylan- 
DER*s,  dass  (las  Epithel  der  Ulerindrüsen  des  Schweines  ein  ilimmerndes  Epilhel  sei. 

Obgleich  Leydig  schon  zum  Schlüsse  dieser  Mittheilung  die  Vermuthung  aus- 
sprach, dass  es  sich  bei  den  srnderen  S'uugelhiercn  und  dem  Menschen  wohl  ebenso 
verhalten  dürfle,  gelangten  seitdem  keine  weiteren,  dies  Thema  betrelTendcn  Beob- 
achtungen zur  Publication. 

KöLLiKER^)  bestätigt  einfach  die  Entdeckung  Nylander's.  Leydig^)  selber 
nennt  in  seinem  5  Jahre  nach  der  obigen  Mittheilung  erschienenen  Lehrbuch  der 


4)  a.  a.  O. 

i)  Ercolani,  Giamb.  dclle  glandulo  olricolarc  etc.  4  868. 

I)  Friedländer,  Unters,  über  den  Uterus  4870. 

k)  He!(!«ig,  Katarrh  der  wcibl.  Geschlechtsorgane.  1870. 

5)  A.  Rollett,  Untorsuchunfsen.  11.  Leipzig  4874. 

6)  Ueber  Flimmcrbewegung  in  den  UterindrUsen  des  Schweins.    Muller's  Archiv  für 
Anat.  u.  Phys.  485i.  p.  875. 

7)  Kölliker,  Handbuch  der  mikroskopischen  Anatomie  4852.  Bd.  IL  p.  445—46. 
8}  Letdig,  Lehrbuch  der  Histologie  4857.  p.  548. 
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llisloloaic  wicJrr  nur  das  Schwein  ,   und  dasselbe  Ihut  Vük^  *)  noch  in  der 
sten  Zeit. 

Soweit  ihm  die  Lilcrntur  sonst  zugänglich  wurde ,  'war  jenes  Fund€>  wfl 
gar  nicht  Erwähnung  gclhan.  Becker'-),  der  den  Genitalapparat  des  llettichi| 
und  mehrerer  Thicre  so  eingehend  «nuT  FHiumerepithel  durchsuchte,  er^i'abDtJv| 
Uterindrüsen  nicht,  und  Hennig ^)  fand  sich  sogar  bei  Besprechung  der  tqo 
gesehenen  Drüsen  der  Tuben  zu  dem  Ausspruch  veranlasst,  es  beruhe  der 
unterschied  zwischen  folliculären  Organen  und  blossen  Schleimhautfältcbn  k\ 
menschlichen  Tuba  auf  dem  so  hinrälligcn  Flimmerbcsalzc  der  Schleiniu«-] 
Oberfläche. 

Auch  Heni.e  *j  sagt  ausdrücklich ,  dass  sich  das  Cyh'ndcrepithel  der  Drä*«l 
von  dem  der  freien  Oberfläche  der  Uterinscheimhaul  nur  durch  den  llang«)  ^ 
Cilien  unterscheide. 

Auch  die  sonstigen  Angaben  über  das  uns  beschäftigende  Epithel  gehen  d^ 
aus  eiiumder.    Die  Mehrheit  der  Autoren  schreibt  wohl  dem   Blenschen  und  ds 
meisten  Säupcthieren  Cylinderepithel  zu,  jedoch  thun  dies  nicht   alle.    So  crfiebs 
sich  sclion  für  den  Menschen  Differenzen,  denn  während   z.  B.  Weber ^),  Kou*-' 
keb<»),   Leydig'),  Henlk^;,   I-rey»)   und  Hennig  loj   eines  Cylinderepithels  ernik- 
neii ,  sprechen  wieder  andere,    als  Gerlacii  **)  ,   Scanzoni  ^2)  ,    ScnRöoBii^,  iw 
einem  Pflasterepithel.     Kölliker  nennt  es  ein  regelmässiges,    Hbnle   und  HE\sfc 
ausdrücklich   ein  flimmerloses  Cylinderepithel ,    während  Leydig    die    Bcrocrkou 
macbl :   ^^wahrscheinlich  flimmert  das  Epithel  der  Drüsen  nicht   minder     wie  Ar 
übrige  Innenfläche  des  üterusv. 

Auch  die  Angaben  betretrs  verschiedener  Thiere  stimmen  nicht  g.inz  übercin. 
LEYniG  **)  schreibt  den  Drüsen  der  meisten  Säuger  (flimmerndes?)  C\ linderepithd 
zu :  die  Drüsen  des  Kaninchens  sollen  nach  Reichert  ^^)  und  Ercola.xi  ^^\  Pflaster- 
epilhol  tragen ,  welches  nach  Ercolam  auch  den  Drüsen  des  Hundes  und  der  Näii- 

{)  11.  Frey,  Handbuch  der  Hislologi«'  u.  llistochenüe  des  Mcnsciien.    3.  Aufl.  ISTf 

±'.  0.  Beckkr,  Uebor  Flininierepitheliuin  und  Flimmerbewegung  im  Geschlerh(^<ip|v) 
rnto  der  Säugelliiere  und  des  Menschen.  —  Molksciiott,  Untersuchungen   zur  NaturiHiic 
des  Menschen  und  der  Thiere.  D.  U.  p.  71. 

3j  C.  IIknmg,  Der  Catarrh  der  inneren  weiblichen  ücschlcchlsorgane  ,  2.  Aufl.  <ST» 
p.  137. 

\\  J.  lh>Lt,  Handbuch  der  syslemal.  Analonüe  des  Menschen  4  866.    B.  IL   p.  (60. 
S'  E.  H.  Weber,  Zusätze  vom  Bau  und  den  Vcrriclilungen  der  Geschlechtsur^^am'. 
IM4G.   p.  33. 

f)^  a.  a.  0. 

7;   Lehrbuch  der  Histologie,   p.  ^87. 

8    J.  Hi:nle,  Handbuch  der  syslematii;chen  Anatomie  des  Menschen.   B.  1|.  p.  j^o. 
9)  a.  a.  0. 
10)  a.  a.  0.  p.  13. 

11  ;J  riEKi.vcH,  Handbuch  der  allgemeinen  und  spociellen  Gewebelehre  des  Menschen. 
1i<:)0.  p.  352. 

lii   F.  bCANZONi,  Lehrbuch  der  (Jehurlshilfe.    i.  AuO.  IL  I.  p.  30. 
13    C.  SrnRöDEH,  Lehrbuch  der  (iehurtshilfe.  1870.  p.  ai. 
r»)  0.  a.  0.  p.  518. 

15;  Feher  die  Bildung  der  hinfälligen  Haute  der  (iebärniutter  und  deren  Verlialhiis« 
ruv  Placenta  uterina.    Müllers  Archiv  f.  Anat.  u.  Ph\s.  1Si8.  p.  78. 

IG'  <i.  B.  Ercolam,  Hello  glandole  otricolari  delT  utero  e  delF  orguno  glandolan«  di 
TMiova  fonuazione,  che  nella  gravidanza  si  sviluppa  nell'  utero  dcUe  femmiDc  dei  maninii- 
feri  e  nella  specic  umana.   Bologna  1868. 
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'zukäme.     Bozüglicli  des  Schweins ,    der  WicderkUuer  und  Einhufer  stimmen  die 
meisten  Angaben  überein,   dass  deren  Drüsen  Cylinderepilhel  trügen.    In  jüngster 

•  Zeil  erschien  eine  Abhandhmg  von  FniEDLANDEfi  *)  ,  in  welcher  der  Verfasser  eines 
■  »flimmernden  Cylinderepilhels-^  der  Ulerin-  (p.  25)  und  Cervicaldrüscn 

".^  (p.  45)  des  Menschen,  sowie  der  Uterindrüsen  des  Hundes  (j),  55)  Erwähnung 
Q  thut.  FiUKDhÄNDEH  Stellt  dicso  Thatsache,  die  er  doch  jedenfalls  nicht  als  wohl  be- 
'-  glaubigte  in  der  Literatur  vorfand ,  ohne  jede  weitere  Beleuchtung  hin.  Es  muss 
.  «lies  um  so  mehr  auffallen ,   als  wir  uns  überzeugen  konnten ,   dass  die  Sichtbar- 

•  inachung  der  Cilien  fraglicher  Zellen  an  conservirten  Präparaten  auf  ausserordent- 
liche Schwierigkeiten  stosst,  wie  es  in  dem  Folgenden  auch  dargethan  werden  sofl, 
nud  man  bei  Friedländer  ganz  im  Dunkeln  bleibt,  unter  welchen  Verhältnissen  es 
ihm  gelang,  zur  deutlichen  Anschauung  der  Fhmmern  zu  gelangen.  Es  hat  den 
Anschein  ,  dass  er  conservirle  Prliparate  unter  Augen  hatte,  und  da  wäre  es  wohl 
mehr  als  wünschenswert!! ,  seine  Methode  zu  kennen.  Auch  die  Angabc  Frieu- 
LANDERS ,  dass  Cr  Flimmerepilhel  in  dem  Cervix  nicht  geschlechlsreifer  Mädchen 
sah,  steht  nicht  im  Einklänge  mit  zahlreichen  Beobachtungen  Anderer. 

Im  Uterus  der  Kuh ,  dos  Schafes,  Schweins,  Kaninchens,  der  M<nus  und 
oiner  Fledermausart  sah  Lolt  an  frischen  Präparaten  das  Epithel  der  Uterin- 
drUscn  bis  in  den  Grund  derselben  (linimern.  In  vier  Füllen  hatte  seine 
Untersuchung  frischer  Objecto  ein  negatives  Result^it;  es  betraf  diese  die 
Uteri  des  Kalbes,  eines  ganz  jungen  Meerschweinchens,  eines  verschnittenen 
Schweins  und  einer  an  einem  pyiimischen  Process  umgeslandenen  Stute. 

In  einigen  Fidlen  sah  er  das  Epithel  der  Drüsen  noch  lebhaft  flimmern, 
wo  das  der  Sehleimhautobcrflüche  nicht  nur  nicht  mehr  flimmerte,  sondern 
tlbcrhaupt  keine  Cilien  mehr  trug. 

Als  die  beste  Methode  zur  Beobachtung  der  Flimmerung  ergab  sich  das 
sorgfältige  Zerzupfen  kleiner,  mit  der  Scheere  abgetragener  SchleindiautslUck- 
chen  in  Jodserum,  Humor  aqucus  oder  einprocentiger  Kochsalzlösung. 

Der  Gilienschlag  war  in  den  meisten  Fidlen  ein  äusserst  lebhafter,  doch 
von  sehr  wechselnder  Ausdauer;  wahrend  er  bei  Maus  und  Fledermaus  schon 
nach  wenigen  Minuten  stillstand,  dauerte  er  unter  gleichen  VerhUltnisscn 
unt^r  dein  Deckglas  beim  Schaf  eine  Stunde  und  darüber. 

Die  Richtung  des  Cilienschlages  war,  im  optischen  I^ngenschnilt  der 
Drüse  betrachtet,  stets  von  Grunde  zur  Mündung  der  Drüse  hin,  wahrend  im 
optischen  Querschnitt  der  Drüse  sich  ein  Wirbel  bildete,  woraus  eine  Schrau- 
benlinie resullirt.  Die  Beobachtung  in  verschiedenen  Schnittebenen  gelingt  an 
ein  und  demselben  Schlauch ,  namentlich  bei  der  Kuh,  wegen  der  vielen ,  oft 
>;ohr  scharfen  Windungen,  die  er  in  seinem  Verlaufe  macht,  unter  entspre- 
chender Handhabung  der  Stellschraube  sehr  leicht. 

Um  einzelne  Zellen  mit  ruhenden,  aber  wohl  conservirten  Cilien  zu  er- 
halten ,  breitete  er  ein  Stück  des  frischen  oder  in  .lodserum  gelegenen  Uterus- 
llorncs  des  Schafes  so  aus,   dass  er  mit  einem  bauchigen  Scalpell  ziendich 

t)  Pliysiologisch-aiiatoinisclio  t'iitorsuclMUijJEcn  iibrr  den  l-loius     Vun  Dr.  Carl  Fnii  d- 
i.WDKR.  Lcipxi;:  1870. 
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krUflig,    doch  ohne  zu  schneidcD ,    über  die  Schleimhaut   hinw« 
konnte.    Auf  diese  Art  kann  man  die  Ef^ithelröhrcn  der  Drüsen,  frei  von 
umgebenden  Bindegewebe ,  herausdrücken ,  und  siehl  da  vielfach  die  Zrihl 
noch    ganz   unverrückt    in   ihrer 'Lage.    Kleine,   abgebrochene   Slüdie  dB] 
Schlauches  legen  sich  häufig  im  Querschnitt  auf  den  ObjccttiHger,  so  da| 
man  auch  hier  wieder  die  verscliiedcnsten  Schniltebenen    betrachten 
Man  .besieht  sie  entweder  in  Jodsenim  oder  auch  in  kall  gesättigter  Vism] 
von  doppelt  chronisaurem  Kali,  wodurch  die  Zellen  sehr  durchsichtig,  Ken 
und  Conlouren  sehr  scharf  werden.     Schwingen  sah  er*  dann  die  Cilien 
solchen  Präparaten,  auch  wenn  sie  im  Jodserum  lagen,    nicht  uiehr,  uml^ 
zur  Ruhe  gekommenen  Cilien  hatten  sich  schon  verändert ,  waren  jcMlochnwi 
insoweit  klar,  dass  er  sie  als  ausseiest  kurz  und  fein  und  als  gedrängt  stchefid 
bezeichnen  konnte. 

An  Schnitten  von  Uteris,  die  ni  MuHcr^scher  Flüssigkeit  oder  in  vicqin- 
centiger  Lösung  von  doppelt  chromsaurem  Kali  und  dann  in  Alkohol  gele^ 
hatten ,  konnte  er  ebenso  wenig  wie  an  solchen  aus  Alkohol ,  z\veiproc«nli^ 
Chromsäure-  oder  0,001  procentiger  Chlorpalladium-L(>sung  deutlidio  Cilirs 
erkennen.  Ebenso  erhielt  er  auch  durch  Maceration  in  kalt  gesUttigter  Lösung 
des  doppelt  chromsauren  Kalis  keine  besseren  Bilder.  Er  sah  an  solchen  Pri- 
paraten  immer  nur  am  inneren  Epithelrandc  regelmässige,  dichtgereibtr, 
knöspchenartige  Erhabenheiten .  die  demselben  eine  Art  von  Streifung 
gaben.  ') 

Desto  genauer  aber  Hess  sich  an  gehärteten  Präparaten  die  Form  und  An- 
Ordnung  dieser  Epithelzellen  studiren;  am  schönsten  an  feinen  Schnitten  von 
Objecten,  die  in  Müller  scher  Flüssigkeit  gehärtet  und  mit  Garmin  tingirt 
waren.  Auch  an  solchen  Schnitten  übersieht  mau  wieder  auf  engem  Räume 
bi'isammen  alle  möglichen,  theils  wirklichen ,  thcils  optischen  Schnittebenen 
der  Drüsen,  und  es  ist  hiefür  einerlei,  ob  man  Längs-  oder  Querschnitte  durrh 
die  Schleimhaut  legt. 

Die  Zellen  haben  die  Form  eines  Keils  mit  sechseckigem  Querschnitt, 
dessen  breite  Fläche  nach  aussen  und  dessen  Kante  gegen  das  Lumen  zu  in 
der  Weise  gerichtet  ist ,  dass  die  Kante  der  Längenrichtung  des  Schlauches 
entspricht. 

Auf  dem  Querschnitt  der  Drüse  hat  jede  Zelle  die  Form  eines  gleich- 
schenkligen Dreieckes,  dessen  nach  einwärts  schauende  Spitze  abgestutzt  ist. 
Die  Zellen  bilden  je  nach  der  Weile  des  Schlauches  und  je  nach  der  Thier- 
sj>eeies  in  verschiedener  Anzahl  an  einander  gereiht  einen  Ring,  der  das  sehr 


r  In  dein  von  Hknle  besorgten  6.  Dandc  von  S.  Tu.  v.  SöhiierinGi  vom  Baue  dos 
nuMiscrhliclKMi  Körpers  1841,  p.  246  lieisjst  es  von  den  Cilien;  »nach  dem  Todo  er- 
scheinen sie  zuerst  >\'ie  kleine  Kügelchen  und  verschwinden  dnnii 
V(illig(r.  Ueber  die  Deutung  der  Sireifunj^  siehe  auch  Friedrich.  Einiges  üi>er  die 
Slructur  der  C\lindor-  und  Flimmerepilhelien.  Arch.  f.  patb.  Anat.  u.  Phys.  Bd.  XV. 
p.   535. 
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Verschieden  weile  Lumen  der  Drüse  unischliessl.  Je  enger  das  Lunien  und  je 
"*^*woniger  Zellen  den  Ring  bilden,  um  so  mehr  nühert  sich  ihre  Form  dem 
^  ''^Dreieck,  d.  h.  deslo  schmiiler  ist  der  innere  Rand,  und  desto  rascher  conver- 
'"-'■giren  ihre  Runder  nach  innen  zu.  Dieser  Darstellung  entsprechen  auch  voll- 
"^  kommen  die  Abbildungen  von  IIenle  ^)  und  Kölliker^),  namentlich  aber  von 
"^  erslerem ,  wahrend  Köllirer  nur  ein  paar  sehr  weite  SchUiuche  zeichnet ,  in 
>£  deuen  die  Dreieck-Form  natürlich  nicht  so  klar  hervortritt.  Anders  ist  die 
^  Sache  bei  Hennig^J  dargestellt,  wo  die  Zellen  fast  wie  ausser  Zusammenhang 
^  in  das  Drüsenlumen  hinein  flottiren. 

*-  An  Uingenschnitten   hingegen  bieten  die  Zellen  allenthalben  die  Form 

-  eines  Parallelogramms  mit  stets  überwiegendem  llöhendurchmes- 
1  ser.  LoTT  hebt  dies  hervor  im  Gegensatze  zu  mehreren  Angaben,  die  dorn 
Hund  (Krcolani)  *) ,  deni  Kaninchen  (Reichert^)  und  Ercolani)  und  der  Maus 
(Krcolani),  sowie  selbst  dem  Menschen  (Gerlacii"),  Scanzoni'),  Schröder^)) 
PHasterepithel  zuschreiben.  Lott  fand  indess  das  bezeichnete  VerhiSitniss 
überall  ausgepriigt,  wenn  auch  nicht  bei  allen  Thieren  in  gleichem  Maasse. 

Die  Form  der  Zellen  erleidet  nur  an  den  Stellen  eine  Modification,  wo  die 
Drüsen  schärfere  Windungen  machen ,  indem  sich  an  diesen  die  Zellen  auch 
im  Längsschnitte  Ufich  einer  Seite  hin  zuspitzen ,  und  zwar  so ,  dass  sie  an 
der  coqvexen  Seite  des  Schlauches  ihre  spitzeren  Enden  nach  einwärts,  an 
der  eoncaven  Seite»  hingegen  nach  auswärXs  richten. 

Durch  entsprechende  Veränderungen  der  F^inslellungsebene  kann  num 
sich  auch  ein  klares  Rild  der  Zellgrenzen  an  der  äusseren  und  inneren  Ober- 
iläche  der  Schlduche  verschaffen  und  sich  so  die  Vorstellung  von  der  Form 
der  erwähnten  Zellen  ergänzen.  An  der  äusseren  Oberlläche  bilden  die  Zellen 
eine  schöne  Mosaik  von  ziemlich  regelmässigen  Sechsecken  (die  Basis  des 
Keils:  ,  während  die  innere  Oberfläche  eine  solche  von  Sechsecken  zeigt ,  die 
in  der  Längsrichtung  des  Schlauches  lang,  in  dessen  Querdurchmesser  hin- 
wieder sehr  schmal  erscheinen  (die  Kante  des  Keils).  An  Präparaten  aus 
Müller'scher  Flüssigkeit  sieht  man  diese  Mosaiken  am  klarsten. 

Den  meist  sehr  grossen  fnamenllich  beim  Ilund]  und  stets  einfachen  Kern 
fand  er  ohne  Ausnahme  im  äusseren  Abschnitt  der  Zelle  gelegen ,  wie  es  auch 
IIenle-')  und  Külliker  1")  abbilden,  während  Hen.nig  ")  denselben  beim  Men- 
schen in  einer,  »oft  wie  keulenfürtnigen  Verdickung  ihres  inneren  Endes«  lie- 
gend beschreibt,  was  dieser  niemals  sah.  Allerdings  aber  fand  Lott  den  Kern 
hie  und  da  so  gross ,  dass  er  mit  einem  Theile  auch  in  den  inneren  Abschnitt 
d(T  Zelle  hineinragte.    Im  frischen  Zustand  erscheint  derselbe  grob  granulirt, 


ij  a.  i\.  O.   Vni'A.  538  u.  339. 

21  kliLLiKER,  liandhiich  der  (icwcbclührc,  5.  Aufl.   18G7. 

31  a.  a.  O.  Taf.  Hl,   Fi«.  iO, 

h.  a.  a.  0.  5^  a.  a.  0.  fJ)  a.  a.  O.  7)  a.  a.  0.  8)  n.  a.  0. 

9;  8.  a.  0.  <0)  Gewebelehre.  4<;  a.  a.  0.  p.  in. 
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viel  slürker  lichtbrochcnd  als  ihis  feinkörnige,   nuiller  erscheinende 
pirisnia. 

Die  keilförinigen  Zellen  truj^en  an  ihrem  schmalen,  nach  einwärt«  gend^l 
leteu  Ende  die  Cilien.  Lott  kann  indcss  nach  dem  Krörlerlen  nicht  mitls 
slimmtheit  angeben ,  ob  diese  allen  Zellen  gleichmässig  zukommen,  dochii 
(lies  sehr  wahrscheinlich  wegen  der  sehr  übereinstimmenden  Form  aller Zelb 
einerseits,  andrerseits  weuen  der  auf  der  ganzen  Reihe  der  Zellen  vorioB- 
inenden  knöspchenartigen  Vorragungen,  die  er  oben  beschrieb,  und  dicit 
für  Residuen  der  Cilien  halte. 

Ausser  von  den  erwühnten  Thieren  wurden  noch  Uteri  anderer  Säu»- 
ihiere  (Katze,  Hund,  geschlcchlsreifes  Meerschweinchen ,  Pferd  und  Mensch 
an  gohürleten  Präparaten  untersucht  und  das  Uebercinstimmen  der  Epithelin 
in  all  den  bezeichneten  Charakteren  constatirt. 

Das  Epithel  der  Schleimhaut  ist  einem  fortwährenden  Wechsel  unkr- 
worfen  *). 

Uebrigens  ist  es  n)ehr  als  walu*scheinlich ,  dass  sich  nach  jeder  Men- 
struation das  Epithel  neu  bildet.; 

fDass  im  Uterus  ungewöhnlich  rasche  und  fortwährende  Veründcrungen 
in  den  Epithelformationen  stattfinden,  dafUr  spricht  die  Beobachtung^  da&sdie 
Maassverhältnisse  der  die  Schleimhaut  conslituirenden  Theile  je  nach  dfB 
Entwickelungsperioden,  in  denen  sich  dieselbe  befindet,  ungemein  variiren. 

So  misst  die  im  normalen  Zustande  1-0— 1*8  Mm.  dicke  Schleimhaut  zur 
Zeit  der  Menses  i — 6  Mm. ;  die  DrUsen  ,  im  normalen  Uterus  0*03 — O'IMm. 
von  einander  entfernt,  rücken  so  nahe  zusammen,  dass  nur  ganz  schmak 
Schleimhautleist<»n  zwischen  ihnen  bleiben,  ihre  Länge,  sonst  höchstens  iMn». 
beiragend,  steigt  auf  7Mm. ,  ihr  Durchmesser  von  0*05 Mm.  in  der  Menstnia- 
lion  auf  Ol  .  nach  der  Conception  auf  bis  0.240  Mm.  und  sogar  die  Epithel- 
zellen, welche  Schleimhaut  und  DrUsen  auskleiden  und  im  normalen  Zustamk* 
OOIö — 0*04  Mm.  hoch  sind,  erreichen  bei  Menstruation  und  Schwangerschaft 
mehr  als  das  Doppelte  ihres  Volumens]. 

Die  Schleimhaut  des  Cervix ,  welche  sich  von  der  des  Körpers  in  scharfer 
Linie  abgrenzt,  ist  viel  derber,  fester  und  heller  als  die  des  Körpers.  Ihre 
Dicke  variirt  von  0-25 — 3  00  Mm.  Besonders  an  der  hintern  Wand  findet  sich 
zwischen  ihr  und  der  Muscularis  eine  über  das  Orific.  iutemum  bis  in  dm 
Körper  reichende  Bindegewebslage  JRokitansky*^),  Klob'^i  ). 

Die  Innenfläche  der  mit  Schleimhaut  bekleideten  Cervicalhöhle  zeigt  üd 
der  vorderen  und  hinteren  Wand  die,  als  sich  baumfürmig  verzweigende 
Kämme  bekannten  Plicae  palmatae,    von  denen  die  vorderen  rechts,    tlie  der 


1      ktiLMKKR   il.  a.  (>. 

-i^   Rokitansky,  Lchrb.  d.  putliol.  Anatomie.  3.  Bd. 

3    Ki.oB,  Patliol.  Anntomir  der  wcibl.  Sexualorgnnc,  t86^. 
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^  hiiiU*ren  Wand  etwas  nach  links  gelagert  sind  '].    Die  Subslauz  dieser  Kärnnjc 
bildet  festes,  viele  Bindegew ebskörperchen,  weniger  Muskelfaseni  und  nur 

^^  sehr  spärliche  elastische  Fasern  enthaltendes  (iewebe. 

In  der  Substanz  dieser  Küiunie  linden  sich,  mit  Ausnahme  des  unter- 

>    sten  glatteren  Theiles  der  (lervicalhöhle,  die  sogenannten  »Schleimbälge  tlv» 

■     <ier\ix«. 

Diese  sind  meist  runif  oder  von  den  Seiten  her  abgeplattet,  oder  im  nicht 
gefüllten  Zustande  faltig  zusammengedrückt,  von  sehr  wechselnder  (jrössi^  (je 
nach  der  Dicke  der  Schleimhaut;  und  münden  durch  eine  0'\ — 0*3  Mm.  grosse 
OefTnung  oder  auch  durch  einen  kurzen  breiten  Ausfuhrungsgang  auf  die 
freie  Oberfläche,  wo  sie  ihren  Inhalt,  den  glashellen,  fadenziehenden,  in 
Weingeist  gerinnenden  Schleim  von  starker  alkalischer  Keaktion  entleeren. 
Friedlander  beschreibt  in  diesem  Schleime  Becherzellen.  Die  vom  selben 
Autor  gemachten  Angaben  bezüglich  zweier  DrUsenformen ,  scheinen  sich 
dahin  zu  reduziren,  dass  bei  Erwachsenen  die  in  der  Kindheit  feinsten 
SchleimbUlgc  durch  das  Wachsthum  der  Schleimhaut  röhrig  ausgezogen  wer- 
den und  durch  ihr  eigenes  Wachsthum  in  der  Pubertät  gezwungen  werden, 
sich  der  Länge  nach  auszudehnen.  Sie  bestehen  aus  einer  struktur- 
losen Membran ,  welche  aber  mit  dem  Bindegewebe  und  den  zu  den  Drü- 
sen ziehenden  Muskelfasern  so  fest  verwachsen  ist,  dass  ihre  Isolirung 
nicht  gelingt. 

Ausgekleidet  sind  diese  Drüsen  von  einem  annähernd  kubischen  F^tithel, 
dessen  Kerne  ebenfalls  der  Wand  näher  stehen  als  dem  Lumen. 

In  der  unteren  Hälfte  des  Cervix  besitzt  die  Schleimhaut  zwischen  den 
Drüsenmtlndungen  schlanke,  feine,  OiMm.  hohe,  mit  Flimmerepithel  be- 
deckte Papillen  mit  je  einer  Gefässschlinge  (Kölmker  '^) ,  Uenniü  •*) ,  Taylor 
Smith  *)  u.a.]. 

IIjalmar  LiNDciRKN  crwähut  noch  einer  dUnuen,  zcUenfrcien  Schichte, 
dicht  unter  dem  Epithel,  welche  von  den  Ausläufern  der  Bindegewebskörper- 
chen  durchkreuzt  werden  soll.l 

Das  Epithel  der  Cervicalschleimhaut  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oder 
nur  in  den  oberen  2  Dritteln  ein  flimmerndes  Cylinderepithel,  dessen  Zellen 
an  ihrem  wandsUindigen  Ende  öfter  in  einen  Faden  ausgezogen  erscheinen 
•  Frieülä>üer  .  (legen  den  äusseren  Multerniund  zu  wird  es  ein  mehrfach  ge- 
bchicliteles,  alle  Uebergangsformen  zeigendes  Pflasterepithel. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  Schleimdrüschen  konnnen  ganz  konslant, 
nur  in  wechselnder  Menge  und  Ausbreitung  —  selbst  bis  auf  die  äussere 
Fläche  der  Vaginalportion  hinaus  —  0'.3 — '3 Mm.  und  darüber  haltende,  dem- 

I;    llj\r.MAn  LiNm;HtN   Mudior   ofwr  lifinoilieiis  bxggiiuil    hos  inoiiiiiskaii.     Ciinslall. 
Jahrr^l».  1867.   i.  Ikl.   .^.  iö. 
ä,   köLMKKR  (irwcbcloliro. 
:r   IlENMr.,  Kutarrh  il.  \vcit>l.  (icschlcclilsui'f:. 
il  Taylou  Smith  Med.  Chir,  Traiisoclions  XXXV. 
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nach  öfter  in  die  Muscularis  reichende,  geschlossene,   wasscrbelle  oder 
gelbe  BUlschen  vor  —  Ovula  Nabotbi,  welche  iheils  als  primäre  Neubil 
thcils  als  Betentionscyslen  aufzufassen  sind  (Rokitanskt  i),  Föiistei^>,  Hiisa^] 

KÖIXIKER*),  VlRCIlOW'»)  u.  a.). 

In  der  Schwangerschaft  und  zur  Zeit  der  Gatamenien  nimmt  auch 
Schleimhaut  des  Cervicaltheiies  am  allgemeinen  Wachsthum  Theil ;  die 
verschwinden  in  dem  Maasse,  als  die  Schleimbälgc,  die  jetzt  eine  Länae 
1 — S'75Mm.  erreichen,  sich  vergrössern,  so  dass  von  der  Schleimhaut  UMkl 
als  ein  bis  3 Mm.    hohes,    dUnnbalkiges  Gerüst  überbleibt,     währeinl  <i| 
Schleimdrüsen,  deren  Epithel  ebenfalls  grösser,  succulenter  wird,  den 
senhaflen   Schleim  absondern,   welcher  in  der  Schwangerschaft  den  Ceimj 
verschliessl. 

An  der  Aussenilache  der  Vaginalportion  verschwindet  jede  Faltung  flii' 
Drüsenbildung.  Die  von  Robin  *^)  und  Wagner  ?)  beschriebenen  Drüsen  tkr 
Portio  vaginalis  sind,  wenigstens  beim  normalen  Weibe  ^) ,  nicht  wieder  au%t- 
funden  worden,  dagegen  besitzt  die  Schleimhaut  sehr  viele,  einfache  oder 
zusammengesetzte  Papillen,  mit  je  einer  Gefässschlinge ,  von  je  etwa  0*5 Vn. 
Höhe,  die  durch  eine  dicke,  oft  10  fache  Lage  von  Epithelzellen  bedeckt  sind 
Das  Epithel  selbst,  als  Ganzes  sehr  leicht  abziehbar,  hat  in  der  untersten  Laje 
walzenförmige  Zellen,  die  sich  nach  und  nach  abplatten,  keulenftimiig,  ellip- 
tisch ,  stachelig  werden ,  bis  sie  in  den  obersten  Schichten  nur  mehr  gast 
dünne,  kleine  PlHttchen  darstellen,  die  durch  eine  verhältnissmässig  grosse 
Masse  Kittsubslanz  mit  einander  verbunden  sind. 

Die  von  den  Cervical-  und  adnexen  Ganglien  und  dem  Plexus  h}po- 
gaslricus  stammenden  Nerven  treten  am  Seitenrande  des  Ilalstheiles  und  in 
Lig.  Intum  in  horizontaler  Richtung  in  die  Muscularis  und  breiten  sich  symme- 
trisch, ohne  immer  dem  Laufe  der  Gefüsse  zu  folgen,  an  der  Vorder- und 
llinterseite  des  Organes  aus.  Im  Grossen  und  Ganzen  soll  der  Cervix,  in  wel- 
chem man  nervöse  Faseni  bis  gegen  die  Schleimhaut  hin  verfolgen  kann, 
mehr  Nerven  enthalten,  als  der  Körper  (Kilian*);  dagegen  soll  der  Fundus 
uteri  empfindlicher  sein,  als  jede  andere  Parlhie  der  Schleimhaut  (Lazaie- 
WITSCH  1")  u.  a.). 

Im  Uterus  findefi  sich  doppelt  konlourirte  und  blasse  Fasern ,   sowie  nach 


i]  Rokitansky  a.  a.  0. 

ä)  Förster,  liandbucli  der  allg.  pathol.  Anatomie. 

3)  Hirsch  ,  Ueher  Histologie  und  Formen  der  Uteruspolypen.    Disscrt.  inaug.  Gics$on 

Cnnst.  Jahrcsb.  4855.  2.  Bd. 

k)  KöLLiKER  a.  a.  0. 

5)  YiRCiiow,  Krankhafte  Geschwülste.  4. Bd.  26A. 

6>  RoBiN,  Gazette  des  Höpitaux.  4852.  41. 

7;  E.  Wagser,  Arch.  f.  Physiol.  Heilkunde.  XV.  S.  493. 

S)  Friedlvnder  a.  a.  0.  S.  47. 

l>  KiLiAN,  Nerv,  des  Uterus.  Zcitschr.  f.  ration.  Mediz.  1854. 

10  Lazarewitsch,  Ihe  Lancel.   1867,  N.  17. 
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*^en  Untersuchungen  von  FraneenhXuser ^) ,  Kocn^),  Kehrer ^j,  Luschka*), 
^PöLLE^)  u.  a.  (wenigstens  bei  Thieren)  in  der  Submucosa  Ganglien,  mit 
-'Wenen  je  2  —  3  blasse  Nervenfasern  in  Verbindung  stehen. 

Eine  weitere  Unterscheidung  der  Nerven  ist  zur  Stunde  nicht  möglich, 
r[:da  ihre  Endigungsweise  in  der  Schleimhaut  nicht  bekannt  ist.  Kilian, 
L  FoLLR  u.  a.  beschreiben  allerdings  das  Eintreten  von  Nervenfasern  in  die  Papil- 
:-  len  des  Cervix ;  Hjalmar  Lindgren  findet  sogar  ein  feines  Netz  blasser  FUden, 
^r  mit  interponirten ,  stark  lichtbrechenden,  feinkörnigen  Klttmpchen,  welche 
I  sich  büschelförmig  auflösend  bis  zum  Epithel  sich  erstrecken  sollen ;  doch  ist 
•   die  nervöse  Natur  dieser  F<1den  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

Die  Verbreilung  der  Nerven  im  Muskelgewebe  des  Uterus  wurde  in 
letzter  Zeit  vielfach  Gegenstand  der  Untersuchung;  nach  FrankenhXiser^) 
sollen  aus  dunkelrandigen  Fasern  entstandene  blasse  Nervenfasern  Netze  um 
die  Muskeln  bilden,  bevor  sie,  zu  kern-,  dann  zu  knölchen-fuhrenden  Fasern 
geworden,  ihre  Endigung  im  Kerne  der  Muskelzelle  finden  (Arnold^]). 

Auch  an  den  Nerven  ist  in  der  Schwangerschaft  ein  unzweifelhaftes 
Grössenwachsthum  zu  finden  (W.  Hunter,  Tiedemann,  Remak  u.  a.)  und  nach 
Kilian  lassen  sich  in  der  Schwangerschaft  weiter  als  im  jungfräulichen  Zu- 
stande doppelt  kontourirte  Nerven  verfolgen. 

Die  Blutgefässe  des  Uterus  stammen  aus  den  Artt.  uter.  hypogastrica, 
uterina  aorlica  (Luschka}  u.  d.  Art.  spermatica  externa;  die  Venen  sanunoln 
sich  in  zwei  Geflechte,  den  Plexus  uterinus  und  den  Plex.  pampiniformis. 

Die  beiden  erstgenannten  Arterien  treten  am  Seitenrande  des  Uterus 
bogenförmig  zusammen,  von  wo  ziemlich  starke  Gewisse  in  die  Muskelschichte 
eindringen,  sich  rasch  verzweigen,  mit  den  Arterien  der  anderen  Seite  ca- 
pillar  anastomosiren  (Hyrtl"*)),  die  MuskelbUndel  umspinnen  und  von  da  bis 
zur  Schleimhaut  dringen.  Dort  bilden  sie,  nachdem  sie  die  Drüsen  mit  Ga- 
pillaren  umgeben,  der  Oberfliiche  nahe  ein  unregelmüssiges  Netz  weiterer 
Getcisse,  aus  welchem  die  klappenlosen  dünnwandigen  Venen  entstehen. 

In  dem  Cervicaltheile  findet  sich  eine  viel  regelmüssigere  Anordnung  der 
Gewisse ,  die  dort  eine  unverhtiltnissmHssig  dickere  Wand  besitzen ,  so  dass 
das  Lumen  etwa  den  3.  Theil  des  Gesammtdurchmessers  betrügt  (IIenle). 
Gegen  die  .Cervical höhle  zu  bilden  die  in  den  Scheidewänden  der  Schleim- 
drüsen senkrecht  gegen  die  Oberfiücho  verlaufenden  Gefüsse  ein  ganz  ober- 
fliiehliches  Capillarnetz,  das  jede  Papille  mit  einer  GefUssschlinge  versieht. 


4)  FiuNKENiiÄcsEik,  JcnaiHchc  Zeitschrift,  4864.  1.  Hft. 

i)  Koch  ,  Ucbcr  das  Vorkommen  von  Ganglienzellen  iin  den  Nerven  des  Uterus.    Tiöt- 

tingen  1865. 

8)  Kehreh,  Beitrüge  zur  Geburtskundo  486 A. 

4)  Luschka,  a.  a.  0.  S.  878. 

f})  Fülle,  die  Nervenverbreitun^Mu  den  weibl.  Genitalien.  Gütt.  4865. 

GJ  Nerven  der  Gebürmutter. 

7)  H.  a.  0. 

8)  llvRTL,  Topograph.  Anatomie  4860.  2.  Bd.  480. 
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Nach  aussen ,  gegen  die  Labien  ,  sieht  man  in  der  Muscularis  bis  i 
Schloimhaul  reichende,  oft  leicht  geschiHngelte ,  oder  am  oberen  Theile 
xiehernrlig  gewundene,  dünne  Arterien,  welche  knapp  unter  dem  EpitM 
Kapillarnotz  bilden ,  die  Papillen  mit  Schlingen  versehen ,  und  aus  wi 
wieder  zurücklaufende  Venen  ihren  ürspnmg  nehmen. 

(Auch  die  Bkitgefiisse,  die  bei  der  Conception  ganz  colossale  DiinensiMi 
erreichen ,  erfahren  ein  Wachslhum  und  Neubildung  der  contractUen  Ek- 
menle.) 

Die  Lymphgefässe  bilden  in  den  peripheren  Schichten  dicht  unter  ii 
Peritoneum  am  schwangeren  Uterus  grosse  Netze  und  Greflechte.  Die  v« 
Körper  des  Ulerus  kommenden  Lymphgefässe  ziehen  zum  Plexus  pampii 
formis,  um  sich  mit  Lymphdrüsen  der  Lumbargegend  zu  vereinigen,  wi 
rend  die  vom  Halse  kommenden  zu  den  Lymphdrüsen  des  kleinen  Beciii 
liehen  (Llschka).  Die  Lymphgefilsse  im  Inneren  des  Uterus  sind  nochsoa 
wie  unbekannt. 

(Hjalmar  Li.xnr.RFN  beschreibt  im  Collum  die  Lymphgefässe  als  Bitoi 
iius  denen  sich  hlindsackförmige,  mit  sinuösen  RUndem  versehene  Ausläfli 
izpgen  das  Kpilhel  zu  erstrecken.) 

IJ  niorsiichunpsinelhodcn. 

Die  grobe  Faserung  des  Uterus  studirt  sich  am  besten  bei  schwangen 
frischen  oder  etwas  in  Alkohol  geh*lrleten ,  oder  in  einem  Gemisch  von  1  V 
Theil  Salzsäure  und  90  Vol.  Theilen  Alkohol  eine  Zeit  lang  erwärmten  Geh 
müttern.  Tm  dieselbe  auf  DurchschniUen  zu  beobachten,  empHehlt  sich  Lü 
Irorknung  von  Alkoholpriiparalen  oder  nach  vorgängigem  Kochen  in  venlQi) 
lem  Holzessig. 

Zur  Isolirung  der  Muskelfasern  verwendet  man  sehrverdUnnteO-l  -0  01 
ChromsJUirelösung,  chromsaures  Kali,  .lodserum,  Kalilauge,  Kssigsüure  ^ 
I  -2%,  20 '^  „ige  Salpetersäure,  MoleschoU'sche  Flüssigkeit,  bis  zum  Sie(i 
<Mhilzle  \.2%ige  Salpetersäure,  Holzessig  allein  oder  mit  Glycerin  gemischt 

Zur  Härtung  behufs  Studiums  der  Epilhelien  und  Nerven  eii^net  s 
(Ihromsäure,  chromsaures  Kali,  abwechselnd  oder  gemischt,  Müller'sche  Fli 
sigkeit,  das  Gefrierenlassen ;  für  die  feinste  Nervenverzweigunj'  noch  Ho 
essig  in  Glycerin. 

Zur  Tinktion  Carmin,  Anilin,  Pikrinsäure,  Chlorpalladium,  Chloi^izold. 

Weitaus  am  wichtigsten  aber  ist  die  Untersuchung  möglichst  friscl 
Präparate.  di<*  mit  Riweisslösung  oder  .lodserum  befeuchtet  werden. 


IT' 


V 


!5 


ir. 

Piacent  a. 

Dioso  Bcschreihun^   isl    von  Dr.  Reitz  aus  Petereburg  peliefort  worden ,   der  ili«» 
darauf  hozüglichen  Arhoilen  unter  moinor  Loitun«;  ausgeführt  hn(. 

Stuickf.r. 


Dio  Placenla  dos  Woibes  ist  bekanntlich  «oiis  dem  mütterlichen  und  foo- 
lalen  Thoile,  die  vom  i.  Monate  der  Schwangorschaft  an  auTs  inni&^sto  mit 
einander  vereinigt  sind  ,  zusammengesetzt.  Der  mütterliche  Theil ,  die  Pla- 
cenla  uterina,  dio  durchschnittlich  eine  Dicke  von  '/4  l>'s  72 Mm.  hat,  besteht 
hauptsächlich  aus  grossen,  zelligen  Elementen.  Die  zumeist  feingranulirton, 
der  Form  nach  aber  buchst  mannigfaltig  gestalteten  Zellen  zeigen  einen 
deutlichen,  grossen,  rundlichen  Kern  mit  einem  oder  mehreren  Kernkörper- 
rhen ;  zuweilen  sind  auch  zwei  oder  mehrere  Kerne  vorhanden ;  viele  Zollen 
sind  dabei  mit  einem  oder  mehreren  längeren  oder  kürzeren  Fortsätzen  vor- 
.sehen.  Zwischen  diesen  Zollen  befinden  sich  hie  und  da  die  von  Köllikkr  ^ 
angeführten,  grosse  Blasen  mit  angehäuften  Kernen. 

Die  Zellen  liegen  gewöhnlich  so  dicht  an  einander,  dass  sie  beinahe  die 
ganze  Dicke  der  Placcnta  uterina  bilden,  manchmal  sind  sie  mehr  gruppenweise 
angeordnet,  zuweilen  auch  ganz  vereinzelt,  in  der  Grundsubstanz  einge- 
bettet, die  als  faseriges  Gewebe,  oder  stellenweise  als  hyaline  feinkörnige 
Ma.sse  erscheint.  Zwischen  diesen  Zellen  fand  ich  2)  noch  kolossale  einge- 
kapselte Zellen  mit  grossen  bläschenförmigen  Kernen  imd  Kernkörperchen : 
diese  Zellen  hatten  durch  ihren  grobkörnigen  Inhalt,  Kerne  und  Kernkörpor- 
ohon,  sowie  durch  ihre  bedeutende  Grösse  und  das  Eingelagerlsein  in  Kap- 
seln eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Ganglienzellen. 

Das  Vorhandensein  der  glatten  Muskelfasern,  die  zuerst  Ecker ^)  und 
später  Kahenf.w^)  in  der  Plaoenta  uterina  beschrieben  haben,  wurde  von  allen 


r  Knt>\irkclungftgosrhiclilc  4K6t. 

i)  Sitzb.  d.  K.  Akodomio  d.  Wisscnscli.    Mai -Heft.    Wion  486K. 
3)  Fcon.  phys.  Erkl.  d.  Taf.  XWIII. 

k)  Mikrosk.  Untors.  d.  Blut|«orass<»  des  Mutterlhoils  der  Placonta.  Mcdioinsky  VVcstnik. 
48r.4.  No.  48. 
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anderen  Foi*schern  sonst  vollsUindig  negirt;    ich   konnte  bei  meinea 
suchungen  die  glatten  Muskelfasern  constant  in  den  äusseren  Schiditei 
Placcntn  uterina  wahrnehmen.    Die  glatten  Muskelfasern  fanden  sich  Vä] 
einer  ziemlich  beträchtlichen  Anzahl  und  öfters  schichten  weise  an; 
an  isolirlen  Priiparaten ,   die  nach  der  Angabe  von  Jassixski  *)  mit 
behandelt  worden  waren ,   konnte  man  in  manchen   Zellen  einende 
vollständig  ausgeprägten,    stäbchenförmigen   Kern    nach^% eisen.     Ai 
))enndet  sich  in  den  verschiedenen  Schichten  der  Placenia  uterina  eine 
unbedeutende  Zahl  spindelförmiger  Zellen ,   deren  Charakter  sich  nicht 
bestimmen  lässt. 

Die  Fortsätze  der  Placenta  uterina,  die  als  Scheidewände  die  CotyMMJ 
begrenzen  und  sich  mannigfaltig  verzweigen  und  theilcn,  dringen  tief  ioM 
fötalen  Theil ,  ohne  aber  jemals,  wie  es  schon  Kölliker  hervorgehoben  hattr.] 
die  innersten  Theile  der  Placenta  foetalis  zu  erreichen.  Ein  directerUebefpi(| 
dieser  Fortsätze  ins  fötale  Cewebe  existirt  nicht;  sondern  sie  grenzen  nur 
der  Peripherie  der  Colyledonen,  so  dass  man  im  Centrum  der  secundäRi' 
Cotyledonen  (Kamenew),  zwischen  den  Zotten  nie  mütterliches  Gewebe  ^w- 
(indct.  In  den  feineren  Verzweigungen  dieser  Fortsätze,  die  als  faser^ 
Gewebe  erscheinen,  findet  man  nur  höchst  selten  —  die  zelligen  —  EleoMlr 
der  Placenta  uterina  wieder. 

lieber  das  Verhalten  der  Blutgefässe  in  der  reifen  Placenta  haben  & 
Untersuchungen  Kölliker's,  Virchow^s^)  u.  A.  gezeigt,  dass  zwischen  d« 
Arterien  und  Venen  der  Placenta  uterina  kein  Capillarnetz  vorhanden  ist 
sondern  dass  die  Gefässc  durch  sinuöse ,  zusammenhängende  Rliume  in  Ver 
bindung  stehen. 

Diese  Bluträume,  welche  die  ganze  Placenta  foetalis  durchziehen  undi 
die  fötalen  Zotten  frei  hineinragen  —  sind  einzig  und  allein  vom  Placentir 
gewebe  begrenzt. 

Die  Existenz  einer  dünnen  Membran,  die  zuerst  E.  H.  Weber  ^)  als  Au5 
kleidung  der  mütterlichen  Bluträume  beschrieben  hatte,  wurde  durch  d 
nachfolgenden  Untersuchungen  (Kölliker,  Bidder**]]  nicht  bestätigt. 

Der  fötale  Theil,  die  Placenia  foetalis  wird  durch  die  Entwickelung  d< 
Chorionzolten,  in  denen  sich  Aesle  der  beiden  Arterien  und  dje  Vena  uii 
bilicalis  des  Embryo  ausbreiten,  gebildet. 

Die  Zotten  der  Placenta  foetalis  haben  vor  Kurzem  durch  Jassixskt  eii 
erneute  Bearbeitung  erfahren.  Er  bestätigt  die  Ueberkleidung  der  Zotte 
durch  ein  Pflasterepithel ;  ausserdem  giebt  er  an,  dass  das  Pflasterepithel  noc 
Non  einem  Cylinderepilhel  überzogen  sein  kann.    Indem  nämlich  die  Zotlc 


i)  Zur  Lehre  über  die  Structur  der  Placenta.  Virch.  Archiv,  Oclob.  Heft  1867. 
3)  Ucber  die  Bildung  der  Placenia  4  853.  Gesammelte  Abhandlungen  xur  \^issi«nsclinft 
Modicin. 

3)  R.  Wagxer.    Phys.  3.  Aufl. 

4)  Zur  Hislol.  der  Nachgeburt.    IIolst's  Beitr.  zur  CiNnacol.  u.  «leburlsk.  1867.   Ilcfl  i 
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a»»!!  die  UtorusdrUscn  hineinwachsen,   bleibe  das  Cylinderepilhel  derselben  auf 
Aen  isolirten  Zotten   haften.     Meine  Untersuchungen  zeigten    mir  über  das 
rirf erhalten  des  Ueberzuges  folgendes  :    Es  kommen  Zotten  vor,   welche  Cylin- 
v^erepithel  tragen ;   unter  diesen  ist  aber  weiter  keine  Epithelschichte  anzu- 
Tj treffen,   es  grenzt  das  Cylinderepilhel  an  den  Zottenraum,   welcher  die  Blut- 
.gefässe  trügt.    Die  jungen  Zotten  dagegen  sind  nicht  von  Cylinderzellen  be- 
^.kleidet,  aber  auch  nicht  von  Pflasterzellen ,  überhaupt  nicht  von  abgegrenzten 
„Zellenkörpern ;  sie  bestehen  vielmehr  bloss  aus  Protoplasma  mit  zahlreich  ein- 
gebetteten Kernen.    Die  Zotten  wachsen  bekanntlich  aus,  und  das  geht  so  vor 
sich,  dass  aus  der  Substanz  einer  Zotte  ProtoplasmafHden  oder  Knoten  hervor- 
getrieben  werden.    Der  Faden  oder  Knoten  verlUngert  und  verdickt  sich,   es 
'  bltufen  sich  in  demselben  Kerne  an,  und  noch  immer  hat  man  es  mit  keiner 
■  nachweisbaren  Zellengruppe,    sondern  nur  mit  einer  zusammenhängenden 
"  Protoplasmämasse  zu  thun.    Später  bildet  sich  in  den  Zotten  ein  Hohlraum, 
'  aber  auch  zu  dieser  Zeit  kann  man  selbst  mit  Zuhilfenahme  von  Silberfärbung 
'   keine  Epithelzellengrenzen  wahrnehmen. 

Aus  dieser  Protoplasmamasse  mit  eingestreuten  Kernen  wird  aber  bald* 
ein  aus  Cylinderzellen  bestehender  Zottenmantcl  gebildet.  In  dieser  Weise 
muss  man  den  histologischen  Befund  in  Anbetracht  der  neben  einander  liegen- 
den Entwickelungsslufen  deuten.  Man  findet  fadenförmige  solide  Zotten,  dann 
dickere,  dann  solche  mit  vielen  Kernen ,  solche,  die  im  Inneren  eine  Höhle 
bergen,  und  endlich  solche,  welche  um  die  Höhle  herum  nur  Cylinderzellen 
tragen. 

Ich  muss  noch  beifügen,  dass  ich  den  die  Zotten  nach  aussen  begren- 
zenden Saum,  der  schon  von  Goodsir*)  und  Schröder  van  der  Kolk^  als  eine 
selbst£lndige  Membran  aufgefasst  wird ,  manchmal  abgehoben  und  isolirt  von 
der  Grundsubstanz  wahrnehmen  konnte;  dabei  sah  man  häufig  die  Kerne 
durch  eine  mehr  oder  minder  beträchtliche  Masse  der  Grundsubstanz  von  dem 
Saum  getrennt.  Ich  weiss  nicht,  ob  die  Grenzmembran  schon  im  Leben 
existirt.  An  frischen  Zotten  kann  man  mit  den  besten  Vergrösserungen  keine 
doppelten  Contouren  nachweisen.  Die  Membran ,  welche  nach  der  Methode 
Jassinsky's  (Maceration  in  Salzsäure)  stellenweise  abgelöst  gefunden  wird, 
kann  auch  ein  Produkt  der  Gerinnung  der  oberflächlichen  Protoplasmaschichle 
sein.  Es  ist  ferner  nicht  wahrscheinlich,  dass  sich  auf  den  als  Protoplasma 
iuiswachsenden  Fänden  eine  Membran  bildet,  da  man  nachträglich  über  den 
Cylinderzellen  die  frei  an  der  Oberfläche  liegenden  Zellcontouren  sieht. 

Die  Gefässe  der  Zotten  liegen  der  Zottenwand  nicht  direct  an,  sie  flottiren 
vielmehr  in  einem  Zottenraum,  den  man  also  einen  perivasculären  Raum 
nennen  kann.    Dieser  Raum  ist  gewöhnlich  am  mächtigsten  an  den  Zotlenenden 


1;  Anat.  and  pathol.  rescnrclios.  Kdiiih.  1845. 

«)  Waarnemingcn  over  liel  Mnnkscl  van  de  menschli^ke  Placenta  en  ovcr  liorcn  Bli 
omlook.   Amsterdam  1851. 

Handbach  d^r  miltroMltnpischen  Anatomif.  »*« 


H<)fal<^  der  Zodlec  bmeia.  la  <iea  Zolten^Limmeo  leist  die 
.\nf.mowi  Schieim^ewefae  *inen  deutüchea  tiser^en  Bau: 
endeo  erscbeint  es  aber  aU  ^mctorloä«  InlerceJluiarsuhstaQ 
ketiteo  faserigen  Bau  mehr  iucii«eben  kaiui. 

In  diesem  Zotten^ewebe  »od  runde,  spiodf^I förmige  ui 
Zdleo  eiEuieiagert.  die  voq  Loumu  als  Bildiw^szellen  des 
aa^elasat  werden :  aosserdem  sind  anek  Eenie  ^'orfaaod^n  i 
Zellleib  wahrnehmbar  ist.  Dies  Zonen^ewebe  ^:eht  direct 
gewebige  Gnindlaae  de«  ChorioDä  Ober.  Zwischen  Cbotion  um 
sich  Docb  eiD  gallertiges  Gewebe,  lÜe  sofenaDaie  Sembran»  ii 
moA  Buootr's'  :|köi.uxii-BnBBK  UntefsnchoDgeD  den  Resi  d 
iwiscben  Cborioa  dimI  AntnicK»  befindlicfaeo  Flüssigkeit  darstell 
menle  ood  Gefässe  finden  sieh  in  dieser  ^lertigea  Sehicbl  nid 

t    Bntr»F  aur  LAn  tm  tlea  EiktUeo  des  meoAchL  Fotos,  tu«. 


ä 


III. 

DerEileiter. 

Diese  Beschreibung  rührt  von  dem  Slud.  med.  Grünwald  her,  der  die  darauf  bezüg- 
lichen Arbeiten  unter  meiner  Leitung  ausgeführt  hat. 

Stricker. 


Der  Eileiter  (Tuba  oder  MuUertrompete.) 

Der  Eileiter  entspringt  beim  Menschen  am  oberen  seitlichen  Rande  des 
Uterus ,  hinter  und  etwas  über  dem  Ursprung  des  Ligamentum  teres  uteri. 
Was  seinen  Verlauf  betrifft,  so  liegt  er  am  oberen  freien  Rande  des  Lig. 
latum,  welches  sich  wie  ein  Mesenterium  zu  ihm  verhalt  (Henlk^j),  und  ist 
derselbe  ein  theils  gerader,  Iheils  geschlängelter.  Der  gerade  Theil  — 
Isthmus  —  (Barkow)  liegt  dem  Uterus  näher  als  der  geschlängelte  —  Am- 
pulle —  (Henlb)  . 

Anders  ist  der  Verlauf  bei  den  Säugethieren.  Hier  sind  die  Tuben  bald 
im  Anfang  vom  Uterus  an  geschlängelt,  und  erst  gegen  das  Ovarium  zu  ge- 
streckt, bald  verhält  es  sich  umgekehrt.  Zuweilen  verlaufen  sie  auf  der 
ganzen  Strecke  in  kleinen  Windungen;  oder  sie  sind  wie  ein  Knäuel  gewun- 
den und  in  einander  geschlängelt,  wie  bei  der  Ratte  (Meyerstein 2]),  bei 
Simia  silvanus  und  noch  mehr  bei  Opossum  (Blumexbach  ,  vergleichende  Ana- 
tomie p.  486). 

Die  Tuben  sind  nicht  immer  gleich  lang;  es  ist  bald  die  rechte,  bald 
die  linke  länger.  Der  Isthmus  ist  stets  kürzer  als  die  Ampulle,  obwohl  das 
Verhältniss  der  Länge  zwischen  beiden  sich  bei  den  verschiedenen  Säuge- 
ihieren  verschieden  verhält. 

Beim  Huhn  ist,  wie  bei  fast  allen  Vögeln,  nur  ein  Eileiter  vorhanden, 
welcher  linkerseits  liegt. 


i)  Lehrb.  der  Anatomie.   2.  Theil. 

2)  Hehle  und  Pfeipeii*s  Zeitschrift.  8.  Reibe.  Bd.  23,  S.  63.  »Ueber  die  Eileiter  einiger 
Sttugethiere.« 
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tlrsprUnglich  sind  zwar  die  Anlagen  zu  paarigen  ^velbliüb^n 
organeD  vorhanden,  doch  verschwindet  im  Laufe  dor  Entwicklung 
dii?  Anlage  auf  der  rechten  Solle 'j.  Derselbe  slelgl,  mehr  oder  mto^^ 
wanden,  vor  der  linken  Niere  xur  Cloake  abwSrls.  Am  untersten  AI 
erweitert  er  sich  ptöUlich  und  wird  Kum  Eihalttr  iCterus).  Defc^icl  iöff* 
einer  Perilonealfalle. 

ßßi  den  Amphibien  ist  der  Eileiter  wieder  doppelt.  Bei  BuH»  n 
reicht  er  bis  tlber  die  l.ungenwurzel  hinauf  und  ist  hier,  an  Mincm  al 
ualen  Ende,  etwa  auf  8—10'",  inillelst  einer  Baucbfeliralle  an  die 
Bauchwand  befestigt.  Der  übrige  Theil  ist  vielfacb  geschUingelL  Ani  ■•» 
flten  Ende  wird  er  plötzlich  weiter  und  endigt  in  einer  blasigen  Anfli 
aus  welcher  niiin  erst  in  die  Cloake  gelangt. 

Durch  das  enge  Ostium  uterinum  sieht  der  Eileiter  beim  Meosciwe  al 
bei  den  Saugethieren  in  Verbindung  mit  der  Ilnhie  des  Uterus ,  udiI  n« 
beim  Menseben  mit  der  oberen  Ecke  desselben.  Hier  ist  nuch  diricc  üefltaa 
so  eng,  dass  eine  feine  Borste  kaum  durchgeschoben  werden  kann.  Docir 
weilert  sich  der  Canal  in  dem  Maasse,  als  er  sich  dem  ilussci'en  Roifa  • 
Ostium  abdominale  —  nilhert,  bis  or  sich  an  seiner  Mündung  alKtnnabw 
engt.  lIiii.LER  nahm  nach  der  Erweiterung  der  Tuba  nocbmali^  eine  V« 
engerung,  etwa  in  der  Mille  derselben,  an;  dasselbe  thal  Wkbeh-i.  Uuv* 
giebl  die  Weite  des  Ost.  uter.  auf  '/■;'",  die  des  Osl.  abd.  auf  3  —  i"',  Kuof,' 
das  Osl.  uter.  auf  '/a — V('"t  die  weiteste  Stelle  vor  dem  Ost.  abdominalr i^ 
8"'  an.    llüScnKE  '•)  giebl  letzlere  Stelle  sogar  auf  3 — i"'  Weit**  an. 

Am  Osl.  abdom.  erweitert  sich  die  Tuba  beim  Henscben  trieb (^rrfBri^j 
weicher  Trichter  aber  durch  liefe,  radienarlig  angeordnete  EioschniU«! 
viele  Lappen  oder  Fransen  (Fimbriaei  zerfülll,  die  theils  spiu,  ibeils  ml 
sind.  An  der  inneren  Flache  dieser  Lappen  befinden  sich  ibeiU  quere,  iM 
longitudinale  Leisten,  die  sich  von  der  Schleimhaut  der  AmpiiMo  fortMtnl 
und  nicht  ausgeglichen  werden  kCnnen.  Besonders  UbertrifU  riue  Pira&rt 
die  anderen  an  Llinge.  Es  ist  dies  diö  von  Hbnlk  sogenannte  FinihriA  evinOi 
welche  mit  ihrer  Peritoneal  Dache  an  dem  scharfen  und  freien  Itaod«  di 
Ligamentum  infundibulo-ovaricum  (IlEHtB)  —  einer  secundJlrcn  Falle  41 
Lig.  latum,  zwischen  lateralem  Ende  des  Eierstockes  und  InfundibuIiiB- 
befesiigt  ist.  Diese  Fimbrie  reicht  bis  zur  Spitze  des  Ovarinnis,  w»  t 
Peritoneal  Überzug  mit  der  Albuginea  des  Eierstocks  sich  verwebt.  In  viele 
Falten  jedoch  reicht  sie  nicht  bis  zum  Eierstocke,  wo  dann  dann  da»  Ug.  inl 
Ovar,  eine  Furche  bildet.  In  den  Fallen,  wo  zwischen  Fimbr.  ovar.  m 
Ovarium  ein  Zwischenraum  bleibt,  soll  der  daxwisclion  befindlich»  si 
und  nnckte  Hand  der  Perilonealfalle  mit  Flimmerepilliel  versehen  B«iu. 

(]  STt^NiUB,  Lelirbuch  (li>r  ver^'k-ichendea  Anatoniie  der  WtrtwUtilpre,  p,  8st. 
i:  Brl.  Itl,  p.  sie. 

t\  M.  IV,  p.  9«. 

il  Btl.  I.p,  iiV.  }|  p.  4T0. 
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Beim  Huhn  ist  jedesmal  zwischen  Eierstock  und  Eileiter  eine  Furche 

vorbanden.    Was  das  Ost.  abdom.  betrifft,   so  fand  ich  an  den  vier  Hühnern, 

itie  ich  untersuchte,  ein  doppeltes  Verhalten:   In  drei  Fällen  endigte  der  Ei~ 

~'loiter  blindsackförmig  und  war  an  seiner  Kuppe  mit  einem  schiefen  Einschnitt 

^  versehen ,  welcher  in  einen  dünnwandigen  Trichter  führte.    Dieser  Einschnitt 

lag  in  der  genannten  Furche.    Doch  waren  dies  junge  Thiere ,   die  noch  keine 

'  Eier  legten.    Das  vierte  war  eine  alte  Henne ;  hier  war  das  Ost.  abd.  trichter- 

~  förmig ,  fast  wie  beim  Menschen. 

Bei  ßuifo  cinereus  liegt  die  Äbdominalöifnung  am  oberen  befestigten 
Endo  in  einer  Querfalte  des  Bauchfells  und  zeigt  dasselbe  Verhalten  wie  bei 
'  den  jungen  Hühnern. 

Ein  Querschnitt  durch  den  Isthmus  des  Eileiters  beim  Menschen  und  bei 
den  Säugethieren  zeigt  das  Lumen  desselben  sternförmig.  Es  lassen  sich  hier 
von  aussen  nach  innen  folgende  Schichten  unterscheiden : 

\.  Die  sehr  gefossreiche ,  bindegewebige  Adventitia;  2]  Die  Muskel- 
schichte ,  zum  grossen  Theil  aus  Ringsmuskelfasern  bestehend ,  —  doch  sind 
in  derselben  auf  grösseren  oder  kleineren  Strecken  auch  longitudinale  Muskel- 
'.schichten  eingelagert — ;  3)  endlich  die  Schleimhaut,  die  zahlreiche  Falten 
bildet ,  welche  theils  blattförmig ,  theils  kegelförmig  sind ,  oder  auch  bloss 
niedrige  Leisten  bilden.  Das  Epithel  dieser  Falten  ist  ein  flimmerndes.  Die 
Cylinder  desselben  sind  ziemlich  hoch.  Das  Innere  der  Falten  ist  von  einem 
dichten,  sehr  gefössreichen  Fasemetz  erfüllt.  Die  Muskelschichte  der  Schleim- 
baut besteht  aus  LShgsmuskeln. 

An  der  Ampulle  zeigen  die  Adventitia  und  Muskelschichte  dasselbe  Ver- 
halten. Nur  die  Schleimhaut  besitzt  viel  complicirtere  Falten ,  was  wohl  auch 
auf  eine  verschiedene  Function  dieser  Theile  schliessen  lasst.  Diese  ragen 
weiter  in  das  Lumen  des  Canals  hinein  als  beim  Isthmus  und  scheinen  sogar 
oft  mit  denen  von  der  entgegengesetzten  Seite  verwachsen,  was  sich  jedoch 
bei  näherer  Betrachtung  meistens  als  ein  Irrthum  erweist,  obwohl  sich 
andererseits  nicht  läugnen  lässt,  dass  eine  solche  Verwachsung  zuweilen 
wirklich  vorhanden  ist.  Meist  besitzen  die  Falten  auch  noch  Nebenfalten, 
welche  wieder  Zweige  abgeben ,  so  dass  eine  solche  Falte  das  Ansehen  eines 
verzweigten  Baumes  gewinnt.  Es  kommen  aber  auch  dicht  an  einander  ge- 
reihte, unverzweigte  Falten  vor,  die  mehrere  Autoren  (Bowman,  HsMffiffG)  be- 
wogen haben,  der  Schleimhaut  des  Eileiters  Drüsen  zuzuschreiben.  Doch  kann 
man  sich  an  Längsschnitten  leicht  überzeugen,  dass  der  Eileiter  des  Menschen 
und  der  SUugethiere  keine  Drüsen  besitzt. 

Was  den  feineren  Bau  der  Fimbrien  anlangt,  so  finden  wir  hier  dieselben 
ßostandtheile  wie  beim  übrigen  Eileiter,  als  dessen  unmittelbare  Fortsetzungen 
sie  auch  zu  betrachten  sind.  Auch  die  Fimbrien  sind  ungemein  reich  an 
Blutgefässen. 

Beim  Huhn  sind  die  äussere  Umhüllungshaut  und  die  darauf  folgende 
Bingsmuskelschichte   so   angeordnet  wie   beim   Menschen.     Die  Falten   der 
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Schleimhaut,   im  ganzen  Verlauf  des  Eileiters  Längsfalten,    sind  unTc 
und  bestehen  aus  einem  fein   fibrillirlen   netzartigen    Gewebe,   in  ^( 
Zellen  von  meist  runder  Gestalt  eingestreut  sind,   die  gegen  das  Epithel m 
Grösse  zunehmen.    In  der  Mitte  der  Falte  liegt  ein  gel^ssreicber  Bindegev« 
Strang,   der  nach  allen  Seiten  hin  Zweige  in  das  Innere  der  Falte  abgiebt, 
denen  dann  auch  das  erwähnte  feiniibrillirte  Netz  zusammengesetzt  ist 
der  Spitze  der  Falte  ist  von  dem  Bindegewebsstrange  nicbis  mehr  in 
da  sich  derselbe  hier  schon  durch  die  Abgabe  von  Aesten  in  das  lunm 
schöpft  hat.    Das  Epithel  besteht  aus  einem  mehrfach   geschichteten  Cylii 
epithel ,    welches  auch  flimmert.    Die  Falten  sind  bald   länger ,    bald  kOrufJ 
Ganz  anders  verhält  sich  der  Bau  des  Eileiters  bei  Buflb  ein.    Wahrend 
bei  den  Säugethieren  und  Vögeln  nirgends  Drüsen  antrafen,  befinden  sieil 
im  Eileiter  dieser  Gattung,  den  oberen  befestigten   Theil  ausgeiu»- 
men,  in  seiner  ganzen  Länge,  zur  Längsaxe  senkrechte  DrUsfft- 
schlauche,  die  nur  durch  dünne ,  von  der  Schleimbaut  ausgehende  Biod^l 
gewebslagen  von  einander  geschieden  sind. 

Schon  mit  schwacher  Vergrösserung  sieht  man,  wenn  man  die  Uofrl 
falten  der  Schleimhaut,  die  durch  den  ganzen  Ganal  anzutreffen  sind  0^1 
nahe  dem  Ost.  abdom.  am  höchsten  werden,  mit  Nadeln  auseinander  itekt' 
zwischen  diesen,  —  mit  Ausnahme  des  befestigten  abdominalen  Endes  m' 
die  Drüsen  seltener  sind ,  —  ein  feines  sammtartiges  Gewebe ,  weiches  few' 
Oefl'nungen  zeigt,  und  das  Aussehen  der  Honigwaben  der  Bienen  hat. 

Auf  dem  Querschnitte  sieht  man  nach  aussen  eine  bindegewebige  üb- 
hüllungsmembran ;  dieser  folgt  eine  dünne  Ringsmuskelschicbte  worauf  <fr 
Schleimhaut  liegt,  in  welcher  die  Drüsen  schlauche  eingebettet  sind  die  «ie 
schon  angegeben ,  nur  durch  dünne  Bindegewebszüge  aus  dem  Gewebe  6n 
Schleimhaut,  in  denen  auch  Gefässe  liegen,  von  einander  getrennt  sind. 
Ueber  diesen  erhebt  sich  die  Schleimhaut  zu  zahlreichen  Längsfalten  zwiscto 
denen  sich  die  Oeffnungen  der  Drüsenschläuche  unterscheiden  lassen.  Die 
Schlauche  sind  von  innen  mit  genau  abgegrenzten  Pflasterzellen  ausgekleid«t 
Die  Fallen  der  Schleimhaut  sind  am  abd.  Ende  ziemlich  hoch  und  mannigCxk 
verzweigt  wie  beim  Menschen.  Das  Innere  derselben  ist  von  einem  dichten 
Bindegewebsstrang ,  in  dem  auch  Blutgefässe  enthalten  und  einzelne  clatlf 
Muskelelemente  eingestreut  sind ,  ausgefüllt.  Nach  aussen  sind  dieselben  von 
einem  hohen  Cylinderepithel  bekleidet,  welches  Flimmerhaare  besitzt.  Im 
weiteren  Verhuife  des  Eileiters  sind  die  Falten  un verzweigt. 
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Capitel  XXXVIII. 


Entwickelung  der  einfachen  Gewebe. 

Von 

S.  Stricker. 


Der  Status  nciscens  eines  Wirbclthieres  ist  mit  der  Befruchtung  des 
mütterlichen  Keims  gegeben.  Der  befruchtete  Keim  ist  ein  einzelliger  Organis- 
mus, welcher  durch  Theilung  mehrzellig  wird.  Wenn  die  Theilung  oder 
Furchung  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  gediehen  ist,  ordnen  sich  die  jungen 
Zellen  zu  Schichten  oder  Blättern  an ;  aus  den  verschiedenen  Blättern  ent- 
wickeln sich  verschiedene  Gewebe,  und  aus  der  Gombination  bestimmter 
Gewebe  die  verschiedenen  Organe.  Mit  der  Anordnung  zu  Blättern  beginnt 
gleichsam  die  gewebliche  Dififerenzirung ,  und  es  ist  daher  verständlich, 
warum  die  Lehre  von  den  embryonalen  Blättern  gerade  von  den  Histiologen 
mit  so  grosser  Vorliebe  gepflegt  wird. 

Die  Embryologen  verstehen  unter  der  Bezeichnung  »embryonale  Blätter« 
auch  die  HuUen,  in  welchen  sich  der  Embryo  später  einkapselt.  Diese  Hüllen 
stehen  aber  zu  der  Histiogcnese  überhaupt  in  keiner  innigen  Beziehung ;  sie 
sind  vergängliche  Organe ^  welche,  wie  alle  übrigen  Organe  aus  den  primären 
Schichten  herauswachsen.  Die  Lehre  von  den  embryonalen  Hüllen  ist  daher 
ein  Bestandtheil  der  Entwickelungsgeschichte  der  Organe ,  und  es  kann  die 
ersterc  nicht  abgehandelt  werden,  ohne  die  letztere  wenigstens  in  den  allge- 
meinen Zügen  zu  skizziren. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  ergiebt  sich  derBahmen  für  die  folgende 
Darstellung  von  selbst.  Es  werden  die  embryonalen  Zellenschichten  nur  in 
sofern  Berücksichtigung  finden ,  als  es  für  das  Verständniss  der  Histiogcnese 
zweckmässig  ist. 

Von  dem  unbefruchteten  Keime  war  schon  früher  auf  p.  532  u.  f.)  die 
Rede.  Ich  habe  dieser  gründlichen  Abhandlung  nur  in  Bezug  auf  die  Nomen- 
clatur  einiges  anzufügen.   Ich  werde  die  Ausdrücke  »Bildungsdottenc  ^Bbichert) 


nnd  »Haupidotterw  (Hm)  Hu  fUr  alle  M(i!  ^•ermeil 

wie  sich  spyier  ergeben  wird,    irrthllniliche  Ansrh.iuungi-n   ta  Gi 
ihnen  der  Vormg  der  Kurze  auch  niclil  lugesproclit'n  wt-rdeu  kano, 
kein  Gmnd  vorhanden,   sie  an  die  Slpiie  des  von    Resak  f:cbniiicfalMi 
druckes  »Keim«  zu  selzen.    Es  wird  in  Folge  dessen   aucli  zwecfcuAui^ 
die  17inliUlIungsn)embran  des  Keims   (Zona  pellucida   von  Baeb]  nidit 
hiiut,  sondern  KeinihUlle  zu  nennen.    Nur  da,   wo  der  Koim  mit 
(Nahrun^sdotler,  Rkiciibrt,  Nehendolter,  His)  Kiisainmen  in  cioor  lllllli' 
wie  bei  den  Eiern  der  Vögel,    beschuppten  Amphibien    und  Knochi 
werde  ich  diese  Hülle  als  Dottorhullc  oder  Dotlerbnut  bezeichneu. 

Einer  allgemeinen  Annahme  zuTolge  isl  der  befrui-^htett?  KciBi 
kernlos  >).  Man  überzeugt  sich  von  dieser  ThaUache  am  besicn  !• 
trachiern,  wenn  man  ein  laichendes  Pürchen  währc-nd  der  Laicbuof 
die  bereits  geborenen  Eier  einerseits,  und  die  noch  im  Miitterieibe 
lieben  andererseits  gesondert  untei-sucht.  Man  überzeugt  sicJi  üniiD  vnii 
iDdem  mini  die  Eier  im  frischen  Zustande  zerreisst  und  den  ausQii 
Inhalt  mit  sehr  schwachen  Vergrösserungen  unlersuchl,  oder  aul 
schnitten  erhürtcler  Eier,  dass  die  aus  dem  Multerthiere  ^enomntPtHnt 
einen  blüschenfürmigen  Kern  [Keimbläschen]  besitson,  dessen  Uenibi 
frischen  Zustande  unter  der  Loupe  mit  Nadeln  zerzupft  werden  kann; 
jltogslen  befruchteten  Eiern  hingegen  lilssl  sich  ein  Ki>ni  nichl  nacbi 
Es  ist  dieses  Verhiiltniss  darum  von  Interessp^  weil  es  uns  lebrt 
Wirbellhier  als  kernloses  KlUmpchen  nnfilngl.  Üürlet  man  solcbe  fcci 
Bnlracliierkeime ,  so  gewahrt  man  zuweilen  auf  DurcbsehnitU-n  eine 
etwa  der  GrQsse  des  ehemaligen  Kerns  entsprechende  Hßhle.  Es  isl  dies  timA 
Rkhak's  Bexßichnimg  die  Kornliohle  von  Baeb's.  Wie  diese  UezeichnunK  ^ 
deutet,  liegt  ihr  die  Vermuihung  zu  (iruude,  dass  nach  dem  Scb^vinden<t• 
Kerns  die  Höhle,  in  weicherer  lag,  zurückbleibt. 

Wenn  der  befruchtete  Keim  unter  gtinslige  Bedingungen  gebra<;bt  wirf 
so  soll  in  seinem  Leihe  alsh.ild  ein  neuer  Kern  entstehen.  Ich  kann  Ulas 
diesen  Kern  aus  eigener  Erfahrung  nichts  aussagen,  und  os  wurde  kaw 
fruchtbringend  sein  ,  die  cinschlügigen  Angaben  zu  vorzeichnen.  Ua  die  Em 
in  diesem  Zustande  zumeist  undurchsichrig  sind,  so  kann  mun  den  Kern  a 
frischem  ZusUnde  nicht  sehen.  Wenn  nun  dennoch  mit  solcher  BesiimmtbcM 
von  der  Bildung  eines  neuen  Kerns  gesprochen  wird,  so  ist  d»s  vielmehr 
darin  begründet,  dass  mau  in  den  spilteren  Theilproduklen  des  Keims  <£■ 
Kerne  deutlich  unterscheiden  und  ferner  auch  couslatircn  kann,  diiss  ttieBr 
Kerne  homogen  erscheinen  und  fast  das  Aussehen  von  retlkugcln  bii 
Mit  Btlcksicht  auT  den  l'mstand ,  dass  sieh  der  alle  Kern  unserer  Beobai 


tl  DnstImmU-  Angnhcn  llhcr  dm  Erliallenlili'ibf^U  ites  KoimlilMKlivn»  ufid   r«lM 
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''entziebl,  ist  es  also  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  um  eine 
'^^  Neubildung  handelt. 
'^  Bevor  sich. der  Keim  zur  Theilung  anschickt,  führl  er  gewisse  selbständige 

^  Form  Veränderungen  aus. 

Von  den  amöboiden  Bewegungen  des  Forellenkeims  wurde  schon  früher 
*i  (p.  559)  gesprochen.  Wenn  man  die  frisch  gelegten  Eier  von  Bufo  cinereus 
^  aufmerksam  beobachtet,  sieht  man,  dass  sie  mehrere  Facetten  haben  und  erst 
^  allmählig  die  Kugelgestalt  annehmen.  Für  das  Yogelei  sind  Formänderungen 
t  vor  Eintritt  der  Furchung  allerdings  nur  an  erhärteten  Präparaten  durch  Ver- 
:  gleichung  von  Durchschnitten  verschieden  hoch  entwickelter  Keime  erschlossen 
L  worden.  Hierher  ist  auch  die  von  Bischopp  zuerst  am  Kaninchenei  gemachte 
-  Beobachtung  zu  rechnen,  dass  sich  der. Dotter  (Keim)  von  der  Zona  pellucida 
!    zurückzieht,  ehe  er  sich  theilt. 

Ob  die  an  demselben  Orte  mitgethcilte  Beobachtung  über  Rotationen  des  un- 
gefurchten Keims  innerhalb  der  Dotterhaut  gleichfalls  hieher  zu  zühlen  ist ,  bleibt 
zweifelhaft.  Bischoff  bat  die  Beobachtung  nur  bei  einem  Thiere  gemacht ,  und  es 
ist  seither  über  Rotationen  ^)  am  ungefurchten  £ie  nichts  bekannt  geworden. 

Furchung  und  Blätterbildung. 

A.  Batrachier.  Die  Furchung  der  Batrachiereier  wurde  im  Jahre  1824 
von  Prevost  und  Dvmas^)  entdeckt  und  im  Jahre  18!^G  von  Mauro  Rusconri^) 
in  ihrer  ganzen  Bedeutung  erkannt. 

Für  die  Beobachtung  dieses  Processes  giebt  es  in  der  Tbat  kein  günsti- 
geres Material  als  Batrachiereier.  Es  ist  erstens  mit  dem  Heranrücken  der 
ersten  Frühlingstage  in  grossen  Mengen,  und  wenn  man  verschiedenen  Species 
nachspürt,  in  Abständen  von  einigen  Tagen  bis  Wochen  zu  wiederholten  Malen 
zu  erlangen. 

Es  kommt  ferner  der  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Furchung  ohne  irgend 
welches  Zuthun  unter  unseren  Augen  abläuft.  Man  braucht  eben  nur  eine 
Laicbschnur  (Bufo)  oder  einen  Laichklumpen  (Rana)  in  eine  flache  Schale  unter 
Wasser  zu  legen,  um  nun  mit  der  Loupe  bewaffnet  bequem  den  ganzen 
Process  verfolgen  zu  können.  Die  Keimhulle  ist  bei  dieser  Beobachtungsweise 
(im  auffallenden  Lichte)  nicht  wahrnehmbar,  und  man  bekommt  daher  den 
Eindruck ,  als  ob  die  Keime  sich  auf  ihrer  Oberfläche  furchen  würden. 

Wenn  man  indessen  eine  Gruppe  von  Eiern  in  ein  Glasschälchen  legt 
und  im  durchfallenden  Lichte  mit  etwas  stärkeren  Vergrösserungen  (40 — 50 
linear)  untersucht,  so  überzeugt  man  sich  bald,  dass  die  durchsichtige  Hülle 
an  der  Furchung  keinen  Antheil  nimmt. 


4/  Kntwickelungsgeschichte  des  Kaninchens  4842,  |>.  58  und  59  dieses  Werkes  ist  die 
auf  RoUitioncn  des  Dotters  bezügliche  Literatur  angegelien. 
S)  Annales  des  sciences  S^r.  h ,  Tom.  IL 
8)  Dövcloppement  de  la  grenouille  c. 


Man  bann  sich  die  Bildung  der  ersien  hurclirn   Ups   Bnimcbii-i 
hebten  versin n liehen,  wenn  man  eineKiigcl  ausMn<li?Ilirllii)D  fotgi 
eiDschnürt,     Ersl  U-ge  man  eine  Schnur  in  tioon  UeridiAO,  -untl  i1md< 
zweite   in  einen  dariiuf  senkrechten  grttssttn  Kreis.      Dann  lius«  ms 
Schntlre  vonf  oberen  Pole  her  so  einsinken,   dnss  ein  obc*rt^  IhillH  iIm- 
von  ihnen  durcbscbnilten  wird.    Nun   lege  man  eine  drill«  ^^nt» 
dein  Aeijustor,  etwa  an  der  Gronze  zwischen  oborein  und   zweilvm  Dril 
Kugelaxe,  und  lasse  diese  Schnur  vollsUindig  durcbsclintridco.    Dodank 
den,  vom  oberen  Pole  ausgehend,   vier  Kugolsegmecite  nbgnsrhnUrt 
der  grössere  untere  Theil   der  Kugel  ungelheill   bleibt,    mit  Ausn*hi 
OberdSrhe,  wo  die  zwei  nuTidianen  Schnüre  die  spUteren  ThrilunKen  «i 

Die  Bildung  dieser  drei  Furchen  -geht  allmablig  vor  sieh,    Sic  dl 
einer  Temperaiur  von  18 — 20"  C.  drei  bis  vier  Stunden,    vom  Gel 
gerechnet,  iu  Anspruch  nehmen. 

Bevor  sich  eine  Furche  deGnitiv  fesIseUt,   runzelt   sich  div  Ol 
wird  wieder  glatt  und  wiederholt  dieses  Spiel  niehrer«  Male.    Von  der 
furche  gehen  femer  zahlreiche  kleine  Nebenfurchen  ah,    die  nnr 
gehender  Natur  sind.    HeicHeRT  hat  diese  Nebcnfurcbon   als  deu  Fall 
beschiiehen,  und  N*x  Sohui.tzf. ')  hat  gezeigt,   dass  sie  der  Ausdrocfc 
Bewegung  des  Keimes  sind. 

Dn  wo  sich  die  drei  ersten  Furchen  schneiden   für  das  im  Wasser 
beodo  Ei  gerechnet  in  der  oberen  Hälfte  gelegen),   bildet  sich  eine  Hl 
diese  mit  der  Kernhähle  zusamment^ljl,  kann  ich  aus  eigener  Erfahninitj 
aussagen.    Die  Höhle  vergrösserl  sich,    indem  sich  die  einander  itwcli 
Ecken  der  Segmente  zurückziehen  und  abrunden. 

Dip  weitere  Furchung  beschrünkl  sich  xunilchst  bau ptsych lieh  auf 
vier  oberen  Segmente,  Sie  werden  in  immer  kleinere  Stücke  zertheiK 
wird  die  lltilile  immer  grösser,  bis  endlich  im  oberen  Driii«|  des  Eies  ein»' 
raumiges  Cavum  (F  Fig,  .'199)  zu  Stande  kommt,  das  man  sich  mit  RUrksichl  «1 
die  weiteren  Vorgange  am  besten  folgende rmaassen  versinn licht.  Man  <lntr 
sich  einen  sphärischen  Apfel,  entsprechend  dem  oberen  Uriiid  der  Kiici-Uu 
so  ausgehöhlt,  dass  daselbst  nur  die  Schale  übrig  bleibt.  Dann  ist  rin  untntt 
grösserer  Abschnitt  des  Apfels  solid  ,  wllhrend  sich  im  "bcren  Abschnitte  (to 
Cavum  belindel,    welches  nur  von  der  dünnen  Schale  bedeckt  ist. 

Wir  bezeichnen  die  Höhle  im  Froscheie  als  BAea'sche  Furcbiincishohte'  ifr 
dünne,  aus  kleinen  Furchungselementen  oder  Embryonalzellen  f^rfualf  Rat» 
[Scbaloj  über  derselben  als  Decke  (0),   und  die  solide  untere  llnirie  jils 
derFurchiingsböhle. 

Wlihrend  sich  diese  Höhle  ausbildet,   schreitet  die  Furchunft  alli 
auch  in  dem  unteren  .soliden  Abschnitte  fort,   aber  auch  hier   tnehr 
ObecDucbo  als  im  Inneren.    So  kommt  es,   dass  das  ganze  Ki  sehr 

tl  Deovoniin  i-snnr  srumi-m.  t»m 
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''^einein  Mantel  kleiner  Fiirchungsabschnilte  oder  Embryonntzcllen  umhüllt  ist. 
^  Nunmehr  ist  unser  Bild  mit  dem  theilweise  ausgehöhlten  Apfel  noch  zu- 
^^  Iroffender. 

^  Die  Apfelschale  versinnlicbt  den  Hantel  kleiner  Zellen,   und  das  Fleisch 

■":■  im  unteren  soliden  Abschnitte  jenen  Rest  des  Keims,  der  sich  nur  langsam 
''  abfurcht  und  zur  Zeit,  als  der  Hantel  abgefurcbl  ist,  noch  aus  sehr  grossen 
K  Purchungssltlcken  besteht.  Das  Bild  wird  aber  erst  voltsl4ndig,  wenn  man 
I  am  unteren  Pole  des  sphärischen  Apfels  von  der  Schale  ein  kreisförmiges  SlUck 
•  ausschneidet,  so  dass  hier  das  Fleisch  bloss  liegt.  Es  reicht  nümlicb  die  fort- 
schreitende  Verkleinerung  (Theilung)  der  oberilSch liehen  Zellen  nicht  bis  an 
.-  den  unteren  Pol.  liier  bleibt  ein  kleines,  anfangs  unregelmitssig,  spster  krois- 
<  fürmig  begrenztes  Feld  zurUck>(P],  dessen  Centnim  in  den  unleren  Pol  füllt, 
und  das  aus  grossen,  polygonalen  Flüchen  zusaminengesetEl  ist. 

Wahrend  die  äussere  FlUche  des  Hanteis  aller  in  diesem  Zustande  be- 
findlichen B&trachierkeime  dunkelbraun  ist,  bleibt  dieses  Feld  weisslich, 
wenn  die  unlere  Hälfte  des  Eies  vom  Elause  aus  so  beschaflen  war  {Bufo 
fuseusj,  oder  es  wird  weissiich,  wenn  die  untere  Hälfte  des  frisch  gelegten 
Eies  braun  (Rana  lemporaria,  Bufo  einer,  und  viridis)  war. 

Die  grossen  weissen  Zellen,  welche  den  Boden  derFurchungshOble  füllen 
und  an  dem  unteren  Pole  zu  Tage  liegen  (s.  Fig.  399),  wurden  von  Rbicbest 
als  centrale  Dottermasse  bezeichnet.    Rbmak  hat  ^^ 

schon,  weil  er  in  Uebereinstimmung  mit  Rusconi 
dargelhan  hatte,  dass  in  Batrachiereiern  kein 
dem  Doller  analoges  Gebilde  vorhanden  sei, 
jenen  Namen  durch  das  Wort  Drtisenkeim  er- 
setzl.  Ich  kann  auch  diese  Bezeichnung  nicht 
acceptiren,  weil  die  Annahme,  durch  welche 
RiixK  zu  derselben  gelangt  ist,  sich  als  nicht 
stichhaltig  erwiesen  hat.  Jene  Zellen  (ragen 
nicht  allein  zur  Anlage  der  Drüsen  bei ;  sie  sind 
noch  nicht  geschichtete  Furchungselemente,  aus  n!ir  *h«;h^ii  *' 
welchen  sich  also  verschiedene  Gewehe  ent-' 
wickeln.  Ich  will  sie  aus  diesem  Grunde  als 
Keimiellen  bezeichnen  und  damit  andeuten, 
dass  ihr  gcweblicher  Charakter  noch  nicht  ent- 
schieden isl. 

Die  Keimzellen  werden  da,  wo  sie  frei  zu 
Tage  liegen,  zuerst  durch  eine  halbmondförmige 
Spalte  (-V),  von  der  aus  kleineren  Zollen  bestehen- 
den, aussen  braunen  Manlelzune  scharf  abge- 
grenzt.    Es   wird    diese   Spalte  nach    ihrem    Entdecker   die  Rusconi'sche 


deüsen  Enlvirkr- 
lungshJIhe  der  auf  dieser  Pngina 
geschilderten  nicht  mehr  );Bni 
onüprichl.  F  Purchuniishöhlo, 
l>  Decke  derselben,  P  weisses 
Kuld  am  unlercn  Pol ,  Z  Keim- 
zellen Im  Budeu  der  FiircliunKS- 
liühle,  I  Keimzellen,  welche  vom 
Boden  der  )l<llile  an  ilic  Uccke 
hprauslrelen,  .V  [)urch$<'hnilt  der 
Kun;he  Rusconi's.  R  Rüeken- 
liüirti-,  8  BDuchhiiirtf, 
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Furche  genannt.     Später  ergänzt  sich  diese  zu  einer  Kreisfurcbe,  qbI 
nunmehr  kreisförmig  abgegrenzten  grossen  KeioizeJlen  uvurden  von 
als  Dotterpfropf  bezeichnet.    Ich  habe  jene  Eihälfte^j,    an  welcher  die 
kreisförmige  Furche  entsteht,   Rückenhälfte  genannt,    weil  sich  an  dieser fcl 
Hucken  des  Embryos  ausbildet ;   es  f<tllt  die  Längenaxe  des  Rttc^ens  in  m\ 
Linie,    welche  von  der  Mitte  jener  Furche  zum  oberen   Pole  läuft.   Dienfi- 
gogengesetzte  Hälfte  habe  ich  Bauchhälfte  genannt.     Es  war  nämlieh  scki 
BAzr  bekannt,   dass  die  Eichen  im  Wasser  später  eine  Drehung  um  Wmt\ 
fuhren ,   so  dass  der  Meridian  zu  einem  Äequator  wird.    Durch  diese  Ditkvl 
kommt  die  jetzt  seitlich  gelegene  RUckenhälfle  nach  aufwärts  zu  liegen.  Ks 
Drehung  wird  durch  die  Bildung  einer  zweiten  Höhle  eingeleitet,    welche  ad 
der   Ruckenhälfte   entlang   hinzieht.    Dadurch   wird   der    Schwerponkt  du 
Eichens  verschoben  und  die  Drehung  ist  eine   noihwendige    Fo%e  dtv«. 
Diese  zweite  Höhle  (A-.  Fig.  401)  ist  von  Ruscoiii^)  erkannt  worden.    Golcbit* 
hat  einige  irrthUmliche  Beziehungen  in  der  Nomenclalur  der  beiden  BAls 
durch  historische  Forschung  aufgedeckt  und  festgestellt,    dass  die  Biasdv 
Höhle  als  elliptische,   die  RuscoNi'sche  aber  als  halbmondförmige  zu  hezeick- 
non  ist. 

Remak'^;  hat  angenommen,  dass  die  Rusconi'sche  Höhle  von  der  gleich- 
namigen Furche  aus  durch  Einstülpung  entstehe.  Theoretische  Erwägung 
haben  ihn  zu  dieser  Annahme  gefuhrt.  Er  hatte  angenommen,  dass  der 
Vogelkeim  aus  drei  Zellenlagern  oder  Blättern  zusammengesetzt  sei.  Das 
oberste  oder  äusserste  nannte  er  Hornblatt  oder  sensorielles  Blatt ,  das  zweite. 
mittleres  oder  motorisches,  auch  motorisch  germinatives  Blatt ,  und  das  dritte 
endlich  DarmdrUsenblatt.  Dass  der  Vogelkeim  blattartig  ist  und  sich  nach 
abwärts  einkrUmme,  war  schon  seitC.  F.  Wolf  bekannt.  Nun  glaubte  Reih. 
die  Analogie  zwischen  Vogel-  und  Batrachierkeim  durch  folgende  Annahmen 
plf'tusibel  zu  machen. 

In  der  Decke  der  Furchungshöhle  suchte  er  die  Analoga  für  das  sen- 
sorielle und  motorische  Blatt ,  das  Analogen  des  Drtlsenblattes  der  Vögel  hin- 
gegen in  dem  weissen  Fcldchen  am  unteren  Pol  des  Batrachiereies.  Der 
Froschkeiiu,  sagte  er,  ist  zwar  nicht  blattförmig,  könne  sich  also  im  Sinne  des 
Vogelkeims  nicht  einkrUmmen.  Hingegen  stUlpe  sich  die  untere  Fläche  des 
kugeligen  Batrachierkeims  ein ,  um  sich  an  das  motorische  Blatt ,  welches  er 
sich  ,  wie  gesagt ,  an  der  inneren  Fläche  der  Mantelschichte  als  bereits  voll- 
endet  gedacht  hat,  anzulegen.  Ich  habe  indessen  gezeigt^},  dass  die  Rusco- 
ni'sche  Furche  durch  ein  Auseinanderweichen  der  Formelemcnte  und  nicht 
durch  eine  Einstülpung  zu  Stande  komme.    Von  dieser  Furche  aus  sah  ich 


1  Icones  physiology. 

2  Zeilschr.  f.  \v.  Zoologie.  Bd.  XL 
3,  Mi LLtRS  Archiv.  4836. 

V  KoLLETT,  Untersuchungen.  Leipzig  4  870. 
.n    1.  r.  6    L  c. 
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Lv  auf  Durchschnitten  eine  schmale  Trennungsspur  in  einer  der  Mantelfläche 
T^.  nicht  ganz  parallelen  Richtung  der  Rttckenhälfte  entlang  nach  aufwärts  ziehen. 
r;  Ich  glaubte  somit  berechtigt  zu  sein,  jene  Trennungsspur  für  die  Anlage  der 
j.  Rusconi'schen  Höhle  zu  halten,  und  anzunehmen,  dass  diese  nicht  durch  eine 
j,  l^nstülpung,  sondern  durch  ein  Auseinanderweichen  der  Formelemente 
entstehe. 

r. 

^  In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  Einstülpung  oder  Spaltung ,  schloss  sich  Go- 

LVBEW,  der  einzige  Autor,  der  sich  nach  mir  in  bestimmter  Weise  darüber  ge- 
äussert  hat.  meiner  Anschauung  an.  Meine  Darstellung  über  den  Beginn  der 
Rusconi'schen  Höhle  bezeichnet  aber  Golubbw  ^)  als  den  Thatsachen  ebenfalls 
nicht  genau  entsprechend.  Ich  kann  auf  eine  Controverse  über  diese  Frage 
und  an  diesem  Orte  nicht  eingehen ,  weil  ich  meinem  Vorwurfe  getreu  die 
anatomischen  Details  nur  in  sofern  berücksichtigen  darf,  als  sie  zum  Ver- 
ständnisse der  Schichten  nothwendig  sind.  In  Rücksicht  auf  die  Beziehungen 
der  Spalte  zu  den  embryonalen  Schichten  herrschen  aber  keine  Diflerenzen. 

Remak  hat  erkannt,  dass  eine  Gruppe  weisser  Keimzellen  von  dem  Boden 
der  Furchungshöhle  aus,  und  zwar  an  der  Grenze,  wo  dieser  in  die  Decke  der 
Höhle  übergeht,  eine  Strecke  weit  an  diese  Decke  heranreichen  (z.  Fig.  399). 
Ich  2)  habe  ferner  dargethan  ,  dass  diese  heranreichenden  Zellen  für  die  Blät- 
terbildung von  fundamentaler  Bedeutung  sind. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  die  Decke  der  Furchungshöhle  (Z>Fig.  399]  nämlich 
nur  die  Anlage  für  das  sensorielle  Blatt ^)  (Remak)  enthält,  und  dass  aus  den 
Zellen,  welche  sich  neu  an  die  Decke  legen,  die  Analoga  dessen  gebildet  wer- 
den, was  Remark  mittleres  und  Drüsenblatt  genannt  hat. 

Nachdem  ich  erfahren  hatte,  dass  diese  Keimzellen  anfangs  an  der 
Rückenhälfte  nur  bis  zu  einer  geringen  Höhe ,  und  später  immer  weiter  rei- 
chen, ja  so  weit,  dass  sie  endlich  den  oberen  Pol  überschreiten  und  den  in 
gleicher  Weise  an  die  Decke  heranstrebenden  Keimzellen  der  Bauchhälfte  ent- 
gegenwachsen;  nachdem  ich  ferner  erfahren  hatte  ^),  dass  die  Zellen  des  Ba- 
trachierkeims  auf  dem  Objectträger  freiwillig  Form  und  Ort  verändern  können, 
sprach  ich  die  Meinung  aus,  dass  jene  Keimzellen  durch  freiwillige  Bewegun- 
gen dem  Gesetze  der  Schwere  entgegen  nach  aufwärts  streben.  Gollbew  •*) 
hat  auch  diese  Meinung  nicht  zu  der  seinigen  machen  können.  Er  glaubte, 
dass  Thcilungsvorgänge  die  Ursache  seien  für  das  Wachsthum  in  die  Höhe. 

Ueber  unsere  gegenseitigen  Meinungen  kann  ich  wieder  an  diesem  Orte 
nicht  dissentiren.  Die  Frage,  ob  sich  die  Zellen  durch  Wanderung  verschieben, 
oder  dadurch,  dass  sie  sich  bei  fortschreitender  Theilung  gegenseitig  ihre 
Lage  anweisen,  ist  an  und  für  sich  von  Interesse,  aber  für  die  Blätterlehre 

1;  I.  c.  Taf.  D.  Flg.  2. 
i  ■  I.  c. 

3)  In  demselben  Sinne  wurde  die  Sache  auch  nachträglich  von  Götte  gedeutet  (vide 
Max  Schvltze's  Archiv.   Bd.  4). 

4;  Ueber  die  selbständigen  Bewegungen  etc.   Wiener  Silzungsber.  1863. 
5)  I.  c. 


von  neliPDsSililidjci-  Bwlf^utunp.    Vun  Bed<'litutl!l  isl  hier  nur,  tlosm  ifti't* 
Uhci'haupl  verschoben  werden,  um  diu  emlmonalün  Btiillpr  liilden  lu  IiHI«l 
und  diese  AngelegpiihcU  darf  wieder  als  erledig!  auge:selit>n  werden. 

Bs  wurde  schon  früher  Hngedeuiel,  dass  die  von  der  RuscoDrste 
Furche  nusgehende  Spidtc  der  Rückenhülflc  entlang  nacb  ol>eii  forischreiUl. 

Wenn  die  hallimondrormigp  Spalle  in  ihrem  Wachsthumc  nach  obtn  m 
die  Grenze  der  FiirchungshOhle  angelangt  ist,  stfiKsl  sie  nuf  dii>  rrtihrr  ff> 
nälinteD  weissen  Keimzellen,  welche  der  Rllckenhülfte  cnilanf^  votn  BotlM 
der  Furcbungshöhlc  an  die  Decke  liemnreichcn,  In  dies«  Itinaufr^^idwBiita 
Zellen  wllrhsl  nun  die  Spalle  hinein. 

Legt  man  durch  das  Ei  vom  unteren  l'ol  ausgehend  eitie  Anzahl  hnria*- 
lalor  Schnitte  an,  so  erkennt  man,  dass  die  in  der  RUckenhidr«!  hi-tindlicb 
Spalle  nahezu  halbmondfCrmig  isl;  sie  wird  nach  aussen  durch  din  nas  hin* 
nen  Zellen  bestehende  Manlelschichle,  nach  innen  von  weissen  Kciiuinlli'a  i 
begrenzt.  Die  Hanlelzone  ist  indessen  jelzl  hier  viel  dicker,  als  dn,  wo» 
die  Decke  der  Furch ungshöhle  bildet.  Mit  andei-en  Worten,  i-s  isl  hier  tb 
Theilung  der  grossen  Keimzellen  zu  kleineren  Zellen  gegen  die  Ate  de»  Ei» 
XU  vorgeschritten.  Was  Jetzt  nach  aussen  von  dieser  Spalto  liegl,  isl  nirü 
mehr  das  Analogon  des  sensoriellen  Bialtes  (Heuak),  sandt<rn  es  enihall  «V 
Anlage  fllr  alle  Keimhlüller.  Aus  der  Spalle  wird  spater  ein  Tlieil  der  VIk»- 
ralhohle,  und  was  nunmehr  nach  aussen  von  ihr  liegt,  bildet  diu  ganze  Didf 
des  Rückens.  Auf  hinreichend  dllnnen  Durchschnillen  von  in  (.'bromsaun 
gehiirtelen  PriJparaton  kann  man  an  dinca 
Theile  des  Rückens  schon  sehr  doullicb  fwi« 
nt,loth  breite  Schichten  erkennen,  fHi-  dUft- 
101  JussoiL  Schichte  besteht  aus  kleinen* 
Zellen  und  st  das  Analogon  des  sensorielle 
Bhltes  [RfcNAK  die  dickere  innere  Schicbl«  be- 
!>till  ms  grösseren  Zellen,  die  nlK-r  imnierfuD 
w  sentliil  kleiner  sind;  als  die  grosst-n  Keiai- 
zellci  im  C  nirum  des  Bodens  der  l'unimoBf- 
höhle  Aus  di'ser  inneren  dickeren  SchicU» 
spaltet  sich  spitereine  Innerste  einu>lh')te  I.Mt 
[DarmdrUsenblall,  Resak]  ab,  wAbrood  der  Best 

,  ^      ..  Jas  hiei    ziemlich   mächtig  entwickclle    miuletc 

Bchcmlp  i]i>il  bis  über  z  hinnus-        ,  .     ,  .        .       „■  ■  "•m*»o™ 

roiclii-nde  llulik  Ut  Im  Intün-s»    "der  molorisch  gcrniinative  Blatt  dapst.rin. 
dBs  VcrslHiKliiissMin  itircrgin-  Die    auf   dem    DurehschnilU'     sicheirUrmtaB 

ton  AusJL'loiun)!  als  breite  StHiItr     ,  „  ,  u     •.       ■  .     .    """"*" 

gMDlclinpt,  w»8  in  der  Tl.tl  nur  Zcllcnanlagerurtg  £  schi-eilut  immer  höher  gffpm 
fii  llirer  obr-rcn  HuIIIü  -ire  Full  den  Pol  hinauf,  und  die  auf  dem  Itorisonul. 
Ist.    DÜrcke.  /  Bnilun  der  Für-         l    -.,     .     ,.  .,  „      ■  .  ^^ 

chuiiHsl'"''''^  f     '•  *eissns  Veld,    »"^hnitte  lialbmondförnnge  Spalte  wachst  ihr  wtA. 
Da  aber  ilie  Spalle  in   jene   neu    anf^nlagert«« 
Zellen  hineingreift,  so  bleibt  ein  Theil  derselben  nach  wie  vor  auswtipls   voa 
der  Spalle  als  dclinitive  Anlagerung  an  der  Decke  der  Purirhungshöhle  hafli 


j  dfirOss 


II  S.  Stüickeh. 
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ein  anderer  Theil  hingegen,   und  xwar  der  dUiinei-e  (Ü),   bleibt  als  Scheide- 
wand zwischen  der  Spalte  und  der  Baer'schen  Hflhie. 

Legt  man  durch  Eier  derebengoscbilderten  _ 

Entwickelungsstufen  den  Rücken  balbircnde 
nipridionale  Schnitte  an  (Fig.  401],  so  sieht 
man ,  dass  jene  Zellen  ,  welche  aus  dem  Boden 
der  Furchungshühlc  an  ihre  Decke  heranlangten, 
und  durch  die  Bildung  der  balbmondförmigcn 
Spalte  an  dieser  Decke  haften  blieben,  in  einer 
Flucht  nach  abwärts  zu  jenen  Zellen  fuhren, 
welche  früher  als  lur  inneren  dickeren  Schiebte 
des  unteren  RUckenabschnitles  gehörig  geschil- 
dert wurden.  Hit  anderen  Worten,  das  was 
sich  nachträglich  an  die  Decke  der  Furchungs- 

htthlc  anschmiegt,  ist  Anlage  des  motorischen    genen Präparate lieicichnci.  Wie 
und  Darmdrüsenblatles.  „„g    ^er    feineren     Zeichnung 

Ich  habe  schon    früher  erwähnt,    dass  in     scbemflllsirt  habe,  kano  ich  beut« 


Kig.  101.  Ich  habe  die  hier  nie- 
derftegebene  Abbildung  im  Jahre 
'BIIO  nach  einem  überaus  gelur 


iclit    mehr    i 


das  Analogen  des  Beniak'schen  sensoriellen  treu  wie  möglich  abgenommen. 
BIMlos  zu  suchen  ist.  Dieses  Blau  beslehl  aber,  i^LÄw™',' £»»  ™7ri 
wie  ich')  und  vo^  Baxbeke^)  gezeigt  haben,  ducireo,  irolzdem  seither  durch 
hei  den  Ba.r.chiem  ,u,  zwei  Ugen.  aus  einer  ^  ™  SSi^i.™''  "«S- 
oberQiichlichen  einfachen  Lage  brauner  Zellen,  lieb  iiiuslrirt  wurden.  Meine  Ab- 
bildung   sciieinl    mir    das    Ver- 


stfindnigg  «esenllicfa  lu  orlcicb- 
lern,  und  darauf  kommt  es  hier 
ja  vomiglicb  an.  D  FPZs  wie 
unter  400.  a  Rücken  des  Em- 
bryo, i  Gi'enze  iwischen  Nah- 
rungshöhle AT  und  PurchunKs- 
höhle. 


und  aus  einer  tieferen,  stellenweise  einfachen, 
stellenweise  mehrfachen  l^age  weisslicher  Zel- 
len. Die  äusseren  brauneh  Zellen  bilden  die 
Anlage  der  hornigen  Bedeckungen  des  Thieres, 
die  inneren  weisslicbcn  Zellen  aber  machen  das 
eigentliche  sensorielle  Blatt  aus. 

Bei  Vögeln  und  SHugelhieren  sind  diese  beiden  Schiebten  so  enge  mit 
einander  verbunden ,  dass  eine  DilTerenzirung  selbst  auf  den  besten  Quer- 
schnitten nicht  wahrnehmbar  ist.  Rei4x  hat  desswegen  beide  Anlagen  als 
eine  einheitliche  angesehen  und  das  gesammte  Blatt  als  sensorielles  Blatt  (cen- 
tralen Theilj,  oder  Hornblatt  (peripheren  Theil)  bezeichnet.  Er  hat  aber  dabei 
den  theoretischen  Bedcnkca  Ausdruck  gege)>en,  welche  gegen  die  Annahme 
auftauchen  müssen,  dass  die  hornigen  und  nervösen  Gebilde  aus  einem  Blatte 
stammen.  Von  um  so  grosserem  Interesse  ist  daher  die  Erfahrung,  dass  bei 
Batrachiorn,  und  wie  ich  spater  darlhun  werde ,  auch  bei  Fischen  Dorn-  und 
Kervcngebildc  schon  in  der  ersten  Anlage  getrennt  sind.  Ich  bezeichne  daher, 
diesen  Verhallnissen  Rechnung  tragend,   die  Äussere  braune  Zcllenlage  als 

11  I.  c. 

t;   Rechercbes  s 
Hulgiquo.  Tonw  lt. 


e  D^veloppemenl  du  pclobalc»  brun  (MSmi 
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Hornblatt,  und  die  tiefere  weisslichc  Zellenlage  als  Nervenblalt:  in  BOckskll 
auf  Vögel  und  Säugethiere  aber,  und  überhaupt  da,  wo  es  dorch  spiten 
Untersuchungen  nothwendig  werden  sollte,  werde  ich  das  äussere  Keimbiait 
iRemak)  als  vereinigtes  Ilorn-  und  Nervenblatt  bezeichnen. 

Recapituliren  wir  in  Kürze  die  Ergebnisse  unserer  Darstellung,  sosekei 
wir,  dass  Hörn  und  Nervenblatt  aus  einer  Süsseren  Mantelzone  des  sphäri- 
schen Eies  hervorgehen,  dass  aber  motorisches  und  Drüsenblait  aus  des 
grossen  Keimzellen  entstehen,  welche  in  der  unteren  Eihülfle  als  Yorrathai- 
gesammelt  waren.  Die  Keimzellen  haben  diese  Metamorphose  zum  Theil 
direkt  an  dem  Orte  ausgeführt,  wo  sie  ursprünglich  lagen  (untere  EihSifte. 
zum  Theil  aber  musslen  sie  erst  activ  oder  passiv  verschoben  werden,  and 
zwar  geschah  diese  Verschiebung  vom  ursprünglichen  unteren  Pole  gegen  dei 
oberen  Pol ,  oder  was  gleichbedeutend  ist,  vom  Schwanzende  der  zukOnfk^n 
Larve  gegen  das  Kopfende  hin. 

Sobald  die  Rusconi'sche  Furche  zu  einem  Kreise  ergänzt  ist,  wächst  sock 
von  der  Bauchseitenhülfte  derselben  eine  Spalte  in  der  Richtung  gegen  den 
oberen  Pol.  Sie  erreicht  aber  kaum  ein  Viertel  der  Höhe  des  Keimzellenlagers 
(rücksichliich  der  Dimensionen  dürften  die  verschiedenen  Species  YariiivD 
und  erweitert  sich  am  blinden  Eiende.  Remak  hat  diese  Spalte  Afterhöhle 
genannt. 

Die  erste  an  der  Rückenhälfte  befindliche  und  auf  dem  Querschnitte 
halbmondförmige  Spalte  wird  durch  die  Äflerhöhle  ergänzt.  L^t  man  j€tit 
in  der  Höhe  des  unteren  Pols  einen  horizontalen  Schnitt  an,  so  bekommt  man 
eine  kreisförmige  Spalte  zur  Anschauung.  Dieser  Kreis  wird  ganz  nahe  am 
unteren  Pole  etwas  enger  und  hört  mit  der  frei  zu  Tage  liegenden  Rusconi- 
sehen  Furche  auf.  Es  ist  also  hier  ein  an  dieser  Furche  beginnender  trichter- 
förmiger Raum  vorhanden ,  in  welchem  der  aus  weissen  Keimzellen  be- 
siehende Zapfen  (Dotlerpfropf-Ecker)  steckt.  Indem  sich  der  Kanal,  in  welchem 
das  Husserste  Stück  des  Zapfens  steckt,  allmdhlig  verengert,  wird  das  weisse 
Feld  so  klein,  dass  man  es  nur  noch  als  weisslichen  Punkt  erkennt.  Später 
schwindet  auch  dieser,  und  es  bleibt  nur  ein  auf  Durchschnitten  und  hei 
starker  Lupenvenirösserung  eben  noch  erkennbarer  Kanal  zurück,  der  voo 
allen  Autoren  übereinstimmend  als  Afleröffnung  bezeichnet  wurde.  Indem 
sich  der  stark  verschmtlchtigte  Zapfen  weisser  Keimzellen  zurückzieht  oder 
abreisst  'so  ist  es  wenigstens  zweifellos  bei  Bufo  cinereus  der  Fall),  communis 
cirt  nunmehr  die  Rusconi'sche  Höhle  mit  der  Äflerhöhle  in  der  ganzen  Breite. 
Ein  kleiner  und  mit  freiem  Auge  erkennbarer  ringförmiger  Wulst  an  der 
Aussenwand  dieser  Höhle  deutet  noch  die  Stelle  an,  wo  der  Dotterpfropf  ehe- 
mals die  Höhle  unterbrach ,  und  die  Vertiefung  in  dem  Wulste  giebt  einen 
.Anhaltspunkt  für  die  einzuhaltende  Schnittrichtung,  wenn  man  den  ausmün- 
denden Kanal  treffen  will. 

Inzwischen  hat  das  Ei  die  Drt*hung  ausgeführt,  der  Meridian  ist  zum 
Aequalor  {i;;ew  orden ,  die  Afleröffnung  liegt  seitlich,  die  Rückenhälfte  ol)en  und 
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die  Bnucbhulflc  mit  dem  slerk  gegen  die  Nabiungshöfale  voi-s[>i'iiigendcn  Wulsl 
von  Kt'lDizetlcM  nach  unten.  In  dem  letzteren  pllegt  sielt  ein  Rest  der  Biier'- 
schen  Fui-chungshtthlc  lange  zu  erhallen. 

Nunmehr  kann  dos  Ei  als  eini,  von  geschieh-  « 

telin  \V  Inden  oder  Blittlern  umgebene  Blase  an- 
gcbehen  werden,  mit  der  Modihcalion  dasb  in 
(lei  uulcien  lldlfte  der  Blase  das  inneiste  Blall 
durch  einen  ßei^  von  Keimzellen  her\ orgetrieben 
wild  Im  Lebngen  sind  abci  die  \erschiedeni.n 
Schiebten  durchaus  nicht  an  allen  Oitcn  gleich- 
m  Ichlig  Ich  breche  indessen  hier  mit  der  Schil- 
derung ab  neil  diese  \crbchie  den  heilen  schon 
den  Anfang  der  Organanlagen  ausmachen  nelche 
dn  diesem  Oi  te  nicht  beschi  leben  \\  erden  kOnuen 

B.  BUbnerkeim.  Im  llubnereic  bildet  der 
sogenannte  Hahnentritt  den  Keim,  der  mit  dem 
gelben  Dotier  in  einer  gemeinschaftlichen  Hülle 
liegt.  Pamiek  ■)  schilderte  den  Hahnentritt  als  aus 
zwei  von  einander  leicht  zu  unterscheidenden 
Theilen  gebildet,  von  denen  der  eine  im  Eigelb 
eingesenkt,  der  andere  als  eine  Schichte  auf  der 
Oberlliiche  derselben  liegt.  Der  letztere,  sagt  er, 
ist  eine  runde  Scheibe,  in  und  aus  welcher  der 
Fötus   sich  bildet,    und    welche    daher  auf  den' 

Namen  Keimhaut  mit  Recht  Anspruch  machen  kann.  Den  ersteren  Theil 
nannte  Pa:<der  Kern  des  Hahnentritts.  Es  ist  dieser  ein  Beslandthcil  des  so- 
genannten weissen  Dotters,  der  unter  dem  centralen  durchsichtigen  Theil  der 
Keimhaut  liegt,  mit  ihr  aber  nicht  verbunden  ist. 

Die  Aussage  von  Panob«  ,  dass  der  Embryo  ganz  und  gar  aus  der  Keim- 
scbeibc  hervorgeht,  ist  noch  bis  zum  heutigen  Tage  un erschüttert. 

KeicMBBT^  und  llis^i  haben  allerdings  von  verschiedenen  Gesichtspunk- 
ten aus  behauptet,  dass  die  Formclemcntc  des  weissen  DoUers  in  den  neuen 
Thiericib  eingehen.  His  hat  auch  auf  Grundlage  seiner  Behnuplung  die  Keini- 
schcibe  als  den  Haupikeim  {A,rchibl3st  oder  Neuroblast)  und  den  beitragen- 
den Bcstandtbeil  des  weissen  Dotters  als  den  Nebenkeim  'Parnblast  oder 
Haemoblast)  bezeichnet.  Die  genannten  Behauptungen  sind  aber  nicht  hin- 
reichend erwiesen  worden,  und  es  wird  sich  im  Verlaufe  meiner  Darstellung 
ei^eben,  dass  die  Beobachtungen ,  aus  welchen  sie  geschupft  wurden,  noch 
eine  andere  den  allgemeinen  biologischen  Piincipien  conforniere  Deutung 
erlauben. 

Ii  DeitrUtfc  zur  Eu(w.  <le^  iiüliiiL'Lciis.    Wurzburg  1817. 
3)  EntwivlieluiiKslebeii  iin  Wirbcltliicrreiulii-  ISiO. 
t]   UnteraucbuiiECii  Uticr  tlie  mte  .Xnltigc'  lies  Wilhnltllie^leib(.'^  Igfig. 
llftodbicli  der  mlkioakoplichcn  AnfeloDif .  7^ 


Fia.*oa.  h.VaPZ-Äiefrüliur 
K  K:  die  Durciisclinilte  dos 
kreisförmigen  Wulsl  es  uud 
GreiizE>n<lesArtej'3.  Diepunk- 
lirte  Linie  zwischen  IC  R  ilcu- 
lel  die  eliemitlige  Verbindung 
dos  Dotierpfropfes  mit  der 
Kcimzi'llcnmassi;  Z  tin.  Das 
Ri  ID  diesem  Zustande  bat 
schon  die  Drcliunf;  ausgeführt, 
der  HUcken  liegt  otten,  der 
Bauch  uiiteii.  i, 


Uto  Darslelluuj^  IVmiiirs  l>t>ziol>l  hIcIi  uuI  )^eitt(tti-,    iH^ctiDhi«!^,  t}n 
iiobniUitc  Eior.    Unr  Itc^ion  dor  Bchrlllun;;  dnrf  ahur  dui-ch;iu»  nicbl  I 
Anfiiiig  der  EolwIckL-luiig  UhcHiiiujil  Mrgt'sehcii  wurden.    Auf  der  Wai 
durch  (ion  Eiluit«!-  bufen  die  für  unsere  Darstellung  ^\-Jchlig»leD  Vor 
Da  furcfal  sich  nämlich  der  Koim  und  boginoen  die  Furcbunfisoletiiei 
zu  Schichten  zu  ordnen.    Am  gelegten  üie  ist  diese  Schirhiung  i 
deaon  Pitllcn  verschieden  weit  vorgerückt,   und  ra  würe  sct>oi>  de^wq 
zwockmüssig ,  dieser  Periode  einen  heslimmlen  lii«tologisclinn  Charaki 
zuschreiben. 

Die  Furchung  des  HUhnerkeims  ist  xuerst  von  CoxrK  */  tiescbnplimi 
den.    Dgch  geschah  dies  nur  in  sofern,  als  tnan  die  Purcliungs)iild4-T  v 
Obeiildche  der  Keinischeibc  sehen  k^nn.     Oti.i.*cMEB ^)   bni  llubnerkM 
verscbiL'deuon  FurchungssUidien  auf  Durehscbniltun  unlersurhl,    und  wirk 
(;egnon  in  dessen  Abhundlung  lum  M-slon  Miile  einer  den   Mirktichen  enu  | 
Anfängen  des  Hühnchens  entsprechenden  Uarslellung.    Ich   bin  ilcswc^tüi  9^ 
xuningen,  mich  zunächst  au  diese  eu  hniten.    Da  die  Unt^^rsucbuiigon  Uui>> 
cuKi's  unter  meinen  Augen  ausgeruhrt  worden  sind,  wird  nx^ine  HoM-hn-iltn^  1 
zum  Theil  auch  in  eigenen  Beobachtungen  wurzeln. 

Alle  liier  zur  Spriii^he  kDiumetideii  PrUp;ir£ile  sinil  folge ndennasacn  Kewuli 
Die  Dotier  von  Eilciloiclern  oder  galegten  Eiern  im  Liiod'  lie^  erslaü  Brldt  ,»<'. 
den  sorgrdltig  vom  Biweiss  befreit,  In  verdünnter  ChromsSurc  vorsichtli;   . . 
die  sieh  bildenden  EiuelssoiederschlSge  mit  der  riuccll«  entfernt,    tmi 
Kercinigle  Ooiter  wieder  in  eine  rolne  verdiinnle  Chromsäure-Lösun^'  ;;. 
«inigen  Tii^^en  wird  Jenes  Se^mcnl  des  Dotters,  un  welchem  die  Keiini 
isl,  abgelrügen  und  vorsichtig  in  Alkoliul  gelegt,  tlnsclbat  bis  zur  iimi^. 
wüsserung  hegen  gelassen  und  eingeLottet.   DehuTs  Einbettung  \\irJ  i  i> 
chon  bereitet  und  diesem  bis  zurltüirir  inil  einer  Hisehung  von  Warhs  nn  . 

Wenn  ilie  Hisehung  in  dem  Käsldien  so  weil  erstarrt  ist,  flnss  nn. 
kann,  ein  dur^uf  gelegtes  IVliparal  werde  nicht  untersinken ,  löge  mnn  ■ 
io  erwiinschte  Lage  hin  niid  bedecke  es  wieder  mit  der  flüssigen  M  i 
dns  Kfiülclien  getülU  isl.  Sobuld  dieser  zweite  Na clisch üb  /u  erstiirrcn  um 
man  genau  auf  die  Lage  des  Prlipiiriils,  und  nach   voller  Brstiirrun^    . 
die  Schnillriehtung.     t)as  HengenvertiSlInis«  von  Wach«  und  Oel  wir,! 
dass  die  Consistenz  der  Mischung  der  Conslslcnx  de«  l'rjipitrnls  un<I 
thümllehkeiten  des  PrS[iiirntors  so  nie   seiner  sonsUgnn  Beheltn  «nr-.| 
kann  bei  dieser  Gelegeuheil  niohl  umhin,  mein«  Verwuudeiung  übi-r 
sinn  auszusprechen,  mit  welchem  ausgeiuichnole  ilikro«kopikcr  sich  (i>'~    \..!r 
welclten  die  Mischung  bietet,  enlschlagen.     Die  Mischung  ivnlrr  Kta 
«erschiadencr  Consisleni,  wie  Wuchs  und  Oel ,   bietet  uns  di« 
Abstufung  durch  alle  Conslstenigrade  ,    welche    zwisehen  denjei 
Körper  lie;;en.     Kur  die  ausserordenllli^h   s.irluii   embryologlsciuiii  I 
solche  Vorlhetle  iMuch'itKbar. 

neilüuiig  will  ich  noch  bemerken,  dass  man,  wenn  das  l'rSpjinL  | 
»itil  (Krosebeicr)  diese  eröffnen  miiss,  ilamll  sie  von  der  Mnssr  lollsIStwfiB  * 
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füllt  werden.    Nur  wenn  Präparat  und  VVachsmasse  überall  in  vollständigem  Con- 
tacte  sind,  kann  man  gute  Durchschnitte  erwarten. 

Die  PapierkUstchen  sollen  so  gross  sein ,  um  der  Hand  des  Präparators  ent- 
sprechend ein  zur  sicheren  Fixirung  genügend  grosses  Stück  erhärteter  Masse  zu 
bieten.  Die  Messer  sollen  ferner  gross,  von  grösslmöglicher  SchSrfe  und  wenig- 
stens auf  einer  Seite  ßachgeschliflen  sein.  Das  schneidende  Messer  soll  an  seiner 
oberen  FlUche  eine  Schichte  Terpentinöl  tragen.  Ist  der  Schnitt  geführt^  muss  des 
Präparat  wieder  mit  Hilfe  von  Terpentinöl  auf  den  Objectträger  geschwemmt  wer- 
den. Dort  kann  er  in  bekannter  Weise  (mit  Nelkenöl,  DamarGrniss  und  Papierwall) 
bleibend  aufbewahrt  werden. 

Soweit  Durchschtiittc  von  in  Chromsäure  gehorteten  Eiern  auf  die  wirk- 
lichen Lagerungsverfaältnisse  zu  scbliessen  gestalten,  lässt  der  völlig  reife  Keim 
die  Form  einer  biconvexen  Linse  erkennen ,  die  an  einem  Pole,  in  der  natür- 
lichen Lage  dem  unteren,  etwas  eingedrückt  ist;  ihr  Dua*hmesser  beträgt 
etwa  O'oMm.,  ihre  Dicke  0*05  an  den  eingedrückten,  0*06  an  den  bicon- 
vexen Stellen.  Ein  solcher  Körper  ist  eben  da  scharf  gezeichnet  anzu- 
treffen, wo  man  den  Keim  zu  suchen  hat.  lieber  ihm  liegt  die  Dotterhaut  und 
unter  ihm  eine  feingranulirte  Masse  ^  von  der  sich  vorläufig  nicht  aussagen 
Ittsst,  ob  sie  noch  zum  Keime  gehört  oder  nicht.  Ein  Keimbläschen  hat 
Obllacrbr  in  diesem  Stadium  auf  Schnitten  nicht  wahrnehmen  können. 

An  einem  Eie,  welches,  nach  der  Legezeit  der  Henne  zu  schiiessen,  noch 
12 — 14  Stunden  im  Eileiter  zu  verweilen  hatte,  wurde  die  erste  Furche  des 
Keims  gefunden.  Der  als  Keim  gedeutete  Körper  hatte  eine  dem  früher  ge- 
schilderten analoge  Lage,  war  aber  etwas  grösser  und  dicker.  Von  dem  Gen- 
trum seiner  convcxen  Oberfläche  zog  sich  etwas  schräg  nach  abwärts  eine 
geschlängelte  Trennungsspur  der  Substanz. 

Das  zweite  Furchungsbild  wurde  aus  einem  Eie  gewonnen,  dessen  Schale 
schon  nachweisbar  Kalksalze  enthielt.  Wieder  war  an  der  Stelle ,  an  welcher 
der  Keim  zu  suchen  ist,  eine  näherungsweise  concav  convexe  Scheibe  vor- 
handen, die  aber  dünner  und  grösser  erschien,  als  die  des  früheren  Stadiums. 
Von  der  Oberfläche  gingen  hier  fünf  Furchen  in  die  Tiefe,  welche  die  Scheibe 
auf  dem  Durchschnitte  in  sechs  Felder  zerlegten ;  die  zwei  äussersten  Felder 
waren  die  längsten,  die  mittleren  vier  aber  wichen  in  ihren  Dimensionen 
nicht  wesentlich  von  einander  ab. 

Auch  an  diesem  Bilde  Hess  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  aussagen,  ob 
nicht  unter  diesen  Feldern  noch  andere,  aber  weniger  scharf  abgegrenzte 
Bestandtheilc  des  Keims  vorhanden  waren. 

Das  nächste  Stadium  war  einem  Eie  entnommen,  dessen  Schale  schon 
spröde,  aber  relativ  noch  sehr  dünn  war.  Hier  war  der  Keim  von  dem  Dotter 
schon  scharf  abgegrenzt ,  zwischen  beiden  schon  eine  deutlich  wahrnehmbare 
Höhle  vorhanden.  Auf  einem  mittleren  Durchschnitte  war  der  Keim  aus  poly- 
gonalen Feldern  zusammengesetzt,  deren  sich  von  der  Oberfläche  bis  an  die 
Höhle  sechs  zählen  Hessen. 

Der  ganze  Keim ,    und  jetzt  Hess  sich  wegen  der  scharfen  Abgrenzung 

76" 


.1  ••  l 


*t 


-*«   ^ 


^  •.    -..r^    V  :^>iv:-  •:..:  B«^>t[iiimtheit  machen,    halte  iiiiriier  noch  ndL.- 

>.     ..      ■  >:    •    .-.:.-■••  :'.0'.Mivexen  Linse,   deren   obere   Flüche  >ich  jrr 

>.  :  •     ^         i-rr-.::  vii.tere  Flüche  aber  uneben  die  zwischt-n  kr.i 

.  >x^    .     :r=    !:...::  H.q:^  nach  oben  abschloss.     Die  Fehler  .m  •:- 

.    -       .     ^    >>;<:'-  :.'i^i  mit  grosseren  Körnern  erfüllt,  als  die  in  ii^t 

.     it.v-c.  b-iiern  war  ein  Kern  deutlich  erkennh.ir. 
■^  M  ^...  ..-.-■      .i7rfr  ^Tijh.f.ills  einem  Eileiterei  enlnonimenem  n^- 
:  'S.  .  ■  -  ^  ■  ;S. ■■...•:"?.  weiter  vorsiesch ritten.    Nur  an  den  R.fU- 
.  :    ,  •  scn:    :    ...  •^.r.tle  Felder  vorhanden.      In   den   ceuiiK-: 
.    ■      ^  :    :..      %  ■.  .xk-.r  an  einander  gefügte ,    in  den  höheren  I..»ir 

■  ■..■■     .  ■«-:'.  ^r.l^er  jranulirte  Formelenienle.     In  den  ivi  - 

'^  -  :  \. :,"..<:;. vi t'f  tilif  dem  Üolter  aul",  in  den  centralen  Pv- 

».  •  :/..•'  .«;■.■.:  '• ::'.  i  ii^ar.dor  duivh  eine  Üache  Hohle   getrennt.   A.: 

«  >xii-  ::.:..  .;•-:-:::  t'in2 eine  >olcher  Formelemente,    die  dem  .Vu*- 

...  :   c  ■:       '.  l-.r  u:-.-tr>un  Lage  der  Keimscheibe  glichen. ^ 

.v.*-.*  -*:....■•:>  S'.ödiur.:  vines  Eileilereies  bot  weiter  nicht  viel  BeuK-r- 
.  •'.:>.    -i)  K  Jirik^;.:i":uy.i:  war  selbst  an  den  Randparthien  noch  weiter  \ui- 
■  .^::.     A.c   b'.'n:-.t"..::".on:e   im  Allgemeinen  kleiner,     die   fianze  Schfi!*- 
>  .i^ii/ei".  .i:^.'  Hoh'.c  etwas  tiefer,  auf  ihrem  Boden  einzelne  grössere  Lu- 
>:j/s.   ^r.r.*.i:".i.rte   Formeleniente.     Endlich   wurde  in   einem   EileiU^r; 
.  w.ivrv  Fii'.wickelunjzsstufe  gefunden.    Die  Furchungsekeniente.  d'* 
.:\;.:.. .er.  aLoruicn  wir  auch  sagen,  waren  stellenweise  in  zwei  Schiä- 
*  ..MV-,  .  .:i  weichen  die  ubere  ,^'Fig.  40*5)  dichter  jzefügl.  aus  kleintivü 
.>K.     •  0  -ivseui  war.  wjhrend  die  untere   ü  etwas  grössere  und  ur.- 
'.  \v  iV, '.hielt .  welche  so  unregelmässig  gelaj^erl  waren,  d.i."? 
v^ . ^       .-,.■  .-.r-.e  Reihe,   stellenweise  wieder  auf  den   Quersehnili*: 
:.-   :v\.-     ..  >  J;vi  Zellen  in  der  Tiefe,   und  in   Foljie   dessen   W-r- 
■-  -x  . 

•X,  V.  ■. f.*  '  K:ern  ist  der  Keim  zuweilen  nicht  weiter  entwick'':^ 
.  ^  V.  •  .■,■'.  *x-.;rde.  während  zuweilen  die  unlere,  aus  grosseren  Z«*l- 
N     'x      ^      **,•  ^.  -  der  oiuTen  in  der  ganzen  Ausdehnung  sehiirfer  gr- 

,  ., ^    N.v.r.en   wir  sagen,    dass  an  frisch  gelegten   tiern   du- 

X   :■.  :woi  Schichten  bald  mehr,  bald  weniger  ^charf  au>- 

: ».  r\..vi'.ung  noch  nicht  ganz  abgelaufen  ist.     Die  Forin- 

.    S  '  .l^c  sind  noch  ziemlich  gross,  ja  es  kommen  d.i- 

.'     ^  -.wv,"  Furchungskugeln  vor  .J/Fig.  ^O'-i,  die  Uiieh  ab- 

•»     .  .iv  ^'.;*:  prominiren,   zuweilen  selbst  den    Boden  d«i 

.  .N>  :  <.-  k. imhaut  auf  (Juerschnilten  wie  von  Pfeilern  ge- 

.  ,o     v'ws'u  solche  grosse  Elemente  auf  dem  Boden  dt-r 

v     ..:.   \:-    haut  zu  berühren.    Es  muss  in  solchen  Fälh-ii 

V .  V  •\'  schon  wahrend  des  Lebens  oder  aber  durch 

\  .  V  ^     >^'.  .^'si  wonlen  siml.    Es  ist  indessen  das  V«^r- 
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kommen  solcher  grosserer  und  kleinerer  auf  dem  Boden  der  Höhle  liegender 
F.lemcnlc  so  consOnt,  dess  man  sich  der  Vcrmathung,  sie  waren  schon  wüh- 
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rend  des  Lebens  herabgefallen  oder  bei  der  Abhebung  der  Keimhaut  vom 
Boden  der  Höhle  daselbst  liegen  geblieben,  nicht  verschiiessen  knnn. 

Nahe  dem  freien  Bnnde  ist  die  Keimhaut  namentlich  durch  die  an  ihrer 
unteren  Flüche  liegenden  grossen  Furchungskugeln  verdickt,  und  gebt  die 
Verdickung  von  da  in  einen  zugeschUrften  Rand  tlber.  Mit  dcf  letztgenannten 
Verdickung  ruht  sie  auf  dem  Dotter  auf  und  liegt  also  vvie  eine  Decke  flbcr 
einer  seichten  Vertiefung  des  letzteren.  Die  HOble,  welche  dadurch  entsteht, 
wurde  von  Rem*k  als  Keimhöhle  bezeichnet.  Den  die  Höhle  umgrenzenden 
Wall  nannte  His  »Keimwallo.  Dieser  Wal)  ist  aber  kein  Bestandthei)  des 
Keims.  Er  gehört  dem  Dotter  an  und  seine  Bezeichnung  als  Keimwall  trägt 
daher  nicht  den  Thatsach«n  Becbnung. 

Da  die  Darstellungen  der  Embryolagen  an  das  zuletzt  erörterte  Stadium 
anknüpfen,  so  ist  es  hier  am  Platze,  eine  Skizze  der  einschlagigen  Literatur 
KU  geben. 

Die  herrschende  Lehre  über  die  Enlwicketung  der  Wirbcllhiere  aus  den  so- 
genannlen  Keinibiatlern  verdanken  wir  Caspar  Frisdmch  Wolff').  Durch  ihn  er- 
fuhren wir,  däss  das  ganze  zusa mm engesclzle  Darms yslem  »ich  aus  einer  einfachen 
bliitlerigen  Anlaste  entwlckell. 

Seine  Lehre  wurde  von  Pander^i  vcr^'Oltst'<indigt.  Die  Keimhaut  besieht  nach 
ilim  ;ui.s  einer  Schichte  von  Kilrnern ,  die  dem  künftigen  unteren  Keimblatle  zur 
Anlage  dien).  Ueber  dieser  Schichte  sollte  .sich  schon  in  den  ersten  Stunden  der 
BebrÜtimß  eine  zweite  Schiclite  von  aholichen  Kömorn  entwickeln ,  nämlich  das 
küiinige  obere  Blatt,  so  dass  die  Keimhaut  um  die  zwölfte  Stunde  der  Behriilimg 
aus  zwei  Blattern  besteht ,  von  denen  er  das  obere  das  seröse ,  das  unlere  das 
Schleimblatt  nannte.  Obschon  er  auch  das  miniere  Blatt  als  GcPJssblatt  beschreibt, 
so  felille  es  doch  dieser  Beschreibung  an  Klarheit;  dieses  Blatt  wird  nämlich  von 
ihm  zuweilen  als  ein  vollständiges  Gebilde,  in  welcher  sich  dieGetässe  entwickeln, 
zuweilen  aber  als  Folgo  der  Gelassen twickelung  dargeslellt.  Dass  sich  aber  nach 
14stiindigcr  BebrüUmg  immer  in  der  Keimhaul  drei  leicht  von  einander  trennbare 
Kcimbl'.ilter  vorllnden,  wurde  von  ihm  sicher  erkannt.  Pandrr  war  auch  der  erste, 
der  einen  Gesammicnt wickelungsplan  des  Organismus  zu  entwerfen  versuchte,  in- 
dem er  aus  dem  oberen  Rcimblatte  alle  die  Gebilde  ableitete,  die  seil  Bichat  und 
ItEii.  als  nnimalc  genannt  wurden;    hieher  gehören:    das  Nervensystem  mit  den 

I;  Dl-  fiirnialionc  intesliiiorutn  1798—69.     Deutsch  voa  Meckei.  (Sli, 
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der  anatomischen  SelbstUndigkeit  der  Keimblätter  suchte  Rbsiak  auch  ihr  Verhältniss 
zu  den  verschiedenen  Organen  während  der  weiteren  Enlwicketung  des  Organis- 
mus festzustellen.  Die  Namen,  die  er  den  BlUUern  gegeben  hat,  erklären  schon  von 
selbst  dieses  Verhältniss.  Das  obere  Blatt  nennt  er,  wie  schon  dargethan  wurde, 
Hornblatt  oder  Sinnesblatt ,  das  mittlere  motorisch-germinatives :  das  untere  Blatt 
endlich  Darmdrüsenblatt,  indem  sich  aus  ihm  das  Epithel  des  Darrasystems  mit 
den  dazu  gehörigen  drüsigen  Organen  entwickelt. 

His  ^)  beschrieb  wieder  im  unbebrüteten  befruchteten  Eie  nur  eine  Schichte  von 
Körpern,  welche  die  Anlage  für  das  obere  Keimblatt  abgeben  (Archiblast  oder 
Neuroblastj.  Das  untere  Blatt  entwickelt  sich  nach  ihm  in  den  ersten  Stunden 
der  Bebrütung  des  Eies  durch  Verlängerung  und  gegenseitige  Verbindung  der  (sub- 
germinalen)  Fortsätze ,  die  nach  unten  von  der  unleren  Fläche  der  oberen  Schichte 
ausgehen  und  aus  einer  oder  mehreren  Reihen  von  Zellen  bestehen.  Es  ist  somit 
das  untere  Blatt  von  Anbeginn  an  eine  Production  des  oberen.  Aus  diesen  zwei 
Blättern  formirt  sich  nach  ihm  der  gesammte  Embryo  mit  Ausnahme  des  Blutgef^s.S' 
systems  und  der  Gruppe  der  Bindesubstanz ,  welche  aus  dem  sogenannten  weissen 
Dotter  sich  ausbilden.  Es  soll  ferner  im  mittleren  Bereich  des  Fruchthofes  eine 
Schichte  vom  oberen ,  ferner  eine  vom  unteren  Keimblatt  sich  ablösen  und  endlich 
ein  axialer  Verbindungsstrang  zwischen  oberem  und  unterem  Keimblatt  entstehen. 

Nach  Heksrn  ^j  soll  gleichfalls  die  Theilung  der  Keimhaui  in  Keimblätter  später 
vor  sich  gehen,  als  es  von  Rrmak  angenommen  wurde.  Hensen  beschreibt  ausser- 
dem in  der  Periode  der  Enlwicketung  des  Embryo,  wo  in  der  Mitte  des  Fruchthofes 
sich  die  Chorda  dorsahs  etc.  entwickelt  hat,  eine  »besondere  feste  kernlose  Mem- 
bran«, die  er  »Membrana  primae  genannt  hat.  Sie  befindet  sich,  dem  oberen  enger 
als  dem  unteren  anliegend ,  zwischen  dem  oberen  und  mittleren  Blatte.  Sie  foU 
eine  wichtige  Bedeutung  bei  der  Ent Wickelung  des  Embryo  haben. 

Nach  DuRSY^)  soll  die  Mitte  der  Keimhaut,-  das  Embryonalschild,  um  die  fünf- 
zehnte Stunde  der  Bebrütung  aus  zwei  Schichten  bestehen  ;  die  untere  glaubt  er 
als  Anlage  für  das  mittlere  Keimblatt  halten  zu  dürfen.  Die  Behauptung  Remak's, 
dass  das  mittlere  BlatI  sich  durch  Spaltung  der  unteren  Schichte  der  Keimhaut  ent- 
wickele ,  hält  er  für  unerwiesen.  Das  untere  Blatt  entwickelt  sich  vielleicht  später 
von  Seite  des  Dotters. 

Waldbyer  *)  schloss  sich  wieder  Rbmak  insoferne  an,  als  er  das  mittlere  Keim- 
blatt und  das  Darmdrüsenblatt  aus  dem  ursprünglich  unteren  Blatte  ableitet.  Doch 
erkannte  Waldeter  unabhängig  von  Pbrbmbschko,  dass  ein  grosser  Theil  der  später 
in  der  Embryonalanlage  vorhandenen  Zellen  zwischen  die  Keimblätter  hinein- 
wandert. Nur  hat  er ,  insofern  es  sich  dabei  uro  die  Zellen  am  Boden  der  Keim- 
höhle handelt ,  nicht  entscheiden  können ,  ob  sie  Abkömmlinge  des  weissen  Dotters 
oder  Furcbungskugeln  waren. 

Das,  was  His  subgerminale  Fortsätze  nannte,  sieht  er  nicht  als  Production  des 
oberen  Keimblattes,  sondern  als  primäre  Abkömmlinge  der  Eizelle  an. 

Die  Angaben  von  Pbrembschko  °)  und  ÜELLACHBa  ®)  Übergehe  ich ,  da  die- 
selben ohnehin  die  Basis  meiner  Darstellung  ausmachen. 

Eine  Vcrgleichung  meiner  Darstellung  mit  der  historischen  L'ebersicht 
ergiebl,    dass  ich  die  Keimscheibe  des  frisch  gelegten  Eies  im  Sinne  Rfhak's 

t)  I.  c. 

2)  ViRCHOW,  .\rcbiv.  Bd.  XXX.    Max  ScnrLTZK's  Archiv.   Bd.  llf. 

3)  Der  Primitivstreif  des  Hühnchens. 
4;  Zcitscbr.  f.  rat.  Med.  1869. 

r>,  Wi4»nerSilfung8herichto  tH68.  6   I.e. 
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ansehe,  nanilich  als  aus  zwei  BlUtlern  zusammengesetzt.  Nur  füge  ich  hinzo. 
ist  die  Scheidung  in  der  ganzen  Ausdehnung  nicht  immer  gleicbmässi^  ans- 
geftlhrt,  die  Blatter  hangen  zuweilen  stellenweise  noch  innig  zusammoD.  um 
es  bedarf  der  Einwirkung  der  Bmlwarme,  um  die  Scheidung  vollkomnienn 
machen. 

Die  Zellen  des  unteren  Bialtes  ändern  im  Laufe  der  ersten  BrtitsUiiuWr 
Form  und  Anordnung.  Sie  werden  plall  und  erscheinen  nunmehr  auf  den- 
Durchschnille  spindelförmig  ;D  Fig.  404).  Nach  einigen  Brtttstunden  lüsst  sicti 
daher  auf  dünnen  Durchschnillen  gut  conservirler  Präparate  mit  unverwlisl- 
licher  Klarheil  erkennen,  dass  zwei  und  nur  zwei  Schichten  da  sind:  (fc 
ol)ere  Schichte  isl  dicker,  compacter  und  isl  zwei  bis  drei,  oft  auch  mehr 
Zellen  hoch ;  die  untere  Schichte  aber  besieht  aus  einer  Zahl  abgeplatteter 
auf  dem  Durchschnille  spindelig  erscheinender  Zellen. 

Das  untere  Blall  war  schon  ursprüngUch,  nachdem  es  aus  dem  ge- 
furchten Keime  abgespalten  war,  stellenweise  einzellig ,  stellenweise  abc: 
Hessen  sich  auf  dem  Durchschnille  vorspringende  Hciufchen  von  Zellen  er- 
kennen. Ich  kann  nicht  angeben,  was  aus  diesen  Zellenhaufen  inzwischri. 
geworden  ist. 

Peremescuko  theille  aber  mit,  dass  sich  die  grossen  granulirten  Zellen  aul 
dem  Boden  der  Keimhöhle  im  Laufe  der  ersten  Brutstunden  beträchtlich  ver- 
mehren.  Da  mit  dieser  Vennehrung  der  Zahl  nicht  gleichzeitig  eine  Ver- 
kleinerung einhergeht,  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  die  vom  unlereii 
Keimblatte  gegen  die  Höhle  vorspringenden  Zellen  auf  den  Boden  der  Höbli' 
fallen.  Diese  Vermuthung  liegt  um  so  naher,  als  es  aus  den  früher  gescliil- 
dertei\  Bildern  geradezu  ersichtlich  ist,  dass  ein  Theii  der  in  dem  unlei^ 
Abschnitte  des  Keims  liegenden  Furchungselemente  auf  dem  Boden  def 
Mühle  liegen  bleiben,  wenn  der  Keim  sich  abhebt,  um  eben  diese  Höhle  lu 
bilden. 

Das  untere  der  beiden  ursprünglichen  Blatter  isl  meiner  Darstollunc  zu- 
l'olge  nicht  identisch  mit  dem ,  w  as  Bemak  unter  gleicher  Bezeichnung  be- 
schrieben hat.  Nach  Bemak  sollten  sich  aus  diesem  unleren  Blatte  das  miniere 
luid  das  spatere  untere  Blatt  abspalten.  So  verhall  es  sich  aber  in  der  Th.it 
nicht.  Das  urspillngliche  untere  Blatt  besteht,  bevor  noch  das  mittlere  vor- 
handen ist.  über  der  Keimhühle  wenigstens  eben  nur  aus  einer  Lage  plaller 
Zellen,  und  es  behält  diese  Structur  noch  lange,  nachdem  das  mittlere  Blatt 
angelegt  ist,  bei.  Aus  dieser  Lage  platter  Zellen  kann  das  viel  dickere,  mittlere 
Blatt  nicht  durch  Abspaltung  entstehen. 

Peremkschko  hat  die  ersten  Spui*en  des  mittleren  Blattes  um  die  sieb- 
zehnte Stunde  der  BebrUtung  angetroffen.  Die  Zahlenangabe  hat  übrigens  nur 
oinen  näherungsweisen  Werth ,    da  ja  hierbei  die  Brüttemperatur  h    und  der 


1    Uli  botiioiu'  micli  ziun  ßriiten  eines  Wasserballes,   das  durch  eine  sich  selbst  fVfni- 
lireiuie  liastlamine  auf  ciiva  3y"  Cels.  erhalteu  wird. 
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Zustand   des  Eies  im   Beginne  der  Bebrtltung  in  fietmcht  kommen.    UnUr 
diesem  Vorbeballe  lasse  ich  hier  die  Angaben  Peremebcqko's  folgen. 

Ungefähr  um  die  siebenzehnte  Stunde  der  Bebrtltung  fanden  sich 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Blatte  hie  und  da  grobkörnige  Elemente, 
deren  Aussehen  nach  Grösse  und  Inhalt  von  den  Zellen  des  oberen  wie  des 
unteren  Bialtes  Mcsentlich  diRerirten,  wohl  aber  mit  denjenigen  überein- 
stimmten, welche  am  Boden  der  llohle  liegen;  bald  darauf  erfolgte  die  cen- 
trale Anlage  des  mittleren  Blattes.  An  einigen  Früparatcn  konnte  man  be- 
merken, dass  diese  Anlage  zum  Theil  schon  aus  charakteristischen  Zellen  des 
spniercn  mittleren  Blattes,  zum  Theil  noch  aus  den  charakteristischen  grob- 
körnigen grossen  Elementen  (J/Fig.  lOi)  bestand;    das  obere  Blatt  erschien 


Brutlagcs. 


ziemlich  schat^  von  der  erwähnten  Schichte  abgegrenzt.  Der  centrale 
Theil  des  mittleren  Blattes  entwickelte  sich  also  früher  als 
die  übrigen  Theile  desselben,  Präparate,  an  welchen  der  centrale 
Theil  schon  entwickelt  war,  zeigten  beiderseits  von  demselben  im  Räume 
zwischen  dem  oberen  und  unleren  Blatte  bis  an  die  Peripherie  und  etwas 
Über  dieselbe  hinaus  ncugebildete  charakteristische  Zellen  des  mittleren  Blattes 
in  Form  von  dUnnen  Schichten  oder  kleinen  Haufen ,  und  zuweilen  zwischen 
ihnen  wieder  die  grösseren ,  grobkörnigen  Elemente,  wobei  sich  die  Ueber- 
gangsformen  von  den  letzteren  zu  Haufen  von  Zellen  unterscheiden  liessen. 
Es  ist  also  dieser  Beobachtung  zufolge  anzunehmen ,  dass  sich  das  mittlere 
Blatt  aus  den  grossen  grobkörnigen  Elementen  entwickelt. 

Wir  sehen  dabei,  dass  Formelemente  an  einem  Orte  (Boden  der  Keiin- 
höhlej,  wo  sie  stark  angehäuft  waren ,  allmShlig  sich  vermindern ,  wahrend 
ganz  ühnlich  aussehende  Elemente  in  einem  benachbarten  Baume  (zwischen 
dem  oberen  und  unleren  Blatte)  auftreten,  zahlreicher  werden  und  sich  zu 
Haufen  kleinerer  Zellen  umgestalten. 

Es  muss  also  die  Vcnnuthung  rege  werden,  dass  wir  es  mit  einer  Trans- 
location  zu  thun  haben ,  dass  die  granulirten  Gebilde,  welche  früher  auf  dem 
Grunde  der  Hohle  lagen ,  zwischen  die  beiden  ersten  Keimblätter  hinein- 
gelangt sind. 

L'm  die  dreinndzwanzigste  Stunde  der  Bebrütung  waren  alle  drei  Keim- 
blUlter  vollsUndig  ausgebildet.  Die  Zellen  jedes  Blattes  trugen  so  charakleri- 
glische  Merkmale ,  dass  man  sie  leicht  von  einander  unterscheiden  konnte. 
Von  den  Zellen  des  oberen  und  unteren  Keimblattes  wurde  schon  oben  so- 


sprachen.    Die  de»  mitlloren  waren  kleine  nin<k>  /rllfii  mil  ongnnHn^^H 
Conlouren  und  lünglictien,  scbüif  liervorlrcletxliMi  Kcmm.  ^^^| 

Was  dos  Verhalten  der  Blütlor  unler  einander  nnhclangl ,  so  kfloa^^H 
getrennt  von  tinand^r  dorgosk-ill  werden,  mil  Ausonbiric  drs  nl^^^H 
Theiics  der  Ketmhaut,  wo  es  nidit  j^eliiigt,   das  tiiilllerp  Blült  vom  obe^^^| 

pEnE)iEsi:DEO  hat  die  mcbrfacli  genannten  grossen  Elcmenle  «u^^^l 
Grtinde  der  HOble  aur  dem  Würmetiseho  geprüft.  Sie  venindcm  ih»^^^| 
t>ei  i>iner  Temperatur  von  Ü — 31  C.  Diese  FormveranilcniDg  butd^^H 
wflbntich  darin,  dass  sie  anfangs  sich  zusammeDtielien,  »iiü  man  ^^^| 
schliesson  kann  ,  dass  sie  an  Umfang  abnebinon  und  ondurehsicliltg  w^^^| 
wobei  ihre  Gestalt  oval  oder  unregelmüssi^  rund  wird;  ÜArauf  ncbioon ^^H 
Umfang  lu  und  werden  von  Neuem  durehsielitiger.  Die  Erscbainn^^^H 
Ausdehnung  und  Ztiaammenzichung  wiederholte  steh  an  einem  Eiu^^^| 
einige  Mate.  Die  Formverltnderungen  konnte  er  sowohl  an  bebrtlt«tcn^^^| 
an   unbebrtltel«n    Eieni    heoliaehtt^n ,     sie    gingen   aber    ungomeiD   LM^^^| 

Die  ßeobachlungen  I'EHenKscTtKd's  sind  naefatmglich  von  OBLUtU^^^I 
sUltigt  worden.  Die  eindeuligen  Bilder  sind  mir  Übrigens  aussordeni  «^H 
zur  Anschauung  gekommen,  dass  ich  die  gemachten  Angaben  in  ibreo  BnS^I 
Eugen  als  den  Thatsachen  entsprechend  hinstellen  musa.  I 

Vei^leicben    wir    jetzt    die    Auordnting    der     Purcbungst'li-aieota    hn  I 
Bsiraehier-  und  Uubnerkcimen,  so  ergiebl  siih  folgendes:    Das  üusseiv  Krts-   1 
btatt  wler  das  sensorielle  Btatt  Rehik's  ist  bei  tialrochiem  in   zwei  ScIiirU«   1 
geiheill,  im  Uühuerkeime  aber  ungelhoill.    In  beiden  Fallen   entsiebt  es  «In 
aus  einer  oberQüchliehcn  Zellenlage,   welche  sich  frdher  abgefurcbt  ballr    ik 
die  liefere  Lage;   aus  dieser  letzteren  enlsleben  hei  beiden  anüt-ren   Btaitff. 
iiilnilicb  das  untere  und  mittlere  Blatt.     Es  exislirt  also  in  t>inein  RfWintfl 
Stadium    ein    gemeinschaftlicher    Gegensatz    zwischen    einer    nhcreo    tjtp 
kleinerer  und  einer  unleren  Lage  grösserer  Zellen, 

Bei  Batrachiertr  wie  bei  UUhnern  erfahren  die  grössere])  und  Inoesantr 
furchenden  Zelten  eine  partielle  Dislocalion,  zunächst  innerhalb  lUxH'r  miitWr 
Furchung  sich  entwickelnden  Ildhle.  B<,-i  den  Batmchiern  sind  es  die  gmtaM 
Keimzellen,  welche  an  die  Decke  der  FureliungshöLle  keranlretfn.  Br*i  UuIk 
ncrn  sind  es  die  grossen  grobkörnigen  Elemente,  welche  an  den  Bod<ra  bcralr* 
füllen  und  dann,  um  zwischen  das  obere  und  untere  Blatl  zu  gelangen,  «is* 
active  «der  passive  Wanderung  antreten  mUssen. 

In  beiden  Fallen  bilden  die  sich  langsamer  furchenden  grossen  Klc-menle 
die  Anlage  für  das  mittlere  und  ßrUson-Blatt ,  und  es  herrschen   nur   V-r- 
sehiedenheiten  in  der  An,    wie  sie  zum  Ziele  gelangen.     FUr  ih--  -l 
wissen  wir,  dass  das  niittlei-e  Blall  mil  der  ersten  Anlage  nach  Dich : 
ist.    Ich  werde  später  darthun,  da»s  im  Laufe  des  zweiten Enlwick<i<. 
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behufs  Anlage  der  Gefdsse  eine  zweite  Ein^anderuDg  von  grossen  grob- 
körnigen Elementen  erfolgt,  deren  Vorraih  auf  dem  Boden  der  Keimhöhle, 
wie  ich  nur  beiläufig  bemerken  will,  durch  den  ersten  Schub  noch  nicht  er- 
schöpft war. 

Für  eine  nachträlglichc  Ergänzung  des  mittleren  Keimblattes  durch  eine 
besondere  BlutgePcissanlage  finden  wir  in  den  Batrachiereiern  kein  Analogen. 
Die  Ursache  hierfür  ist  aber  zunächst  darin  zu  suchen ,  das  über  die  ersten 
Blutgef^ssanlagen  dieser  Eier  noch  nichts  bekannt  geworden  ist.  Jedenfalls 
bleibt  auch  in  Batrachiereiern  nach  der  Anlage  des  mittleren  Blattes  einVorrath 
von  grossen  Furchungselementen  zurück  (Fig.  402],  über  deren  Verwerthung 
wir  bis  jetzt  nichts  wissen. 

G.  Forellenkeim.  Ich  will  im  Interesse  der  vergleichenden  Dar- 
stellung in  Kürze  noch  jene  Daten  mittheilen,  welche  über  die  embryonalen 
Blätter  bei  Knocheofischen  bekannt  geworden  sind.  Rynek  ^)  hat  diese  Frage 
unter  meinen  Augen  an  Forelleneiem  studirt ,  und  seine  Mittheilungen  sind 
die  einzigen ,  welche  sich  auf  Querschnitte  beziehen.  Diese  haben  ergeben, 
dass  der  gefurchte  Keim^)  ursprünglich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  dem 
Dotter  liegt,  dass  sich  aber  dann  während  der  Ausbreitung  des  Keims  die 
schon  durch  Lebebolllet^)  bekannt  gewordene  Höhle  ausbildet.  Diese  Höhle 
ist  der  Keimhöhle  des  Hühnereies  durchaus  analog.  Der  Keim  ist  über  die 
Höhle  hingespannt  und  liegt  mit  verdicktem  Rande  an  der  Peripherie  der 
Höhle  auf  dem  Dotter  auf.  Der  über  die  Höhle  gespannte  Theil  zeigt  wieder 
in  seiner  unteren  Lage  grössere  Zellen,  die  genau  so  wie  beim  Hühnchen 
stellenweise  zu  hervorrogenden*  Häufchen  angeordnet  sind.  Allmählig  wird 
aber  die  untere  Fläche  eben ,  und  der  über  der  Höhle  liegende  Theil  erweist 
sich  dann  als  aus  zwei  Schiditen  gleichmässig  kleiner  Zellen  bestehend.  Die 
obere  Schichte  besteht  aus  einer  einzigen  Zellenreihe,  die  untere  aber  ist  zwei 
bis  drei  Zellen  tief.  Die  weitere  Untersuchung  ergab,  dass  aus  diesen  zwei 
Schichten  nur  das  Analogen  des  RBJ|AK'schen  sensoriellen  Blattes  entsteht. 
Somit  ist  dieses  gleich  wie  bei  den  Batrachiern  aus  zwei  gesonderten  Anlagen 
zusammengesetzt. 

Auf  dem  Boden  der  Keimhöhle  liegen  grössere  grobkörnige  Elemente. 
Ueber  die  Herkunft  dieser  Elemente  kann  kaum  gestritten  worden.  Der  Dotter 
des  Forelleneies  enthält  keine  Formelemente,  aus  welchen  sie  abgeleitet  wer- 
den könnten.    Es  bleibt  daher  keine  andere  Annahme  übrig,   als  dass  sie 

■ 

Reste  des  gefurchten  Keims  sind ,  die  bei  der  Abhebung  desselben  vom  Dotter 
auf  diesem  theils  liegen  geblieben,  theils  nachträglich  herabgefallen  sind. 
Wir  sehen  also  hier  in  der  Gegend  der  Keimhöhle  die  analogen  Verhältnisse, 
wie  wir  sie  am  Hühnerkeimo  angetroffen  haben. 


i;  Max  Scul-ltzc's  Archiv.  Bd.  V. 

i)  Die  Furohung  ist  zuerst  von  Rusconi  im  JdhiT  1836   MIllf.r's  Archiv   beschrieben 
worden. 

8)  Nouvellcs  rechorches  et  Annah's  d.  sc.  iiat.  Zoolog  11.  1864. 
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Es  machen  sich  indessen  durchgreifendere  Unterschiede  gellend,  und  in 
diese  zu  erledigen,  muss  ich  auf  einige  vergleichend  embryologische  Verhüit- 
nisse  eingehen.  Coste  i)  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sd 
der  Fischenibryo  nicht  in  der  Axe  des  Keims  anlege,  wie  dies  beim  Htihocbd 
der  Fall  ist ,  sondern  an  einer  Stelle  des  verdickten  Randes.  Der  Leser  \m 
sich  das  Verhaltniss  durch  folgendes  Bild  leicht  versinnlichen  können.  }Lt 
denke  sich  ein  kleines  Wachskügelchen  auf  eine  grössere  hölzerne  Kö^ 
öelecl,  und  las.se  nunmehr  das  erstere  sich  erst  zu  einem  Scheibchen  mit  \n- 
dickten  Rändern  ausdehnen;  dann  soll  die  Ausdehnung  immer  weiter  sebr«- 
ten ,  der  verdickte  Rand  immer  grösser  werden ,  bis  dieser  den  Aequalor  dff 
hölzernen  Kugel  umgreift.  Nun  lasse  man  die  Wachskappe  noch  weiter  offe- 
nen, den  verdickten  Rand  nunmehr  kleiner  werden,  bis  er  an  dem,  dem  Aus- 
gangspunkte entgegengesetzten  Pole  angelangt  auf  ein  sehr  enges,  kaum  sdJ^ 
bares  Ringelchen  reducirt  ist.  Nunmehr  ist  die  Kugel  nahezu  vollständis  ^^% 
der  Wachskappe  überzogen.  Genau  so  ist  das  Verhültniss  zwischen  Keim  aod 
Dotter  am  Forelleneie.  Erhärtet  man  die  Eier  verschiedener  Stadien  in  CbroD- 
siiure  und  schalt  die  dicke  Dotterhaut  vorsichtig  ab,  so  kann  man  die  ver- 
schiedenen Stadien  der  Umwachsung  dem  unbewaiTneten  Auge  demonstrim. 
Bevor  die  Kappe  noch  das  erste  Drittel  der  Dotterkugcl  bcdecki,  erkennt  man 
schon,  dass  der  verdickte  Rand  an  einer  Stelle  besonders  machtig  ist.  B« 
Lupenvergrösserung  kann  man  hier  die  Rtlckenfurche  wahrnehmen,  weld» 
gegen  den  oberen  Pol   ursprüngliche  Lage  des  Keims-  gerichtet  ist. 

Indem  sich  die  Kappe  ausdehnt,  wuchst  diese  Anlage  als  ein  verdickte 
Strang  der  Kappe,  vom  verdickten  Rande  ausgehend  gegen  den  oberen  P«l 
hin.  Wenn  der  Rand  endlich  auf  einen  schmalen,  mit  freiem  Auue  kaon 
sichtbaren  Ring  reducirt  ist,  steht  dieser  zum  Embryo  (verdickter  Stran«  it 
einer  Beziehung,  die  lebhaft  an  die  Beziehungen  erinnert,  in  welcher  ili? 
RrscoMsche  Afleröflnung  des  Batrachiereies  zur  Axe  der  Bücken  hü  Ifte  steht. 
RiscoNi  hat  auch  schon  auf  diese  Aehnjichkeit  aufmerksam  gemacht. 

Die  Rackenfurche  erstreckt  sich  beim  Batrachierei  von  der  Afteröffounc 
liegen  den  oberen  Pol,  ohne  ihn  indessen  zu  erreichen.  Genau  so  liegt  d?r 
<len  Rücken  des  Forellenenibryos  reprilsentirende  verdickte  Stranc  zu  Je© 
ringförmiizen  Reste  des  verdickten  Randes,  der.  wie  sich  das  von  seihst  er- 
iiiebt ,  einen  Canal  begrenzt.  Durch  diesen  Canal  liegt  aber  im  Forellenei  der 
Dotter  zu  Tage,  wahrend  im  Balrachiereie,  wo  ein  Dotter  nicht  e.vislirt.  grosse 
Furohungszellen  zu  Tage  liegen. 

Die  ganze  übrige  Kappe  wird  zum  kleineren  Theile  Leibeswand,  zuus 
grösseren  Theile  Dotiersack  2  .  Das  Centrum  der  Keimscheibe ,  welches  also 
ursprünglich  über  der  Keimhöhle  liegt,  ist  beim  Hühnchen  der  aiierwichligsto 
Theil.  es  ist  der  eigentliche  Embryo,  im  Fischeie  ist  es  hingegen  Doltersack- 
anläge.    In  beiden  Keimen  fallen  die  liefer  liegenden  grossen  Zellen  auf  den 

1     I.  r. 

-i    \orii\.  inoino  \l»bililun}zon  :  Siizuniisbehclite  tier  Wiener  Akademie  Bd.  LI. 


VonS.  Stbcckm.  1213 

Boden  der  Keimliülik'  liorab.  Beim  Hühnchen  bleibt  nber  eine  Schichle  zu- 
rück, um  das  DarmdrtlsonblaU  zu  bilden.  Bei  der  Forelle  fallen  alle  herunU'i', 
es  wird  im  Cenlrum  gar  kein  DrUsenblatt  angelegt. 

Fol)(t  man  hingegen  um  die  Zeil,  als  das  verdllnnle  Cenlrum  iSj  des  nouh 
wenig  ausgebreiteten  Keims  Über  der  Höhle  liegt,  den  auf  dem  Boden  der 
llühle  liegenden  grossen  Zellen  (.1/j  gegen  die  Peripherie,  so  gewahrt  man,  dass 
sie  direcl  übei^elien  in  eine  tiefere  Lage  grosser  Zellen ,  welche  an  dem  vcr- 
dii'klen  Rande  die  untere  Schichte  und,  wie  sich  weiter  ei^iebt,  die  Anlage 
für  das  motorische  Blatt  sowohl,  wie  für  das  DarnKlrUsenblall  bilden. 

Dieses  Verhiiltniss  legt 
die  Vermuthung  nahe,  dass 
die  grossen  Zellen  am  Bo- 
den der  KcimhOhle  [jegen 
die  Peripherie  hin  wan- 
dern, um  die  daselbst  be- 
findlichen grosszelligen  An- 
lagen entweder  zu  bilden  F>^.  405.  Durchtcbnitl  durch  den  Keim  von  Snlinu  rsri». 
oder   zu    verstürken.      Es 

ist  Übrigens  weiter  zu  bedenken ,  dass  sich  unter  den  Wanden  des  Dotier- 
sacks ein  reiches  Blutgcfiissnelz  ausbildet,  und  dass  die  grossen  Zellen  auf  dem 
Boden  der  llühle  auch  nach  dieser  ftichtung  hin  Verwerthung  linden  konnten. 

D.  Saugethiere.  Leber  die  ersten  Veriinderungen  des  SUugethier^ 
keims  habe  ich  selbst  kaum  nenncnswerlhe  Beobuchtungon  gemacht.  Ich  bin 
also  auf  diesem  Gebiete  nur  (lompilator.  So  weithvoll  indessen  das  liteiari- 
sche  Material  ist,  welches  mir  vorliegt,  so  kann  ich  doch  auch  davon  nur 
beschrankten  Uebrauch  machen.  Erstens  weil  ich  an  diesem  Orte  nicht  eino 
Geschichte  der  KUn)pfe  geben  kann ,  durch  welche  die  ersten  sicheren  Satze 
erobert  worden  sind.  Zweitens,  weil  das  Saugethierei  wahrend  der  neuesleu 
Kpocbe  der  Embryologie  gar  nicht  bearbeitet  worden  ist. 

Die  alteren  Mittheilungen  passen  nicht  gut  in  die  neugestalteten  An- 
schauungen, und  ii'h  habe  keine  Neigung,  die  Incongruenzen  am  Schreibtische 
auszuglattcn.  Ich  ziehe  es  vor,  die  Darstellung  dtirflig  auszustatten,  dabei 
aber  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  der  Entwicketungsgoschichle  des 
SaugcthieR'ies  die  noch  ungehobenen  Schatze  reichlich  vorhanden  sind. 

t)in  bestimmtes  Bild  von  der  Furchung  des  Saugelhiereies  hat  zuerst 
BiscHutP  entworfen.  Wenn  auch  dieser  Forscher  selbst')  das  Verdienst  der 
ersten  Erkenntniss  des  Vorganges  Karl  Ehtist  v.  Babb  zuschreibt,  so  kann  ich 
mich  als  Uisloriker  docli  nicht  daran  halten.  Die  Beschreibung  Bis<:ii(»>'s  ist 
eben  die  erste,  welche  auf  der  Höhe  auch  unserer  heutigen  Anschauung  steht. 
Hier  linden  wir  klar  ausgesprochen,  dass  sich  der  Keim  iDotter]  innerhalb  der 
Hülle  und  unabhängig  von  ihr  in  kleinere  Formelemente  abspaltet.  So  gelangt 


t)  Eiilwk'keluiigsiiescliiclitc  ■h-'i  KaniDC'tii-neies.    184j.  [i.  SA, 
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nun  liii^  Ei  ik*>  Kaninch  mi.s  .  heissl  es  in  iler  het reifen doii  AMiHmllunc. 
in  dem  Zerlefjungsprocesse  seines  Keims  ;Dolters.  in  immer  kleiner  w«röi« 
Ku^^oln  begritVen.  von  einer  starken  Eiweissschichle  umgeben.  au>  dem  LW 
in  lien  L'lerus.  in  seinem  Durchgange  durch  den  Eileiter  scheint  dii«^> 
nach  den  übiM-einstimmendon  Beobachtungen  von  de  Gbaaf.  CftiiKsai^K.  Cori 
Whartu.x  Jones,  Barry  und  Bischoff  ziemlich  constant  2>  2  Tage  zu  braB^^ 

Bei  diMn  Vertrauen,  welches  die  Abbildungen  BiscaoFr's  einflos«^.  ■•rt 
uns  jetzt  die  Vemiuthung  nahe  gelegt,  dass  auch   das  Säugethit'm  HKfet  c 
seiner  ganzen  Ausdehnung  gleichinüssig  abfurcht.    Innerhalb  des  liem«««- 
wiokoh  sich  auch  im  Säugethiereie  eine  Höhle,  die  sich  aliiuiihiig  so  verpf«6c^ 
dass  die  Furchungselemente.  an  die  Peripherie  gedrängt,    als  sehr  dUnoe  L« 
die  Höhle  umschliessen  oder,  wie  es  auch  ausgedrückt  wird,    die  Wanden^ 
Blase  bilden.    In  diesem  Zustande  ist  das  Eichen  schon  von  de  Gb%af  eriis 
worden.    Er  beschrieb  es  als  ein  aus  zwei  Hüllen  bestehendes  BhlscbeD.  W 
iUissere  Halle  ist.  wie  das  Biscuoff  ganz  klardarthat.   die  Keimhülle,  d^" in- 
nere aber  die   eigentliche   Keimhaut.     Biscboff  beschrieb    aber   fero«r  -n* 
dunkle,  aus  Kugeln  bestehende  Masse,  welche  der  Keim  blase  nach  inn^a 
irgend  einer  Stelle  anliegt.     Es  sind  dies  Kugeln,  sagte  er.    welche  dec  le 
der  früheren  Theilung  des  Keims  hervonsegangenen  Kugeln   ganz  eleioh  aK 
otTenbiir  dieselben  sind.    Diese  Kugeln  müssen  also  in  der  Furchuns  ^Mrt 
diejenigen  Zellen  zurückgeblieben  sein,  welche  die  äusserst  dünne  und  Hlit 
schon  st^hr  helle,   duivhsichlige  Blasen  wand  bilden.    Oh  der  Ort.    an  welcbrB 
sich  diese  Keimzellen  anhäufen .    identisch  ist  mit  demjenigen .   an  welcli^ 
sich  spiiler  die  Keimblase  verdickt  erweist,   müssen  wir  vorläutis  dabm2«^M:i 
sein  lassen. 

An  dieser  \erdickten  Stelle  KeimhUgel  v.  Bacrs.  Enjbr\onallleck  C4>«ti« 
Um  wieder  zuerst  Bi<«  hoff  eine  Spiiltun^  in  zwei  Blätter  erkannt   und  ^tiiK 
Scliilderung  der  belrertenden  Stelle  entspricht  genau  den  Verhältnissen,  dk 
wir  »ei/i  mit  l»o>>cren  Hilfsmitteln  bei  Vos:,.ln.  H^Urachiern   und  Fischen  kt^ri- 
neu  j:elernt  h.dvn.   I>ie  Zellen  d^-S  iiniinalen  BKittes  bilden,  jener  Bbscbn'iha?M; 
/nl.'iize.  eine  tlichleiv  Membran  .   wjhrend  die  Zellen  des  vegei«itiven  Bliilt'/' 
noi-h  licuilich  iicirennt  und  sehr  zart  und  blnss  erscheinen.    In  wt/Icb-r-ra  Sine* 
hi'U>e  diese  zwei   BKitter  /u  deuten  sind,    \ennaj:   ich  nicht   zu    bostinin>^ 
r.in  cin/ij:er.   einiiienn.isson  k!,irer  durchschnitt  aus  einem  Hundeei  des  en;- 
spiiv-hrndon  Alters  iciilc  is  nur  iiidie.  die  l'.ideii  Blatter,    ans   welchen  -Im 
K.miüIm.isc  .uisscrh.'lb  der  Bu-ken  ui?  i;:e    Keimhü::'  I    zus,iminengesetzl  ist.  ü!* 
dir  Anji.'i.«  vies  Ui^\k>clun  sensoririli n  und  nrusenblalivs  anzus«*hen.    Eini 
\\ri:crc  dennili\e  AufkMr«! .:.  ri.nu-.  iniicli  uK-r  dii^  Verhältnisse  am  Keimhüjei 
!■■ -ihl  der  /tikunli  .jnhciirii:c>lt  ill. 

l 'bei  er.:  iinitc>.  »wisohch  dieSi-n  b-'iden  Bi.itlern  «tuftn^tondes  Geft>f' 
l'«;i.  \.»!i  wckluin  Ml  der  l.iliniur  \icirich  die  Kode  ist  und  aueh  i"f 
Ui^iH'^t  .!'..;:!  n  11. f.!«  ii  \\ui\ic .  k»-'.  :i  wu  uwr  nicht  weiter  berichten.  Es  isi 
C!>ir!j'»  .w;  t».  .h  .p.  .    ■>!*   .isocs  i:vilije»v  BlM«  wirklich  (.lef.issbiatt  ist  oiier  deir 
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miltieren  Keimblalle  Kemak's  entspricht.  Es  bedarf  fernei*  die  Frage  nach  der 
Entwickelung  des  mittleren  Keimblattes  bei  Säugethieren  einer  ganz  erneuten 
Untersuchung.  Nach  dem ,  was  die  vergleichende  Untersuchung  bei  den  an- 
deren Ordnungen  gelehrt  hat,  wage  ich  es  nicht,  irgend  eine  der  bekannt  ge- 
wordenen Meinungen  zu-  reproduciren.  Insofern  dieses  Blatt  endlich  in  der 
Thai  auch  die  Gefässanlagen  enthalt,  werde  ich  noch  später  darauf  zurück- 
kommen. 

E.  Morphologischer  Worth  der  Keimblätter.  Vom  äusseren 
Keimblatt  ist  schon  ausgesagt  worden,  dass  es  die  Anlage  des  (Zentralnerven- 
systems, des  nervösen  Bestandtheils  der  Sinnesorgane  und  der  oberiUlchlichen 
«eiligen  Bedeckung  des  Thieres  enthält.  Es  ist  auch  auseinandergesetzt  wor- 
den, warum  ich  es  als  vereinigtes  Ilorn-  und  Norvenblatt  bezeichne.  Bei  Ba- 
trachiern,  bei  welchen  das  Hornblatt  vom  Nervenblatte  gesondert  ist,  sind  die 
Verhaltnisse  ausserordentlich  klar.  Das  Hornblatt  ist  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung gleichmassig  dünn  und  verdickt  sich  zunächst  da,  wo  die  bekannten 
Uaftnapfe  der  Larve  entstehen.  Es  entstehen  aus  ihm  die  innere  zellige  Aus- 
kleidung des  Centralcanals,  die  äussere  zellige  Bedeckung  des  Thieres  und 
die  zellige  Auskleidung  aller  von  da  ausgehenden  Drüsen.  Das  Nervonblatt 
aber  habe  ich  schon  in  den  frühesten  Stadien  in  der  Gegend ,  wo  spater  das 
Gehirn  erscheint,  verdickt  gefunden.  Von  da  aus  verschmachtigt  es  sich  lang- 
sam gegen  das  Schwanzende  (Dotteq>fropr)  und  ziemlich  rasch  nach  allen  an- 
deren Richtungen  hin. 

Für  die  Anlage  der  Netzhaut  des  Auges  ist  keine  besondere  Verdickung 
da,  da  sich  diese  bekanntlich  aus  dem  Gehirn  (durch  Ausstülpung]  entwickelt. 
Für  das  Geruchsorgan,  Gehörorgan  und  Geschmacksorgan  sind  aber  l>esondere 
Verdickungen  ^)  da.  Ueber  die  Anlage  des  Tastorgans  weiss  ich  nichts  aus- 
zusagen ;  idi  muss  aber  darauf  hinweisen ,  dass  das  Nervonblatt  gleich  dem 
Homblatte  die  ganze  Peripherie  umgiebt,  und  es  wird  daher  zu  untersuchen 
sein,  in  welcher  Beziehung  diese  periphere  Ausbreitung  zu  dem  Tastorgan 
steht. 

Ob  sich  nervöse  Gebilde  auch  aus  dem  mittleren  Koiinblatte  entwickeln 
können,  kann  ich  trotz  der  bestimmten  Behauptung  Renaks  noch  nicht  als 
ausgemacht  hinstellen.  Hier  müssen  weitere  gründliche  Untersuchungen  ein- 
geleitet werden.  Beobachtungen  an  dem  Schwänze  der  Froschlarven  niacli(*n 
es  wahrscheinlich,  dass  die  ptMipheren  Nerven  von  der  Axe  zur  Peripherie 
ursprünglich  als  Protoplasmafortsatze  hervorwachsen.  Wo  aIxT  einmal  solche 
Fortsatze  hineinwachsen,  da  können  sich  auch  aus  ihnen  und  in  ihrem  Ver- 
laufe zelligr  Elemente  ausbilden.  So  lange  als  die.se  theoretische  Betrachtung 
nicht  durch  bestimmte  Beobachtungen  widerlegt  ist ,  können  wir  diese  wich- 
tige Frage  nicht  als  im  Sinne  Rkxak's  erledigt  ansehen. 


1     \n'(!l.  tlie  AbllalM^llll^«*l1   von  ScHESk  und  TöRök  in  dm  Wii'iior  Si(7ungsl)orHit<*M 
IM   1.  niiü  Od    1.1  V. 
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Aus  dem  minieren  Keiinblatle  enlstehen  die  Muskel  -  und  Bindesubstan- 
zen.  Dieser  Ausspruch  ist  durch  die  Beobachtung  so  leicht  zu  erhärten,  dass 
ich,  so  gewichtige  Stimmen  dagegen  auch  laut  geworden  sind,  den  Gegenstand 
einer  weitliSufigen  Uiscussion  nicht  zu  unterziehen  brauche. 

Zunächst  gehört  die  Chorda  zu  den  Bindesubstanzen.  Der  primiti\>hr 
Durchschnitt  lehrt  aber  schon,  dass  die  Chorda  die  ganze  Dicke  des  niiltleren 
Keimblattes  in  Anspruch  nimmt,  dass  sie  nach  oben  an  |das  centrale  Neneo- 
syslem  und  nach  unten  an  das  DrUsenblatt  stüsst.  Aus  den  die  Chorda  seilliofa 
begrenzenden  Tiieilen  des  mittleren  Keimblattes  theilen  sich  paarig  die  Wirliei 
ab.  Wieder  lehren  die  primitivsten  Schnitte,  dass  diese  Wirbel,  wie  es  scboo 
Kkmak  dargethan  hat,  sieh  in  Abtheilungen  zerlegen.  Nur  ein  Theil  eines  jedro 
L'rwirbels  wird  KnociK»n;  (»in  Theil  wird  sicher  Muskel,  und  es  Ulsst  sich  ver- 
muthen,  dass  ein  dritter  Theil  zur  llautanlage  wird. 

Ich  habe  ferner  dargethan  ') ,  dass  an  der  Stelle,  wo  später  der  vordenp 
Abschnitt  des  Schüdels  entsteht,  Knochen  und  Muskel  durch  die  Ausbildung 
von  Grenzlinien  in  einer  ursprünglich  einheitlichen  Anlage  gebildet  werden. 
und  es  kann  also  auch  hier  über  die  Genese  der[ Bindesubstanzen  kein  ZwetCel 
obwalten. 

Reichert  hat,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die  Spaltung  des  mittler» 
Keimblattes  behufs  Bildung  der  Pleura-  und  Peritonealhöhle  zuerst  erkanol. 
Bei  der  jetzt  geübten  Methode,  die  Entwickelungsgeschichte  auf  Durchschnitten 
zu  Studiren,  ist  die  Erkenntniss  dieses  Verhältnisses  wieder  ziemlich  kichl. 
Man  sieht,  dass  die  an  die  Wirbel  grenzenden  Seitentheile  (Seitenpia tlen,  Re- 
MAK  ganz  im  Sinne  Remakes  sich  abspalten ,  zweiblätterig  werden ,  und  Ja& 
zwischen  ihnen  die  serösen  Höhlen  entstehen.  Die  Auskleidung  dieser  Höhlen 
wird  also  unzweifelhaft  aus  dem  mittleren  Keimblatte  gebildet.  Ich  verweise 
im  L'ebrigen  auf  die  klare  Darstellung  Remak's  ,  nach  welcher  das  obere  dieser 
beiden  Platten  an  das  vereinigte  Nerven-  und  Hornblatt ,  das  untere  aber  an 
das  Drüsenblatt  sich  anlegen ,  um  einerseits  die  Leibeswand ,  andererseits  daa 
Darmrohr  zu  bilden.  In  dem  ersteren  Falle  giebt  das  Hornblatt  die  ausseiv 
zellige  Bedeckung  und  die  zellige  Auskleidung  der  äusseren  Drtlsen ,  in  dorn 
letzteren  Falle  aber  das  Darmdiilsenblatt  die  zellige  Auskleidung  der  Dann- 
höhle,  so\\ie  aller  drüsigen  Organe,  welche  aus  dem  Darm  hervorwachsen. 

Die  Beziehungen  der  ersten  Rudimente  des  Urogenitalapparats  zu  dem 
mittleren  Keimblatte  sind  schon  pag.  565  von  Waldeyer  besprochen  worden. 

Entstehung   dov   einfachen   Gewebe    im    Embryo. 
Ueber  die  Entstehung  der  Zellen  ist  nach  dem ,   was    pag.  2-S  dieses  Bu- 
ches   schon  gesagt  ist,  nur  wenig  nachzutragen.    Ich  habe  inzwischen  der 
Zelltheilung  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  gefunden,    dass  sich  der 
Vorgang    in    entzündeten   (iewehen   ziemlich   leicht    beobachten    lasse.     Man 

1     Aivhiv  von  Rkichkrt  und  Drmus.    186* 
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braucht  eben  nur  die  Gewebe  während  der  Beobachtung  unter  Bedingungen 
zu  erhalten ,  die  ihren)  Weiterleben  günstig  *)  sind.  Es  hat  sich  auf  diesem 
Wege  durch  directe  Beobachtung  ergeben ,  was  theoretisch  längst  entschieden 
zu  sein  schien.  Nur  das  früher  aufgestellte  Schema  hat  sich  als  nicht  ganz 
richtig  erwiesen.  Es  braucht  eine  Zelle  nicht  erst  bisquitförmig  zu  werden, 
um  sich  zu  theilen.  Sie  theilt  sich  entweder  unter  steter  Ausführung  amö- 
boider Bewegungen  dadurch,  dass  der  Zellleib  eben  durch  seine  Bewegungen 
in  zwei  durch  einen  dünnen  Faden  verbundene  Massen  übergeht  und  der 
Faden  endlich  entzweireisst.  Oder  die  Zelle  ballt  sich  zu  einem  KJümpchen, 
in  welchem  eine  Theilungsmarke  sichtbar  wird,  die  zuweilen  wieder  schwin- 
det, dann  wieder  erscheint  und  das  Spiel  wiederholt,  bis  endlich  eine  Marke 
definitiv  wird.  In  solchen  Fällen  gewinnt  man  bei  der  directen  Beobachtung 
die  Ueberzeugung  von  der  wirklich  stattgehabten  Theilung  erst  dann  ^  wenn 
ein  Theil  oder  beide  Theile  ihre  amöboiden  Bewegungen  wieder  aufnehmen 
und  sich  von  einander  entfernen.  Die  Zellen  gehen  aber  nach  der  Theilung 
in  der  Regel  nicht  aus  einander;  sie  theilen  sich,  und  nur  die  Kittsubstanzen 
zwischen  ihnen  deuten  die  stattgehabte  Theilung  an. 

Durch  die  Untersuchung  der  Zellvermehrung  in  entzündeten  Geweben  hat 
auch  die  Zellentheorie  eine  gewisse  Modification  erfahren.  Es  hat  sich  heraus- 
gestellt, dass  Zellen,  welche  schon  eine  solche  Altersstufe  erreicht  haben,  dass 
amöboide  Bewegungen  an  ihnen  sich  nicht  mehr  wahrnehmen  lassen  (fixe  Binde- 
gewebskörperchen)  unter  günstigen  Einflüssen  (Entzündungsreize  nud  deren 
Folgen)  wieder  amöboid  werden  können.  Es  hat  sich  weiter  herausgestellt,  dass 
dies  nicht  für  alte  Zellen  überhaupt  gilt.  Es  kommt  auch  vor,  dass  die  äussere 
Schichte  der  Zelle  unvercindert  bleibt,  und  dass  nur  ein  centraler  Theil  sich  von 
der  Umgebung  zurückzieht,  dass  die  Zelle  zu  einer  Blase  umgestaltet  wird,  in 
welcher  nunmehr  eine  amöboide  Zelle  oder  mehrere  solche  Zellen  liegen. 

Es  ist  dadurch  dargethan,  dass  die  von  Brücke  gegebene  Erklärung  der 
endogenen  Zellenbildung  (p.  25)  die  wirklichen  Vorgänge  treffend  charakte- 
risirt  hat.  Durch  die  Beobachtung  Osbr's^),  dass  die  endogen  gebildeten 
Zellen  durch  Rissstellen  der  mütterlichen  Hüllen  auswandern ,  ist  diese  An- 
gelegenheit endgültig  erledigt  worden. 

Die  EntWickelung  der  Epithelien  und  Endothelien  bedarf  nach  den  in 
diesem  Gapitel  gegebenen  Erörterungen  keiner  weiteren  Beschreibung. 

Die  Entwickelung  der  Bindesubstanzen  hat  Rollett  im  zweiten  Gapitel 
dieses  Buches  auseinandergesetzt.  Ich  muss  nur,  da  es  eben  am  Platze  ist, 
mich  dahin  aussprechen,  dass  ich  die  Entstehung  von  fibrillärem  Bindegewebe 
aus  Zellfortsätzen  für  erwiesen  ansehe;  dass  ich  hingegen  die  Zerspaltung 
einer  homogenen  Grundsubstanz  in  Fibrillen  für  nicht  streng  erwiesen  halte. 

Unsere  Kenntnisse  über  die  ersten  Spuren  der  embryonalen  Blutgefässe 
beziehen  sich  fast  ausschliesslich  auf  den  Hühnerkeim. 

4}  Stricker,  Studien.         2)  Ebenda  p.  88. 
Handbocb  der  mikrotkopischen  Anatoniie.  *;*; 
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C-.  F.  WoLFF  wussle  schon ,  dass  das  Blut  in  der  Kcimscheibe  des  Uttho- 
chens  inselfönnig  entstehe,  und  Paivdbr  griff  noch  %veiter  zurück,  indem  er  die 
Entstehung  der  WoLFF^schen  Blulinseln  aus  kleineren  dunkleren  Inselchen  ab- 
leitete, welche  man  sowohl  im  durchsichtigen  Hofe  als  auch  in  der  undurcb* 
sichtigen  Zone  wahrnehmen  könne.  Diese  Inseln,  sagte  Paptdek,  veriüngern 
sich,  werden  schmaler,  greifen  mit  ihren  Enden  in  einander  und  bilden  ein 
rölhliches  Netz  mit  durchsichtigen  Zwischenräumen.  Babr  hat  noch  von  den 
PAMDRR'schcn  Inseln,  aber  in  ziemlich  unklarer  Fassung  gesprochen,  und  spä- 
ter fielen  diese  'Beobachtungen  Paxder's  der  Vergessenheit  anbeim.  Man 
schloss  sich  namentlich  nach  dem  Bekanntwerden  der  RsMAK'schen  Arbeiten 
allgemein  diesem  Forscher  an,  der  ein  secundäres  Stadium  für  das  primärr 
g(*haUen  und  jenes  allerdings  in  sehr  fasslicher  Form  gedeutet  hatte.  Rii&i 
halte  die  fertigen  Blutgefässnetze  für  die  erste  Spur  des  Systems  gehalten, 
und  da  er  sie  gleich  mit  Blut  gefüllt  sah,  legte  er  sich  das  Bild  folgendermassen 
zurecht.  Es  treten,  sagle  er,  Zellen  zu  Strängen  und  Netzen  zusammen,  so 
dass  die  peripheren  Elemente  eines  jeden  Stranges  zur  Geßisswand  ver- 
schmelzen, die  centralen  aber  Blulkörperchen  werden.  Als*dann  einige  Jahn- 
später  durch  die  Silbermethode  selbst  in  den  Capillaren  die  Zellgrenzen  kennt- 
lich gemacht  wurden,  schien  die  von  Rehak  ausgehende  Lehre  fester  denn  je 
gegründet. 

Erst  vor  einigen  Jahren  hat  Affanasief  *)  die  insul<ire  Anlage  der  Blut- 
gefässe wieder  entdeckt.  Ich  muss  in  diesem  Falle  ausnahmsweise  betonen. 
dass  die  Arbeil  unter  meiner  Leitung  gemacht  wurde.  Denn  Apfaxasief  hat 
seinen  Fund  nfichträglich  als  unlauter  erkli&rt,  in  welcher  Beziehung  ich  nicht 
mit  ihm  halten  kann.  Bald  darauf  hat  sich  auch  His  für  die  i nsel förmige  Anla£e 
der  Gefüsse  ausgesprochen ,  und  in  neuester  Zeit  hat  uns  endlich  E.  Kjlei'«^ 
über  diese  Angelegenheit  befriedigende  Aufschlüsse  gebracht.  Es  sind  dadurch 
die  Beziehungen,  welche  nach  der  Arbeit  von  Affaxasibf  noch  dunkel  geblie^ 
bell  waren,  \ollsUindig  aufgeklart,  und  ich  gehe  jetzt  an  die  Beschreibung  der 
primären  Blutgefiissentwickelung  mit  dem  Bewusstsein,  eine  vom  morpholo- 
gischen Standpunkte  aus  endgültig  gelöste  Frage  zu  beh  mdeln. 

Untersucht  man  eine  frische  Keimscheibe  im  Beginne  des  zweiten  BrUt- 
tages  ohne  Deckglas  unter  massig  starken  Vergrösserungen ,  so  gewahrt  man 
in  der  Tiefe  des  Gewebes  isolirte  zellige  Elemente  in  den  verschiedenen  Eni- 
wickelungsstufen  zu  grossen,  mit  Vacuolen  versehenen,  oder  sagen  wir  gleich 
blasigen  (Gebilden.  Die  grossen  Blasen  machen  auf  dem  optischen  Querschnitte 
den  Eindruck,  als  wenn  sie  aus  Spindelzellen  zusammengefügt  würen.  Indem 
die  Zelle  zu  einer  Blase  heranwachst,  vermehren  sich  nämlich  die  Kerne  in 
der  Blas<'n\Nand,  prominiren  gegen  den  Blasenraum,  und  so  viele  Kerne  man  in 
einiMn  optischen  Querschnitte  sieht,  so  viele  Spindelzellen  scheinen  vorbanden 
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zu  sein.  Rlein  hat  gezeigt,  dass  sich  von  der  Innenwand  cliescr Binsen  Zellen  ab- 
schnüren, welche  in  den  Blasenraum  hineinfallen  und  vm  Blutkörperchen  werden. 

Die  isolirten  zelligen  Elemente  sind  auch  auf  Durchschnitten  von  ge- 
harieten Präparaten  zu  erkennen,  und  es  ergiebl  sich  da,  dass  man  sie 
aus  früher  entwickelten  Gründen  gleich  den  Zellen  des  nnttleren  Blattes  für 
Abkömmlinge  des  gefurchten  Keims  halten  muss,  die  aber  nun  nachträglich 
einwandern.  Es  ergiebt  sich  ferner,  dass  sie  auch  ihrer  definitiven  Lüge  nach 
dem  mitlleren  Keimblatte  zugezUhlt  werden  müssen.  Wir  sehen  demgemäss, 
dass  aus  einer  Furchungskugel  oder  einer  Embr\'onalzelle  eine  blutkörperchen- 
haltige  Blase,  oder  wir  können  auch  sagen  ein  nach  dem  Typus  der  Gapillaren 
gebautes  und  allseitiges  geschlossenes  Gefäss  wird.  Die  Wand  der  Blase  ist 
Protoplasma,  dessen  Kerne  sich  vermehrt  haben ,  und  die  Höhlung  ist  so  ent- 
standen, wie  Vacuolen  überhaupt  entstehen. 

Die  Blutkörperchen  sind  in  der  Zelle  endogen  erzeugt  worden,  und  zwar 
nach  der  Beschreibung  KlelVs,  indem  sich  vop  der  Innenwand  der  Blase 
Knospen  erheben,  welche  abgeschnürt  werden  und  in  den  Blasenraum  hineiti- 
fallen.  Es  kommt  aber  noch  eine  zweite  Art  der  endogenen  Blutbildung  vor. 
welche  der  uns  bekannten  endogenen  Zellenbildung  näher  steht.  Es  wandelt 
sich  zuweilen  der  centrale  Theil  einer  grossen  Zelle  in  Blutkörperchen  um ,  so 
dass  wir  das  Bild  einer  mit  Blutkörpem  gefüllten  Gyste  vor  uns  haben.  Im 
Principe  sind  l>eide  Formen  gleich ,  es  sind  in  beiden  Fällen  aus  Einzelzellen 
entstandene  blutkörperchenhaltige  und  geschlossene  Geßtsse. 

Die  Wände  solcher  Blasen  wachsen  nun  zu  soliden  Sprossen  aus,  die 
nachträglich  hohl  werden.  Das  freie  Ende  einer  Sprosse  kann  wieder  zu  einer 
Blase  der  einen  oder  anderen  Form  heranwachsen,  so  dass  nunmehr  zwei 
Gysten  mit  einander  communiciren ;  oder  es  verbinden  sich  die  Sprossen  ver- 
schiedener Blasen  unter  einander,  oder  eine  Sprosse  mit  einer  Blase,  oder  die 
Blasen  direct  miteinander,  und  so  kommt  ein  communicii*endes  Gefässsystem 
zu  Stande.  Die  Sprossen bildung  dauert  noch  fori,  nachdem  das  communi- 
cirende  Netzwerk  angelegt  ist.  Im  Schwänze  der  Froschlarven ,  wo  man  die 
Neubildung  der  Gefcisse  allerdings  erst  zu  einer  Zeit  beobachten  kann,  wo 
schon  Kreislauf  eingeleitet  ist,  isl  die  Sprossenbildung  so  präcise  ausgedrückt, 
dass  sie  kein  nüchterner  Beobachter  verkennen  kann.  Die  Gefasswände 
schicken  Fortsätze  aus,  die  Fortsätze  werden  dicker,  verbinden  sich  mit  Fort- 
sätzen anderer  Gef^sse  oder  mit  anderen  Gefässen  direct,  und  indem  die  Fort- 
sätze ausgehöhlt  werden,  ist  die  Gommunication  hergestellt.  Dabei  bleibt  es 
übrigens  wahrscheinlich,  dass  auch  noch  im  Schwänze  der  Froschlarven  freie 
Zellen  Ausläufer  bekommen  und  sich  an  ein  GePass  anschliessen ,  um  dann  die 
Bolle  zu  spielen,  welche,  der  früheren  Schilderung  zufolge,  die  Gefässausläufer 
spielen.  Meine  Beobachtung,  dass  in  dem  Schwänze  der  Froschlanen  beider- 
seits geschlossene  blutkörperchenhaltige  Spindeln  vorkommen ,   ist  neuerdings 
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von  J.  Aii?roLri  besUttif^t  worden.  Diese  Beobachlung^n  legen  es  nalie,  das 
He\ftsi  noch  im  Schwänze  der  Froschlarven  eine  endi^ene  Bluterzeugung  vor* 
kommt.  PIs  ist  ausserdem  durch  Arbeiten,  welche  derzeit  in  caeiDem  Labora- 
torium ausgeführt  werden,  schon  sichergestellt,  dass  auch  in  sogenannteo 
vasrularisirenden  EntzUndungsheerden  das  Blut  endogen  entstehen  kann,  in- 
dfrri  die  Wunde  der  Zellen  zu  Gefässwänden  werden. 

Kine  andcTc  Art  der  Gef^ssneubildung  ist  bis  jetzt  nicht  beobacfat«! 
worden. 

Ursprünglich  sind  alle  Gefüsse,  sie  mögen  später  das  Herz,  oder  Artehen, 
(n\vr  Venen  bilden,  gleich  den  Gapillargefässen  gebaut,  das  heisst,  sie  haben 
nur  je  ein(^  kernhaltige  Wand,  und  diese  Wand  besteht  im  embrj'onalen  Zu- 
stiinde  aus  embryonalem  Zellleibe  oder  Protoplasma.  Die  Gomplication,  welcbe 
der  Hau  des  Herzens,  der  Arterien  und  Venen  nachträglich  erfährt,  ist  der 
Krfolg  eint^s  secundHren  Processes  an  der  Aussenwand  des  ursprttnglicbeD 
lUihronsystems ,  über  welchen  uns  bis  jetzt  die  näheren  Kenntnisse  noch  feh- 
len. Die  Endothelien  des  Herzens  der  Arterien  und  Venen  haben  also  dieselbe 
gen(4isclie  Dignitllt  wie  die  Wände  der  Gapillaren. 

Da  man  in  den  Gapillaren  des  fertigen  Gefässsystems  durch  die  Silber- 
färbung  ein  System  brauner  Linien  hervorrufen  kann,  welche  direct  tibergeben 
in  di(^  braunen  Kittsubstanzstreifen  der  Endothelien  sowohl  der  Arterien  wie 
der  Venon,  müssen  wir  annehmen,  dass  sich  die  Kittsubstanzstreifen  in  dem 
ganzen  Systeme  nachträglich  gebildet  haben.  Es  entspricht  dieser  Vorgang 
dem  allgemeinen  Entwickelungsprincipe.  Ausser  bei  den  ersten  Anlagen  des 
miuloren  Keimblattes  ist  weitt*r  kein  Beispiel  bekannt,  dass  Zellen  zusammen- 
treten,  um  ein  zelliges  Gefüge  zu  bilden.  An  allen  Epithelien,  sowie  an  allen 
Endothelien  sehen  wir  die  Zellentheilung  nur  so  ausgedrückt,  dass  aus  einer 
7.olle  zw«»i  oder  mehr  Zollen  werden,  dass  al>er  diese  nicht  aus  einander  rücken. 
sonderneben  nur  Kittsubstanzen  auftreten,  welche  die  DiscontinuiUlt  der  In- 
dividuen an<leuten.  (venau  dasselbe  müssen  wir  für  die  ursprünglich  einheit- 
lichen ProtoplasutaKihren  annehmen.  Ich  muss  noch  einmal  das  schon  in  der 
Einl(Ml\ing  gel)rauchte  Beispiel  anziehen,  dass  die  Gef^sse  ursprünglich  wie 
Kanonenrohren  angelegt  werden ,  dass  sie  sich  aber  nachträglich  wie  Schorn- 
steine Kusammengesetzl  erweisen. 

Teber  das  Wo  und  Wie  der  Blutbildung  im  Embryo  nach  Vollendung  der 
ersten  (lofitssanlagen  wissen  wir  sehr  wenig.  Reichirt'^',  hat  behauptet  es 
entwickele  sich  das  Blut  in  der  LcIht.  Befritnligende  Beweise  sind  dafür  aber 
nicht  beigebraeht  worden.  Da  mit  Markr^unten  versehene  Knochen  erst  spät 
auftnHen ,  so  kann  die  von  Neimann  und  Bif rotEto  vortheidigte  Entstehung 
des  Blutes  für  die  ersu^  Zeit  auch  nicht  in  Betracht  kommen.    Ob  überhaupt. 
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und  wie  bald  die  Markräume  in  den  Fötusknochen  als  Bildungsstätten  des 
Blutes  fungiren ,  bleibt  vorläufig  unbeantwortet.  Für  die  frühen  Entwicke- 
lungsstadien  können  endlich  die  Lymphdrüsen  kaum  noch  als  Quelle  der  farb- 
losen Blutkörper  angesehen  werden,  da,  wie  Sertoli  ^)  gezeigt  hat,  die  ersten 
Spuren  derselben  erst  bei  Embryonen  einer  späteren  Entwickclungsperiode 
gefunden  werden. 

Bevor  ich  die  Eutwickelung  der  quergestreiften  Muskelfasern  beschreibe, 
muss  ich  noch  Einiges  über  ihre  Struktur  nachtragen ,  zumal  dieselbe  in  dem 
Capitel  VI  theilweise  unbesprochen  blieb.  Die  quergestreiften  Muskelfasern 
sind  spindelförmig  oder  cylindrisch  und  mit  stumpfen  oder  zugespitzten  Enden 
versehen.  Die  Dicke  der  Fasern  variirt  ausserordentlich ,  sie  sind  zuweilen 
schon  mit  dem  freien  Äuge  sichtbar,  zuweilen  um  ein  Vielfaches  dünner:  im 
kleinen  Muskel  sind  sie  so  lang  wie  diese,  werden  aber  auch  in  grösseren 
Muskeln  angeblich  nicht  über  vier  Gentimeter  lang. 

Schwann  hat  an  den  Muskelfasern  eine  Scheide  entdeckt,  das  Sarcolemnia, 
und  es  ist  seit  jener  Zeit  die  Vorstellung  gebräuchlich,  dass  dieses  Sarcolemma 
von  der  eigentlichen  Muskelsubstanz  vollständig  ausgefüllt  wird.  An  frischen 
Fasern  kann  man  die  Scheide  nicht  sehen,  wohl  aber,  wenn  man  die  Muskel- 
fasern mit  Wasser  oder  verdünnter  Essigsäure ,  kurz  mit  Körpern  behandelt, 
welche  die  Scheide  intakt  lassen,  die  Muskelsubstanz  aber  zum  Quellen  brin- 
{j;en;  die  Scheide  berstet  dann  an  irgend  einer  Stelle,  die  Muskelsubstanz 
<iuilit  vor,  und  man  kann  in  solchen  Fällen  den  Risskanal  der  Scheide  ziem- 
lich deutlich  erkennen.  Zuweilen  genügt  es,  an  solchen  Präparaten,  nament- 
lich wenn  man  sich  dazu  nicht  frischer  Muskeln  bedient,  sondern  solcher,  die 
schon  etwa  $4  Stunden  todt  sind,  die  Scheide  in  grösseren  Strecken  sichtbar 
zu  machen.  Man  erkennt  sie  dann  als  eine  sehr  dünne,  äusserst  durchsichtige 
und,  mit  unseren  Hilfsmitteln  gesehen,  strukturlose  Haut. 

Schwann  hat  auch  die  Kerne  des  Muskelfasern  entdeckt ;  es  sind  das  die 
Muskelkörperchen  der  Autoren,  aus  deren  genauerer  Untersuchung  Max 
ScHULTZE  bekanntlich  die  ersten  Anhaltspunkte  gewann  für  die  Hefomi  der 
Zellenlehre.  Man  sieht  rings  um  diese  Kerne  häufig,  wenn  auch  nicht  immer, 
einen  Saum  feinkörniger  Substanz,  und  in  diesen  Fällen  sind  also  die  Muskel- 
körperchen  Zellen;  sie  bestehen  aus  Zellleib  und  Zellkern. 

Die  Muskelkörperchen  liegen  zumeist  an  der  Oberfläche  der  Muskelsub- 
stanz, zwischen  diesem  und  dem  Sarcolemma.  Donders^)  hat  gefunden,  dass 
in  den  Herzmuskelfasern  die  Muskelkörperchen  im  Inneren  der  Fasersubstanz 
liegen,  Rollett^)  hat  ferner  gezeigt,  dass  man  Muskelkörperchen  im  Inneren 
der  Substanz  antrifft,  in  Muskeln  von  Amphibien,  Fischen  und  Vögeln. 

Schwann  hat  endlich  aus  der  Muskelsubstanz  Fibrillen  dargestellt,  die  er 
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als  perlschnurartige  FUden  beschrieb.  Durch  die  regelmJIssige  Aneioander- 
lagerung  der  dickeren  und  dünneren  jener  Fäden  sollte  die  eigenthOmlidir 
Erscheinung  begründet  sein,  >^egen  welcher  man  diese  Fasern  als  quer- 
gestreifte bezeichnet.  Wenn  man  nllmlich  eine  solche  Faser  von  der  Ober- 
fliiche  aus  ansieht,  so  gewahrt  man  in  der  Regel  mit  einander  abwechselnde 
lichtere  und  dunklere  Zonen  von  einer  gewissen  Breite.  Diese  Zonen  sollten 
also  entstehen  durch  die  regelmässige  Aneinanderlagerung  dickerer  und  dün- 
nerer Abschnitte  der  Fibrillen.  Die  Muskelfaser  war  also,  wie  es  Valesti^ 
nannte,  ein  Bündel  von  Fibrillen  und  man  bezeichnet  sie  seither  auch  als 
Muskel  -  Primiti  vbUndel. 

BowMAN  behauptete,  die  Fibrillen  seien  nicht  ursprUngiieh  in  der  Faser 
vorhanden,  sondern  sie  seien  das  Product  eines  Zerfalles.  Zuweilen,  sagte  er. 
zerfallen  die  Fasern  nicht  in  der  Längenrichtung,  sondern  nach  der  RicbtuBf: 
der  Querstreifen ,  wodurch  sich  Scheiben  -discs)  ergeben.  Würde  man  eine 
Muskelfaser  nach  beiden  Richtungen  hin  spalten ,  das  heisst  der  ganzen  Dicke 
nach  in  Fibrillen  und  dann  der  ganzen  Dicke  nach  in  Scheiben ,  so  bekäme 
man  Theilchen  »Sarcous  elementsa,  aus  welchen  eigentlich  die  Muskelfaser 
zusammengesetzt  ist.  Rollett  hob  hervor,  dass  Bowaan  nur  von  einerlei  Sub« 
stanz  gesprochen,  das  Bindemittel  aber  übersehen  hat. 

WiiARTON  Jones  hingegen  hat  zuerst  von  der  abwechselnden  Folge  zweier 
verschiedener  Substanzen  in  der  Längsrichtung  der  Faser  gesprochen  ,  näm- 
lich von  Scheiben  und  einer  intermediciren  Substanz. 

DoBiE  hat  die  Zusammensetzung  aus  zwei  verschiedenen  Substanzen  auf 
die  Fibrille  selbst  übertragen  und  dieselbe  als  eine  liniare  Reihe  beller 
und  dunkler  und  mit  einander  abwechselnder  Körper  beschrieben.  An 
diese  Darstellung  knüpfte  Rollett  an.  F>  fasste  die  Muskelsubstanz  der 
Faser  im  Sinne  S<:hwann's  als  ein  Bündel  von  Fibrillen  auf  und  sah  jede  Fibrille 
an  als  gegliedert  durch  eine  Wechselfolge  von  zweierlei  Substanzen,  deren  einer 
er  weg4»n  ihrer  hJirteren  Umrisse  ein  stärkeres  Lichtbrechungsvermögen  zu- 
sehreibt als  der  anderen.  Die  stärker  brechende  Substanz  nannte  er  Haupt- 
Substanz,  die  andere  Zwischensubstanz.  Auf  die  ganze  Faser  bezogen  wech- 
selten hier  Scheiben  von  Zwischen-  und  Hauptsubstanz  mit  einander  ab,  und 
zwar  entsprechen  die  letzteren  den  Scheiben  Bowman's.  Auf  die  Fibrillen  be- 
zogen entspricht  die  lla.uptsubstanz  einem  Sarcous  dement  oder  Fleischtbeil- 
chen.  H<»Li.KTT  konnte  damals  schon  über  die  Entdeckung  Brlicke's  berichten, 
wühiich  die  doppelbrechende  Eigenschaft  nur  den  Hauptsubstanzen  inharire, 
den  Zwisehensubslanzen  aber  mangle. 

In  Bezug  auf  die  innere  Anordnung  der  Fibrillen  schloss  sich  Hollei  t, 
namentlich  j:estützt  durch  die  Untersuchung  von  Querschnitten  aus  fest^efro- 
r<»nen»  Hinderherzen  den  Anschauungen  LEYm(;'s  an,  nach  welchen  das  Pri- 
nutivbündel  von  einem  Lückensystem  durchbrochen  ist.  Er  schloss  tlios  aus 
der  Cinifiguration  <ler  Zeichnungen,  welche  sich  aus  den  Querschnitten  er- 
geben hatten,     l'nterwjirf  er  die  Si'hnitte  einer  mehrtägigen  Mazeration,   dann 
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wurden  auf  denselben  auch  Querschnitte  der  Fibrillen  sichtbar.  Cobnheim  *) 
hat  später  das  Erfrieren  frischer  Muskelfasern  methodisch  durchgeführt  und 
gezeigt,  dass  die  Querschnitte  solcher  Fasern  als  Querschnitte  durch  das 
lebendige  Gewebe  anzusehen  sind.  Aus  solchen  Schnitten  nun  hatte  er  die 
eigentliche  Muskelsubstanz  zusammengesetzt  gefunden ,  aus  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Substanzen,  und  zwar  einer  von  grosser  Durchsichtigkeit  und 
starkem  Glanz  und  einer  von  geringerer  Durchsichtigkeit  und  mattem  Aus- 
sehen, ^die  in  ungleicher  Massenvertheilung  angeordnet  sind.  Die  starkglän- 
zende Substanz  beschrieb  er  als  ein  dichtes  Gitterwerk  schmaler,  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  sich  verbreiternder  Linien,  die  sich  unter  allen  möglichen  Win- 
keln durchschneiden ;  die  matte  Substanz  aber  als  mosaikartig  angeordnet, 
in  Gestalt  zahlloser  kleiner  Dreiecke,  Vierecke  und  Fünfecke,  die  von  einander 
durch  die  schmalen  Säume  der  durchsichtigeren  Substanz  geschieden  werden; 
an  einzelnen  Stellen  seien  die  .Körperchen  des  Mosaik  weiter  von  einander 
entfernt,  die  glänzende  Substanz  reichlicher  angehäuft,  und  es  markiren  sich 
mitten  in  diesen  Stellen  die  Muskelkerne.  Cohnbeim  sieht  die  matten  Felder 
des  Mosaik  als  die  Querschnitte  der  Sarcous  Clements  an.  Er  führt  demgemäss 
weiter  aus ,  dass  der  Querschnitt  der  lebenden  Muskelfaser  der  Längsansicht 
insofern  entspricht,  als  auch  an  jenem  die  Sarcous  Clements,  umschlossen  von 
einer  zweiten  difierenten  Substanz,  sich  präsentiren.  In  Bezug  auf  die  Con- 
sistenz  dieser  letzteren,  sagt  Cohnheim,  indem  er  sich  auf  die  Arbeiten  Kihne's 
stutzt,  dass  sie  nur  einen  flüssigen  Aggregatzustand  haben  können. 

Aus  dieser  Darstellung  ergab  sich  eine  wesentlich  neue  Auffassung  der 
Muskelstruktur  und  die  lautet,  dass  Sarcous  Clements,  von  einer  flüssigen 
Zwischensubstanz  umgeben,  schichtenweise  (Scheiben)  wie  die  Schichten  von 
Bausteinen  einer  Mauer  über  einander  geordnet  die  Muskelsubstanz  zusam- 
mensetzen. 

KöLLiKRR  2)  ist  dieser  Auffassung  von  Cohnheim  wieder  entgegengetreten  ; 
er  behauptet,  dass  die  von  Gounreix  beschriebenen  Felder  die  Querschnitte 
von  Muskelsäulchen  sind,  die  er  wieder  als  aus  kleineren  Fibrillenbündeln 
zusammengesetzt  ansieht.  Er  fasst  also  den  Querschnitt  wieder  im  Sinne  von 
Leydk;  und  Rollbtt  auf. 

Wie  sich  aus  den  Darstellungen  Klrne^s  p.  4  49  dieses  Buches  ergiebt, 
fasst  er  den  Inhalt  in  dem  Sinne  auf,  \^ie  sich  aus  der  Darstellung  Coiinheim's 
leicht  ableiten  lässt. 

So  lagen  die  Sachen,  bis  durch  die  nahezu  gleichzeitig  erschienenen 
Arbeiten  von  Krause  und  Hensen  eine  wesentlich  andere  Auffassung  angebahnt 
wurde.  Nach  Hennen'»)  verhielt  es  sich  mit  dem  Baue  der  Muskelfasern  etxNa 
wii;  folgt. 


1     ViRcuow's  Archiv  Dd.  34. 

i;  Siebe  dessen  Handbiicli  1867  und  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  üd.  4  6. 

X,  Arbeiten  hu9  dem  Kieler  physiolofii.schen  In.stitut.  4  868. 
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.^  ^   ''^;  ich  das  ClesiclUsfekl  durch  Ghiiniierplallen  färbt,  so  sieht  man, 
•^  «     ^'•.  glänzenden  Biinder  >vie  die  matten  Scheiben  stets  in  derselben 
"  '  V ,..  m.    Henskn  wie  Krause  naiimen  al)er  an ,  dass  nur  eine  von 
^  ^"   \^  ip  sei. 

■    "V.    ^^^^K  soweit  es  die  Deutung  l)etriirt,  welche  Krause  und  Hensen 

-  .^.    \  zuerst  gesehenen  Bildern  gegeben  haben,  an  Hkpfner  anschlie- 

*  1  aber  nicht  behaupten,  dass  die  Angelegenheit  damit  erledigt  sei. 

^    ■ .     h,  seitdem  Ueppner  die  erwähnten  Versuche  in  meinem  Labora- 

^      jfUhrl  hat,  hüufig  und  eindringlich  mit  dem  Baue  der  Muskelfasern 

^*-      ^       ■   bin  aber  bis  jetzt  in  Rücksicht  auf  die  angeregte  Frage  zu  keinem 

«-  ^^  .  ^* '  gelangt. 

""^t.    _  ^      ^  Untersuchungen  bezogen  sich  ausschliesslich  auf  frische  Muskel- 

^^     ^  J   *'*^^.ie   ich  ohne  ZusatzHUssigkeit  unter  Deckglas  gebracht  und  dessen 

__       '•^ann  durch  Leistchen  von  Glaserkitt  mehr  oder  weniger  sanft  an  den 

"iir^er  gedrückt  hatte.    Auch  habe  ich  den  Umstand  nicht  vermieden, 

^'^'-Vi^-iiK  in  einer  nachtriiglichen  Publication  contra  Hkppner  so  sehr  rügt, 

'^^  '^'-/ia-d  n^limlich  zumeist  die  Muskeln  von  Hydrophilus  benutzt,  weil  cl>en, 

^    "^^/s,'  schon  von  ausgezeichneten  Fachgenossen  hervorgehoben  wurde,  die 

'"-^i^^.n  dieses  Thiores  für  unsere  Zwecke  ausserordentlich  günstig  sind. 

~  ^'>^ iy.il  der  Linse  No.  15  von  Uartnack  unUTsucht.  sieht  man  in  den  Füllen, 

>f^.,jchen  die  noch  lebenden  Muskelfasern  quergestieift  erscheinen ,  dass  die 

Ti^.^  .thensubstanzen  (im  Sinne  Rollett  s;  nicht  homogen  sii^d.  Man  kann,  na- 

"^  -  4^.l*ch  wenn  diese  nicht  sehr  schmal  sind,  deutlich  unterscheiden,  dass  hier 

~  .-V...  ile  Körnchen  in  einer  hellen  Grundsubslanz  liegen.  Sehr  häufig  habe  ich  der 

.    . -^^  genrichtung  nach  in  einer  Scheibe  nur  zwei  Körnchen  zählen  können.    Im 

^>  -..  >rigen  wechselt  aber  die  Anordnung  derselben  in  der  hellen  Grundsubstanz. 

^  .  \d  sieht  die  ganze  Zw  ischensubstanz  w  ie  eine  dichtgranulirte  Protoplasmazone 

s,  bald  wieder  ist  sie  stellenweise  von  den  Körnchen  frei,  oder  es  sind  diese 

:^    ^  inner  gesäet  und  unregelmässig  vertheilt.    \i,s  ist  vielfach  angegeben  worden, 

^.ass  die  Zwischensubstanz  bei  wechselnder  Einstellung  bald  hell,  luild  dun- 

.    •  ^el  erscheint,     leh  muss  aber  für  die  Auflösung,    welche  die  Linse  No.  fö 

^   giebt,  mit  Entschiedenheit  behaupten,  dass  die  Zwischensubstanz  da,  wo  die 

(iranulationen  liegen,    bei  scharfer  Einstellung  inuner  dunkel,    da  wo  aber 

keine  (iranulationen  sind,  immer  hell  und  zwar  heller  ist,  als  die  llauptsub- 

htanz.    Die  Hauptsubstanz  bleibt  bei  allen  Einstellungen  gleichmiissig  ntatt. 

Die  Bilder,  unter  welchen  die  Muskelfasern  von  Hydrophilus,  so  lange 
sie  sich  noch  sehr  lebhaft  bew  egen ,  erseheinen ,  sind  übrigens  ausserordent- 
lich wechselvoll.  An  denjenigen,  weiche  nur  (juergestreifl  erscheinen,  wech- 
selt die  Breite  der  Haupt-  und  Zwischensubstanz,  variirt  die  Form  der  Grenz- 
lliichen  beider,  so  dass  die  Zwischensubstanz  bald  einen  Knoten,  bald  wieder 
eine  Verdünnung  zeigt;  es  wechselt  ferner  die  Stellung  der  Scheiben  zur 
vcrticalen;  bald  sind  sie  windschief  gestellt,  bald  wieder  eben  und  vertical. 
Auch  nimmt  je  eine  Zone  nicht  inuner  die  ganze  Oberfläche  oder  das  ganze 


4- 


da(H  auft  «in  Ewlvwk  <rte3s.  al:»  w 

^i^^rHfc.    «od    r«v  jpeht  4k  L^aeaMRÜHf 
dnn^t.  l^idUl  «>»«kr  ItKsd^rSskt  säe  sack 

r^jf^  qwtr^xatmit.     &§  oDt^üest  aber  knaeai  Zwciiei 

w<»fVr  qo^r-  ß^cik  Un^ä2»«trHlt  rjt.  amaerawiefKficfc 

aoefe  <kiillidk,  mie  räie  sofefce  Faser  plöUlirib 

fa&WtsUr  QiKrbdiwkraiif  annimiBt.    am   sie  ebevso 

lurriß.    om  diese  Zostirnde  zu  Tersämikketi .    nor  auf 

«^kuM  ^ß  hk  {dt>b.»fteik  E%olatiooen  besrifinkes  inCaBterie«orps  v^oa 

ptrspefctiv«^  jE^^efaen  darfateten  köonfce:  mie  es  baU  in 

tii^feik   ^JokADefi  aufmarsdurt  und   ungieidi  breil   ipifruhlndcit 

l^ld  %kh  t»ieder  in  Lmien  fonnirt.  wekfae  aaf  die 

:sU:iM:Tk.  ood  bald  «iMÜicb  ein  Viereck  bilden,  in 

^tmforig  verschwinden,  am  im  nächsten  Aofsniblicie  die  eine 

hervortreU^n  zo  lassen.    Ilass  solche  Erscheinm^en  sich  am 

Vr^jkt^llang.  nach  i»  eicher  der  Moskel  ans  kleinen  fli^diakla'iien   Gm|ineM 

^ner  flüssigen  Zi» ischensubstanz  ziisammenaesetot  sei.  Tertragt^    ist 

v^r^tlndlicb.    Nur  wollen  wir  ans  bis  jetzt  nicht  der  Ansicht  versHüiess««. 

(Ufin    ^icb   gefEen    diese   Anschauungsweise   noch    mancherlei    Bedenken  fr- 

beljen  lassen. 

K.^  scheint  mir  wichtig,  noch  jener  Arbeiten  zu  gedenken,    welche  sidk 
mit  dfrm  Sfuskelgcwebe  niederster  Thierfonnen  beschäftigen.    Vielleicht  w^- 
fieu  die  Arbeiten  Hui  diesem  Gebieti^^  einmal  die  Fragen  entschiedener  lösen, 
Hh  es  durch  die  Untersuchungen  der  Wirbelthiere  und  der  .\rthropoden  mos- 
lieh  ist.    l^h  muss  mich,  da  mir  keine  eigenen  Untersuchungen  auf  diesem  Ge- 
biet zur  DisfK»sition  stehen,  an  die  letzte  Publication.  das  ist  die  von  Scwalm  ' 
h;iil''n.  auf  welche  ich  auch  alle  diejenigen  verweise,  die  sich  mit  dem  Gegen- 
stande und  mit  der  Literatur  desselben  genauer  bekannt  machen  wollen.     Ich 
hebe   daraus   nur  Folgendes    von  allgemeiner  Bedeutung  ber\or.     Zunächst, 
fi»bs  die  niederste  Thierform .  bei  welcher  noch  quergestreifte  Muskelfasern 
an(.'etroffen  werden,  die  Coelenteraten  sind.     Max  Scbiltze.  Bkicce  und  Vii- 
f.Bo»   haben  an  der  Muskelfaser  der  Schwimmscheibe  von  Aurelia  aurita  un«i 
KoLLiKCR  an  den  Faserzellen  von  Pelagia  und  Agalmopsis  deutliche  Querstn^i- 

1     >CHiLT2r.  *  Arr-hiv,  Bd.  5. 
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feil  gesehen.  Ferner  ist  hervorzuheben ,  dass  nach  den  Beobachlungen  von 
Schwalbe  an  Ophiothrix  fragilis  (Echinodermen)  die  Muskclzellen  zwischen 
den  Ambulacralwirbeln  erstens  schon  ein  Sarcolemma  besitzen,  zweitens  die 
Muskelsubstanz  doppelt  schrüggestreift  erscheint.  Solche  Liniensysteme  sind 
seiner  Angabe  nach  schon  früher  von  Mettenheimer  an  Muskeln  von  Arenicola 
piscatorum  und  Nei*eis  succinea  beobachtet  worden.  Derselben  Erscheinung 
ist  auch  noch  bei  der  Beschreibung  derMolusken  gedacht.  Von  Belang  scheint 
mir  ferner  die  besonders  an  Muskeln  von  Neniatoden  und  Hirudinaen  beob- 
achtete Zusammensetzung  der  Faserzellen  aus  einer  den  Kern  umschliessen- 
den  Marksubstanz  und  einer  in  Fibrillen  zerfallenden  Bindensubstanz.  Diese 
Beobachtung  wurde  zwar  von  G.  Wagener  an  Querschnitten  getrockneter 
Muskelfasern  von  Aulosdoma  nigrescens  beobachtet.  Schwalbe  bestätigt  die 
Beobachtung  fUrHirudo  medicinalis.  Diese  Beobachtungen  scheinen  mir  schon 
deswegen  von  besonderem  Belang,  weil  sie  einem  Entwicklungszustandc  der 
Wirbelthiere  entsprechen.  Schliesslich  will  ich  hervorheben,  dass  Weiss- 
HA.xN  ij  die  Muskelfasern  abgethcilt  hat  in  Muskelzellen  und  Muskelprimitiv- 
bUndel ,  welcher  Eintheilung  G.  Wagener  ^j  entgegentrat.  W^agener  erklürte 
die  Fibrille  als  das  Primitivelemeni  der  Muskelfasern. 

ich  kann  mich  nun  über  die  Entwickelung  der  Muskelfasern  sehr  kurz 
fassen.  So  weit  meine  Beobachtungen  an  Embryonen  von  Kaninchen  reichen, 
muss  ich  mich  der  Annahme  Bemak's  und  seiner  Gesinnungsgenossen  an- 
schliessen ,  dass  eine  Muskelfaser  aus  einer  Zelle  hervorgeht ,  welche  zunächst 
zu  einer  Spindelzelle  heranwächst  und  an  Dicke  zunimmt ;  dann  vermehren 
sich  die  Kerne,  und  an  deren  Oberfläche  entsteht  zunächst  ein  Mantel  von 
Längsstreifen,  der  gleichsam  die  Binde  zu  einer  kernhaltigen  und  körnigen 
Marksubstanz  darstellt.  Sobald  einmal  dieser  Mantel  ausgebildet  ist,  wird 
man  auch  bald  solche  Fasern  antreffen,  in  welchen  derselbe  (juergestrcift  er- 
scheint. Es  hat  also  bis  jetzt  den  Anschein,  als  wenn  je  eine  Spindelzelle  von 
der  Peripherie  gegen  das  Gentrum  allmälig  in  Muskelsubstanz  umgestaltet 
würde.  Es  ist  wichtig,  hervorzuheben,  dass  die  ersten  Spuren  von  Muskel- 
substanz in  den  Faserzellen  stets  fibrillär  erscheinen.  Es  muss  aber  auch 
hervorgehoben  werden,  dass  wir  solche  Fasern  in  ganz  frischem  Zustande  gar 
nicht  untersuchen  können.  Wenn  wir  sie  aus  lebenden  Embryonen  heraus- 
nehmen, so  sterben  sie  sehr  bald  ab,  und  es  ist  daher  immer  noch  nicht  ent- 
schieden, ob  die  Muskelsubstanz  bei  ihrem  ersten  Auftreten  immer  auch 
librillär  ist.  In  Bezug  auf  die  Entwickelung  des  Sarcolenunas  muss  ich  her- 
vorheben, dass  ich  in  der  Entwickelung  keinerlei  Anhaltspunkte  finden 
konnte,  um  sie  als  Zellmembran  anzusprechen.  Hingegen  habe  ich  Beobach- 
tungen gemacht ,  welche  es  sehr  nahe  legen ,  dass  das  Sarcolenuna  auf  Zellen 
zurückzuführen  ist,  welche  an  die  Muskelzelle  herantreten,  um  sie  einzuschei- 


4    Zeitschrift  für  rül.  Med.  lK6i  und  1864 
2    Archiv  von  Rkichkkt  etc.   is63. 
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mit  Nucleus ,  noch  nnit  Nucleolus  im  Zusammenhange  steht.  Die  embryonalen 
Nervenzellen,  welche  schon  ganz  entwickelte  Axencylinderfortsatze  haben, 
besitzen  einen  auffallend  grossen  Kern,  so  dass  es  beim  ersten  Anblicke 
scheint,  als  ob  dieser  ganz  nackt  sei  und  unmittelbar  am  Ende  des  Axen- 
cylinders  sitze,  wie  ein  Stecknadelkopf  auf  der  Nadel.  Doch  bei  genauerer 
Betrachtung  und  bei  guter  Vergrösserung  kann  man  schon  eine  sehr  schmale 
Protoplasmaschicht  unterscheiden,  welche  von  dem  grossen  Kern  von  allen 
Seiten  scharf  abgegrenzt  ist  und  dem  Axencylinder  seinen  Ursprung  giebt. 
Der  in  seinem  Anfange  verhältnissmässig  dicke  und  kegelförmige  Axencylinder 
verschmälert  sich  im  weiteren  Verlaufe  grOsstentheils ,  ohne  sich  zu  theilen, 
und  verwandelt  sich  in  eine  ungemein  dünne  Fibrille.  In  diesem  Zustande 
geht  er  aus  der  Schädelhöhle  des  Embryo  aus  und  reicht  bis  zu  den  entfern- 
testen Theilen  desselben,  wo  er  sich  nicht  selten  in  ein  Bündel  äusserst  feiner, 
nur  noch  mit  Nr.  1 5  Hartnack's  gut  sichtbarer  Filserchen  auflöst. 


NachtrSige. 
I. 

üeber  die  Structur  der  Synovialbaute, 

Von 

Dr.  Bd.  Albert 


Schon  BiciiAT  schied  die  Synovialhäute  von  den  ächten  serösen  Membraocn 
und  theilte  dieselben  in  i  Classen :  I .  die  Kapseln  der  tendinösen  Scheiden. 
Syiiuvialkapseln,  und  i.  die  Synovialmeinbranen  der  Gelenke.  Seitdem  wurde  \aü 
den  Anatomen  an  dem  Schema  nicht  gerüttelt .  und  nur  in  einer  Richtung  frordr 
geforscht .  ob  nämlich  der  epitheliale  Cebcrzug  der  Synovialhaut  der  Gejenke  aodi 
über  den  Gelenksknorpeln  sich  vorfinde.  Erst  im  Jahre  1866  trat  UCTBm '  mit 
einer  Arbeit  auf,  deren  Resultate  geeignet  schienen .  die  synovialen  Häute  aus  ihrer 
so  lange  behaupteten  Stellung  in  dem  Schema  der  Häute  des  menschlichen 
zu  verdrängen. 

Auf  Grund  der  Versilberungsmethode  läugnete  Htter  das  Vorhandensein  eiD«> 
Endothels  und  behauptete .  die  Synovialis  sei  von  einem  besonders  modificirtco 
Bindegewebe  ausgekleidet ,  dessen  Formen  bald  an  das  Endothel ,  bald  an  die  Saft- 
canälchenzeirhnung  der  Cornea  erinnern  epithelioides  und  keratoides  Bindegewebe  . 
Die  Anfechtungen,  welche  die  Methode  \.  Reckli.nghaisen's,  durch  ScawEiccu- 
Seidel'^  erfuhr,  richteten  sich  auch  gegen  die  HuTER*sche  Aufstellung,  und  bat 
Schweigger-Seidel  die  Existenz  eines  Epithels  vorzugsweise  durch  Darstellung 
regelmässig  auf  der  Fläche  gelagerter  Kerne  nachzuwiesen  gesucht. 

Bei  Weitem  ent>chiedener  hat  Landzert  in  einer  vorläufigen  Mittheilung '<  die 
Existenz  eines  Epithels  Endothels  über  der  Zeichnung  der  Saftcanälchen  aufirecbi 
gehalten. 

Dagegen  hat  K.  Böhm  ^  in  seiner  Inauguraldissertation  die  HtTEB'sche  Ansiebt 
be/üglich  der  Silberbilder  auf  der  Synovialis  vollständig  acceptirt  und  noch  dadurrb 
erweitert,  dass  er  auf  Grund  von  l'ntersuchungen  des  frischen  Objects  im  Salz- 
wasser die  innerste  Lage  der  Synovialis  als  eine  Lage  kernloser  Zellen  zu  erkennen 
glaubte. 

1  VmcHOi^'s  .\i\-hiv.  Bd.  36.  und  Klinik  der  Golenkkraiikheiten.    fSTO. 

i  VrtKMton  üus  der  physiolo^isi'lien  Anstalt  zu  Leipzig.   4  860. 

3  r.cnli-alb)    für  mediciniSi*he  \Vi>sousc hafte«.   IS6T.   Xo.  24. 

(  B«Mtnik:e  zur  .Vnatomie  und  l\)tlioU>gie  der  «ielonke.   tS6S 
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Lässl  man  ganze  Gelenke ,  die  ausgiebig  eröffnet  worden  sind,  in  einer 
Lösung  von  Chromsäure  (1  :  10,000  —  i  :  5000)  einige  Tage  liegen,  so  bringt 
man  an  der  innersten  Schicht  der  Synovialmembran  ganz  leicht  vollkötnmene 
Zellen  zur  Anschauung,  die  durch  sehr  schwache  Färbung  mit  Carmin  üoch 
deutlicher  werden.  Man  bemerkt  nun  eine  conlinuirliche  Lage  von  rundlichen 
oder  polygonalen  Zellen,  stellenweise  mit  ganz  kurzen  Ausläufern,  die  je  einen 
deutlichen ,  granulirten ,  rundlichen ,  ovalen  Kern  mit  Kernkör|)eiTlien 
besitzen. 

Der  Kern  füllt  mitunter  nahezu  den  ganzen  Raum  der  Zelle  aus,   so  dass 
vom  übrigen  Zellkörper  nur  ein  schmaler  Saum  bemerkt  werden  kann ;    in 
anderen  Fallen  ist  der  central  gelegene  Kern  kleiner,    der  Zellkörper  grösser. 
Durch  diese  Beobachtungsmethode  wurde  nun  sicher  gestellt,  dass  die  innerste 
Schichte  der  Synovialis  mit  vollkommenen  kernhaltigen  Zellen  ausgekleidet  ist. 
An  Silberbildern  fällt  es  wieder  vor  Allem  auf,  dass  man  an  ausgebrei- 
teten Strecken  der  Synovialmembran  zwei   Schichten  von  Zeichnungen  er- 
blickt.   Die  obere  Schicht  giebt  Bilder,  welche  einer  Endothelzeichnung  am 
meisten    ahnlich   sind.    Die  darunter   liegende  Schicht    zeigt  das   charakte- 
ristische Gef^ssnetz  mit  den  engen  rhombischen  und  quadratischen  Maschen 
und   dazwischenliegenden    Saftcanalchen.     Wenn    man    diesen   Befund    mit 
jenem  IIütrr^s  vergleicht ,   so  erscheint  als  der  erheblichste  Unterschied  der, 
dass  nach  Hüter  ^]  die  epithelahnlichen  Bildungen  mit  den  Keratoiden  [Saft- 
canalchenj  in  einer  Schicht  liegen.    Hat  man  sich  aber  an  gelungenen  Bildern 
überzeugt,   dass  dem  nicht  überall  so  ist,   so  ist  man  leicht  versucht,   die 
HüTER'sche  Anschauung  für  irrthümlich  zu  halten  (Laxdzert)  und  die  Synovial- 
membranen für  einfache  seröse  Haute  anzusehen.    Je  weiter  man  aber  in  der 
Untersuchung  fortschreitet,  desto  mehr  überzeugt  man  sich,  dass  die  Voraus- 
setzung, dass  die  oberflächlich  liegenden  unregel massigen  (Keratoiden;  Zeich- 
nungen misslungene  Endothelzeichnungen  sein  könnten,   dennoch  nicht  zu- 
trifft;  man  überzeugt  sich ,  dass  die  endothelahnlichen  Zeichnungen  zwar  in 
der  grössten  Ausdehnung   der  Synovialmembran   auftreten ,    dass   es   aber 
dennoch  constante  Stellen  giebt,   an  welchen  sie  nie  vorkommen,    und  für 
diese  Stellen  gilt  zweifellos  das,   was  Hüter  behauptet.    Man  kann  auch  im 
Allgemeinen  angeben,   welche  Stellen  dies  sind.    Nimmt  man  den  höchsten 
Punkt  eines  Gelenkkopfes,  also  z.  B.  den  des  Oberarmkopfes ,  zum  Ausgangs- 
punkte,  so  findet  man  weit  um  den  Pol  herum  runde  Knorpelzellen,   die  am 
Erwachsenen  durch  breite  Streifen  von  Intercellularsubstanz   von  einander 
getrennt  sind ,  beim  Kinde  aber  so  nahe  an  einander  liegen ,  dass  die  Inter- 
cellularsubstanz   nur  schmale  Gi tierstreifen    zwischen   den    Zellen    darstellt, 
wodurch  ein  epithelahn liches  Bild  gewonnen   wird.    Nähert  man  sich   dem 
Aequalor  der  Kugel ,   so  treten  Zellen  auf.  die  eckige  Contouren  und  kurze, 
vereinzelte  Auslaufer  zeigen. 

r  1.  c.  p.  48. 
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Noch  weiter  werden  die  Knorpelzellen  vielstrahlig ,  die  einzelnen  Aus- 
laufer verhclltnissmässig  sehr  lang,  selbst  wieder  verzweigt,  und  darch  die 
Auslaufer  entstehen  Anastomosen. 

Wenn  man  auf  diese  Weise  bis  an  die  Insertion  der  Kapsel  vordringt,  so 
stösst  man  auf  eine  Zone ,  wo  die  Rnorpelzellen  allmüblig  in  Bindegewebs- 
zollen  ^)  übergehen. 

Man  ist  da  im  Bereiche  der  Synovialis.  Alsbald  stösst  man  nSImlich  auf  . 
Getasse,  welche  thoils  Arkaden  bilden,  tbeils  in  die  Tiefe  tauchen  und 
zwischen  ihren  Maschen  die  Saftcanalehen  einschliessen.  Aber  eine  darüber 
liegende  Zellenschicht  Uisst  sich  nicht  erkennen.  Erst  weiter,  w*o  die  Syno- 
vialhaut  als  deutlich  erkennbare  Membran  frei  von  der  Pfanne  auf  den  Gelenk- 
kopf zieht,  wird  man  der  oberflächlichen  endothelahnlichen  Zeichnung  gewahr. 

Man  findet  aber  an  den  Synovialmembranen  eine  Zone,  die  Ansatzzone, 
welche  nach  einer  Richtung  hin  den  Uebergang  zum  Knorpel ,  nach  der  an- 
deren Richtung  einen  solchen  zu  einer  serösen  Membran  bildet.  Es  entsteht 
nun  die  Frage,  ob  jenseits  dieser  Zone  oder  deutlicher  gesprochen,  zwischen 
den  beiden  Ansatzzonen  —  da  sich  ja  die  Synovialis  zwischen  zwei  Knochen- 
linien ausspannt  —  die  Membran  den  Charakter  einer  serösen  Haut  im 
strengen  Sinne  beibehält.  Es  ist  Sache  der  Auffassung ,  ob  man  die  Unter- 
schiede wichtig  genug  findet,  um  die  synovialen  Häute  von  den  serösen  zu 
trennen. 

Als  solche  Unterschiede  ergeben  sich  aber  folgende :  Erstlich  ist  auch  an 
den  gelungensten  Präparaten  wahrzunehmen ,  dass  das  Gitterwerk  der  Kitt- 
substanz nicht  so  feine  und  gleichmässig  breite  Linien  allenthalben  einhält, 
wie  an  den  serösen  Häuten ;  dass  die  Grösse  und  Gestalt  der  Zellen  und  die 
Beschaffenheit  ihi^er  Kerne  viel  erheblicher  variirt,  als  dort.  Zw*eitens  ist  es 
Regel ,  dass  man  in  den  meisten  Gelenken  und  an  vielen  Sehnenscheiden 
Zotten  antrifft.  Ich  habe  solche  auch  an  den  Gelenken  der  Neugel>orenen 
beobachtet.  Hüter  hat  als  weiteres  Unterscheidungszeichen  angegeben ,  dass 
die  Gefässe  der  Synovialhaut  nackt  liegen.  Dieses  Merkmal  wäre  allerdings 
von  entscheidender  W^ichtigkeit;  allein  die  Behauptung  Hüter's  ist  nicht  durch- 
wegs richtig.  Wo  sich  jenes  Stratum  der  bedeckenden  Zellen  über  der  Saft- 
cnnälchenschicht  befindet,  gehen  die  Zellen  in  einem  Gontinuum  auch  Über  die 
Gefässe  hinweg.  Gleichwohl  scheint  mir  HOter's  Meinung,  dass  die  fraglichen 
Zellen  von  den  Endothelien  zu  trennen  wären ,  begründet  und  zw^ar  haupt- 
sächlich aus  dem  Grunde,  dass  man  beim  Frosch,  wo  die  Endothelien  so 
entwickelt  sind ,  solche  an  der  Innenseite  des  Gelenkes  nicht  vorhanden  sind« 
sondern  Zellen ,  die  ihrem  ganzen  Habitus  nach  mit  den  epithelioden  Zellen 
der  Säugethiere  übereinstimmen. 


\]  Die  Wichtigkeit  dieses  Umstandcs  für  die  Auffassung  der  Saftcanälchcn  bat  Böhm 
ganz  klar  ausgesprochen.  Ich  habe  gegen  Böhm  nur  zu  erinnern,  dass  das  Vorkommen  der 
sternfürmigen  Knorpelzellen  an  die  Ntthc  der  Insertion  der  Synovialis  gebunden  ist  und 
nicht  an  mechanische  Verhältnisse  des  Knorpels,  an  ein  Freisein  von  Reibung  u.  dgl. 
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Böhm  wiederum  hat  darauf  hingewiesen,  dass  bei  den  ächten  serösen 
Hauten  <lie  Epithelinischicht  niemals  über  Fett,  wo  sich  solches  findet,  hinüber- 
ziehe,  was  bei  den  synovialen  Häuten  ja  der  Fs^ll  ist ;  femer  auf  den  Umstand, 
dass  die  oberflachh'chen  Zellen  sich  nicht  wegpinseln  lassen.  Was  den  ersten 
Umstand  l)etrifll,  so  ist  zu  erinnern,  dass  auf  ächten  serösen  Häuten  es  eben- 
falls vorkommt,    dass  die  Kndothelzeichnung  über  die  Fettzellen  hin  wegzieht. 

Ich  behaupte  also: 

Gegen  Hüter:  dass  die  Gelenkssynovialis  zwei  Schichten,  eine  deckende 
Zellenschicht  und  eine  Saftcanälchenschicht  besitze; 

Gegen  Böhm  :  dass  die  deckende  Zellenschicht  kernhaltig  ist; 

(legen  Schwbigger-Seidel  :  dass  die  Anordnung  und  Gestaltung  der  Kerne  in 
der  deckenden  Schicht  seinen  Zeichnungen  gera<lezu  nur  ausnahms- 
weise entspricht. 

Rigenthttmlich  ist  auch  das  Verhalten  der  Gelenksmembranen  den  Ge- 
lenksbändem  gegenüber,  was  man  am  Knic-Schulter-Hüftgelenk  nach- 
weisen kann.  Alle  Bänder  haben  auf  der  der  Gelenkshöhle  zugekehrten 
Seite,  wo  man  einen  Ueberzug  von  Seite  der  Synovialis  annehmen  würde, 
keinen  Ueberzug  von  epithelialen  Zellen,  sondern  es  zeigt  sich  auf  ihrer  Ober- 
fläche dieselbe  Zeichnung ,  wie  auf  der  Oberfläche  der  Sehnen ,  wo  sie  frei  in 
ihrer  Synovialschcide  liegen.  Die  Vorstellung,  dass  eine  geschlossene  Mem- 
bran die  ganze  Höhle  des  Gelenkes  auskleidet,  ist  also  nicht  richtig. 

Was  die  Schicht  der  Saftcanälchen  betrifll,  so  zeichnet  sich  die  Synovialis 
durch  einen  enormen  Reichthum  derselben  aus.  Dass  sie  Zellen,  resp.  Kerne 
enthalten ,  lässt  sich  durch  Behandlung  mit  Gold  oder  auch  Chromsäure  nach- 
weis(»n ;  jedoch  gelingt  der  Nachweis  etwas  schwierig.  Die  Gestalt  der  Saft- 
canälchen zeigt  verschiedene  Typtm. 

Von  den  Blutgefässen  bt^hauptelti  zuerst  Böhm  ,  dass  sie  in  Saftcanälchen 
sich  ^fl*nen.  Die  Räume ,  in  welchen  die  Blutgerjsse  liegen  ,  communiciren  in 
der  That  mit  den  Saftcanälchen. 

Von  Lymphgefässen  behauptet  Hüter,  derlei  niemals  gesehen  zu  haben. 
Nur  bei  Kntzündung,  wo  die  Spannung  der  subsynovialen  Lymphgefässe 
gross  werde,  erschienen  sie*  zuweilen.  Landzkrt  hingegen  behauptet,  man 
könne  nach  seiner  Methode  <ler  Silberbehandlung  die  Lymphgenisse  deutlich 
zur  Anschauung  bringen. 

Mir  ist  dies  nicht  gelungen.  Nur  einmal  fand  ich  Ikmui  Schwein  im  Knie- 
geliMike  deutliche ,  .spitz  zulaufende,  von  der  epithelialen  Schicht  bedeckte, 
mit  Kn<lothe1  au.sgek  lei<lete  Lymphräume.  Aehnlioh  gezeichnete  Räume  findet 
man  auch  beim  Menschten  sehr  häufig,  aber  nie  ist  es  mir  gelungen,  Endothel 
in  densell)en  darzusti^llen.  Ks  ist  möglich ,  <lass  Kinige  davon  LymphgeHisse 
waren,  aber  so  viel  ist  sicher,  <lass  die  meisten  <lieser  hell  bleiben<len  Räume 
nur  Faltenvertiefungen  sind,  in  welche  das  Silber  nicht  ein<lringt.  Die  Falten 
treten  bei  der  Silberl>ehandlung  ungemein  deutlich  hervor,    und  man  kann 
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zeigen,   dass  die  weissen ,   an  Lymphgefiisse  erinaernden  Räume  nur  deo 
Falten  entsprechen ,  die  man  schon  mit  freiem  Auge  sieht. 

Die  Synovia  Ischeiden  der  Sehnen ,  ein  zur  Untersuchung  sehr  geeignetes 
Object,  haben  folgenden  Bau:  Die  Grundlage  der  Duplicaluren  l>il(ii*l  rä 
fibriJlHres  Bindegewebe^  in  welches  an  constanten  Stellen  Knorpi*lzellen  vin- 
goslreut  sind.  Darüber  liegen  Saftcanitichen  von  derselben  Anordnung  und 
Gestall  wie  in  den  Gelenkhüuten ;  stellenweise  sind  die  Gitter  der  Grund- 
subslanz  so  schmal,  dass  man  an  epitheliale  Bildungen  denken  wUnie.  AN*r 
eine  genauere  Betrachtung  lehrt,  dass  es  sich  hier  ebenso  verhalle,  wie- an 
den  Ansatzzonen  der  Gelenkssynovialis.  Die  fraglichen  Bildungen  liegen  ii» 
derselben  Ebene  mit  den  ausgesprochensten  verzweigten  Gebilden ,  und  niau 
kann  gut  verfolgen  ,  wie  die  Linien  der  Grundsubstanz  sich  verbreitem ,  un«l 
in  breite  geCirble  Felder  derselben  übergehen.  Abgesehen  von  den  Knorpel- 
Zellen,  haben  die  als  Mesotendon  zur  Sehne  gehenden  Lamellco  dieselU* 
Structur. 

Die  Innenwand  der  Gbröscn  Scheide  hat  endlich  dieselbe  Structur,  w'w 
die  Oberflache  der  Sehne,  und  bezüglich  der  letzteren  könnte  ich  nur  ilas 
wiederholen,  was  v.  Recklinghausen  behauptet  hat. 

Auch  die  Innenwand  der  typischen  Schleinibeutel,  von  denen  ich  einii;e 
(am  Menschen)  untersuchte,  zeigt  dieselbe  Structur  und  nicht  minder,  wie  es 
nach  einer  einzigen  Untersuchung  eben  nur  mit  Wahrscheinlichkeil  behaupttri 
werden  kann ,  auch  diejenige  der  erworbenen  Schleimbeutel. 

Da  die  letzleren  offenbar  aus  Bindegcwebslücken  hervorgehen ,  so  hätten 
wir  in  den  synovialen  Höhhm  wirklich  einen  Uebei^ang  von  einfachen  Binde- 
gcwebslücken bis  zu  so  organisirlen  Höhlen ,  dass  sie  sich  den  serösen  lUihlen 
zunächst  stellen. 


II. 


Ueber  die  ungestielte  Hydatide. 

Vun 

Dr.  Rrnst 


Soweit  die  bisher  gewonnenen  Resultate  einer  nichts  weniger  als  abge- 
schlossenen Untersuchung  sieh  mindestens  mit  der  Berechtigung,  an  sich  fest- 
gestellU^  Thatsachen  zu  sein,  darstellen  lassen,  sind  es  folgende : 

An  der  Furche  zwischen  Hoden  und  Kopf  deä  Nebenhodens  entspringt 
beim  Menschen  ein  in  maximo  etwa  zwei  Erbsen  grosses,  niemals  aber  voll- 
sUindig  fehlendes  Organ ,  bisher  als  »ungestielte  Morgagni^sche  lIydatid(H(  be- 
schrieben und  vielfach  verkannt,  von  Krause  z.  B.  für  das  Analogen  einer 
Appendix  epiploica  des  Darmes  gehalten. 

Dieses  aus  kemreichem  Bindegewebe  bestehende,  von  Nerven,  Blut- 
geHissen  und  weiten  Lymphräumen  durchsetzte  Gebilde  ist  an  seiner  Ober- 
flache  mit  einem  Flimmerepithelstratum  überzogen ,  welches  sich  auch  in  die 
weiten ,  blin<ldarmförmigen ,  besonders  zahlreich  von  der  Spitze  des  Organes 
sich  in  das  Innere  derselben  erstreckenden  Einstülpungen  seiner  Oberflüche 
fortsetzt.  An  der  Basis  <les  Organes  zieht  sich  eine  geschlossene ,  meist  un- 
regelmiissige  Linie,  oft  schon  für  das  freie  Auge  erkennbar,  hin,  welche  die 
Grenze  zwischen  dem  »echten  Schleimhautepithela  desselben  und  dem  serösen 
Plattenepilhel  (Endothel)  des  visceralen  Blattes  der  Tunica  vaginalis  propria 
<iarstellt,  ähnlich  wie  am  freien  Rande  des  Ostium  abdominale  tubae  oder  an 
<ler  Basis  des  Ovariums  eine  Linie  die  scharfe  Grenze  zwischen  Peritonea  1- 
und  Keimepithcl  bildet.  Nahe  der  Basis  des  Organes  beginnt  ein  Canal ,  für 
dessen  allgemeines  Vorkommen  ich  einstweilen  nicht  einstehen  kann ,  der  sich 
gegen  die  Albuginea  testis  hinzieht  und  sich  sogar  gelegentlich  ein  Stückchen 
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weit  in  die  Substanz  derselben  hineinerstreckt  ^) .  Die  Wandung  dieses  Cnäb 
besteht  aus  folgenden  Schichten.  Zu  äusserst  ein  drehrundes  Rohr  aus  ik 
verfilzten ,  meist  circulär  gelagerten  Bindegewebsfasern ;  sodann  eine  (bk 
Lage  lockeren  Bindegewebes,  welches  sich  in  dicht  beisammen  stcheiMk, 
gegen  das  Lumen  zu  weit  vorspringende  Längsleislen  erhebt,  die  sich  in  da 
Achse  des  Canales  mit  ihren  Firsten  beinahe  berühren  und  liefe  Bucbtei 
zwischen  sich  fassen;  zu  innerst  eine  I^ge  von  Cylinderepithel ,  weldM 
höchst  wahrscheinlich  Cilien  trägt.  Die  Analogie  dieses  ganzen  Appanles  oi 
denjenigen  Theilen  des  weiblichen  Genitales ,  die  sich  aus  dem  oberen  Eak 
des  Reimepilhellagers  entwickeln,  ist  eine  deutliche,  und  die  mikroskopiscbn 
Ansichten  von  Querschnitten  des  eben  beschriebenen  Canales  und  einer  wei 
liehen  Tuba  sind  einander  zum  Verwechseln  ähnlich. 


4)  Dieses  Canales  hatte  ich  in  meiner  vorläufigen  MitUieilung  über  die  »ui 
Hydalide«  (Centralbl.  1874,  No.  9)  keine  Erwähnung  gemacht,  obwohl  er  mir  bereits  bf 
Icannt  war.  BaKi  nach  der  Veröffentlicliung  dieser  Mitlheilnng  hatte  Herr  Prof.  Walmii 
die  Güte ,  mir  seine  Ansichten  über  die  Bedeutung  des  besprochenen  Organes ,  weichest 
inzwischen  selbst  untersucht  hatte,  in  einem  Briefe  milzutlieilen.  In  diesem  Briefe  uod  e 
u.  A.  eine  vollständig  zutreffende  Schilderung  und  eine  wohlbegründete  Deutung  des  O 
naies  enthalten. 


Register. 


Abducens  Ursprung,  s.  Nervenapp. 

Accessonus  Ursprung,  s.  Nervenapp. 

Acusticus  Ursprung,  s.  Nervenapp. 

AcuHticus    Ausbreilung    dess.,    s.    Gehör- 
organ. 

Aderhaut,  s.  Sehorgan. 

Albuginea  d.  Organe,  s.  diese. 

Alveolen  d.  Organe,  s.  diese. 

Amoeboide  Zellen,  s.  Zelle. 

Ampullae,  s.  Gehörorgan  u.  Geschlecbtsth. , 
wcibl. 

Anastomosen  d.  Ganglien,  s.  Nervengew. 

Animalische  Muskeln,  s.  Muskelgew. 

Aquaeductus  Cochleae  und  vestibuli ,    s.  Ge- 
hörorgan. 

Arroclor  pili ,  s.  Haare. 

Arteriae  helicinae,  s.  Geschlechtsth  ,  männl. 

Arterien,  s.  Kreislauf. 

Arteriolae  rectae,  s.  Harnapp. 

Athmungsapparat  453. 

Kehlkopf  453. —Gerüste  453.  —Ver- 
bindungen der  Knorpel  455.  —  Weich- 
tlieile  dos  Kohlkopfes  456.  —  Epithel  456. 
Aoinöse  Drüsen  458.  —  Slimmliänder  459. 
Gefassc  und  Nerven  des  Kehlkopfes  46t. 
Trachea  oder  Luftröh  re  46t. 
Lungen  464.  —  Bronchien  464.  — 
Aeusscrc  Faserschicht  466.  —  Muskel- 
lage 468.  —  Innere  Faserschicht  od.  Basal- 
membran 468.  —  Epithel  469.  —  Kleinste 
Bronchien  469.  —  Geisse  und  Nerven 
dcrs.  470.  —  Alveolen  und  Infundibula 
465,  474.  —  Lungenläppchen  471.  —  Re- 
spinitorischesCapillarnetz47S.  —  Lymph- 
gotässe  474.  —  Epithel  474.  —  Lungen  d. 
Vögel  477,  der  Reptilien  und  Amphibien 
480.  -  Lungen  und  Schwinmiblasen  der 
Fische  485. 

Auge  nebst  ComiM>silis,  s.  Sehorgan. 

Axoncylinderfortsätze,   s.   Nervengew.   und 
Nervenapp. 

Axenfasern,  s.  Nervengewebe. 

Axentibrilion,  s.  Nervengewebe. 

Balgdriison  ,  s.  Vordauungsapparat  und  Ge- 

schloohlsl  heile. 
Balkon  dos  Herzens,   der  Lymphdrusen ,  s. 

Kreislauf. 
Balken  der^Milz,  s.  Milz. 


Bariholin'sche  Drusen,  s.  Geschlechtstheile, 
weibl. 

Basalhaut  der  Eier,  s. Geschlechtsth.,  weibl. 

Basilarmembran  u.  Basilarforlsatz  d.  Corti'- 
schen  Organs,  s.  Gehörorgan. 

Becherzellen,  s.  Zelle. 

Bett  des  Nagels,  s.  Nagel. 

Bindehaut  (Conjunctiva),  s.  Sehorgan. 

Bindegewebe  38. 
Bindegewebsfibrillen  38.  —  Zellen  des 
Bindegewebes  88.  —  Amöboide  Zellen  39. 
Gewöhnliche  Zollen  40.  —  Zellenkem  44. 
Pigmentirto  Zellen  45.  —  Formen  des 
Bindegewebes  46.  —  Bindegewebsnetze 
und  Balken  46.  —  Wharton'sche  Sülze  47. 
Fibrilläres  Bindegewebe  54 .  —  Elastische 
Fasern  59.  —  Netzförmiges  oder  areoläres 
Bindegewebe  57.  — Verbreitung  des  fibril- 
lären  Bindegewebes  64.  — ■  Entwicklung 
dess.  64—4247.  —  Fetteinlagorung  68. 

Bindosubstanz  34. 

Blut  270. 
Plasma  270.  —  Rotho  Blutkörperchen  274. 
Gestalt  undFarl>e  ders.  272.  -  Grösse  275. 
Zahl  277.  —  Abänderung  durch  mecha- 
nische ,  physikalische  u.  chemische  Mittel 
278.  —  Ansichten  über  den  Bau  ders.  293. 
Hämoglobinkrystalle  298.  —  Globulin  und 
Paraglobulin  299.  —  Weisse  Blutkörper- 
chen 299.  —  Entwicklung  der  Blutkörper- 
chen 303,  4249. 

Bluthahn,  s.  Kreislauf. 

Blutgefässe,  s.  Kreislauf. 

Blutkörperchen,  s.  Blut. 

Blutkrystalle,  s.  BluL 

Bowman'scho  Drüsen,  s.  Geruchsorgan. 

Bowman's<:he  Lamellen  d.  Cornea,  s.  Sehorg. 

Bowman's  Discs  und  sarcous  Clements,  s. 
Muskelgewelie. 

Bruch'sche  Haufen,  s.  Sehorgan. 

Brunner'sche  Drüsen,  s.  Vordauungsapparat. 

Brustdrüse,  s.  Geschlechtsth.,  weibl. 

Burdach'sche  zarte  Strange,  s.  Nervenapp. 

Canalis  centralis  medullaris  ,  s.  Nervenapp. 
Canalis  centralis  modioli,  s.  Gehörorgan. 
Canalis  cochlearis,  s.  Gehörorgan. 
Canalis  intra-  und  intcrlobularis  der  Lel>er,' 
s.  Verdauungsapp. 
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Ganalis  Petiii,  s.  Sehorgan. 

Canalis  reuniens,  s.  Gehörorgan. 

Canalis  Schlemmn,  s.  Sehorgan. 

Capillargefässe,  s.  Kreislauf. 

Capillargefösse  der  Organe,  s.  diese. 

Capsula  Glissonü  der  Leber,  s.  Verdauungs- 
apparat. 

Capsula  lentis ,  s.  Auge. 

Carotisdrüsen,  s.  Kreislauf. 

Cement  der  Zähne,  s.  Verdauungsapparat. 

Centralnervensystem,  s.  Nervenapp. 

Cerebellum,  s.  Nervenapparat. 

Cerebrospinalnerven ,  Ursprung  ders.,  s. 
Nervenapp.  Endigungen  ders.,  s.  diebe- 
treffenden Sinnesorgane. 

Corobrum,  s.  Nervenapparat. 

Cerumen  (Ohrschmalz),  s.  Gehörorgan. 

Chordae  tcndineae  cordis,  s.  Kreislauf. 

Chorda  tympani,  s.  Gehörorgan. 

Chorioidea,  s.  Sehorgan. 

Chorion,  s.  Geschlechtsthcile,  weibl. 

Chylus,  s.  Lymphe. 

Chylusgef^sse,  s.  Kreislauf. 

Ciliararterien,  s.  Sehorgan. 

CUiarfortsätze,  s.  dasselbe. 

Ciliargefässe,  s.  dass. 

Ciliaris  Riolani,  s.  dass. 

Ciliarmuskel,  s.  dass. 

Ciliamerven,  s.  dass. 

Circulus  iridis  maj.  et  min.,  s.  dass. 

Clarke*sche  Säule,  s.  Nervenapparat. 

Clitoris,  s.  Geschlechtsorgan,  wcibl. 

Cochlea,  s.  Gehörorgan. 

Cohnheim'schc  Felder,  s.  Muskelgewebe. 

Colostrumkörperchen,  s.  wcibl.  Gcschledits- 
theile. 

Commissura  ant.  u.  post.,  s.  Nervenapp. 

Conjunctiva,  s.  Sehorgan. 

Coni  (Zapfen)  der  Retina,  s.  Sehorgan. 

Coni  vasculosi  des  Hodens,  s.  Geschlechts- 
apparat,  männl. 

Cornea,  s.  Sehorgan. 

Corpora  cavernosa  cliloridis,  s.  Geschlechts- 
theile,  weibl. ;  penis,  s.  Geschlech Istheile, 
mönnl. ;  urotlirae ,  s.  Geschlcclitslheile, 
männl. 

Corpora  Maipighii  der  Milz,  s.  Milz. 

Corpus  ciliare,  s.  Sehorgan. 

Corpus  dcntatum  des  kl.  Gehirn,  s.  Nerven- 
apparat. 

Corpus  geniculatum,  s.  Nervenapparat. 

Corpus  Highmori  des  Hoden,  s.  Geschlechts- 
organe, männl. 

Corti'sches  Organ,  s.  Gehörorg. 

C(»oper'sche  Drüsen,  s.  GeschlechlsUieile, 
männl. 

Cumulus  proligerus,  s.  Geschlechtsth.,  weibl. 

Cutis,  s.  Tastorgan. 

Cylinderzellen,  s.  Zellen. 

Cystis  fellea  (Gallenblase) ,  s.  Verdauungs- 
apparat. 

Darm,  s.  Verdaaungsapp. 
Darmdriisen,  s.  das. 


Daruicanal,  s.  das. 
Darmzotten,  s.  das. 
Dartos,  s.  Geschlechtsthcile,  m^niiL 
Decussalio  pyramidum  ,  s.  Nerv 
Doiter'sche  Fortsätze,  s.  Ncrvcnfteweba. 
Demours'sche  Haut  s=  Descemetscbe. 
Dentine  =  Zalinbein. 
Derma,  s.  Tastorgan, 
Descemet'sche  Haut,  s.  Sehorgan. 
Diaphyscn  der  Knochen,  s.  Kncieheoge 
Dickdarm,  s.  Verdauungsapparat. 
Didymts  =  Hoden. 
Dilatator  pupillae,  s.  Sehorgan. 
Discs,  s.  Muskelgewebe,  querf^estr. 
Discus  proligerus,  s.  Gescblechtsorg..  wf 
Dotter,  s.  Geschlechtsorgan,  weibl. 
Drüsen ,   s.  die  Organe ,    welche  entme 

Drüsen  sind  oder  solche  besitzen. 
Ductus  biliferi  der  Leber,  s.  VerdauuiifiSi 
Ductus  choledochus,  s.  Vcrdauunj^sappa 
Ductus  ejaculator. ,  s.  Geschlechtsth.,  nii 
Ductus  lactiferi,  s.  Geschlechtsth.,  weibl. 
Dünndarm,  s.  Vcrdauungsapp. 
Duodenum,  s.  das. 
Duveraey'sche  Drüsen  =  Barthol in'sche  i 

s.  Geschlechtsth.,  woibl. 

Ebur  dentis,  s.  Verdauungsappnrat. 
Ei,  s.  Geschlechtstheile,  weibl. 
Eichel,  s.  Geschlechtsth.,  männl. 
Eierstock,  s.  Gesell lechtstheile,  weibL 
Elastische  Fasern  und  Bander,  s.  Bindeg 
Elastische  Innenhaut  der  Gefasse,  s.  Kre 
Elementarkörperchen,  s.  Lyinplte. 
Elementarzelle  =  weis.ses  Blutkör|>erchc 
Elements  sarcous,  $.  Muskelgew.  quergf 
Elfenbein  der  Zähne,  s.  VerdauungsapiMi 
Email  der  Zähne,  s.  das. 
Endocardium,  s.  Kreislauf. 
Endothel,  s.  Kreislauf. 
Endplatten  der  Muskelnerven ,    s.    Nerv 

gewebc. 
EntWickelung  der  einfachen  Gewcl>e  1494 
Epidermis,  s.  Tastorgan. 
Epididymis,  s.  Gcschiochtslheile .  mönnl. 
Epiglotlis,  s.  Atimmngsapparat. 
Epithelien,  s.  die  einzelnen  Organe. 
Erectores  pili,  s.  Haare. 
Eustachische  Röhiv,  s.  Gehörontnn. 

Facialisursprung,  s.  Nervcnapparat. 

Faltciikranz,  s.  Sehorgan. 

Falz  des  Nabels,  s.  Nagel. 

Falz  des  Tnminielfelics,  s.  Gehoroi-gan. 

Fasern,  elastiw^hc,  s.  Biiidegowebe. 

Faserknorpel,  s.  Kin»rpcl-  und  Biude;4«^v^t*l 

Fonestra  Cochleae,  ovalis,  n)lund<i,  ve^libi 

s.  Gehörorgan. 
Festes  Bindete  wehe  ,  s.  Bindegewebe. 
Fetteinlagerung   in   deni    Bindegcweln? , 

Bindegewebe. 
Fettzelle,  s.  Zelle. 

Fimbria  ovahea,  s.  (iesclilechlslh.,  v^eihl 
Fleck,  gellHJr,  s.  Sehorgan. 
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Flimmerzellcn,  s.  Zolle.    • 

Follikel  der  Lymphdrüsen,  8.  Kreislauf. 

Follikel,  Graafsche,  s.  Geschlechlsth.,  weibl. 

Follikel,  Malpighi'sehe,  s.  Milz. 

Follikel,  Peyer'sche,  s.  Verdauungsapparai. 

Folliculi  sebacei  (Talgdrüsen),  s.  Tastorgan. 

Folliculi  solitarii,  s.  Verdauungsapparat. 

Fontana'scher  Raum,  s.  Sehorgan. 

Formen  des  Bindegewebes,  s.  Bindegewebe. 

Fornix  conjunctivae,  s.  Sehorgan. 

Fortsätze,  Deiter'sche,  plasmatische,  s.  Ner- 
vengewebe. 

Frenzen  der  Muttertrompete,  s.  Geschlechts- 
thcilc,  weibl. 

Fruchthälter  (uterus) ,  s.  Geschlechtstheile, 
weibl. 

Galle,  s.  Verdauungsapparat. 

Gallertgewebe,  s.  Bindegewebe. 

Ganglien,  s.  Nervengewebe. 

Ganglienzelle,  s.  Zelle. 

Gaumen,  harter  u.  weicher,  s.  Verdauungs- 
apparo t. 

Gaumendrüsen,  s.  Verdauungsapparat. 

Gaumenmusculatur,  s.  dens. 

Gaumenschleimhaut,  s.  dens. 

(iebärmutter  (uterus),  s.  Geschlechtstheile, 
weibl. 

GcDisse  der  Organe,  s.  diese. 

(]cfensterte  Membran,  s.  Kreislauf. 

(icformtes  Bindegewebe,  s.  Bindegewebe. 

Gefühlsorgan,  s.  Tastorgan. 

Gehirn,  s.  Nervenapparat. 

Gehörknöchelchen,  s.  Gehöntrgan. 

(iohörnerv,  s.  Gehörorgan  —  Ursprung  dess., 
s.  Nervenapparat. 

(iuhörorgan  889. 

A.  Aeusseres  Ohr  889.  —  Ohr- 
muschel 889.  —  Acusserer  Gehörgang  840. 
Wollhaare  und  Ohrschmalzdrüsen  844.  — 
Trommelfell  841.  —  Falz  dess.  (sulcustym- 
pnnicus)  842.  —  Schichten  dess.  84i.  — 
Blut-  u.  Lymphgefässe  dess.  850.  —  Ner- 
ven dess.  853. 

B.  Mittleres  Ohr  856.  —  Pauken- 
höhle 856.  —  Schleimhaut  ders.  856.  — 
Fnsergerüste  und  eigenthümliche  Körper 
(lers.  857. — Blut-  und  Lymphgeßisse  859. 
Nerv(Mi  ders.  860.  —  Eigenthümliche 
Zf^llenkerne  im  Periost  863.  —  Gehör- 
knöchelchen 863.  —  Zellen  des  Warzen- 
fortsatzes 864.  —  Ohrtmmpete  867.  — 
Knö<-herner  Theil  ders.  867.  —  Knorp- 
liger Theil  derselben  868.  —  .Muskulöser 
(nieinbranöser)  Theil  derselben  870.  — 
.Schleimhaut  ders.  872.  — Sicherheitsröhre 
und  llilfss|>alte  873.  —  Nerven  undGefäss« 
der  Tuba  880. 

C.  Inneres  Ohr  882.  —  Häutiges  La- 
byrinth 882.  —  Ligg.  labyrinthi  cnnali- 
culorum  etsacculorum  884.  —  Labyrinlh- 
w.'iiul  M88.  —  Gefösse  des  häutigen  l^iby- 
rinthes  897.  —  Nerven  und  Epithel  in  den 
Ampullen  und  Sttckchen  898.  —  llörhaare 


905.  —  Aquaeductus  vestibuli  907.  —  Cn- 
nalis reuniens  907.-  —  Ololithen  908.  — 
Fenestra  ovali^und  seine  Verbindung  mit 
dem  Steigbügel  909.  —  Musöulus  fiiator 
baseos  stapedis  942. 

D.  Hörnervund  Schnecke  945. — 
Vergleichende  Anatom'^sche  und  entwick- 
luftgsgeschichtl.  Uebersicht  945.  —  Mo- 
diolus, lamina  spiralis,  scalapvestibuü  et 
tympani,  Helikotrcma  946.  —  Bau  der 
Schnecke  947.  —  Schneckenkapsel  und 
Membrana  propria  des  Ductus  cochlearis 
924.  —  Ductus  cochlearis  928.  ->  Reiss- 
ner\sche  Membran  925.  —Epitheliale  Aus- 
kleidung des  Ductus  cochlearis  und  Gorti'- 
sches  Organ  929.  —  Basilarfortsatz  986.  — 
Membrana  tectoria937.  —  Lamina  reticu- 
laris 938.  —  Nervus  acusticus  und  seine 
Beziehung  zum  Corti'schen  Organ  942.  — 
Vergleichende  anatomische  und  physiolo- 
gische Bemerkungen  954.  —  Corti*sches 
Organ  und  Retina  954. 

Gelber  Fleck,  s.  Sehorgan. 

Gelbes  Mark,  s.  Knochengewebe. 

Generallamelle,  s.  Knochengew. 

Geruchsnerv,  sein  Ursprung,  s.  Nervenapp., 
seine  Endigung,  s.  Geruchsorgan. 

Geruchsorgan  964. 
Regio  olfactoria  (locus  luteus)  964.  — 
Bowman'sche  Dntsen  966.  —  Riechzellen 
967.  —  Epithel  967.  —  Riechnerv  974.  — 
Verhalten  der  Nervenfibrillen  in  der  Epi- 
thelschicht 972. 

Geschlechtsorgane  — Ihelle  522. 

A.  Hliiiiliche  Geschlechtstheile  522.  — 

Hoden  522.  —  Tunica  adnata  522.  — 
Tunica  albuglnea,  vaginalis  propria  et  com- 
munis dess.  522.  —  Corpus  Highmori  523. 
Girald6s'sches  Organ  523.  —  Nebenhoden 
523.  —  Morgagni'sche  Hydatiden  523,  528, 
4235.  —  MüUer'scher  Gang  523.  —  WolP- 
sche  Körper  523.  —  Septula  testis  528.  — 
Cremaster  internus  528.  —  Tunica  dartos 
624.  —  Septum  scroti  524.  —  Bau  der 
Hodencanälchen  (rete  testis,  coni  vasculosi, 
vasa  aberrantia)  524.  —  Zelliger  Inhalt  der 
CanUlchen  527.  —  Verschiedene  Formen 
der  Snmenkörper  528.  —  Entwicklung  der- 
selben 586.  —  Gefasseund  Nerven  des 
Hoden  542. 

Vas  deferens  624,  685.  —  Schleimhaut 
dess.  635.  —  .Muskelhnut  und  cremaster 
int.  686.  —  Adventitia  637.  —  Nerven  und 
Geisse  637.  —  Cremaster  medius  638.  — 
Parepididymisod.  Giralde'sches  Organ  638. 
Samen  bitischen  689. 
Ductus  ejaculatori  US  640. 
Prostata  640.  —  Musculöses  Strome 64 0 . 
Bau  derselben  644.  —  (ieftlsse  und  Nerven 
ders.  643. 

Samenhügcl  644. 

Urethra  644.  —  Schleimhaut  ders.  644. 
Littrc'sche  Drüsen  645,  649.    —  Muskel- 


haut  e4B.  —  äeAMs«  und  Norvan  «K.  — 
Cuuiwr'scIipDrüürii  617    —  Pa|iiltuiJ  ili-r 
ÜcliIelniliHiit  649. 
Penis  B8Ö,  —  AllnigiiirD  rtcr»*rporii  ca- 

verntiaa  SSO.  —  Muskoirssiirii  iIi>hm.  tii.  — 
flluleudissc  Qiul  S(.-Iiwi'tlcinrinlitunß  dcsK. 
(An.  helicinac,  vnnae  cITcreiilPS,  Wuodcr- 
netzo)  65i,  —  Glanx  653,  95S,  —  Hnut  de* 
l'pnis  iinii  Piüputiuin  Jgll.  TysoniariBc)  856. 

II.  Welbllchefiescilleclitsthellestt. — 

Eierstock  5U,  -  lliiu  iIcs*.  5<(.  — 
KGiiiii'|)i1lK'l  ,MS     —    ilititJi-snlistatix    Und 


yiriCH    517.     —    Om. 


|-:or|>r,i 


a  S^6. 


tolhn  V 


)His 
-  Gofiissu 


~GlultcMUSkl-l(ilSLT5(f 

und  Nerven  Sts. 

Graarschf  Fnilikul  St6,  SSO  —  Cor- 
ticaltellmi ,  Zun«.  BSO.  —  Tlicuu  tolliciili 
(lunica  fihrosH  iiiid  propria  550,  —  Mcni- 
lininii  ^muulosn  oder  Foltikrlrpithel  5SII, 
iH.  —  Di»eus,  uumutiiH  prolii.'i'rue.  Keim- 
w^hoibr- 560,  5R1.  —  Uilil'n-  riilllcuri  SSO. 
5.11,  —  Ri  RM.  —  KippHlifl  R81,  553. 
l-iiiiif.r,l.,.lcif..|  %5*  -  KMli.tin.  Hililiings- 
d.ilU-r,  llnu(.l.l(-ll.-r,  \il,lli,>  '.lli,  55i.  — 
Purkt.iji'-^L-hcs  iM-iMil.l.iMln'ii  iiii.l  Keim- 
ll.-.-k  r,!,i,  M5.  —  |t..ll.Tl>si.l  ..(tcr  Zona 
pi<lliivliln  SS3.  —  Motiruniis- iidi>i' NeliCR- 
ddtler  SOI.  —  BuMlIiaul  oder  Zolin  roiliata 
San.  —  MIki'opyln  5St,  ~  VeraehWono 
Formen  der  Eier  BS7.  -^  Entwicklung  di'r 
O Valien  und  Kicr  S65. 
Nchoneicrslook  51».  —  Wolffscbe 
KOrpor  (Hier  RoNcnmullcr'sdiesOrKnnGlR. 
M  i  I c ]i d  r ti se  8*7.  —  Bau «87.  —  HrüRpn- 
slminn  687.  —  Wnr/nnli'it  017.  —  Aus- 
flihrunKsnanse  098.  —  CletllBsu  fl'ii.  — 
HrilWK'klun^uud  Vc-raTiderunEL'ndi.'rDrusv 
S13.  —  Mdch  ASS. 

Cllloris  und  Voslltuiluni  658.  — 
Biilbi  VPSlihuIi  SSS.  — KnrLIinlinl'suheDrli- 
Mli  659. 

Hymen  und  Vneinn  e«0.  —  üruilim 
661.  —  Lillre'MThK  llriLwn  661. 
m 0 r  US  n 69.  —  Verlialu-n  i1,  IVrlUim'nni 
lu  dems,  1169.  —  Mnskulalnr  HSg.  — 
Meli Ir>iinh Kill  I  ni.  —  UlcrinririiM-nswrol 
ini.  —  Ülunduiiit- ulricnlarL's  H71.  — 
Plicac  piilmatae  <IT6,  —  St^hli'imtiillite  des 
Cprirliins  —  mula  NalHitliillBO.  — 
Ncrvi'n    HSO.    —    Cefasse   und    l.ympli- 


üshnr 


HB1. 


HB3.  — Piiici-i 


HH3 


II8T.  -  IMliniuR  nnd  A 
IMlnni  iiliTinuni  nn<l  nix 
Lappud,  rmnzun  Fiiiiliii 
riMl  II8B.— S.Jii(.lilfnd 


^llm^ck'.k^»^| 
811.  —  rnpill 
Papilliii-  iiii)i.-ifi 
knoopon  <)il''i 
Hclimai^kSK'Ui'i. 


8ifl. 


Ufiiclirn>i<'kp>-4.'lit'IWn    83« , 
»i'.limarkspnp.  H3I.   —   Kclclizelloi 
Cjliudurivlku  K3S.  —  n«l)el 
Gesnli  niBckfiorgiiD  ilor 

Gewobv,  s.  ßindcjfßwobt'. 

GiraldtsV-lics  Organ,   ■.   Ge» 
tnnnnl. 

GIsudulni'  BrunncntiLi 

Co w  pari.  - 

I.lpbprkfll'ii' -■ 

l.iUril.  *,  ■.<  - 

Ienl<i*u1»ri"'. .-    *  ■■(iii.imni 

Pcyci'tnnai'.  •..  ita»». 

SlliVBll-8  ISitcli-livlJr.) ,  9. 

«ililmiue,  s,  iln.« 

Tysiiiiiuiiaf .    t,     Uiwolilei 

munnl. 

- —     nlninliin--..  ?.  dii«s.,  Virnit 
GIdm.<  pi-nis  u.  clilnrtdl«,  it.  U 

niminl.  u.  wi-ilil. 
Gliisk<ir|K-ri  a.  Seliorgaii. 
Ghillc  Uuskl^lrBSe^,  s.  Miuti«tl|{n«r(ilML 
Gli^s<>[l'!M^lIe  KapKl  il.  Luliur,  ».  Venl 

appiiiat. 
Globulin.  *.  Iltiil. 

Gl(.iiiei-uli  MilpiuJiii,  s.  lUrampamnl. 
nlossophuryiiwuwiiKpmnji.  ».  Ntrrvei 
Goirsdicr  .■ilriiui;!  '■  ^f'^ennppatml, 
GrHiirsdierKolliki'I,  b.  GvnctilocIibiUi^ 
Grnndlnniellu,  a,  Knnche^|;(^w. 
GnindnolisUint  dnr  Knoebi^ii,  s.  rimn. 
GruiidsuliHlanxdor  Itnuqiol.  s.  Knoc| 


T  600, 


H»H 


isdir^ 


^  606.  ~  tla 
[HusRere,  miUlero  und  innrn  " 
(wholdi'n  mli^r  GlHshnnl'  ttt. 
piipillo  601,  —  Wui-xl'Im-JicIU«  SI 
Haarstihnfl  60*.  —  llaüninrnt^l  H 
ila\k-y'sdir  St;hoid"  903  .  eoi .  it 
Culiuula  Uli.  Ulii'rbuukiKru  der  llmf 
llnnrxollen  605,  -  llnsr-  wirr  llj 
sulinlanit  6(11.  —  MurkilmiiK  60t.  — 
wii'klunv  lind  W<-<']iMl  clor  lUftr«  «I 
llBBrl>alR.I>  ilsrii  sofi,  -  UwirlMlvi 
(orwiores  pdi:  .'.WB. 
llaari;(tt^s»o  =  Di|iill«liMi. 


liilW» 


ihr 


i  Selilirvtn. 

i»^l<>liitikry«tiilb,  ».  Blut. 
Il  tse. 


-  Mark 
(Capillarllii-Ml  und  GrvnxMhicIit 
(Sit,    —    l>)iiimiil<>nfoi-l>HilKe 
slmhlen  IHg.  Nierraluhyrtnlli  4S 

llHrucaiialohen   («d.   —    ' 
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Glomeruli  490.  —  Schleife  490.  —  Schalt- 
slück  494.  —  Sammclrohr  494.  —  Ductus 
papilläres  492.  —  Primtnvkcgel  494.  — 
Stnictur  der  lljinicanälchen  494.  —  Blut- 
gcfösso  499.  —  Blutgefässe  d.  Rindc499. 
Art.  inlorlohulares  499,  502.  —  Vasa 
affercntin  499.  —  Vasa  cffercntia  500.  — 
Capillarnctz  der  Rinde  504.  —  Blut^efüsse 
des  Markes  502.  —  Arteriolac  rcctac  502. 
Capillarnetz  des  Markes  508.  —  GeHisse  d. 
selini^on  Hülle  504.  —  Bindef^ewcbe  der 
Niere  505.  —  Nerven  505. 
Harnblase547.  — Epithel  54*8. —Bindo- 
gewebsschicht  549.  —  Muskelschicht  549. 
defässc  und  Nerven  520. 
Urcteren  524. 

Haut,  8.  Tastorgaii. 

Haut,  seröse  648.  —Endothel  648.  — Grund- 
t-ewebe  624.  —  Lymphgefösse  622.  — 
Blutgefiisse  624.- — Nerven  625.  —  Syno- 
vialhüute  4230. 

HHV(M*s'.««che  Drüsen,  s.  Knochengewebe. 

Havoi-s'sche  Canälchon,  s.  dass. 

HeIi(?otrenia,  s.  Gehörorgan. 

Merz,  s.  Kreislauf. 

Hirn,  s.  Nervenapparal. 

Hoden,  s.  Geschlechtsapparal,  männl. 

Hörhaare,  s.  Gehörorgan. 

Homogenes  Bindegewebe,  s.  Bindegewebe. 

Hornhaut,  s.  Sehorgan. 

Hornschicht,  s.  Tastorgan. 

Hüllen  der  Nerven,  s.  Nervengewebe. 

Humor  aqueus,  s.  Sehorgan. 

Humor  vitreus,  s.  Sehorgan. 

Hiixley'sche  Scheide,  s.  Haar. 

Hyaliner  Knorpt»!,  s.  Knorpelgewebe. 

Hymen,  s.  Geschlechtslh.  weibl. 

Hypoglossusursprung,  s.  Nervenap|>arat. 

Infundibula,  s.  Athmungsapparat. 

innenhaut,  s.  Krei.slauf. 

liitcriobularräume  der  Zähne,  s.  Ver- 
dauungsapparat. 

Interlobulargängc  d.  Leber,  s.  Verdauungs- 
apparat. 

Interlobulargetässe  der  Leber,  .s.  Ver- 
dauungsapparat. 

Intralobulargcf.  d.  Leber,  s.  Verdauungsapp. 

Iris,  s.  Sehorgan. 

Jungfernhäutchen  =  Hymen. 

Kanäle  der  Knochen,  .s.  Kiiochengewel)e. 
Kapillaren,  s.  Krei.sianf. 
Kavernöse  Gefä.sse,  s.  Kreislauf. 
Kavernö.se  Kör|)er,  s.  Geschlechtstheile. 
Kehlkopf  (larynx),  s.  Athmungsapparat. 
Keim,  s.  Geschlechtstheile,  weibl. 
K<Mml)lüschen,  s.  dass. 
Keimn<M.'k,  s.  dass. 
Keimhiigel,  s.  dass. 
Kcimlager,  s.  da.ss. 
Kern  <ler  Zelle,  s.  Zelle. 
Kernkörpi'rrhen,  s.  Zelle. 
Kitzler,  s.  (ieschlerhtstheile,  weibl 


Knochengewebe  84. 

Bau  dess.  84.  —  Kalkkanälchcn  85.  — 
Gruudsubstaoz  85.  —  Knochenknorpel  86. 
Knochenerdo  86.  —  Knochenbestand- 
theilc  86.  —  Knochenmark  und  Havers'- 
schc  Kanälchen  88,  402.  —  Knochen- 
lamellen 88.  —  Havcrs'sche  I^melleu  88. 
General-  od.  Grundlamellen  88.  —  Schalt- 
lamellen 88.  —  Knochenkörpcrchen  89.  — 
Knochenkanälchon  89.  —  Primordialer  u. 
secundarer  Knochen  92,  —  Shan>ey's«be 
oder  durchbohrende  Fasern  92,  402.  — 
Entwicklung  des  Knochen  92  (inlracarti- 
laginö.se  94.  —  periosteale  400.  —  intcr- 
membranöse  408).  —  Ossificationspunkte 
94.  —  Osteoblasten  98.  —  Knochenmark 
(eigentliches  od.  junges,  rothes  u.  gelbes) 
4  06.  —  Erfüllung  der  Knochenraume  4  06. 
Periost  4  04.  —  Knochen wachsthum  99, 
4  05.  —  Myeloplaxen  407. 

Knöchernes  Labyrinth,  s.  Gehörorgan. 

Knorpelgcwcbe  70. 
Wahrer  oder  hyaliner  Knorp(»l  70.  — 
Knorpelzellen  70,  80.  —  Knorpelkapseln 
74,  80.  —  Faserknorpel  77.  —  Fa.serige 
Umwandlung  der  Grundsubstanz  des  hya- 
linen Knochens  77,  83.  —  Parenchym- 
knochen  79.  —  Entwicklung  d.  KnfM'hens 
80,  —  Knorpelgrundsubstaiiz  80.  —  Netz- 
knorpel 83.  —  Verkalkter  Knorpel  83. 

Knorpliger  Gehörgang,  s.  Gehörorgan. 

Körnerschichl  der  Netzhaut,  s.  Sehorgan. 

Kolo.strum,  s.  Geschlechtstheile,  weibl. 

Krause'sche  Körperchen,  s.  Nervengewebe. 

Kreislauf  477. 

Arterien  490.  —  Endot-belrohr  od.  Zell- 
liaut  4  94,  498.  —  Aeu.ssere  <iefä.s.shaut  od. 
Umhüllungshaut  492.  —  Elastische  Innen- 
haut 493.  —  Lücken  <ler  Innenhaut  (ge- 
fensterte  .Membran)  494.  —  Innere  Faser- 
haut 494.  —  Muskelhaul  495.  —  Aeu.ssere 
elastische  Haut  und  Adventitia  498.  — 
Vasa  vasorum  und  Nerven  492. 
Capillarcn204.  —  Zwischenfelder  204. 
Stroma  204.  —  Zellen  <ler  .\<lvenlitia  204. 
Austritt  der  Blutkörperchen  205.  —  Stern- 
förmige Zellen  206. 

Cavernöse  Ge fasse,  lacunäre  Blut- 
bahnen und  Gefk  SS  Plexus  208.  — 
Luschka's  St(?iss<lrüse  209.  —  Caudalherz 
214.  —  Carotisdrüsen  213. 
Herz  477.  —  .Muskulatur  und  Muskelfaser 
dess.  477.  —  Trabeculae  carneae  4  80.  — 
Anordnung  der  Muskelfaser  4  84.  —  Binde- 
gew. Faserringe  d.  Herzens  184.  —  Endo- 
cardium  4  82.  —  Endothel  4  82.  Muskel 
<|i's  Endoeardium  4  82.  —  Purkinje'sche 
Fiiden  1 88.  —  Hcrzkla|>pen  4 82.  —  Chordae 
tendineae  4  84.  —  Pericanlium  484.  — 
Gefiis.M»  des  Herzens  484.  —  Lymphgefiisse 
4H5.  —  Nerven  und  Ganglien  485.  — 
Einligungen  der  Nerven  4  87. 
Glandulae  1>  mphatieae  238.  —  Rin- 
den- und  .Marksubstanz  ders.  288.  —  Tra- 


|-24> 


Kegisler. 


iMH'uiai*  i3y,  i4i.  —  Kultirularsl ränge  i40, 
i4i.  —  L>inphl>;ihiHMi  243. 
I.ymphat  isrho  Folliko)  i35.  —  Re- 
tiouluin  i36.  —  Lyinph'iiniis  i37. 
hy  mplijic fas SSV >| Olli  il4.  —  L\in|ili- 
fzofiisso    ±H.    —    l.\ mphhorziMi   2! 6.    — 
l.yniplionpillnren  il7.    —   Forni  iind  Aii- 
orthinii}:  dcrs.  tn.    —    Bau  dcrs.  i«9.  — 
IWzioliiiniirii   dor  I.yinphi'rrä<sc  zu  (Umii 
uiii}!oIhmuUmi  IJo^Äobe  ii3.    —   Snflknnäl- 
ohiMi  iiS.  —  Porivasi-nliiiv  Räume  i34. 
Sohifiitlrüso  867. 
Thy  inusitriiso  363. 
ViMiiMi  198.  — Zollhaul  199.  —  Elaslisila' 
Iniionhaul  199.   —   innon^  Kaserhaut  199. 
MuskiHhaut    199.    —   Adveiilitia    ^00.    — 
ViMi«»iiktapp(Mi  :iOI. 
Kl  ystalilhisis  s.  Sehoi>:an. 

Lalxiriison.  s  VenhuuiiigsapiKirat. 

l^ihzollen.  s.  «Umis. 

Ijib\rinlh,  s.  (lehonuvan. 

Läppolion  s=  lohulus. 

I^iiiellen  doi*  KiiocIkmi.  s   kiinch(Mif:e\^obe. 

Laniiiui  (*rihn)sa,  s.  Solior^aii. 

Laiiiiiia  imulioli,  s.  (it'luin»n:an. 

I.ainiiiH  n'tirularis.  s.  tiass. 

Laiiiiiui  spinilis  ilos  tH>rtisi'hcii  Or^aiies,   s. 

1.0 bor,  s.  Voritauuii^sapparal. 
LiMlortiaiit.  s.  Tastoi^ian. 
I.nis  onslalliiia,  s.  Sohiir;:aii. 
Lonliruhiiv  I>rüsoii.  s.  Vonlaiiuii^sapparal. 
I  ioborkubu'srho  Drusen ,  s.  Veniauuii^^sapp. 
l.ii;anitMiluin  riliaiv,  s.  Srbor^aii. 
l.iKaniruluin  perlinaliun  ihilis.  s   Sobortzaii. 
l.iKaineiiUini  spiralo  dor  Srhiiefke,    s.   lle- 

boroipiii. 
l.iiiMV  s.  Si'bor^au. 
.iiiMiMikap*ii*l,  s.  i!a«»N. 
.itpiorltiHh'ulid.  Mierslorkcs,  s.  riOM'bUM'lil-i- 

tbnle,  woibl 
.illii''srho  hiUMMi.    >   «M'.M'hleoblslli.  weibl. 

«mmih   UihMH  ii'izio    itlfarloria ,    s.    (ie- 

riii  h«>or\'iiii 

iiltniliio.  *>    Alhniuii.::<iap|Hinil. 

ull/rlliMi,  •»   ibMis. 

Ullt'.IMI.    S     lIlMlN 

niinmalMMiliMi.  s    ili'iis 
unriMibhiM  Ihmi.  n    «Iimis 
niD'i'iih  II  lil«"i",  •»    iliMis 
Miiphbiibn.  «•    KiiMsLiiil 

\  iiipliih  UMMi.  s    Kn'i^l.iul. 

Miipho  niiil  I  hxhis  .'^li.  -  l'ilrmriil.ii- 
kiii|MMi  biMi  M(i  1  \in|)iiki)i|H'rrboit  ^4(1. 
•nu  iMiiiiinli'  ii.h  klo  KiMin» '.'ifi.  -  riiiiinMi- 
III li<    /rlliMi    M6  Ibiihnius'^lano    licr 

I  MnpbktupiTi  bi'M  M;  StMosr  Traiis- 

iiil.ilo   '  lO 

Hill  Uli    •  i'iiiiiniili\<«  KiMiiilltTk  .    >.    <ie- 

•1  liln  b(>iii|iMii ,  wiMbi 
liti  ul.i  bilOH,  •«    .sobiur'.aii 


Ma}:eii,  s.  VerdHiiung»ap|«ä 
.Mnlpic^hrscher  tilomenihH, « 
Miilpiglii'scho  Körpenhen.  j. 
Mnlpi^'lii'jfcho  Pyramidal,  «^U 
Männliche  Gcschlechtstheil«.!.! 

theilo,  inännl. 
Mandeln,   s.  Verdaunpsappanl 
Mark,  s.  Nerve  na  ppanit. 
Mark,  ve^lli^^o^t4^$,  s.  Nenrn* 
MarkhaJtipe  Ncrvcnrühren.  *. 
Marklosc  Nc rven röhren,  $.  Nc 
Markpyrnmidcn  der  Niere,  <.  Hn 
Marksoiieide  der  Nerven,  <  S« 
Markstrahlon  der  Niere,  s.  Ilai 
Markstranfr,  s.  Ilaare. 
Marksulislanz  der  Organe,  *.  di« 
Mastdarm,  s.  Venia uun^sapunl 
Matrix  Pili  =  Haarpnpilie. 
Matrix  dos  Zahns  =  Zahnpnlp 
Mcalus  audilorius  int.  unde«.,s.L_ 
Mcdulla  oblonfjalii,  s.  .\Vrveiiaw«r4 
Moil>om'»cho  Drüsen,  s.  Sehore» 
Mei.ssner  sehe  Kör|>erchon,  s.  Strm* 
und  Taslorfian. 

Membrana  caiistilo-pupiJInris  LiR* 

s.  Soboffinn. 

Membrana  Oesocmetii,  s.  DciiMNirvi,' 

or^an. 

Membrana  ^'raniilosa   rollicDli,  UrA 

fiesdilocblsorjian,  weihl. 
Meinlu-aiia  byaloidea,  s.  Schorean. 
Membrana  liniitans,  s.  Si<lior>an 
Membrana  obturatorio  shipp.h««  ^.fici 
Membrana  pij^nionti,  .^.  Sehorgan. 
Membrana  pn»pria  der  Or^iane   «  dM- 
Mem!)rana  Reissnori.   .s.  Hohnrorcso 
Membrana  Ruyschiann,    s.  inMior-an 
rioidea).  "" 

Membrana  su|>ra<horioid<»a,   s   SeliiV 
Memlnana  tecloria.  s.  (JfhOrortiiin 
.Membrana  Ivmpani,  s.  fiehömr-an 
Memluana  vilrea  =  hyaloidi»a.  " 
Melbodik,  All^'ein.   S.*I XWlII 

Mileb,  s.  rioscblecbUthoilc    wfibi 
Milz  ast. 

Milzkapsel  254.  —  Iinikon  uml 
sibeiden  255.  —  Ma|pifr|,j'^(.|,,. 
rben  236.  —  Pulpa  25ß.  ^  /,.||,. 
256.  —  Z\\is('luMisii!»lan/  :ir>7  - 
^:efiisse  d^r  Milz  257.  —  InliTniodi.r 
babiien  258.  —  !>  iiiphfirfii^M»  - 
Nervender  Milz  259.  —  Enlwitkli 
Milz  260. 

Mitlclliirn.  s.  Nervenappanil. 

MiltliMV  AHerirnbaut,  s.  Ki*oislaiit' 

Modiolus,  s.  (ieiiörorpin. 

Moi^a^Mii'scb<*  li\datideii.  .s.  «M»M-bli'i 
miiiiul. 

.MulliM-'scIier    Oanj;,     ^.      <l«»soiiliM-|| 
(Hoden:. 

Muller'scber  Rini:niuski>l.  s.  Si>hor::aii 

Muiidbölile.  s.  Ven1auuii^vip|>.,,.,|i~' 

Muskel  der  Oiuane,  s.  dii'.m». 

Muskelurwelve  137. 

■ 
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J^  '**ganische  odei*p;latte  Muskeln 
~'"^~'  ^  —  Form  un<I  Mnassverhiiltnisso  dei-s. 

•"»*  —  Structur  488.  —  Kern  439.  —  Vcr- 

^-^.unp  und  Anordnung  4  40.  —  Getiissc 
""■•^s.  144.  —  Nerven  44i.  —  Vorbreiluni; 

-JH.  444. 

•  ^'Uergcstreifte  od.  willkürliche 

^^•^ skcln470.   — -  Quergestreifte  Muskel 

'-^.r^M>lari8irt<>m  Liclito  470.  —  Muskelfaser 

^^m  Nerv  4  47.   —   Structur  der  quer^e- 

^  --wjlften  Muskelfaser  4424.  —  Sarcolemmn 

>;Afl4.   —   Kerne  oder  Muskelk(irperchen 

^^  v>4l.    —   Discs  unii  Sarcous  elenionts  v. 

~    .-'b>wman  4 «12.    —   Cohnhoim'selie  Felder 

^    Ä*^**  —  Querscheibe ,  Mittelsclieil>e  und 

r   ji.  jvischensubstanz   von  Hcnsen   4224.    — 

L^^uskelprisnien ,  Muskelküstchen ,  Grund- 

i^^^d  Seitenmenibran  von  Krause  4224.  — 

^.iiiskclgf^webe     niederster     Thierfomien 

^^  ~  K6.   —  Entwicklung  der  Muskelfasern 

*;  ;««7. 

^^^  Wer  (ulerus),  s.  Gesrhlechtslh.,  welbl. 
..^^iUcrtrompcton  od.  Eileiter,  s.  Ges<;hlochts- 

thoile,  weibl. 
.^./eloplaxen,  s.  Knochengewebe. 

^.  ibelstranggewebc ,  s.  Bindegewcl)C  (Whar- 

" '  ton'sche  Sülze). 

^..aboth'sche  Eier,  s.  Geschicchtslh.,  weibl. 
agol  642.   —  Nngelwurzel  642.   —  Najjel- 

•^"^  fall  642.   —  Nagelbett  642.  —  Schleim- 

.'  schichte  des  Nagelbettes  644.    —  Na«^el- 

^   matrix  648.  —  Entwicklung  d.  Nagels  646. 

^^Mü,  s.  (ieruchsorgan. 

^eboneierslock,  s.  Geschlechtsth.,  weibl. 

'Nebenhoden»  s.  Geschleclitsth.,  männl. 

''Nobenniero  508.    —    Hnrenchym   509.    — 

•*     Rinde  540.  —  Mark  542.  —  Gerüste  548. 
Blut-  u.  Lymphgefässe  544.  —  Nerven  545. 
Nerven  der  Organe,  s.  diese. 

'  Nervenapparnt  665. 

RÜ€Keillllirk  665.  —  Allgemeines  über 
den  Bau  dess.  665.  —  Weisse  Sub.stanz 
668.  —  Bindegewebige  (irundlat;e  ders. 
668.  —  Neuroglia  oder  NervenkitI  669. 
—  Nervenfasern  674.  —  Verhüllniss  der 
Nervenfasern  und  der  Neuro^^lia  672.  — 
Vertical ,  lic^rizontal  und  srlirH^lauft'nde 
Nervenfasern  674.  —  Sulei  loni^iludi- 
naies  anl.  et  |M»steriores  668.  —  Vordere 
weisse  Commissur  668 ,  675.  —  Goll'- 
scher  Keilstrang  odi'r  Ihirdach'scher  zarter 
Strang  673.  —  Grane  Substanz  677.  — 
Nervenfasern  ders.  677.  —  Nelze  <ler 
fzrauen  .*^ubsUlnz  677.  —  Nervenz«'llen  679. 
Nerven  und  Pn)lo[)lasniaforlsätze  von  Dei- 
lei-s  680.  —  Hintere  graue  Comniissnr  686. 
(lenlndeanal  686.  —  V(»rderkOnier  687.  — 
Mitlelparlie  und  Chirkesrhc  Säule  680. 
688.  —  llintfM'iiönier  und  subst.  gelalinosa 
Rolaiidi  689.  —  Aus-  und  KinlriUder  .Ner- 
venfasern 676,  694.  —  Faserverlauf  691. 

Gehirn  694.    —    reberbllek  des  Gelnrn- 
baues  694.  ^    Vier  Kal»'^:«^'!««!»  der  grauen 


Anhäufung  695.  ->  Das  Projeclionssystcni 
697.  —  Die  Gros sbirnlappen  704.  — 
Genetische  Folge  derGrosshinilappen  702. 
Allgemeiner  oder  fünfschichtiger  Typus 
der  (irosshirnrinde  704.  —  Typus  der 
Uinterhauplsspitze  74  0.  —  Typus  der  SyU 
vischen  Grube  74 0.  —  Typus  des  Ammons- 
horncs  74  4.  —  Typus  des  bulbus  olfaclo- 
rius  744.  —  FussdesHirnschcnkels 
u  n  d  s  e  i  n  e  <j  a  n  g  1  i  e  n  728.  ~  Ursprung 
desselben  aus  der  Grosshirn  rinde  728,  — 
dem  nucleus  caudatus724, — demnucleus 
Icntiformis  726.  —  Graue  Substanz  von 
Sömmering  729.  —  II irnsc henke I- 
hnube  780.  —  Ursprung  der  Ilnulic  aus 
dem  Sehlnigcl  784,  —  demVicrhügel  740, 

—  dem  Corpus  geniculatum  440,  —  <ler 
Zwiebeldrüse  748,  —  einem  Ganglion  im 
llirnschenkel  750.  —  Unterschiede  zwi- 
schen Fuss  und  Ibiube  des  llirnstrhcnkels 
752.  —  Gebiet  der  Ein  flechtung 
d  er  Kleinhirnarme  in  das  Projoc- 
lions System  752.  —  Allgemeines  über 
Form  und  Massenunterschfedc  752.  —  Die 
ßindearme  mit  dem  oberen  Marksegel  754. 

—  Die  Brückenarme  mit  der  Fortsetzung 
des  Mirnschonkelfusses  757.  —  Kleinhirn- 
schenkel mit  der  Fortsetzung  der  Haube 
759.  —  Das  hintere  Querschnittsfold  des 
IVojectionssystemes  760.  —  Ursprung 
<les  Olfactorius  715.  —  des  Opticus  734 ,  — 
«les  Oculomotorius  746,  —  des  Trochlearis 
746  'Oculomotorio-ti'ochleariskorn  745),  — 
des  Trigeminus  747  n.  774,  —  des  Abdu- 
cens  777,  —  des  Facialis  780,  —  «les 
Acusticus  784,  —  des  (ilossopharyn^zeus, 
Vagus  und  Accessorius  788,  —  des  Hy|)o- 
glossus  790. 

Kleinhira  793.  —  Rinde  des  Kleinhirns 
793.  —  Gezahnter  Kern  796.  —  Dachkern 
797.  —  Fibrae  propriao  797.  —  Arme  des 
Kleinhirns  797.  —  Formation  des 
U  eher  ganges  in  das  Rüekenmark 
800.  —  Abschlu.ss  des  Ceniralcanals  804. 
Pyraniidenkreuzun^  804 . 

Sympathisches  Nervensystem  809.  — 

Ganglif^nzellen  810.  —  llidle  und  Kapsel 
ders.  814.  —  Substanz  ders.  iKerncnmmu- 
nic4ilionsfhden;  84  4.  —  Kernkörp<'n;hen 
'Nucleus;  84  3.  —  FortsUtze  der  Ganglien- 
zelliMi  ifierad«'  und  spiralige)  814.  —  Ent- 
wicklung* und  Itiickentwicljung  der  Zellen 
(/elleiniesten  818.  —  Fasern  des  .Svni- 
paihicus  819. 

Nervenbahnen,  s.  Nervenapparat. 

NerveniMidi^un^cn,  s.  Nervengewebe. 

N<'r\enfasorn,  s.  Nerveii«ie\\i«be. 

Nervenfa-^erii  bestinniilcr  Orf^anc.  s   di«'sc. 

Nerv«'ng<'webe  4 OH.  —  .S|nic!un»lefnente  4üs 
Ne  rviMi  fasern  10S.     •  NiM'venpriniiliv - 
(ibrillen    4  08.    —    iM-ohipiasnia-    (Dcjirr.s 
oder  veräslelte  ;M.  .Srliullze)  ForlNiHze  n. 
.\\ciic\iinderfni1satze  ctder  nackte    \mmi- 
cvlinder  4  09. — PrinütivtibriIhMibundel  4  09. 


T.*-^^  "" 


*ii:*'m.'.-  •    --     •*— ^-l  »        —      •£»•■«.-    I.-'.... 

::,.":     •    •      _    4  ■•n.ii  -  ■•-      •:■■  •    '       4- 


••■■•    ■..■•• 


ti-  ■■  i  »  ■ 


■■"l.  1.!'.    ?*}.:■■»..    •        f-^"!   »—    i'--«;i.      V-:- 


•'-■■"■•".    :••  •    ^»■■~iij»L      :•     —    •'-•-Ti-:- 


V'-"   '-i       u 


S.r.   11:1.1 


•         •   • 


^..•-^-■1^-  « 


m  «  -  -  - 

1        —     -..  ■»  ■■■•  1     .  '.I      '  :   •■••i      r       — 
"i.-t  .•:•-•  i-  :      i:    —    '••    :.  -  n-      «.■• 

t  .•■'  ■:«  .-     i   ••■"••■-  ■■■■:    zz.      —     i."i  .  -■ 
-  !■•  1    .-••■'..-       ; ,    —    .-•-  •  ii  :■:.»,:  _ 

1.:«  -■:»-      "  T    —  1  •••■."  -   :••  •.  ;■  ■  •*•■  i»-      :  : 

'  «■■j. -•■;»•  li    ^   .'_•  .       .- ■      ■--■■- 1        i'       — 

V-'*"    '■•*•  i -^       >-   ■.     f   ;■— »  ,     i~,.— ■•t,:n       -,. 

■         ll'i"'*"'  «  "■  -        ,-■!  •*  '  l      '  *     ■ 


■\  - 


1        ;    .    -    •    ■         1      ■     .     • 


L  —    I 

!  •  !     ;T    —     ..!«■•'     :T     —    -^.i  .,1  ^  • 

-  "t-t        i*      __      •     ;;  ;.,     •   .^  ■',.       .,  •  ___   .     ;        •' 
■      »"  "«r    .1  •      '■■ '"  '!__•'  S  "  —        ■..'""        ■  ' 

•    «■■?.:■■- 1-*:  ■-...' :     ;'      —    •«       :. 
■  1—  •- '      IT     —    II.--    i".vi.  .■■"-  *»-•"■    •■; 


-•    .  • 


1     • 


I 


!-■■* 


»     ■  • 
■1  -    ^  ■  "■■ 


-1  ^»'  ,i«-   ■■r""'Ti    -  t»-T-*^      -     *  -■'    ■■  i'i.!  !«■"*■■■ 
.-!:■.   *••  T.  ;■ -"i!«—     -       -■■ ';iiiL"_— •:■"'- "» 

•■■T»..»*t"       Ll:^  •  i~*1'"—  ••-    ;-»i«lJ ?:!.'*» •■-T»'^> 

.-    ■•   -  :     •-■   .  •-■.'•"1  •  i:     •     ~  .-».  •-_.  ■ 

.•■-  *■■:■  \.Z   *Z*-  ■*""      T        —-—■-•  .~  ■'  t.  »-__ , 

\ 

■■.  ■  ■■■»i'.i"      ZI   -      •  »»-»    '■•■■   "!    .—  •"_.   *       y  ..T- 

■,-...     .         ..-     .  i  !  :_*  .tt3.i.-.. 

■  ■■;    •      -        '  "^  "!  •-•    !   .••^•■'   ■■        T    -   ':»: 

•  •  ■•.      •   ,"■ .   ■,         'iL.'        -      ^-■■.    *~^i   i 

•  '■'   <  .  l.'        -     ^  ••V-      li 

7  .      .   «;       -      ^  '.  ,  •  ...-_..  %   -■•.. 

?     •        -^    '..  :'      ^      L':-      -      T." — . 

■  ■     •  •  -   :i-    ■  •■    --       -    "*  -••  .-.i  1.  _^-.  ••.    . 

?*:  -■  ■     ■  -        "    -   ■•■■'      ''^•■»—     -      .   -.  . 


w 
^ 


_     «       < 


'  m   . 


^       --.        - 


T- 
f 


'  I     •     • 


I         -»  -         ^ 


Register. 


1245 


Reissner'schc  Membran,  s.  Gehörorgan. 

Reniak'sche  Fasern,  s.  Nervengewebe. 

Re.s|)iratiousäp|)arat,  s.  Albmungsapparal. 

Rele  Malpigbii,  s.  Taslorgan. 

Retina,  s.  Sehorgan. 

RieehhUrchcn,  s.  (luruchsorg.  u.  Nervengew. 

Riecbzelleu,  s.  (ieruchsorg.  u.  Nervengew. 

Riesenzcllen  (Myek)plnxen),  s.  Knorhengow. 

Riudensubstanz  der  Organe,  s.  diese. 

Rolando's  Subslantia  gelatinosa  des  Rücken- 
marks, s.  Nervenapparal. 

Rosenniüller'sches  Organ,  s.  GesehlechLslh., 
weibl. 

Rückenmark,  s.  Nervenapparat. 

Ruysch'sche  .Membran,  s.  Sehorgan. 

Samen,  s.  Geschlechtsapparat,  männl. 

Samenbläschen,  s.  Geschlecblsapp.,  münnl. 

Sammelrohr  der  Niere,  s.  Harnapparat. 

Sarcolomni,  s.  Muskelgewebe. 

Sai*cous  Clements,  s.  Muskelgew. 

Saugadern  (L> mphgefUsse] ,  s.  Kreislauf. 

Scala  media  t\mpani,  s.  Gehörorgan. 

Sclialllameilen,  s.  knochengew. 

Scham  liebst  zugehörigen  Compositis,  s.  (üe- 
schlechtstheile. 

Scheide  der  Nerven,  s.  Nervengewebe. 

Scheide,  s.  Geschlochtstheile,  weibl. 

Schilddrüse,  s.  Kreislauf. 

Schleimschicht  der  Haut,  .s.  Tastorgan. 

Schlemm'scher  Kanal,  s.  Sehorgan. 

Schi iessmuskeln  des  Afters,  8.  Verdauungs- 
apparat. 

Schiie.ssfnuskel  des  Auges,  s.  Sehorgan. 

S(!hliessmuskel  der  Pupille,  s.  Sehorgan. 

Schmelz  der  Zähne,  s.  Verdauuiigsappaiat. 

Schnecke,  s.  Gehörorgan. 

Schwann'sche  Scheide,  s.  Nervengewebe. 

Schweissdrüsen,  s.  Taslorgan. 

Si^lerolica,  s.  Sehorgan. 

Scrotum,  s.  Geschlecblslheile,  weibl. 

Sehnen,  s.  Muskelgewebe. 

Sehnerv,  s.  Opticus  und  Sehorgan. 

Sehorgan  977. 

Tanica  Retina  977.  —  Nervöse  Bestand- 
Iheilc  ders.  979.  — Nervenfascrschichl  980. 
(langlienzellcnschicht  984.  —  Innen*  gra- 
nulirle  Schicht  987.  —  Innere  Körner- 
schicht 989.  —  Zwischenkörnerschichl 
990.  —  Aeussere  Körnors<;liicht  994.  — 
Aeussere  Faserschichl  Henle's  992.  — 
Zapfen-  un<l  Faserscliicht  998.  —  Aussen- 
glieder der  Zapfen  und  Fasern  996.  — ■ 
Innenglieder  1001.  —  NetzhiKJl  verschie- 
dener Thiere  4  000.  — Pigmentirle  Schicht 
der  Retina  404  3.  —  Stützende  Bindesub- 
.stanz  der  Retina  (limitans  int.  u.  ext.  und 
Radialfasern  und  Fa.sernetze)  4  045.  —  Ma- 
cula lutea  und  Fovea  centralis  4024.  — 
Ora  serfata  und  Pars  ciliaris  4026.  —  Knl- 
wieklung  der  Netzhaut  4  030. 

ToBlca  faMvlaris  oder  avea  4035.  - 

(Ihorioittea   4035.    —   Ciliarfortsätze    und 


Ciliarkörper  4  036.  —  Glashaut  (lamina 
vitrea,  Basalmembran)  4037.  —  Gcfässe  d. 
Chorloideu  (mcmbr.  Ruyschiuna  u.  tunica 
\asculosa  Halleri)  4  038.  —  Ciliarmuskel 
4  039.  —  Müller' scher  Ringmuskel  4040.— 
Nerven  der  Chorioidea  4  042.  —  Stroma 
der  Chorioidea  4042.  —  Iris  4044.  — 
Sphincter  und  Dilatator  pupillae  4045. 

GefässsystemdesAüi^es  4049.  —  Netz- 

liautgefässs>  Stern  4049.  --  AVi.  und 
ven.  centralis  retinae  4  049.  —  ZInn'scher 
oder  llallei-'.'icher  Kranz  4  054.  —  Ciliar- 
oder  Aderhautgefässsy  stem  4052. 
Art.  und  vcnae  ciliares  4  052.  —  Yenae 
vorlicosae  4  053,  4057.  —  Art.  chorioidea 
4  055.  — ■  Art.  des  Ciliarkörperik  und  der 
Iris  4  056.  —  Venen  der  Aderhaut  4057.  — 
Ge fasse  des  Hornhautrandes  un<l 
der  Bindehaut  4060. 

Lymphbahnendes  Anges  4063.  —  Die 

hinteren  Lymphbahnen  4063.  — 
Abflusswege  der  Chorioidea  und 
Scierotica  4  063.  —  Perichorioidalraum 
4  064.  -  Membrana  .suprachorioidea  4  064. 
Tenon'sche  Fascie  und  Tenon*scher  Raum 
4065.  —  Supra vaginaler  Raum  4065.  — 
Abflusswege  der  Retina  4065.  — 
Sub vaginaler  Raum  4  066.  —  Die  vorde- 
ren Lymphbahnen  4066. — System 
d  e  r  V  o  r  d  e  r  e  n  A  u  g  e  n  k  a  m  m  e  r  4  066. 
Petit'schcr  Canal  4066.  —  Fontana' scher 
Raum  4  067.  —  Schlemnrscher  Canal4  068. 
L y  m  p  h b a  h n  e n  d e r  C o r n e a,  s.  Cor- 
nea. —  Lymphbahnen  der  Con- 
juncti  va  4069. 

Glaskörper  4  074 .—  Membrana  hyaloidea 
4  074.  —  Zellen  des  Glaskörpers  4*076.  — 
Zonula  Ziniii  4  077. 

Linse  4  O8O.  —  Vordere  Epithelials<'hicht 
4  084.  —  Linsenfa.seni  4  083.  —  Linsen- 
kapsel 4089. 

Homhant  4094.  —  Schichten  <ler  Horn- 
haut 4094.  —  Eigentlich  Hornhautgewebe 
4  094.  —  Wanderzellen  dei-s.  4094.  — 
Homhautkörperchon  4097.  —  Verhalten 
dersell>en  bei  Entzündung  und  Herkunft 
iler  Wanderzellen  4  404.  —  Fibrilläre  Sub- 
stanz des  Hornliautgewebt>s  4  4  06.  —  UcIht 
das  Verhältniss  der  Zellen  des  Hornhaut- 
gewebes zur  Grundsubstanz  derselben; 
interfibrillärcr  Tliell  der  Grundsubstanz 
und  die  Lücken  in  dem  letzteren  4  4  44.  — 
GeTiisse  der  Hornhaut  4  425.  —  Desceme- 
tisclie  Haut  4  427.  —  Endothel  ders.  412«. 
Entwicklung  der  zum  Bindegew.  gehöri- 
gen iiornhaut.scliichten  4  429.  —  Aeusseres 
Epithel  der  Hornhaut  4  430.  —  Ner\en 
ders.  4  434.  —  Rand  dei-s.  4439. 

Co^junctiva  4442.  —  Conjunctiva  palpe- 
brarum 4442.  —  Plica  semilunahs  4443.  — 
Fornix  conjuncti\ae  4  454.  —  Conjunctiva 
bulbi  4  454.—  Papillen  d.  Conjunctiva  4449. 
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Lymplifollikcl  anü  Lymplibnlinen  ders. 
(Tracbomdrüscii ,  Bruch' sehe  Haufen) 
H49.  —  Nerven  dci-s.  M52. 

Augenlider  h42.  —  Tarsus  1442.  — 

Wimperhaare  4U4.  —  Schweissdrüsen  d. 
Ausscnseite  4145.  —  Muse,  sphincter  orbi- 
cularis  und  ciliaris  Riolani  4U6.  —  Mei- 
boinsche  und  andere  Drüsen  4  4  46. 

Tonica  Sderotica  4457.  —  Lamina  cri- 
brosa  4  457.  —  Nerven  d.  ScIeroUca  4  459. 

Thranendrftse  4464.  —  Bau  4464.  — 

Alveolen  4  464.  —  Lunula  4462.  —  Mem- 
brana propria  4463.  —  InU^rslitien  der  Al- 
veolen 4  464.  — AusführungsgHnge4466. — 
Nerven  4  467. 

S4*inicanfi4is  tensoris  tympani,  s.  Gehöron<an. 

Seröse  Haut,  s.  Haut. 

Sharpey'sehe  Fasern,  s.  Knoclienj;ewebe. 

Solilare  Drüsen,  s.  Verdnuungsapparat. 

S|ieicheldniseD,  s.  Verdauungsapparal. 

S()eiseröhre,  s.  Verdauungsapparal. 

Sphincter  ani,  s.  Verdauungsapparal. 

Sphincter  pupillae,  s.  Sehorgan. 

Spiralfasern,  s.  Nervengewebe. 

Spinalganglien,  s.  Nervengewebe. 

Spiralplatte,  s.  Gehörorgan. 

Stäl>chen  der  Retina,  s.  Sehorgan. 

Stabcheiischicht,  s.  Sehorgan. 

Stapes  (Steigbügel),  s.  Gehörorgan. 

Steiss<lrüse  s.  Kreislauf. 

Strahlenkörper  (corpus  ciliare),  s.  St^horgan. 

Stratum  bacillosum,  s.  Sehorgan. 
granulosum,  s.  Sehorgan. 

cellulosum,  s.  Verdauun^s«ippanit. 

glandulosum,  s.  Verdauungsapp. 

musculosum,  s.  Verdauungsnpp 

corneura,  s.  Ta.storgaii. 

mucosum.  s.  Ta.slorgan. 

Stroma  der  Organe,  s.  tliose. 
Stüt7.sul»slaiiz  der  Retina,  s.  Sehoi^an. 
Substanliii  adamantinn.  s.  Verdauungsapp. 

alba  ilrs  Ner\engewebes,   s.  Ner- 

>enapp;ira(. 

cinei'ea   des   Nervengewel»es .    s. 

Ner\enap^mrat. 
gelatinosa  Rolandi,  s.  Ner>enapp. 

osleuidea,  s.  Ver<lauungs;ip|>arar 

\ilrea.  s.  Verdauuu^sappand 

Sub>aginaler  Raum,  s.  .Sehorgan. 

Sul<*us  ant.  e(  post.  des  Kü(*kenmark*«.  «« 
Ner\enapparat. 

Sulous  spiralis,  s.  (iehörorgan. 

Sulrus  (\nipani('us,  s.  Gehörorgan. 

Supnicli(»rioidalmendiran,  s.  Sehorgan 

Supnivaginalraum.  s.  S«*liorgan. 

S\  m|iathis4*he  Fasern,  marklose.  s.  Nen en- 
ge w  ein». 

Svmpalhis4^lies  Ner\ens\stem.  s  Ner\enapp 

Sxnovialhiiute  4231. 

Taigdrü.<en.  s.  Tast4>rgan. 

Ta.slkörpereheii.  s.  Ta>torgan. 

Ta.storgan  5S4.    —   .Veussen*  Haut  5S4.    — 


Unterbautzell{;cwebe  582.  — 
oder  cutis  584.  —  Coriam  584.  —  Hfä 
ders.  585.  —  Blut-  uod  LjuipliSBii 
ders.  587.  —  Epidermis  588.  —  8<äkl 
schiebt  (.»(tratuiii  mucosum»  s.  rtte  II 
pighii)  589.  —  Hornschicht  [sstr.  ooiiM 
594.  —  Ner\en  der  Haut  59«.  —  PiKii 
sehe  oder  Vatcr'sche  Körperchen  5M. 
Meissner's^'he  oder  Wagner  sehe  Köifi 
eben  594.  —  Endiguugen  der  markl» 
Nervenfasern  595.  —  TalgdrÜ!»en  ^%$. 
Schwcis-sdrüsen  597.  —  Muskeln  der  Hl 
599. 

Tenon'sche  Fascie  und  Raum,  s.  Sefaursu 

Testes  (Uoden),  s.  Gesell lechUMirgan^,  luäfi 

Theca  folliculi,  s.  Geschlochlsor^ane,  wei 

Thränendrüse,  s.  Sehorgan. 

Thymusdrüse,  s.  Kreislauf. 

Thyreoidea,  s.  Kreislauf. 

Tonsillen,  s.  Verdauungsapparal. 

Trabeoulae  carneae,  s.  Kreislauf. 

Tral>eculae  lienis,  s.  Milz. 

Trachea,  s.  Athmungsapparat. 

TiBchomdrüsen  (Hcnle;  s.  Selior^o. 

Trigeminusursprung,  s.  Ncrvenapparal. 

Ti-ommelfell,  s.  Gehörorgan. 

Tubae  Eustachii,  s.  Gehörorgan. 

Tubae  Fallopiae,  s.  Gesell Icchtslh.,  weibl 

Tunica  adventitia,  s.  Kreislauf. 

adnata  der  Hoden,  s.  Gesell leobldit 

männl. 

albuginea  =  Albuginca. 

conjunctiva  =  Conjuncti\a. 

Cornea  =  Cornea. 


Tunicae  propriae  tler  Organe,  s.  diese. 

üngeslielle  Hydatide,   s.  Gtv^iclilectitstboi 

miinnl. 
Freier,  s.  Ilarnapparat. 
Frethra,  s.  (ieschlechlstbeile. 
Ursprung  tler  Nerven,  s.  Ner\eiia|»|»ai7il 
l'lerindrüsen.  s.  (ieschlecbtstlieile,  w«Mbl. 
literindrüsen.secn^t,  s.  Ges4*hle<'liLstb  .  weil 
Uterus,  s.  GesohUM'ht.stheile.  weibl. 
l'\ea,  s.  Sehorgan. 

Vagina  (Schei<Ie).  s.  Ges(hlerht.«5th.,  weibl 
Vagusurspniiig,  s.  Nervenapparal. 
Varirositjilen  der  Ner\t*ii,  s.  N«M-vengoweln 
Vasa  aberrantia  des  Hodens,  s.  <ie<cbtorhl' 

Iheile.  männl. 
Vasa  afTerenlia  und  elTerenlia.  s.  Ilaninpp 
Valer'sche  Kör|>erchen.  s.  Tastiiri^an  u    Nim 

vengewebe. 
Venen,  s.  Kreislauf. 
Vena   inlertobularis   und    intratol)ulari<    d( 

Leber,  s.  Verdauungsapparat. 
Vena  centralis  retinal*,  s.  Sehorgan. 
Venae  cilian\s  n*tinae   s.  .*<<'horgan. 
Vena«»  >ortieosae  retinae,  s.  Sehorgan. 
Venlrirulus  ;Magen  ,   s.  Verdau nng.<ap(>ar:ii 
Verdauungsiipparat  30ri. 

Spelcheldriaei  na.  —  Allgemeines  306 

Aixeolen  907.    —    S|MMcbelzellen  308.    - 
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ifaibniond  31  ü.  —  Ausfüliruagsgünt^o  oder 
Speicheldrüsen  310.  —  Nerven  der  Spei- 
cheldriiS4^n  318.  —  Rof;cneralian  der 
Drüscnopiliielien  32i.  —  Mürphoiof;ische 
Bestandtlicile  des  Speichels  326.  —  Ver- 
änderung der  Struclur  durch  die  Function 
327.  —  Slronia  der  Speicheldrüsen  381. 

ZUine  333.  —  Dentinzahne  333.  — 
Zahnbein,  KIfenbein  (Subst.  oburnea,  ebur) 
335.  —  Ziihncanälchen ,  Zahnfasern  und 
Zahnscheiden  335.  —  InterKlobular- 
rüumc  336.  •—  Schmelz  (Subst.  vitrea, 
adamantina,  Email)  339.  —  Schmelzfasern 
oder  Schmelzprismon  339.  — Culicula  od. 
Schmolzoberhiiulchon  340.  —  Ceiucnt 
(Zahnkilt  substant.  osteoidea)  341.  — 
Zahnpulpa  oder  Matrix  341.  —  Odonlo- 
Idaston  oder  KIfenbeinzellen  335,  34S, 
350.  —  Nerven  der  Zähne  342.  —  Zahn- 
fleisch 343.  —  Aiveolarperiosl  343.  — 
Entwicklung  der  Zähne  343.  —  Kiefer^all 
344.  —  Schmelzorgan  344.  —  Zahnsäck- 
chen  344,  349.  —  Zahnfurcho  344.  — 
Schmelzkeini  344.  —  Zahnwechsel  350. 

Danncanal  355.  —  Mundhöhle  355. 
Lip|)en  355.  -  Schleimhaut  ders.  355.  — 
Epithel  ders.  355.  —  Drüsen  ders.  357.  — 
Muskulatur  ders.  359.  —  Lippt^nbändchen 
360.  —  i*apillen  der  Mucosa  360.  —  (jC- 
webc  der  Mucosa  361.  —  Schleimhaut  des 
harten  Gaumens  361.  —  (Gaumensegel  od. 
weicher  (iaumen  362.  —  Schleimhaut, 
Drüsen  und  Muskulatur  dess.  364. — Ton- 
sillen oder  Mandeln  367. 
Zunge  367.  —  Papulae  filiformes,  fungi- 
formes  und  circumvallalae  368.  —  Epithel 
der  Zunge  368.  —  St^ptum  cartilagioeum 
369.  —  Drüsen  (Nuhn'sche)  36U.  —  Halg- 
drüseii  der  Zunge  369.  —  Koramen  coe- 
cnm  371.  —  Lymphgetässe  der  Zunge 
371.  ~  Muskeln  ders.  871. 
Pharynx  374.  —  Epithel  der  Schleim- 
haut dess.  374.  —  l.ymphgerässe  dess. 
377. — Muskeln  dess.  377.  —  Drüsen  dess. 

377,  378. 

Oesophagus  378.  —  Schleimhaut  dess. 

378.  —  Muskelhaut  379.  —  Bindegewebs- 
liaut  380.  —  Nerven  u.  Lymphgerässe  380. 
Magen  3S8.  Schleimhaut  388.  — 
Ulandulae  lenticulares  und  P(»yer'sclie 
Plaipies  392.  —  Nerven  des  Magens  392.  — 
Muskellage  dess.  392.  —  .Slilauchförmigr 
DrüS4>n  389. 

Dünndarm  399.  —  Mnskelschlaurh  399. 
Schlcindiaut  401.  -  Zotten  des  Dünn- 
darmes 402,  —  l.ymphfollikel  uml  Peyer- 
Mclii*  Platiues  402.  —  Brunn<M''sche  und 
Lieberkühn'schc  Drüsen  405.  —  Muscu- 
hirls  mucosae  407.  — Epithel  der  .Schleim- 
haut 408.  —  Berherzellen  409.  —  Ner- 
' ven  411. 

Dickdarm  411.  —  Schleimhaut  und 
Muskelhaut  dess.  412.  —  Nerven  dess.  413. 
Mastdarm  414.   —  .Mnsk<>lschlaucli  414. 


Ligg.  coli  414.   —  Sphincler  int.  u.  ext. 
415.   —  Schleimhaut  dess.  416.    —   Co- 
lumnac  Morgagni  417. 
Blutgefässe  des  Darmkanals  418.    ' 

Lebor  429.  —  I^berlapp(^hen  (lobuli, 
acini,  insulaej  429,  432.  —  Innenvenen 
(vonae  intralobulares,  s.  centrales)  429.  — 
Capsula  (jlis.sonii  430.  —  Zwi.schenkanal 
und  Zvvischenvene  [canalis  und  vena  inter- 
lobnlaris)  430.  —  Lcbcrcapillaren  432.  — 
LebcrzellcQ  437.  —  Gallen wcge  od.  Gallen- 
capilluren  438.  —  (iailengänge  443.  — 
Gallenblase  445.  —  Blutgerässe  der  Leber 
446.  —  Lymphge fasse  ders.  448.  —  Binde- 
gewebe ders.  450.  —  Nerven  ders.  452. 

Vcrknöchcrungspunkle  =  Ossificationspkte. 

Vesica  fellea  vGalleDbla.sc),  s.  Verdauungs- 
apparat. 

Vesiculae  seminales  fSamenbläsi^hen},  s.  Ge- 
schleclit-sth.,  mnnnl. 

Viteilus  (DottiM)  des  Eies,  s.  (ieschlechtsth., 
weibl. 

Vorgebirge  (Promontorium),  s.  Gtdiörorgan. 

Vorhof  (ve.stibulum),  s.  Gehörorgan. 

Vorhofstreppe,  s.  (iehörorgan. 

Vorlippen,  s.  Gesc^dechtstheile,  weibl. 

Vorsteherdrüse  (prostala),  s.  Geschlechtsth. 
männl. 

Vulva  (Scheide),  .**.  Geschlechtsth.,  weibl. 

Wagner' .'<che  Köqierchen  ,  s.  Nervenge^^elle 
und  Tasl4)rgan. 

Wanderzellen,  s.  Zellen. 

Wässerige  Feuchtigkeit  des  Auges,  s.  Seh- 
organ. 

Wahrer  Knorpel,  s.  Knorpelgewebe. 

Wall  de**  Nagels,  s.  Nagel. 

Warzenhof,  s.  (ies<'hlecbtstheile.  weibl. 

WcM^isel  der  Zähne,  s.  Vei*dauungsa|)parid. 

Weibliche  Geschlechlslh.,   s.  Geschlechlsth. 

Wharton'sche  Sulz(»,  s.  BindegevV('lH^ 

Willkürliche  Muskel,  s.  .Muskelgewebe. 

Wimperhaart»,  s.  Sehorgan. 

Wimperzellen  (Flimmerzellen),  s.  Zeih*. 

WolfT.scIier  Kör|x»r,  s.Ge.'ichlechlslh..  weibl. 

Wurzel  der  Ilaaro,  s.  Haar. 

Wurzel  der  Nägel,  s.  Nagel. 

Wurzels4'heide  der  Ilaare,  .s.  Haar. 

/ahne  nebst  Gomposili.s   s.  Verdanun^'^app. 

Zapfen  der  Retina,  s.  Sehorgan. 

Zrlle  1. 

.MIgemeines  1.  -  Selbslündigkeit  ders.  1. 
.*M'hema  3.  —  IMiysitdogische  Eigenschaf- 
Irn  7.  —  Bew«»giing  tlei*s.  9.  -  F«)rmver- 
änilerung  uml  (Ir.saclurn  ders.  10.  — Sfofl- 
vvechsol  18.  Bau  20.  -  Zellkern  22.  - 
Enfsb'hnng  24.  1216.  —  Verbindung  der 
Zellen  unter  einander  30.  --  Formen  der 
Zellen  2S.  —  Eintheilung  31.  —  Formalive 
Thätigkeil  32.  -  ViMäiulerung  der  Zellen 
im  Tod«'  32. 

Advenlifiazellen  201.  —  Annjeboitle  Zellen 
39.  —  Becfierzellen  409.  469.     -    Binde- 
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gewebszellen  38.  —  Blutzellen ,  Elemen- 
tarxellen  oder  weisse  Blutkörperchen  299. 
Collostrumzcllen  632.  —  Cylinderzellen 
tf33.  —  Deckzellen  826  —  Eizellen  554. 
Elementärzellen  299.  —  Epithelzellen ,  s. 
die  Epitheiien  der  Organe.  —  Fcttzellen 
Im  Bindegewebe  68.  —  Flimmerzellen  29. 
Gabelzcllen  833.  —  Ganglienzellen  125.  — 
Gehürzellen  421.  —  Geschmackszellcn 
424,  826.  T-  Haarzellon  des  Corti'scben 
Organs  930.  —  Haarzellen  des  Haares  605. 
Kelchzellen  833.  —  Knorpelzellen  70,  79. 
Komzellen  949,  548.  —  Leberzellen  437. 
Lymphzellen  236.  —  Muskelzellen  4  37.  — 
Bluskelzellen  des  Herzens  478.  — Nerven- 
zellen 679.  —  Nervenzellen  d.  Sympathieus 
84  0.  —  Riechzellen  424.  974.   —   Riesen- 


zellen od.  Myeloplaxen  4  07.  —  i 
527.  — SpeichelzeHcn  308.  —  Steriiifeni 
Zellen  d.  Capill.  206.  —  Slülzzelleii9N. 
Wanderzellen  39.  —  ZelleniH^ster  Sil 
Zwillings-  oder  Doppelzellcu  de>  Oh 
sehen  Organs  936. 

Zement  der  Zähne,  .s.  VorilaQun$:>ap(jafal 

Zentralorgan  des  Ner\ensysU*ni,    s  Nm 
apparat. 

Zirbeldrüse,  s.  Ner\enapparai. 

Zona  pellucida,  s.  Geschlechlslh..  ^eiM 

Zona  radiata,  s.  (Gesell lechtsth.,  ^Hbl 

Zonula  Zinnii,  s.  SeKcirgaii. 

Zotten  des  Darmes,  s.  ^'t*rdau4ingsap[ian 

Zung(^  neb.st  Conipusitis.    s.  Veniauun:.^^ 

Zwillingszellen,  s.  ZoMe. 

Zwischenkörnerschicht  cl.  Retina,  «*  Srb» 


hnc\  vnn  Br^itl^upf  und  Hftriel  in  Lf  ip/ii;. 
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